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Vorwort. 


•  Als  ich  im  Jakre  1886  die  „Lezioni  di  geometria  differenziale'^ 
lithographiert  erscheinen  liess^  war  es  meine  Absicht,  dieselben  nach 
den  allmählich  im  Lehrgang  eingeführten  Modificationen  und  Zusätzen, 
welche  die  Unterrichtspraxis  und  die  neueren  Fortschritte  der  Theorie 
mir  raten  würden,  später  in  den  Druck  zu  geben.  Der  Nutzen  der 
beabsichtigten  Arbeit  schien  mir  nicht  zweifelhaft,  da  unter  den 
italienischen  und  ausländischen  Veröffentlichungen  damals  ein  Buch 
fehlte,  das  ausführlich  die  Anwendungen  der  Infinitesimalrechnung  in 
der  Geometrie  der  Flächen  behandelte. 

Heutzutage  liegt  die  Sache  ganz  anders.  Um  von  anderen  kleineren 
Werken  zu  schweigen,  besitzen  wir  jetzt  die  ersten  drei  Bände  des 
Lehrbuchs  von  Darboux:  „Le9ons  sur  la  theorie  generale  des  surfaces^', 
das  eine  vollständige  Zusammenstellung  aller  bisher  auf  dem  Gebiete 
der  Infinitesimalgeometrie  gewonnenen  Resultate  enthält.  Wenn  ich 
trotzdem  meine  ursprüngliche  Absicht  ausgeführt  habe,  so  wurde  ich 
dazu  durch  die  Betrachtung  geführt,  dass  Zweck  und  Plan  meiner 
Arbeit  wesentlich  Ton  denen  des  hervorragenden  französischen  Mathe- 
matikers verschieden  sind.  Indem  ich  mich  auf  die  Auseinandersetzung 
der  Grundzüge  der  Theorie  und  ihrer  hauptsächlichsten  Anwendungen 
beschränke,  habe  ich  vor  allem  im  Sinne  gehabt,  in  einem  Bande  von 
nicht  zu  grossem  Umfange  alles  das  zusammenzustellen,  was  den  An- 
fängern^ die  die  geometrischen  Anwendungen  der  Infinitesimalrechnung 
gründlich  kennen  zu  lernen  wünschen,  nötig  ist,  um  sich  die 
allgemeinen  Methoden  anzueignen  und  imstande  zu  sein,  Original- 
abhandlungen selbst  zu  lesen.  Mit  Bezug  hierauf  will  ich  gleich  be- 
merken, dafs  verschiedene  Kapitel  des  Buches,  imd  zwar  besonders  die 
Kapitel  VIII,  XI,  XII,  XIH,  XV  und  XX  beim  ersten  Studium  über- 
schlagen  werden  können. 
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IV  Vorwort 

Die  Methode^  welcher  der  vorliegende  Lehrgang  durchweg  folgt^ 
hat  ihren  Ursprung  in  den  berühmten  ^^Disquisitiones  generales  circa 
superficias  curvas^^  von  Gauss  und  besteht  darin  ^  die  Differential- 
geometrie als  das  Studium  einer  quadratischen  Differentialform  oder 
solcher  zwei  simultanen  Formen  zu  betrachten. 

Deshalb  wird  man  auch  nach  einem  ersten  Kapitel,  das  über 
die  hauptsächlichsten  Eigenschaften  der  Kurven  mit  doppelter  Krüm- 
mung handelt,  ein  zweites  Kapitel  finden,  in  dem  in  aller  Kürze 
die  Theorie  der  quadratischen  Differentialformen  auseinandergesetzt  wird. 
Die  Algorithmen,  die  sich  aus  dieser  Theorie  herleiten,  haben  den 
grossen  Vorteil,  den  Formeln  ein  einfaches  und  elegantes  Aussehen  zu 
geben,  das  sich  leicht  dem  Gedächtnis  einprägt,  während  sie  gestatten, 
den  Coordinatenlinien  ihre  völlige  Allgemeinheit  zu  belassen:  sie  werden 
durchweg  in  diesem  Buche  in  Anwendung  gebracht  werden,  wofür 
dieses  Kapitel  als  Einleitung  dient. 

Das  allgemeine  Studium  der  Flächen  und  zwar  sowohl  der  Eigen- 
schaften, die  ihren  wirklichen  Gestalten  im  Baume  innewohnen,  als  auch 
der  bei  Biegung  der  Fläche  invariablen  (Theorie  der  Abwickelbarkeit) 
wird  in  den  folgenden  sieben  Kapiteln  auseinandei^esetzt  (III — IX), 
Es  folgen  drei  Kapitel  (X,  XI,  XU),  die  von  zwei  eng  mit  einander 
verbundenen  Theorien  handeln:  von  den  doppelt  unendlichen  Strahlen- 
systemen (Congruenzen)  und  von  den  infinitesimalen  Verbiegimgen  der 
Flächen,  oder,  wenn  man  will,  von  dem  Entsprechen  durch  Orthogonalität 
der  Elemente;  sie  haben  schon  viele  wichtige  Ergebnisse  für  die  Theorie 
der  Flächen  geliefert  und  versprechen  auch  noch  andere  zu  geben. 
Kapitel  XIÜ  ist  der  Theorie  der  cyklischen  Systeme  gewidmet,  die 
völlig  Ribaucour  zu  verdanken  ist,  und  die  in  mehrfacher  Beziehung 
zu  den  beiden  vorhergehenden  steht.  Ich  gehe  dann  über  zur  Behand- 
lung von  zwei  Specialklassen  von  Flächen,  die  an  Wichtigkeit  die  bisher 
behandelten  übertreffen:  der  Minimalflächen  (XIV,  XV)  und  der  Flächen 
mit  constanter  Krümmung  (XVI,  XVII).  In  Kapitel  XIV  setze  ich, 
ausgehend  von  den  Weierstrass'schen  Formeln,  die  in  einfachster  und 
elegantester  Form  die  Theorie  der  Minimalflächen  mit  der  der  Functionen 
von  complexen  Veränderlichen  verbinden,  die  al^emeinen  Sätze,  die  auf 
diese  Flächen  Bezug  haben,  auseinander.  Kapitel  XV  bringt  einige 
allgemeine  auf  das  Plateau'sche  Problem  bezügliche  Anweisungen,  aber 
anstatt  mich  in  diesen  Gegenstand  tiefer  einzulassen,  der  beim  Leser 
die  Kenntnis  der  neueren  Theorie  der  linearen  Differentialgleichungen 
voraussetzen  würde,  habe  ich  es  vorgezogen,  ausführlich  das  klassische 
Beispiel  der  Sehwarz'schen  Fläche  zu  behandeln,  wo  schon  einige  Kennt- 
nisse der  conformen  Abbildungen  genügen,  um  zum  Ziel  zu  gelangen. 


Vorwort.  V 

Die  analytische  Fortsetzung  der  Schwarz'schen  Fläche  wird  hier  mit 
elementareren  Mitteln  behandelt^  als  die  sind,  welche  Schwarz  hei  seiner 
Abhandlung  anwendet,  da  nur  auf  die  Grenzlinie,  die  einen  ersten  Teil 
der  F^he  bestimmt,  Bezug  genommen  wird  imd  dann  die  Eigenschafben 
der  Bewegungsgruppen  benutzt  werden. 

Im  ersten  Kapitel  über  die  pseudosphärischen  Flachen  (XVI) 
wird  die  Geometrie  dieser  Flächen  behandelt,  ein  Abriss  der  nicht- 
euklidischen Geometrie  gegeben  mit  Hilfe  derjenigen  conformen  Ab- 
bildung auf  die  Halbebene,  die  durch  die  modernen  Untersuchungen 
über  die  Theorie  der  linearen  Substitutionsgruppen  und  der  auto- 
morphen Functionen  so  grosse  Wichtigkeit  gewonnen  hat  (Klein- 
Poincare).  Das  folgende  Kapitel  (XVH)  ist  den  Transformations- 
methoden der  pseudosphärischen  Flächen  gewidmet,  besonders  der 
Bäcklund'schen  Transformation.  Der  neue  Satz  über  die  Vertausch- 
barkeit  zweier  solcher  Transformationen  mit  seinen  Folgerungen  giebt 
der  allmählichen  Anwendung  der  Methode  den  höchsten  Grad  der  Ein- 
fachheit und  hebt  die  Wichtigkeit  der  Bäcklund'schen  Transformation 
noch  hoher  empor,  die  von  verschiedenen  Mathematikern  mir  noch 
nicht  genügend  anerkannt  scheint. 

Das  Buch  schliesst  mit  drei  Kapiteln  über  die  krummlinigen 
Goordinaten  im  Räume  und  ihren  dreifachen  Systemen  orthogonaler 
Flächen.  Im  ersten  (XVHI)  werden  die  allgemeinen  Sätze  behandelt, 
die  sich  auf  diese  Systeme  beziehen,  bis  zur  Aufstellung  der  wichtigen 
Transformation  von  Combescure-Darboux.  Im  XIX.  Kapitel  beschäftige 
ich  mich  nochmals  mit  den  cyklischen  Systemen  Ribaucours,  und  mit 
Anwendung  der  Combescure'schen  Transformation  leite  ich  daraus  nur 
mit  Quadraturen  die  allgemeineren  dreifach  orthogonalen  Systeme  mit 
einer  Reihe  von  Linien  ebener  Krümmung  ab.  Im  weiteren  Verlauf 
handelt  das  Kapitel  von  den  elliptischen  Coordinaten  mit  Anwendung 
auf  das  Studium  der  geodätischen  Linien  auf  dem  Ellipsoid.  Das  letzte 
Kapitel  ist  schliesslich  eine  Zusammenfassung  meiner  Abhandlungen 
über  diejenigen  dreifach  orthogonalen  Systeme,  welche  eine  Reihe  von 
Flächen  mit  constanter  Krümmung  enthalten. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  anführen,  dass  ich  mich  für  .  die 
Citate  im  Texte  auf  die  wichtigsten  beschränkt  habe,  besonders  gilt 
dies  für  die  Stellen  des  Werkes  von  Darboux,  aus  denen  ich  manchmal 
geschöpft  habe. 

Um  die  Kargheit  der  Citate  zu  verringern,  habe  ich  am  Ende  des 
Buches  ein  Verzeichnis  der  hauptsächlichsten  zu  Rate  gezogenen  Werke 
angefügt. 


Vorwort  zur  dentsclien  Ausgabe. 


Ausser  durch  kleinere,  während  des  Druckes  als  zweckmässig 
erkannte  Änderungen  des  Textes  unterscheidet  sicli  diese  deutsche  Aus- 
gabe meiner  ,^Lezioni  di  geometria  differenziale"  von  der  Original- 
ausgabe noch  durch  Hinzuf&gung  der  beiden  letzten  Kapitel  XXT 
und  XXIIy  die  in  aller  Kürze  die  Hauptformeln  der  n-dimensionalen 
Differentialgeometrie,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Räume  constanter 
(Riemann'scher)  Krümmung,  behandeln.  Die  vorliegende  Fassung  dieser 
neu  hinzugekommenen  Theorien  stammt  aus  Universitätsvorlesungen 
des  Jahres  1894/95.  Der  Verfasser  hat  sich  dabei  bemüht,  aus  der 
reichen  Litteratur  das  zur  ersten  Orientierung  Wesentliche  herauszu- 
nehmen und  mit  den  vorhergehenden  Teilen  des  Buches  zu  einem  ein- 
heitlichen Ganzen  ^u  vereinigen. 

Als  besonders  vom  Verfasser  herrührend  sei  es  gestattet,  den 
neuen  Beweis  (§§  321  und  322)  für  die  Abwickelbarkeit  zweier  Räume 
mit  derselben  constanten  Krümmung  hervorzuheben  sowie  die  Art  und 
Weise,  wie  im  §  331  die  verallgemeinerten  Formeln  von  Gauss  und 
Codazzi  im  beliebig  gekrümmten  Räume  von  n  Dimensionen  aus  den 
Christofferschen  Grundformeln  für  Äquivalenz  quadratischer  Differential- 
formen abgeleitet  wurden. 

Endlich  möchte  ich  den  Leser  auf  die  ganz  neue  Transformations- 
theorie für  die  Flächen  constanter  positiver  Krümmung  aufinerksam 
machen,  über  die  im  Anhang  zum  XVII.  Kapitel  (S.  641)  kurz 
berichtet  wird.  Den  letzten  Untersuchungen,  die  Herr  Guichard  über 
Deformationen  der  Rotationsflächen  zweite/  Ordnung  aufgestellt  hat, 
kommt  hauptsächlich  das  Verdienst  zu,  den  neuen  wesentlichen  Fort- 
schritt in  der  Theorie  der  Flächen  constanter  Krümmung  ermöglicht 
zu  haben. 
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Kapitel  I. 
Carven  doppelter  Kr&mmnng. 

Tangente  und  Normalenebene.  —  Erste  Krümmung  oder  Flexion.  —  Haupt- 
normale und  Binormale.  —  Zweite  Krümmung  oder  Torsion.  —  Formeln  von 
Frenet.  —  Die  natürlichen  Gleichungen  einer  Curve.  —  Cylindrische  Schrauben- 
linien. —  Abwickelbare  Flächen.  —  Polardeveloppable  einer  Curve.  —  Schmiegungs- 
kugel.  —  Evoluten  und  Evolventen. —  Orthogonale  Trajectorien  eines  3C^-Ebenen- 

systems.  —  Bertrand'sche  Curvon. 


§  1.     Tangente  und  Normalenebene. 

Um  eine  Curve  C  analytisch  zu  definieren,  beziehen  wir  sie  auf 
ein  orthogonales  Cartesisches  Axensystem  OX,  OY,  OZ  und  drücken  die 
Coordinaten  rr,  y,  2  eines  beweglichen  Punktes  der  Curve  als  Func- 
tionen eines  Parameters  ti  aus: 

Bezüglich  der  Functionen  or(ii)y  y(u)^  ^(u)  bemerken  wir  ein 
für  alle  Mal,  dass  sie  samt  ihren  ersten,  zweiten  und  dritten 
Differentialquotienten  als  endlich  und  stetig  vorausgesetzt 
werden,  ausgenommen  höchstens  in  einzelnen  besonderen 
Punkten. 

Jedem  speciellen  Wert  w^  des  Parameters  u  innerhalb  des  Inter- 
valls, in  dem  die  Functionen  ^(«),  y{^),  ^(j^)  definiert  sind,  entspricht 
eine  specielle  Lage  M^  des  erzeugenden  Punktes  M.  Wenn  sich  u 
stetig  ändert,  so  bewegt  sich  der  Punkt  M  nach  einem  stetigen  Ge- 
setz im  Räume  und  beschreibt  so  die  Curve  C.  Wir  wollen  nun  immer 
annehmen,  dass  die  Richtung,  in  der  sich  der  erzeugende  Punkt  M 
bewegt,  wenn  der  Parameter  u  wächst,  als  die  positive,  die  ent- 
gegengesetzte als  die  negative  Richtung  der  Curve  C  gerechnet 
werden  soll. 

In  den  meisten  Fällen  wählen  wir  als  Parameter  oder  'Hilfsver- 
änderliche u  den  von  einem  festen  (Anfangs) Punkt  der  Curve  C  ge- 
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rechneten  Bogen  s  derselben.     In  jedem   Falle  haben  wir  zur  Bestinti- 
mung  von  s  als  Function  von  u  die  bekannte  Gleichung: 


du  ~  y  \dJ    ■•     \dJ    ■•    \dJ 


Hierbei  müssen  wir  bei  der  Festsetzung,  dass  s  mit  wachsendem  u  ge- 
rechnet wird,  für  die  Wurzel  das  positive  Zeichen  wählen. 

In  einem  Punkte  M  der  Curve  C  betrachten  wir  die  Tangente 
und  wählen  ihre  positive  Richtung  übereinstipimend  mit  derjenigen 
der   Curve.     Bezeichnen   wir   dann,  wie  wir  es  in  nachstehendem  stets 

thun  werden,  mit 

cos  a,     cos  /3,     cos  y 

die   Cosinus    der  Winkel    der   positiven  Tangentenrichtung,    so   haben 
wir  die  Gleichungen: 

d  iv  d  y 

du  a  d  u 

cos  a  =-  -  —  -.-. = y  cos  ß  = 

/    /     1  V    O  /I.V.»  /     7    _.  X    J  i^ 


y& + m + m'      Vü:)  +  O" + gd' 


dz 

du 
cos  Y  = 


oder: 

/i\  dx  o         dy  dz 

(1)  cosa  =  ^,     co9^  =  ^J,     co.sy  =  ^^. 

In  diesen  Gleichungen  (1)  ist  es  gleichgiltig,  ob  wir  die  rechten 
Seiten  als  Quotienten  von  Differentialen  oder  als  partielle  Ableitungen 
nach  dem  Bogen  betrachten. 

Die  in  M  auf  der  Tangente  senkrecht  stehende  Ebene  heisst 
Normalenebene  der  Curve;  sie  hat  die  Gleichung: 

(X  —  x)  cos  «  -f-  (  F  —  1/)  cos  /3  -f-  (Z  —  s)  cos  y  =  0, 

wo  X,   y,  Z  die  laufenden  Punktcoordinaten  sind. 

§  2.     Die  erste  Krümmung  oder  Flexion. 

Aus  der  mehr  oder  weniger  schnellen  Abweichung,  die  der  Punkt 
beim  Beschreiben  der  Curve  von  der  geradlinigen  Richtung  erföhrt, 
schliessen  wir  auf  die  grössere  oder  geringere  Krümmung  der  Curve 
selbst.  Um  für  diesen  Begriff  eine  genaue  Fassung  zu  erhalten  und 
ihn  der  Messung  unterwerfen  zu  können,  beti^achten  wir  zwei  benach- 
barte Punkte  der  Curve,  M  und  Jlfj.  Dividieren  wir  dann  den  sehr 
kleinen  Winkel  ^f,  den  die  Richtungen   der  beiden  Tangenten  in  M 
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und  üfj  mit  einander  bilden,  durch  die  Länge  des  Bogens  MM^,  so 
convergiert  der  Quotient 

dB 


Bogen  MM^  ^ 


wenn  sich  M^  dem  Punkte  M  unendlich  nähert,  gegen  einen  bestiminten 
und  endlichen  Grenzwert,  der  als  Maää  der  ersten  Krümmung,  Bie- 
gung oder  Flexion  der  Curve  in  M  betrachtet  wird.    Wir  bezeichnen 

diesen  Grenzwert  mit  — ,  und  sein  reciproker  Wert  q  heisst,  als  Strecke 

gedeutet,  Radius  der  ersten  Krümmung. 

Um  die  Existenz  dieses  Grenzwertes  nachzuweisen  und  gleichzeitig 
den  Ausdruck  für  ihn  zu  finden,  stellen  wir  folgende  Ueberlegung  an: 
Um  den  Coordinatenanfangspunkt  und  mit  dem  Radius  Eins  beschreiben 
wir  eine  Kugel  und  schneiden  durch  sie  die  Strahlen,  die  parallel  den 
positiven  Richtungen  der  aufeinanderfolgenden  Curventangenten  ge- 
zogen werden.  Der  Oi*t  der  Endpunkte  dieser  Strahlen  heisst  die 
sphärische  Indicatrix  C  der  Tangenten;  jeder  Lage  des  erzeugenden 
Punktes  M{x,  y,  z)  auf  der  Curve  C  entspricht  ein  Punkt  M\x,  y\  0') 
auf  der  sphärischen  Indicatrix  C\  und  es  ist  offenbar 

(2)  x'  =  cos  a,     ?/'  =  cos  /3,     z'  =  cos  y. 

Betrachten  wir  nun  einen  Punkt  M^  der  Curve  C,  der  M  be- 
nachbart ist,  so  wird  der  Winkel  ^s  gerade  durch  den  Bogen  des 
grössten  Kreises  gemessen,  der  auf  der  Bildkugel  die  Bildpunkte  M' 
und  M^    verbindet.     Bei  der  Berechnung  des  Grenzwertes 

—  =    hm 

können  wir  statt  ^s  den  entsprechenden  Bogen  der  Indicatrix  setzen, 
denn  convergiert  ^€  gegen  Null,  so  nähert  sich  das  Verhältnis  dieses 
Bogens  zu  ^£  der  Einheit.  Bezeichnen  wir  mit  ds'  das  Bogenelement 
der  sphärischen  Indicatrix,  so  haben  wir  also  ohne  weiteres 

1   _  ds 
q  ds 

oder  nach  (2) 


Wird  s  als  unabhängige  Variable  genommen,  so  kann  diese  Formel 
nach  (1)  auch  so  geschrieben  werden: 

(ä*)        v-T/(S)"+cr+"a'. 

1* 
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Da  'der  ersten  Krümmang  nur  ein  absoluter  Wert  zu- 
kommt, so  denken  wir  uns  in  diesen  Gleichungen  stets  den  positiven 
Wert  der  Wurzel  gewählt. 

Wir  bemerken  sofort,  dass  eine  Curre  C  eine  Strecke  lang 
nicht  die  Flexion  Null  haben  kann,  ohne  län^fs  dieser  Strecke  crerad- 
linig  zu  sein,  denn  nach  den  Gleichungen: 

d  cf*^  a  d  Cm*  ß  d  cos  y 

di  '  d.>  *  ds 

die  dann  be$>tanden,  wurden  cos  a,  cos  ßy  cos  y  constant  sein  nnd 
also  die  Gleichungen  gelten: 

X  =  s  cos  a  4"  ^'7  y  =  '^'  cos  ß  -\-  h^  z  =  s  cos  y  -\-  f*.  \  fi.  h^  e  =  Const. ), 

die  eine  Gerade  definieren. 

§  3.    Die  SohnüegmigBebene. 

Unter  allen  Ebenen,  die  durch  den  Punkt  M  der  Curve  C  gehen, 
befindet  sich  eine,  die  sich  in  der  Umgebung  von  M  weniger  als  jede 
andere  von  der  Curve  entfernt  und  die  Schmiegungsebene  (oscu- 
lierende  Ebene)  der  Curve  in  M  heisst.  Wir  schreiben  nun  die 
Gleichung  einer  beliebigen  durch  den  Punkt  ^I\j\if,z\  gelegten  Ebene 
in  der  Form: 

(A)  (X  —  X)  cos  a  -\-  {Y  —  y)  cos  //  -f-  (Z  —  o  cos  f  =  o, 

wo  cos  a,  cos  hy  cos  r  die  Richtungscosinus  der  Normale  bedeuten, 
wählen  den  Bogen  s  der  Curve  als  Parameter  und  betrachten  einen 
jU  benachbarten  Punkt  J/',  der  dem  Werte  5  +  ^*  <1^  Bogens  ent- 
spricht, wo  h  unendlich  klein  (von  der  ersten  Ordnung)  ist.  Sind  ^j*, 
^y,  ^z  die  bezuglichen  Zunahmen  von  x,  y,  z  beim  Uebei^nge  von 
6  zu  5  +  A,  so  haben  wir  für  die  Entfernung  d  des  Punktes  M'  von 
der  Ebene  (4)  die  Gleichung: 

d  =  Jx  cos  a  -|-  /iy  cos  h  -\-  /iz  cos  r. 
Nun  is-t 

.  dx  ,     ,    d-xhr    , 


U) 


J.f         '     ds-  1 


,  dy  j     .    d'v  Ir    . 

^•v  =  rf.  *  +  ,/.'  ä  +  *- 

.  de  j     .     d-z  h-    , 

y-  da         '     ds'  2     ' 


wo  fi,  fg;  *3  "^endlich   klein  von    der  dritten  Ordnung  sind,  und  also 

d  =  (cos  rt   ,^  +  cos  6  \^  4-  cos  e  V)  * 

^  Js     '  da     ^  ds' 


§  3.    Die  Schmiegung8ebene. 


5 


wo  1]  unendlich  klein  von  der  dritten  Ordnung  ist.    Die  Ebene,  welche 
durch  die  Bedingungen : 


dx    ,  1  dy    .  dz 

COS  a  , — |-  cos  b  -j-  -j-  cos  c  ,    = 


ds 


ds 


ds 


0 


d^x    ,  7  d^y    .  d^z 

cos  a  Vi  +  cos  0  -,  i  +  cos  c  ,-  , 

as'     '  ds^     '  ds* 


=  0 


bestimmt  ist,  von  denen  die  erste  besagt,  dass  die  fragliche  Ebene 
durch  die  Tangente  geht,  ist  also  diejenige,  welche  in  der  Umgebung 
von  M  weniger  als  die  übrigen  von  der  Curve  abweicht.  Somit  haben 
wir  die  Existenz  der  Schmiegungsebene  nachgewiesen,  deren  Gleichimg 
wir  nach  dem  Vorstehenden  in  Determinantenform  wie  folgt  schreiben 
können*): 

dy 

ds 


(ö) 


X  —  x 

dx 
ds 

d*x 
ds'^' 


cPy 
ds^ 


Z—Z 

dz 

ds 

d'^j 
ds' 


=  0 


Ein  Ausnahmefall  tritt  ein,   wenn  für  den  betrachteten  Punkt  M 
die  drei  Unterdeterminanten  der  Matrix 


dx 
ds 

d'x 
Is^ 


dy 

ds 

d'y 
ds* 


dz 
ds 

d^z 
ds* 


gleichzeitig  Null  sind;  dann  ist  die  Schmiegungsebene  in  M  unbestimmt. 
Nun  wird  dies  für  gewisse  einzelne  (singulare)  Punkte  wohl  stattfinden 
können;  sollte  dies  jedoch  längs  einer  ganzen  Strecke  der  Fall  sein, 
so  wäre  die  Curve  längs  dieser  Strecke  geradlinig.  Und  in  der  That, 
berücksichtigen  wir  die  Identitäten: 

©' + (2)' + £)■  - " . 

dx  d*x  jt    dy  d*y  j^dz  d*z ^ 

ds  äs^     '     ds  ds*     '    ds  ds*  ^ 

SO  sehen  wir,  dass  die  Summe  der  Quadrate  der  Uuterdeterminanten  in  der 


*)  Es  ist  klar,  dass,   wenn  die  unabhängige  Variable  a  beliebig  wäre,  die 
Gleichung  der  Schmiegungsebene  die  analoge  Foim : 


X  —  .r 

^-y 

Z 

dx 

dy 

dz 

du 

du 

du 

d*x 

d*y 

d*z 

du* 

du* 

du* 

=  0 


haben  würde. 
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obigen  Matrix  wegen  (3)  gleich  dem  Quadrat  der  ersten  Krümmung  ist. 
Wir  wollen  auch  auf  andere  Definitionen  für  die  Schmiegungsebene 
hinweisen,  die  immer  auf  die  Gleichung  (5)  führen.  Wenn  durch  die 
Tangente  in  M  und  durch  einen  Curvenpunkt  M\  der  M  benachbart 
ist,  eine  Ebene  gelegt  wird,  so  nähert  sich  diese,  wenn  M'  gegen  M 
convergiert,  der  Schmiegungsebene  als  Grenzebene.  Ebenso  nähert  sich 
die  Ebene  durch  M  und  zwei  andere  benachbarte  Curvenpunkte  Jf' 
und  Jf "  in  der  Grenze  der  Schmiegungsebene  in  Jf,  wenn  wir  M'  und- 
M"  gleichzeitig  nach  M  rücken  lassen  (so  dass  die  Differenzen  zwischen 
den  Coordinaten  von  M'  und  M"  nicht  von  höherer  Ordnung  unend- 
lich klein  werden  wie  die  entsprechenden  Differenzen  gegen  Jtf).  Wegen 
dieser  letzten  Eigenschaft  sagt  man  auch  kurz,  dass  die  Schmiegungs- 
ebene in  M  die  durch  M  und  zwei  aufeinanderfolgende  Curvenpunkte 
M'  und  jBf"  gelegte  Ebene  ist. 

§  4.     Hauptnormale  und  Binormale. 

Die  Schmiegungs-  und  die  Normalenebene  in  M  schneiden  sich  in 
einer  Geraden,  die  in  M  auf  der  Curve  senkrecht  steht  und  den  Namen 
Hauptnormale  der  Curve  in  M  führt;  es  ist  diejenige  Normale  der 
Curve,  welche  in  der  Schmiegungsebene  liegt.  Bi normale  dagegen 
heisst  die  Senkrechte  in  M  auf  der  Schmiegungsebene. 

Es  muss  nun  in  geeigneter  Weise  festgesetzt  werden,  welche  Rich- 
tung der  Haupt-  und  der  Binormale  wir  im  Folgenden  als  positiv  an- 
nehmen wollen,  und  wir  schicken  zu  diesem  Zwecke  die  nachstehenden 
Bemerkungen  voraus. 

Wir  betrachten  die  Ebene  durch  Tangente  und  Binormale,  deren 
Gleichung  lautet: 

(6)         (x-..)g  +  (y-y)f|^  +  (z-^)£  =  o. 

Diese  Gleichung  stellt  nämlich  wegen  der  Identität: 

äx  d^x  _,    dy  d^y     .dz  d*z  .. 

ds  Js^     '    (/&•    ds^  "^  ds  ds* 

und  wegen  der  Gleichung  (5)  der  Schmiegungsebene  gerade  die  Ebene 
dar,  welche  durch  die  Tangente  senkrecht  zur  Schmiegungsebene 
gelegt  ist. 

Wir  berechnen  nun  die  Entfernung  d  eines  M  dicht  benachbarten 
Curvenpunktes  M'  von  der  Ebene  (6).  Bezeichnen  wir  mit  h  den 
(unendlich  kleinen)  Zuwachs  des  Bogens  s  beim  Uebergange  von  M 
zu  Jf'  und  mit  z/x,  Jy,  /Iz  die  Zunahmen  der  Coordinaten,  so 
haben  wir 


§  4.    Haaptnormale  und  Binonnale. 

d*x  d*v  d*z 

ds*    '        ^  ris*     •  ds^ 


V(S)'+(S)*+(0) 


2' 


oder  wegen  der  Gleichungen  (a)  des  vorigen  Paragraphen 

WO  £  in  Bezug  auf  h  unendlich  klein  von  der  dritten  Ordnung  ist. 
Aus  dieser  Gleichung  folgt,  dass  das  Zeichen  von  d  von  demjenigen  von 
h  unabhängig  ist*),  dass  also  dieCurve  in  der  Umgebung  eines  jeden 
ihrer  Punkte  ganz  auf  der  einen  Seite  der  Ebene  durch  Tan- 
gente und  Binormäle  liegt.  Als  die  positive  Seite  dieser  Ebene 
bezeichnen  wir  diejenige,  welche  in  der  Umgebung  von  M  der  Curve  zu- 
gewandt ist;  als  positive  Richtung  der  Hauptnormale,  welche  eben  die 
Senkrechte  auf  dieser  Ebene  ist,  wird  folglich  diejenige  festgesetzt, 
nach  welcher  die  positive  Seite  der  Ebene  selbst  liegt.  Bezeichnen 
wir  also,  wie  es  des  weiteren  stets  geschehen  soll,  mit 

cos  I,     cos  iy,     cos  g 

die  Cosinus  der  positiven  Richtung  der  Hauptnormale,  so  haben  wir 
nach  dem  Vorstehenden 

(7)  cos|  =  p-^-^,     0081^  =  9^,     cose=9^,. 

Endlich  wollen  wir  unter  positiver  Richtung  der  Binormale  die- 
jenige verstehen,  die  in  Bezug  auf  die  bereits  bestimmten  positiven 
Richtungen  der  Tangente  und  Hauptnormale  ebenso  gelegen  ist  wie 
die  positive  Richtung  der  ;2f-Axe  zu  derjenigen  der  x-  und  der  y-Axe. 
Fähren  wir  für  die  Richtungscosinus  der  Binormale  die  Bezeichnungen 

cosA,     cos  |x,     cos  1/ 

ein,  so  haben  wir  nach  bekannten  Formeln  der  analytischen  Geometrie**) 

cos  A  =  cos  ß  cos  5  —  cos  y  cos  rjj        cos  fi  =  cos  y  cos  g  —  cos  a  cos  5l, 

cos  V  =  cos  cc  cos  iy  —  cos  ß  cos  5 


*)  Ausser  in  den  singulären  Punkten,  für  welche        —  0  ist. 
**)  Man  erinnere  sich,  dass  die  Determinante 


cos  a    cos  ß    cos  y 


+  1 


cos  g       cos  T}       cos  J 

cos  X     cos  (i    cos  V  ! 
und  jedes  ihrer  Elemente  gleich  der  zugehörigen  ünterdeterminante  ist. 
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oder: 


dy 

dz 

dz    dx 

ds 

ds 

ds     ds 

(8)  cos  A  = 

=  9 

d'y 

d^z 

,  COSfl=^(> 

d*z    d^x 

ds^ 

ds^- 

ds^    ds* 

j    COS  V=  Q 


dx    dy 
ds     ds 

d^x  d^y 
ds^   ds^ 


I 


Das  durch  die  positiven  Richtungen  der  Tangente,  der  Haupt-  und 
der  Binormale  bestimmte  rechtwinklige  Trieder  soll  der  Kürze  wegen 
das  Haupttrieder  der  Curve  in  M  genannt  werden. 

§  5.     Die  zweite  Ejümmung  oder  Torsion. 

Wenn  die  Curve  C  eben  ist,  so  fällt  ihre  Schmiegungsebene  in 
jedem  Punkte  mit  der  Curvenebene  zusammen.  Bei  einer  Raumcurve 
dagegen  ändert  sie  sich  bei  Aenderung  des  Osculationspunktes  M,  und 
die  Schnelligkeit  ihrer  Abweichung,  d.  h.  die  Schnelligkeit,  mit  der 
sich  die  Curve  von  ein  und  derselben  Ebene  entfernt,  wird  durch  die 
zweite  Krümmung  oder  Torsion  der  Curve  gemessen. 

Um  auch  diesen  Begriff  hier  genau  zu  fassen,  betrachten  wir  zwei 

dicht  benachbarte  Punkte  der  Curve,  31  und  J/,;  ihre  beiden  Schmie- 

gungsebenen  bilden  einen  sehr  kleinen  Winkel  Je  mit  einander,   und 

der  Quotient 

Ja         z/o 

Bogen  iifilfj         Js 

convergiert,  wenn  M^  nach  31  rückt,  gegen  einen  bestimmten  und 
endlichen  Grenzwert,  welcher  als  Mass  der  Torsion  der  Curve  ge- 
nommen und,  mit  passendem  Vorzeichen  versehen,  mit  rp  bezeichnet 
werden  soll.     Sein  reciproker  Wert  T  heisst  Torsionsradius. 

Um  den  Wert  für    j,  zu  finden,   beachten  wir  zunächst,   dass  der 

Winkel  der  beiden  Schmiegiingsebenen,  dö,  durch  den  Winkel  der 
beiden  aufeinanderfolgenden  Binormalen  in  31  und  J/j  gemessen  wird. 
Construieren  wir  also  ganz  analog  wie  in  §  2  die  sphärische  Indi- 
catrix   der  Binormalen,    deren    erzeugender  Punkt  die  Coordinaten 

Xi  ==  cos  A,    y^  =  cos  ft,     ^^  =  cos  v 

hat,  und  bezeichnen  wir  mit  ds^^  ihr  Bogenelement 

ds^  =  Vdxj^  +  ^^Ui'^  +  ^^1^7 

so  haben  wir  offenbar 

1 |_  ds^ 

~f~—  ~ds^ 

d.  h. __  _  

,^v  1  ,    i//rf  cos  ;i\^    ,     /d  cos  fiY    I     (d  cos  v\- 

(9)  r  =  ±  [/  1^^-  ;  +  [-  as   )  +  \~Ls   )  • 
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Das  Vorzeichen  der  Torsion  wird  im  nächsten  Paragraphen  passend 
bestimmt  werden;  für  jetzt  bemerken  wir,  dass  die  einzigen  Curven 
mit  der  Torsion  Null  die  ebenen  Curven  sind.     In  der  That  folgt  aus 

rp  =  0  wegen  (9),  dass  cos  A,  cos  ft,  cos  v  constant  sind;  nehmen  wir 

der  Einfachheit  halber  die    feste  Richtung  der  Binormale   zur  ^-Axe, 
so  haben  wir  cos  y  =  0  und  also 

::  =  const., 

d.  h.  die  Curve  liegt  in  einer  zur  xy-Ebene  parallelen  Ebene. 

§  6.     Formeln  von  Fronet. 

Wir  gehen  nun  zur  Ableitung  der  sehr  wichtigen  Formeln  über, 
welche  die  Differentialquotienten  der  neun  Cosinus  der  drei  Haupt- 
richtungen durch  die  Cosinus  äelbst  und  durch  die  Radien  der  ersten 
und  zweiten  Krümmung,  q  und  T,  ausdrücken. 

Drei  von  diesen  Formeln  folgen  unmittelbar  aus  den  Gleichungen 
(7)  des  §  4  (S.  7),  welche  ergeben: 

^  ^  d  cos  a  cos  5  d  cos  ß  cos  ij         d  cos  y  cos  f 

^  ^  ds  Q     ^  ds  Q     '  ds  Q 

Differenzieren  wir  nun  die  Identität: 

cos  a  cos  A  +  cos  ß  cos  ft  -|-  cos  y  cos  i/  ==  0 
unter  Berücksichtigung  der  früheren  Gleichungen  nach  i>,  so  erhalten  wir: 

.,  X  d  cos  X    ,  ^  d  cos  li     ,  d  cos  v         ,. 

(b)  C08  «  -^—  +  COS  ß  -^j--'-  +  COS  y  — ,  -  =  0; 

die  andere  Identität : 

cos^  A  4~  ^os'^  ft  -f"  ^ös^  V  =  l 
giebt  nach  s  differenziert: 

/  >,  .  d  cos  l    ,  d  cos  a     ,  d  cos  v        ^ 

(c)  cos  l  — ,       +  cos  ii      ,        +  cos  V  —  i —  =  0, 
^  ^  ds  ^      ds        '  ds  ' 

und  durch  Combiuation  von  (b)  und  (c)  folgt: 

d  cos  X    d  cos  a    d  cos  V        \  COS  /3  COS  y  ,     '  cos  y  cos  «  cos  cc  cos  ß 

• *\  • ^^^  •  >  I 

^^  ''*     ''"      cos  (i  cos  V  cos  «/  cos  A    cos  X  cos  ^  ■ ' 

d.  h. 

d  cos  X     d  cos  a     d  cos  v  -.  ^ 

— , —  :  —V-  -  :  — , —  =  cos  t :  cos  w  :  cos  l. 
ds  ds       '     ds  '  '  ' 

Daraus  folgt: 
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d  cos  X 


ds 


I  1- 1  //d  cos  X\^    .    (d  cos  a\^    .    (d  cos  v\^ 


und  setzen  wir  nun  fest,  dass  das  Vorzeichen  der  Wurzel,  das  in  (9) 
unbestimmt  gelassen  wurde,  ebenso  wie  in  diesen  drei  Gleichungen 
gewählt  wird,  so  haben  wir: 

,  /v  d  cos  X cos  5  d  cos  ft  cos  ij  d  cos  v  cos  f 

Es  wird  hiermit  der  Torsion  nicht  allein  ein  absoluter  Wert,  son- 
dern auch  ein  bestimmtes  Vorzeichen  erteilt,  und  es  erübrigt  nur  noch 
zu  untersuchen  —  was  wir  sofort  thun  werden  —  welche  geometrische 
Bedeutung  das  positive  oder  negative  Vorzeichen  der  Torsion  hat. 

Wir  vervollständigen  die  Formeln  (a)  und  (a')  durch  diejenigen  für 

d  cos  §       d  cos  T]       d  cos  f 
ds     '         ds      '        ds 

Zu  diesem  Zwecke  beachten  wir,  dass 

cos  I  =  cos  y  cos  ft  —  cos  ß  cos  v 

ist,    und   wenn   wir   nach    s  differenzieren   und   (a)   und   (bT)    berück- 
sichtigen, erhalten  wir: 

<Z  cos  I  1     /  -  \      I       1     /  z)  fr\ 

— -j —  =  —  (cos  g  cos  ft  —  cos  rj  cos  vj-f-y,  (cos  y  cos  rj  —  cos  p  cos  g) 

cos  a         cos  X 


und  analoges  für  die  beiden  anderen  Differentialquotienten. 

Stellen  wir  also  die  erhaltenen  Formeln  zusammen,  so  haben  vnr 
folgendes  System: 

fdcosa  cos  J  dcosß  cost]  dcosy  cos  f 

ds  Q  'da  Q  '       ds  q 

/A\      rZcosJ  cos«      cosZ      dcosr} i^  cosß      cosjLt     ^cosf cosy cos  v 

dcoHl  cos  g  dco9(i cost;  ^^^^^ cos  f 

^dT'~       '~T~  '    ~ds~'~        ~T~  '        ds      ~        "T 

Dieses  sind  die  Formeln  von  Freuet,  die  für  gewöhnlich  unter 
dem  Namen  der  S  er  r  et 'sehen  bekannt  sind. 
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§  7.    Das  Vorzeichen  der  Torsion. 

Wir  untersuchen  nun,  welche  geometrische  Bedeutung  das  positive 
oder  negative  Vorzeichen  der  Torsion  hat.  Hierzu  betrachten  wir  in 
einem  beliebigen  Curvenpunkte  M(Xy  ij,  z)  die  Schmiegungsebene: 

(X  —  ^)  cos  A  +  ( F —  y)  cos  ft  +  (Z  —  ^)  cos  v  =  0 

und  berechnen  die  Entfernung  der  M  benachbarten  Curvenpunkte  M' 
von  dieser  Ebene.     Hat  nun  der  Punkt  M'  die  Coordinaten 

und  entspricht  er  dem  Werte  s  +  h,  so  haben  wir : 

^y  ~  ds^^  d8'    2   ^  ds'    6   ^  ^2. 

.     dz  j     ^^  d*z  7i*  j^  fZ^xf  Ä'  j^ 

V-^^  —  rfs  '^  +  "55«    2   +  ds^  6  ■<"  ^3, 

wobei  «1,  «2?  *3  i^  Bezug  auf  h  von  höherer  als  der  dritten  Ordnung 
unendlich  klein  sind.  Für  die  gesuchte  Entfernung,  die  wir  positiv 
oder  negativ  rechnen,  je  nachdem  die  positive  oder  die  negative  Seite 
der  Schmiegungsebene  dem  Punkte  Jf'  zugewandt  ist,  haben  wir: 

S  =  ^x  cos  X  +  Jy  cos  ^  +  Jz  cos  v,        X 

und  wenn  wir  fClr  JXj  z/y,  /Iz  die  obigen  Werte  einsetzen  und  dabei 
beachten,  dass  nach  den  Formeln  von  Freuet. 

dx d^x  cos  I     d^x  1    f  cos  a  ^^  cos  X  ^,    cos  S  <ip  | 

d's  =^^^y  'd?^~J'^  ~d¥~  ~   Q    i"^  +  ~T"  "^  ~~y~  dsi 

ist,  so  folgt 

wo  /'a   mit  Ä  unendlich  klein  ist.     Nehmen  wir  an,    dass  die  beiden 

Krümmungen  -  und  -^p  in  M  nicht  gleich  Null   sind  (das  Gegenteil 

kann  nur  in  singuläreu  Punkten  stattfinden),  so  sehen  wir,  dass  sich 
das  Vorzeichen  von  d  mit  demjenigen  von  h  ändert,  d.  h.:  die  Curve 
durchsetzt   in  M  die   Schmiegungsebene,   und  zwar  geht,   falls 

-,  >  0,    der    erzeugende   Punkt,   wenn    er   sich    in  positiver  Richtung 

auf  der  Curve   bewegt,   von   der  positiven  nach  der  negativen  Seite, 

oder  umgekehrt^  wenn  ^~  <  0,    von   der  negativen  nach  der  positiven 

über.    Um  dieses  Resultat  noch  genauer  zu  fassen,  denken  wir  uns  in* 
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31  auf  der  einen  oder  der  anderen  Seite  der  Schmiegungsebene  einen 
Beschauer  stehen  und  nach  der  positiven  Richtung  der  Hauptnormale 
gewandt.     Die  Curve  geht  für  den   Beschauer  aufsteigend  durch  3f 
entweder  von  links  nach  rechts  oder  von  rechts  nach  links  hindurch: 
im  ersten  Falle  heisst  sie  in  M  rechts,  im  zweiten  links  gewunden. 
Und  nehmen  wir  nun,  um  die  Ideen  zu  fixieren,  an,  dass  auf  der  po- 
sitiven Seite  der  a;y- Ebene  die  positive  Richtung  von  OX  rechts  von 
derjenigen  von  OF  liegt,  so  haben   wir  das  Resultat:    Die  aus  den 
Frenetischen   Formeln    berechnete    Torsion    ergiebt   sich   als 
positiv  oder  negativ,  je  nachdem  die  Curve  in  dem  betreffen- 
den Punkte  links  oder  rechts  gewunden  ist*). 

§  8.     Die  natürlichen  Gleichungen  einer  Curve. 

Die  Frenetischen  Formeln  können  wir  sofort  zum  Beweise  des 
wichtigen  Satzes  anwenden:  Eine  Raumcurve  C  ist  ihrer  Gestalt 
nach  durch  die  Werte  der  Radien  der  ersten  und  zweiten 
Krümmung,  q  und  T,  ausgedrückt  als  Functionen  des  Bogens  Sy 
vollkommen  bestimmt. 

Mit  anderen  Worten  heisst  dieses,  dass  zwei  Curven  C,  C  von  gleicher 
Bogenlänge,  Flexion  und  Torsion  zur  Deckiuig  gebracht  werden  können. 
Bezeichnen  wir  die  auf  C/  bezüglichen  Grössen  durch  Accente,  so  haben 
wir  nach  der  Annahme  unmittelbar: 

s'  =  s,    q'  =  q^     r  =  T. 

Nun  verschieben  wir  die  Curve  C  im  Räume  so,  dass  einer  ihrer 
Punkte,  beispielsweise  der  Anfangspunkt  der  Bogen,  s  =  0,  mit  dem 
entsprechenden  Punkte  von  C  und  gleichzeitig  ihr  Haupttrieder  mit 
demjenigen  von  C  in  demselben  Punkte  s  =  0  zusammenfällt.  Wir 
haben  folglich: 

cosa'=cos«,     cos /3' =  cos /3,     cos  ;^'==  cos  yj 

cos  I'  =  cos  I,     cos  iy'  =  cos  iy,     cos  g'  =^  cos  ^5  für  s  =  0. 

cos  A'  =  cos  A ,     cos  ft '  =  cos  ft,     cos  v'=^  cos  v ) 

Setzen  wir  die  drei  Frenetischen  Formeln  der  ersten  Vertical- 
reihe  des  Systems  (A)  in  §  6  (S.  10)  sowohl  für  die  Curve  C  als 
für  C  an: 

*)  Wir  sehen  demnach,  dass  das  Vorzeichen  der  Torsion  unabhängig  davon 
ist,  welche  Richtung  der  Curve  als  positiv   gewählt  wird,   wie   z.  B.    auch    aus 

der  Formel ^  — -_ '-    =         erhellt,    wo    sich    bei   Aenderung   der  positiven 

cos  ^        dS  JL 

Richtung  von  s  das  Zeichen  von  cos  \  ändert,  cos  J  dagegen  ungeändert  bleibt. 
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d  cos  a 

~dy~" 

dcosa* 


cos  1 
cos  1' 

d  cos  1 
ds 

cZcos  J' 
ds 

cos  a 
cosa' 

cos  X 
cosZ' 

rZ  cos  X         cos  § 
Js                T    ' 

rfcosX'         cosj' 

9     ' 

9 

rfs                T 

) 


ds 

multiplicieren  wir  die  drei  ersten  beziehungsweise  mit  cos  «',  cos  §', 
cos  X',  die  drei  zweiten  beziehungsweise  mit  cos  a,  cos  5,  cos  A,  und 
addieren  wir,  so  wird  die  rechte  Seite  identisch  gleich  Null,  woraus  folgt: 

,   (cos  a  cos  a'  +  cos  |  cos  |'  +  cos  A  cos  A')  ==  0, 

d.  h. 

cos  a  cos  a   -{-  cos  §  cos  |'  -f"  <^os  A  cos  A'  =  Const. 

Ursprünglich  ist  aber  für  5  =  0  der  Wert  der  linken  Seite  gleich 
der  Einheit,  also  ist  für  jeden  Wert  von  s 

cos  a  cos  a'  +  cos  |  cos  |'  -|-  cos  A  cos  A'  =  1. 

Mittels  der  Identitäten: 

cos^  a  -\-  cos*  5  +  cos''^  A  =  1 , 

cos^ß:'+  cos^S  -j~  cos''^A'=  1 
folgt  hiemach: 

(cos  a  —  cos  «)-  -|-  (cos  |'  —  cos  g)^  +  (^^s  A'  —  cos  xy  =  0, 

d,  h. 

cos  a  =  cos  a,     cos  §'  =  cos  |,     cos  A'  =  cos  A . 

In  ähnlicher  Weise  erhalten  wir: 

cos  ß'  =  cos  ßy     cos  iy'  =  cos  1]^     cos  fi'  =  cos  ft, 

cos  y'  =  cos  y,     cos  J'  =  cos  g,     cos  v'  ==  cos  v, 
also: 

c/s  '  ds  '  rfs 

Die  Differenzen  x'  —  x,  y'  —  y,  z'  —  z  sind  demnach  constant, 
und  da  sie  anfänglich  gleich  Null  sind,  sind  sie  es  überhaupt,  wodurch 
unser  Satz  bewiesen  ist. 

Die  Gleichungen: 

können  somit  zweckmässig  die  natürlichen  Gleichungen  der  Curve 
genannt  werden,  da  sie  die  Gestalt  derselben  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
besondere  Lage  im  Räume  bestimnien. 

§  9.     Integration  der  natürlichen  Curvengleiehnngen. 

Auf  Grund  der  Sätze,  welche  die  Existenz  der  Integrale  der 
Differentialgleichungen  beweisen,  sehen  wir  nun  unschwer,  dass,  wenn 
die  natürlichen  Gleichungen  einer  Curve: 
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q  =  q{s),    T=T(s) 

willkürlich  gegeben  sind,  die  entsprechende  Curve  in  der 
That  existiert. 

Wir   bezeichnen    mit  l,  m,  n  drei   unbekannte  Functionen   von  s 
und  setzen  das  System  der  drei  homogenen  linearen  Gleichungen: 

/-try.  dl  wi      dm  Z  n      dn m 

^^^  ds~J>   ~ds  ~~  'q  f  ^    ds  ~  T 

an,  von  denen  eben,  wenn  die  Curve  wirklich  existiert,  nach  den 
Frenetischen  Formeln 

(cos  a,  cos  S,  cos  A),     (cos  /?,  cos  iy,  cos  ft),     (cos  y,  cos  g,  cos  v) 

drei  Lösungssysteme  sein  werden.  Aus  der  Theorie  der  Differential- 
gleichungen wissen  wir,  dass,  wenn  die  Anfangswerte  der  unbekannten 
Functionen  /,  w,  w,  z.  B.  für  s  =  0,  willkürlich  gegeben  sind,  ein 
Lösungssystem  (l,  m,  n)  der  Gleichungen  (10)  existiei-t,  das  für  s  =  0 
in  das  gegebene  Anfangssystem  (Iq,  Mq,  Mq)  übergeht.  Wir  beachten 
femer,  dass,  wenn  (Z,  w,  n)  und  (l\  m\  w')  zwei  verschiedene  oder  über- 
einstimmende Lösungssysteme  von  (10)  sind,  aus  den  Differential- 
gleichungen selbst 

']  {ir  -f  mtn  +  nn')  =  0 

und  also 

IV  +  mm'  +  ^^^'  =  Const. 
folgt. 

Nun  wählen  wir  neun  Constanten 


^0 

'o' 

'o" 

nif, 

Wo' 

mo" 

Wo 

< 

%", 

welche  die  Coefficienten  einer  orthogonalen  Substitution  sind,  und  be- 
zeichnen mit 

(/,  w,  w),     (r,  m\  n)y     {l'\  m'\  n") 

drei  Lösungssysteme  von  (10),  die  für  s  =  0  bezüglich  in 

übergehen. 

Aus  der  obigen  üeberlegung  ergiebt  sich,  dass  für  alle  Werte 
von  s 

i    V    r 


m    m     m' 

'  fr 

n     n      n 


die  Coefficienten  einer  orthogonalen  Substitution  sind,  insbesondere  ist 
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Setzen  wir  nun 

X 


=  flds,     y  =  fvds,     2=1  rds 


und  deuten  wir  x,  y,  z  als  Coordinaten  eines  beweglichen  Raumpunktes 
Jlf,  so  hat  die  Ortscurve  für  M  offenbar  s  zum  Bogen  und  Z,  l\  V  zu 
Richtungscosinus  der  Tangente.  Berücksichtigen  wir  ferner  die  Differen- 
tialgleichungen (10),  denen  (?,  m,  n),  {l\  m\  w'),  (Z"^  m\  n")  genügen, 
sowie  die  Frenetischen  Formeln,  so  sehen  wir  sofort,  dass  Flexions- 
und Torsionsradius  genau  die  angegebenen  Werte  haben. 

Schliesslich  zeigen  wir  mit  Darboux,  wie  die  Integration  des 
Systems  (10)  auf  diejenige  einer  Differentialgleichung  vom  Riccati'schen 
Typus  zurückgeführt  wird.     Für  jedes  Lösungssystem  von  (10)  ist 

/2^,,e2^^2_Const., 

und  multiplicieren  wir  l,  m,  n  mit  einem  passenden  constanten  Factor 

(wodurch  wegen  der  Homogeneität  ein  neues  Lösungssystem  entsteht), 

so  kann  ohne  weiteres 

V  -^  m^-\-  n^=  1 

gesetzt  werden. 

Wir  drücken  nun  ?,  w,  n  durch  zwei  Winkel  #  und  <p  aus  mittels 

der  Gleichungen: 

?  ==  sin  ^  cos  9,     w  =  sin  -Ö*  sin  9,     n  =  cos  ö", 

dann  geben  die  Gleichungen  (10)  für  -ö-  und  9?  die  beiden  simultanen 
Gleichungen : 

/i-t\  d9-    ,    sin  9         ^         d(p    .    cotg -S*  cos  qp    ,     1  .. 

v^^>>  d8  +  ~T~  =  ^^     ds+~    T r^=^- 

Jetzt  führen  wir  als  Unbekannte  die  complexe  Function 

a  =  cotg      •  6'>*) 

ein,  so  folgt  aus  (11)  für  6  die  Gleichung: 

/-io\  de  ^^  _  ia-  ia         J 

^^  ds  2T  ^    "T"2r' 

aus  der  umgekehrt  durch  Trennung  des  reellen  und  des  imaginären 
Teils  die  Gleichungen  (11)  folgen.  Die  Aufgabe,  eine  Curve  aus 
ihren  natürlichen  Gleichungen  zu  bestimmen,  lässt  sich  dem- 
nach auf  die  Integration  der  Gleichung  (12)  vom  Riccati'schen 
Typus  zurückführen. 


*)  Die  Bedeutung  von  c  wird  im  dritten  Kapitel  erkannt  werden:  es  ergiebt 
sich  nämlich  c  als  eine  complexe   Veränderliche  auf  der  Kugel. 


16  Kap.  1.     Curven  doppelter  Krümmung. 

Nach  bekannten  Eigenschaften  der  Gleichungen  von  diesem  Typus 
genügt  die  Kenntnis  einer  particulären  Lösung,  um  durch  Quadraturen 
zum  allgemeinen  Integral  zu  gelangen. 

§  10.     Cylindrische  Schratibenlinieii. 

Wir  wollen  die  Frenetischen  Formeln  noch  auf  das  Studium  einer 
wichtigen  Klasse  vo»  Curven  anwenden,  die  unter  dem  Namei\  cylin- 
drische Schraubenlinien  (Helices)  bekannt  sind. 

Es  werden  so  diejenigen  auf  einer  beliebigen  Cylinderfläche  ge- 
gezogenen Curven  genannt,  welche  die  Erzeugenden  derselben  unter 
constantem  Winkel  schneiden. 

Bei  der  Ausbreitung  der  Cylinderfläche  auf  eine  Ebene  wickelt  sich 
die  Schraubenlinie  in  eine  Gerade  ab,  und  da  sich  bei  der  Abwickelung 
die  Längendimensionen  nicht  ändern,  so  folgt  als  eine  weitere  charak- 
teristische Eigenschaft  der  cylindrischen  Schraubenlinie,  dass  sie  auf 
dem  Cylinder  den  kürzesten  Weg  zwischen  zwei  Punkten  desselben 
angiebt. 

Wir  legen   die  ^-Axe  parallel  zu  den  Erzeugenden  des  Cylinders 

und  haben  folglich 

cos  y  =  Const. 

Aus  den  Frenetischen  Formeln : 

d  cos  y  cos  J  d  cos  J  cos  y         cos  v  d  cos  v         cos  £ 

~~dH  ~7~ '        ~~ds~  ~  ^  2 ~ '        ~ds  "  ^  ~~f~ 

folgt : 

cos  5  =  0*),     cos  V  =  Const.,      ^  =  —  -: — -  =  Const. 
^  y>  ^      T  cos  V 

Wir  haben  also  gefunden: 

1.  In  jedem  Punkte  einer  cylindrischen  Schraubenlinie 
fällt  die  Hauptnormale  derselben  mit  der  Cylindernormale 
zusammen.  Diese  Eigenschaft  ist  offenbar  für  die  Schraubenlinie 
charakteristisch. 

2.  Für  jede  cylindrische  Schraubenlinie  ist  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Krümmungen  constant.  Auch  diese  zweite 
Eigenschaft  ist  umkehrbar  nach  dem  Satze  von  Bertrand:  JedeCurve, 
bei  der  das  Verhältnis  der  beiden  Krümmungen  constant  ist, 
ist  eine  cylindrische  Schraubenlinie. 

Um  ihn  zu  beweisen,  nehmen  wir  an,  dass  für  eine  Curve  C 


*)   Den  Fall         =  0  schliessen  wir  aus ,  da  er  nur  für  die  Gerade  in  Be- 
tracht  kommt. 
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~  =  Const.  =  X 

sei.     Aus  den  Frenetischen  Formeln  erhalten  wir: 

(l  cos  l         Q  d  cos  a  d  cos  fi  q  d  cos  ß         d  cos  v         g  d  cos  y 

ds      "^  T       ds    ^      '~ds      ~  ~r   ~58~'     .  ~ds~  ~  T  ~~d8~ 

oder  nach  der  gemachten  Voraussetzung 

j-  (cosX — xcosa)==0,    ,  (cosfi — xcosjS)  =  0,    .  (cosv — xcosy)  =  0, 

'woraus  durch  Integration  folgt: 
cos  k  —  X  cos  a  =i  Aj     cos  ft  —  x  cos  ß  =  B,     cos  v  —  x  cos  y  =  C, 

wo  die  Gonstanten  Ay  J?,  C  offenbar  der  Relation: 

A^+B''+C^=l  +  x^ 
genügen  müssen. 

Setzen  wir  demnach: 


cos 


k  —  X  cos  a  =  yi  -(-  X*  cos  a, 
cos  fi  —  X  cos  ß  =  }/l  -j"  ^*  cos  i, 
cos  V  —  X  cos  y  =  yi  +  't^  cos  c, 

so    sind    cos  a,  cos  b^  cos  c    die    Cosinus    einer  festen  Richtung   im 
Raume^  mit  der  die  Tangente  an  C  wegen  der  Gleichung: 

cos  a  cos  a  +  cos  ß  cos  b  +  cos  y  cos  c  = 


yi  +  x« 

einen  constanten  Winkel  bildet. 

Die  Curve  C  ist  also  eine  Schraubenlinie  auf  derjenigen  Cylinder- 
fläche^  welche  entsteht,  wenn  durch  die  Punkte  von  C  Parallelen  zu 
der  festen  Richtung  gezogen  werden. 

§  11.     Formeln  für  oylindrisohe  Sohraubenlinien. 

Um  die  allgemeinen  Formeln  für  die  cylindrischen  Schraubenlinien 
aufzustellen,  legen  wir  die  z-Axe  parallel  den  Erzeugenden  des 
Cylinders  und  setzen  voraus,  dass  die  Coordinaten  rc,  y  eines  Punktes 
des  durch  den  Cylinder  gelegten  senkrechten  Schnittes  z  =  0  mittels  der 
Gleichungen  x  ==  x(ti),  y  =  y(u)  als  Functionen  des  Bogens  u  dieses 
Schnittes  ausgedrückt  seien;  wir  sehen  dann  sofort,  dass  für  die  Coor- 
dinaten eines  beweglichen  Punktes  der  Schraubenlinie  die  Gleichungen 
gelten: 

Bianchi,  BÜferentialgeometrie.  2 
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X  =  x(u),    y  =  y{u),    z  =  u  cotg  6,  *) 

wo  B  den  (als  spitz  vorauszusetzenden)  constanten  Neigungswinkel  der 
Schraubenlinie  gegen  die  Erzeugenden  des  Cylinders  bedeutet.  Unter 
Anwendung  der  Formeln  der  firüberen  Paragraphen  finden  wir  (die 
Striche  bezeichnen  die. Differentiation  nach  u): 

Bin  s '  sin  s      ^ ' 

cos  a  =  sin  £  •  oc\u)y     cos  ^  ==  sin  £  •  y\u)y     cos  y  =  cos  £, 
d  cos  a  .   o  ff/\        d  cos  8  .   o  ff  /  \        d  cos  y       ^. 

Hieraus  folgt  die  Flexion  der  Schraubenlinie 

—  =  sin^  s  yx'\uy  +  y'\^y 

oder 

wenn  jB  der  Krümmungsradius  des  senkrechten  Schnittes  ist.  Für  die 
Torsion  ^  finden  wir  femer  aus 

Q  cos  y 

T  cos  V 

(vgl.  S.  16)  unter  Berücksichtigung,  dass  v  =  -^  +  «  ist, 

(14)  •  T  =  ±  -y—  • 

Das  obere  Vorzeichen  gilt  für  die  links,  das  untere  für  die  rechts 
gewundenen  Schraubenlinien  (§  7,  S.  12),. wie  auch  aus  der  geometrischen 
Anschauung  direct  folgt. 

Aus  diesen  Gleichungen  ergiebt  sich,  dass  nur  für  die  Schrauben- 
linien auf  dem  geraden  Kreiscylinder  die  Radien  der  Flexion  und  Torsion 
constant  sind.  Eine  solche  Schraubenlinie  heisst  gewöhnliche  Schrau- 
benlinie***), und  ihre  (nach  Puiseux)  charakteristische  Eigenschaft, 
constante  Krümmungsradien  zu  besitzen,  entspricht  der  Eigenschaft, 
die  sie  nur  mit  der  Geraden  und  dem  Kreise  gemeinsam  hat,  an  jeder 
Stelle  in  sich  verschiebbar  zu  sein. 


*)  Der  Einfachheit  halber  rechnen  wir  den  Bogen  u  von  dem  Punkte  an, 
in  welchem  der  senkrechte  Schnitt  die  Schraubenlinie  trifft. 

*•)  Der  Bogen  der  Schraubenlinie  wird  von  ihrem  Anfangspunkte  auf  dem 
senkrechten  Schnitt  an  gerechnet. 

***)  Sie  kann  durch  einen  Punkt  beschrieben  gedacht  werden,  der  sich  gleich- 
förmig längs  einer  Erzeugenden  eines  Rotationscylinders  bewegt,  während  sich 
diese  gleichförmig  um  die  Axe  dreht. 
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Besondere  Erwähnung  unter  den  Schraubenlinien  verdient  noch 
die  cylindrisch-conische,  welche  wir  durch  die  Gleichungen  mit 
den  Constanten  a  und  h: 

=  as.     T=hs 


definieren.  Der  Querschnitt  des  Cylinders,  auf  dem  diese  Schrauben- 
linie liegt^  ist  also  durch  die  Eigenschaft  charakterisiert^  dass  sein 
.Krümmungsradius  dem  Bogen  proportional  ist;  er  ist  folglich  eine 
logarithmische  Spirale.  Demnach  können  die  Gleichungen  unserer 
Schraubenlinie  auf  die  Form: 

X  =  A^^  cos  t,     y  =  A&^  sin  ty     j?  =  -Be*' 

gebracht  werden,  wo  t,  der  variable,  die  einzelnen  Punkte  der  Curve 
bestimmende  Parameter  und  J.,  B,  h  Constanten  sind.  Die  Schrauben- 
linie liegt  demnach  auf  der  Fläche: 

a;2  _|_  y2  _  ^^  ^2  ^  0, 

die  ein  Rotationskegel  mit  der  ^-Richtung  als  Axe  und  dem  Coordinaten- 
anfangspunkt  als  Spitze  ist.  Sie  schneidet  die  Erzeugenden  des  Kegels 
unter  constantem  Winkel,  d.  h.  sie  ist  eine  Loxodrome  des  Kegels*). 
In  der  That  findet  man  die  Richtungscosinus  ihrer  Tangente: 

A  (Ä  cos  *  —  sin  *)  «        A  (h  sin  1 4-  cos  t)  Bh 


cos« 


zL,    cos  ß  =      ,--  rrr^ ,     COS  V 


YÄJ+}i\Ä*  +  BY  ]/A*+Ä*(^«+5«)'  '        y'A*+h\A''+B*) 

und  diejenigen  der  Erzeugenden  des  Kegels: 

A  cos  t  T  A  sin  t  B 

cos  a  =  — ,      cos  h  =    ,- = ,       cos  c  ==  ? 

y/A^  +  B*'  Ya^  +  b^'  Ya^  +  B'' 

woraus 


I        j.       ß  i  hyÄ*  +  B*  ^     . 

cos  a  cos  a  +  cos  o  cos  p  +  cos  c  cos  y  =    , — =! ==  Oonst. 

'  '^    '  '^  YA''  +.h\A^  +  B^) 

folgt.    Deshalb  der  Name  cylindrisch-conische  Schraubenlinie**). 


§  12.     Enveloppe  von  (x>^  Flachen. 

Für  das  Studium  der  weiteren  Eigenschaften  der  Raumcurven  ist 
es  von  Vorteil,  einige  kurze  Bemerkungen  über  Enveloppen  (ein- 
hüllende Flächen)  vorauszuschicken. 


*)  Loxodrome  heisst  auf  einer  beliebigen  Rotationsfläche  eine  Curve,  welche 
die  Meridiane  unter  constantem  Winkel  schneidet. 

**)  Es  sei  bemerkt,  dass  bei  der  Abwicklung  des  Kegels  in  eine  Ebene  die 
cylindrisch-conische  Schraubenlinie  in  eine  logarithmische  Spirale  übergebt. 

2* 
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Es  sei 
(15)  fix,  y,  ;ef,  a)  =  0 

die  Gleichung  einer  Fläche;  den  Parameter  a,  den  sie  enthält,  setzen 
wir  innerhalb  eines  bestimmten  Intervalls  als  stetig  veränderlich  voraus. 
Wir  setzen  femer  voraus,  dass  in  dem  für  x,  y,  z,  a  in  Betracht  kommen- 
den Aenderungsbereich  die  Function  f  endlich  und  stetig  sei  und  die 
ebenfalls  endlichen  und  stetigen  DiflFerentialquotienten 

d£       df      d_f      df      aV 

dx^     dy^     dz'     da'     da* 

besitze.  Jedem  besonderen  Werte  «i  von  a  entspricht  eine  besondere 
Fläche  unseres  einfach  unendlichen  Systems  (15);  ändert  sich  a  stetig, 
so  bewegt  sich  auch  die  Fläche  unter  stetiger  Deformation  im  Räume. 

Wir  betrachten  nun  eine  specielle  Fläche  des  Systems: 

(16)  /'(^,y,^,«i)  =  o, 

sowie  eine  dicht  benachbarte,  die  der  Variation  h  des  Parameters  ent- 
spricht: 

f(x,  y,  0,  «1  +  Ä)  =  0. 

Die  Schnittcurve  dieser  beiden  Flächen  nähert  sich  mit  bis  zu  Null  ab- 
nehmendem h  auf  der  Fläche  (16)  einer  Grenzlage,  die  nach  Monge 
die  Charakteristik  der  Fläche  (16)  genannt  wird.  In  der  That 
können  wir  für  die  beiden  vorstehenden  simultanen  Gleichungen  das 
äquivalente  System: 

setzen.    Die  zweite  dieser  Gleichungen  nähert  sich  mit  abnehmendem  h 

der  Grenzgleichung: 

rd(f,x,y,z,a)l  ^  Q 

L  da  Ja  =  ai  ' 

und  es  lässt  sich  in  aller  Strenge  beweisen,  dass  die  durch  die  simul- 
tanen Gleichungen: 

bestimmte  Curve  eben  die  gesuchte  Grenzcurve  (Charakteristik)  ist.  Der 
Ort  aller  Charakteristiken  heisst  Enveloppe  (einhüllende  Fläche) 
des  Systems,  während  jede  einzelne  Fläche  des  Systems  eine  einge- 
hüllte oder  umhüllte  genannt  wird.  Die  Gleichung  der  Enveloppe 
ergiebt  sich  nach  dem  Vorstehenden  durch  Elimination  von  a  aus  den 
beiden  Gleichungen  : 

f=0,       rJ-  =  0 

'  'Ca 
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oder^  was  auf  dasselbe  hinauskommt^  dadurch^  dass  man  aus  der  zweiten 
Gleichimg  a  als  Function  von  Xy  y,  z  bestimmt  und  diesen  Wert  in 
die  erste  einsetzt.     Die  Gleichung: 

fix,  y,  SS,  a)  =  0, 

die  uns  für  constantes  a  die  umhüllte  Flache  darstellt^  repräsentiert 
also  auch  die  Enveloppe,  wenn  hierin  der  aus  der  Gleichung: 

da 
für  a  als  Function   von  x,  y,  z  sich  ergebende  Wert  eingesetzt  wird. 

Hiemach  sieht  man  sofort,  dass  die  Enveloppe  die  Umhüllte 
längs  der  ganzen  Charakteristik  berührt. 

In  der  That,  die  Gleichung  der  Tangentenebene  in  einem  Punkte 
(Xj  y,  z)  der  Enveloppe  ist: 

cf 
oder,  da  eben  J-  =  0  ist: 

'  Ca 

welches  die  Gleichung  der  Tangentenebene  der  Umhüllten  ist. 

Schneidet  die  Charakteristik  der  Fläche  (16)  die  Nachbarfläche: 

t\x,  y,  z,  a,  +  //)  =  0, 

so  werden  sich  bei  Aenderung  von  h  die  Schnittpunkte  auf  der  Cha- 
rakteristik verschieben  und  mit  bis  zu  Null  abnehmendem  h  in  gewisse 
Grenzpunkte  übergehen,  die  wir  auf  folgende  Weise  bestinunen:  Für 
jeden  dieser  Schnittpunkte  bestehen  die  simultanen  Gleichungen: 

(a)  A=a.  =  0,     G'0„=„.  =  ^'    f{x,y,z,a,  +  },)  =  0; 

für  die  dritte  können  wir  setzen: 

WO  ly  in  Bezug  auf  li  von  höherer  als  der  zweiten  Ordnung  unendlich 
klein  ist.     Statt  des  Systems  (a)  können  wir  das  äquivalente: 

setzen.  Die  letzte  dieser  Gleichungen  geht  mit  verschwindendem  h  in 
die  Grenzgleichung: 
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über.  Die  gesuchten  Grenzpunkte  auf  der  Charakteristik  a.  =  «^  sind 
also  durch  die  drei  simultanen  Gleichungen: 

bestimmt. 

Der  Ort  der  Grenzpunkte  der  verschiedenen  Charakteristiken  führt 
den  Namen  Rückkehrkante  (Cuspidalkante)  der  Enveloppe;  ihre 
Gleichungen  ergeben  sich,  wenn  man  a  aus  den  drei  Gleichungen: 

/•=o,    1^  =  0,    K  =  o 

eliminiert  oder  a  als  Function  von  x,  y,  z  aus  der  dritten  berechnet 
und  diesen  Wert  in  die  beiden  ersten  einsetzt.  Und  da  diese  für  con- 
stantes  a  die  Charakteristik  darstellen,  so  folgt  hieraus  leicht,  dass 
jede  Charakteristik  die  ßückkehrkante  in  den  Grenzpunkten  berührt: 
es  ist  demnach  auf  der  Enveloppe  die  Rückkehrkante  (falls  sie  über- 
haupt reell  ist)  die  Umhüllungscurve  der  Charakteristiken. 

§  13.     Abwickelbare  Flächen. 

In  der  Theorie  der  Raumcurven  haben  vrir  ausschliesslich  den 
Fall  zu  betrachten,  in  dem  die  umhüllten  Flächen  Ebenen  sind;  es 
vs^ird  dann  die  Enveloppe  aus  einem  sofort  zu  erörternden  Grunde  als 
abwickelbare  Fläche  (Developpable)  bezeichnet. 

Die  Charakteristik  jeder  Ebene  des  Systems  ist  offenbar  eine 
Gerade,  und  alle  charakteristischen  Geraden  sind  Tangenten  der  Rück- 
kehrkante; die  Developpable  ist  also  der  Ort  der  Tangenten  einer 
Curve,  welche  Rückkehrkante  der  Fläche  ist.  Die  bewegliche  (umhüllte) 
Ebene  ist  Schmiegungsebene  der  Rückkehrkante.  In  der  That,  behalten 
wir  für  diese  Curve  die  üblichen  Bezeichnungen  bei,  so  ist  die  Gleichung 
der  Schmiegungsebene:  x 

(X  —  x)  cos  ^  +  ( F  —  y)  cos  (i  -{'  (Z  —  ^)  cos  v  =  0. 

Um  die  Charakteristik  der  Schmiegungsebene  zu  erhalten,  combinieren 
wir  hiermit  diejenige  Gleichung,  welche  sich  durch  Differentiation  nach 
dem  Parameter  s  ergiebt,  d.  h.  nach  den  Frenet'schen  Formeln  die 
Gleichung: 

(X  —  ic)  cos  g  +  (  r  —  y)  cos  iy  +  (Z  —  ^)  cos  g  =  0 . 

Diese  zweite  Ebene  schneidet  die  Schmiegungsebene  längs  der  Tangente, 
die  demnach,  wie  behauptet,  die  Charakteristik  ist. 

XJebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  sich  die  Rückkehrkante  auf  einen 
Punkt  zusammenziehen  kann;   dann  wird  die  Developpable  ein  Kegel 
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oder  ein  Cylinder,  je  nachdem  dieser  Punkt  in  endlicher  oder  unend* 
licher  Entfernung  liegt. 

Jede  umhüllte  Ebene  berührt  die  Developpable  längs  der  gerad- 
linigen Charakteristik  (Erzeugenden),  und  es  bilden  somit  die  Tangential- 
ebenen einer  Developpabeln  eine  einfache  Mannigfaltigkeit,  während  bei 
jeder  anderen  Mäche  die  Tangentialebenen  ein  oo*- System  bilden*). 

Der  Name  ^^Developpable"  rührt  daher,  dass  die  Fläche,  als  bieg- 
sam und  undehnbar  yorauegesetzt,  ohne  Riss  oder  Faltung  auf  die 
Ebene  abgewickelt  werden  kann.  Umgekehrt  ist  jede  Fläche,  welche 
diese  Eigenschaft  besitzt,  mit  Notwendigkeit  eine  Developpable,  wie 
in  einem  anderen  Kapitel  nachgewiesen  werden  wird. 

In  Verbindung  mit  jeder  Raumcurve  sind  drei  Developpable  in 
Betracht  zu  ziehen,  die  bezüglich  von  den  drei  Ebenen  der  Haupt- 
trieder  umhüllt  werden.  Die  Enveloppe  der  Schmiegungsebene  ist, 
wie  wir  vorhin  gesehen  haben,  nichts  anderes  als  der  Ort  der  Tan- 
genten der  gegebenen  Curve.  Die  Enveloppe  der  Normalenebene  von  C 
heisst  die  Polardeveloppable  der  Curve  C,  und  mit  ihr  werden  wir 
uns  hauptsächlich  beschäftigen. 

Bezüglich  der  dritten  Developpabeln,  der  Enveloppe  der  auf  den 
Hauptnormalen  von  C  senkrecht  stehenden  Ebenen,  bemerken  wir  nur, 
dass  sie  als  rectificierende  Developpable  der  Curve  C  bezeichnet 
wird;  sie  geht  durch  die  Curve  C  hindurch,  und  diese  wird  bei  der 
Abwickelung  der  Developpabeln  auf  die  Ebene  zu  einer  Geraden. 

§  14.     Polardeveloppable  einer  Curve. 

Um  die  Elemente  der  Polardeveloppabeln  einer  gegebenen 
Curve  C,  insbesondere  ihrer  Rückkehrkante,  zu  bestimmen,  wenden 
wir  die  allgemeinen  Regeln  des  §  12  an,  indem  wir  von  der  Gleichung 
der  (umhüllenden)  Normalenebene  der  Curve  C: 

(17)  (X  —  x)  cos  «  +  (F—  y)  cos  ß  +  (Z  —  z)  cos  y  =^  0 

ausgehen,  in  der  wir  naturgemäss  als  Parameter,  der  die  Lage  der  be- 
weglichen Ebene  bestimmt,  den  Bogen  s  von  C  wählen.  Differenzieren 
wir  (17)  nach  s,  so  erhalten  wir  mittels  der  Frenetischen  Formeln  die 
Gleichung: 

(18)  (X  —  a;)  cos  |  +  (F—  y)  cos  i^  +  (Z—  ^)  cos  g  =  g, 

und  diese  beiden  Gleichungen  geben  combiniert  die  Charakteristik  der 
Ebene  (17),  d.  h.  die   Erzeugende   der   Polardeveloppabeln.     Dieselbe 


*)  Bei  jeder  dualistischen  Transformation  des   Raumes  liefert  jede  Fläche 
eine  andere  Fläche ;  die  Developpablen  dagegen  entsprechen  dualistisch  denCurven. 
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steht  hiemach  auf  der  Schmiegungsebene  in  demjenigen  Punkte  der 
Hauptnormale  M^  senkrecht,  welcher  (im  positiven  Sinne)  vom  Os- 
culationspunkte  M  auf  der  Curve  um  den  Krümmungsradius  q  entfernt 
ist.  Dieser  Punkt  M^  wird  als  Erümmungsmittelpunkt  der  Curve 
G  m  M  bezeichnet,  und  der  in  der  Schmiegungsebene  um  M^  mit  dem 
Radius  M^M  =  q  beschriebene  Kreis  heisst  Schmiegungs-,  Oscula- 
tions-  oder  Krümmungskreis*).  Die  Erzeugende  der  Polardevelop- 
pabeln  ist  also  das  auf  der  Ebene  des  Krümmungskreises  in  seinem 
Mittelpunkte  errichtete  Lot  oder,  wie  man  sich  ausdrückt,  die  Axe 
des  Krümmungskreises. 

Um  nun  den  Punkt  Mq  zu  finden,  in  dem  die  Axe  des  Krümmungs- 
kreises die  Rückkehrkante  der  Polardeveloppabeln  berührt,  müssen  wir 
die  Gleichungen  (17)  und  (18)  mit  derjenigen  combinieren,  die  sich 
durch  nochmalige  Differentiation  nach  s  ergiebt.  Dieselbe  lässt  sich 
unter  Berücksichtigung  der  Frenetischen  Formeln  und  der  Gleichung 
(17)  selbst  wie  folgt  schreiben: 

(19)    (X  —  x)  cos  A  +  (Y—  y)  cos  ft  +  {Z  —  z)  cos  i;  =  —  r^|, 

und  die  Coordinaten  Xq,  y^,  0q  des  gesuchten  Punktes  Mq  müssen,  für 
X,  Yy  Z  in  die  Gleichungen  (17),  (18),  (19)  eingesetzt,  denselben 
gleichzeitig  genügen.  Lösen  wir  die  drei  in  den  Differenzen  x^  —  x^ 
y^  —  y,  Zq  —  z  linearen  Gleichungen  nach  denselben  auf,  so  erhalten 
wir  unmittelbar: 


(20) 


^0  =  ^  +  9  ^^S  S  —  "^  äs  ^^®  ^ ' 

yo  =  y  +  9  COS  1?  —  r^l  cos  ft, 

;2fo  =  ^  +  p  cos  g  —  T ^^  cos  1/. 


Die  um  M^ix^^  y^,  z^)  mit  dem  Radius  M^M  beschriebene 
Kugel  heisst  die  osculierende  oder  Schmiegungskugel  der  Curve 
C  in  Mj  weil  sie,  wie  auf  ähnliche  Weise  wie  in  §  3  gezeigt  werden 
kann,  unter  allen  durch  M  gehenden  Kugeln  diejenige  ist,  welche  in 
der  Umgebung  von  M.  sich  am  innigsten  der  Curve  anschmiegt**).  Es 
ist  klar,   dass  der  Krümmungskreis  der  Schnitt  der  Schmiegungskugel 


*)  Unter  allen  Kreisen  durch  M  ist  der  Krummungskreis,  wie  man  beweisen 
kann,  derjenige,  welcher  sich  in  der  Umgebung  von  M  der  Curve  am  innigsten 
anschmiegt. 

**)  Sie  kann  auch,  weniger  streng  ausgedi-ückt,  als  diejenige  Kugel  bezeichnet 
werden,  die  durch  M  und  drei  aufeinanderfolgende  Punkte  der  Curve  geht. 
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mit  der  Sclimiegungsebene  ist.    Bezeichnen  wir  nun  mit  H  den  Radius 
der  Schmiegungskugel,  so  haben  wir: 

oder  wegen  (20): 

(21)  i?«  =  9»  +  T«g?)*. 

§  15.     Ort  der  Mitten  der  Sohmiegangskugeln. 

Wir  wollen  nun  die  Rückkehrcurve  der  Polardeveloppabeln,  Cq, 
die,  wie  wir  gesehen  haben,  zugleich  der  Ort  der  Mittelpunkte  der 
Schmiegungskugeln  ist,  in  ihren  Beziehungen  zur  gegebenen  Curve  C 
untersuchen. 

Wir  bezeichnen  mit 

Sq,     cos  «0,     cos  /So,  •  •  •  Qo,     Tq 

diejenigen  Grössen,  welche  für  Cq  dasselbe  bedeuten,  wie 

s,      cos  dy      cos  ß       '  -  Q,      T 

für  C,  Um  sie  zu  berechnen,  brauchen  wir  nur  die  Gleichungen  (20) 
unter  Benutzung  der  Frenetischen  Formeln  zu  differenzieren.  Die  erst- 
malige Differentiation  giebt: 

hieraus  folgt  durch  Quadrieren  und  Addieren: 

und  also: 

(21')  ''«o  =  ^lj  +  ä'(^SW^, 

wo  e  die  positive  oder  negative  Einheit  ist;  setzen  wir  fest,  dass  s^  mit 
s  als  wachsend  gerechnet  werden  soll,  so  ist  das  Vorzeichen  von  b  ganz 

dasselbe  wie  dasjenige  des  Factors  %  -^  ^  \T  ■^)  ■ 

Daraus  folgt  sofort: 
(22)  cos  0^0=^  —  e  cos  A,     cos  /Sq  =  —  e  cos  ft,     cos  ^o  =  —  ^  ^^^  ^> 
woraus  sich  durch  weitere  Differentiation  ergiebt: 


(20') 
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dSf.         c.  ds        i.      dSf.  ds  ds^        .  ds         ^ 

-^COS|o=  — ^  TrCOSg,       -^  COSiyo  =  — «T^COSiy,    -^COSrj,= €  >p  COS  f. 

Hieraus  folgt 
(23)  ^  =  *'¥' 

WO  e   wiederum  die  positive  oder  negative  Einheit  bezeichnet,  je  nach- 
dem   j,  positiv  oder  negativ  ist. 

Wir  haben  somit        ^ 
(22')  cos  lo  =  —  ^*'  cos  I,  cos  %  =  —  «/  cos  rj,  cos  f o  =^  —  ^^'  ^^^  S; 
durch  Combination  dieser  Gleichungen  mit  (22)  ergiebt  sich  weiter 

(22")    cos  Iq  =  —  «'  cos  a,    cos  f^o  =  —  ^'  ^^^  ßy    ^^^  ^o  =  —  *'  ^^^  y 

(vgl.  S.  7  unten)  und    hieraus    schliesslich    durch  Differentiation  unter 
Berücksichtigung  von  (22') 

Die  vorstehenden  Formeln  lassen  erkennen,  dass  bei  den  beiden 
Curven  C  und  Cq  die  Tangente  der  einen  parallel  der  Binormalen  der 
anderen  ist,  während  die  Hauptnormalen  paarweise  einander  parallel 
sind,  Resultate,  die  auch  geometrisch  sehr  leicht  einzusehen  sind. 

Wir  untersuchen  nun,  ob  der  Radius  der  Schmiegungskugel  R 
eine  Constante  sein  kann.  Differenzieren  wir  unter  dieser  Annahme 
(21),  so  kommt: 

also  ist,  da  T  nicht  gleich  Null  ist,   entweder 

a)  j^=  0,  d.  h.  9  =  Const. 

oder 

Im  Falle  a)  besitzt  die  Curve  eine  constante  Flexion,  und  da  dann  in 
den  Gleichungen  (20)  das  dritte  Glied  rechts  verschwindet,  so  fällt  der 
Ort  für  die  Mittelpunkte  der  Schmiegungskugeln,  Cq,  mit  demjenigen 
der  Erümmungsmittelpunkte,  (7^,  zusammen.     Femer  ist  wegen  (21') 

und  da  hier  a  =  e'  ist,  so  geben  die  Gleichungen  (23)  und  (24) 
und  die  Gleichungen  (22') 


§  16.    Evoluten  und  Evolventen.  27 

cos  lo  =  —  COS  I,  COS  riQ=  —  cos  rj,  cos  So  =  —  ^^^  J;; 
daraus  folgt,  dass  die  Curve  Cq  dieselbe  constante  Flexion  wie  C  hat, 
während  das  Product  der  beiden  Torsionen  gleich  dem  Quadrat  dieser 
Constanten  ist.  Des  weitem  ist  klar,  dass  der  Ort  der  Krümmungs- 
mittelpunkte  von  Cq  die  ursprüngliche  Curve  C  ist.  Die  Curven  mit 
constanter  Flexion  lassen  sich  demnach  zu  Paaren  zusammenfassen, 
welche  die  Hauptnormalen  gemeinsam  haben. 

Untersuchen  wir  nun  den  Fall  b),  so  erhalten  wir  aus  den  Glei- 
chungen (20') 

Xq  =  Const.,    y^  =  Const.,     Zq  =  Const.; 

es  liegt  demnach  die  Curve  C  auf  der  im  Räume  festen  Kugel: 

(X  -  x,y  +  {Y-  y,y  +  {z-z,y  =  b^. 

Die  natürliche  Gleichung: 
ist  also  für  die  sphärischen  Curven  charakteristisch*). 


t 
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Längs  einer  ebenen  oder  doppelt  gekrümmten  Curve  C  denken 
wir  uns  einen  biegsamen  und  nicht  dehnbaren  Faden  aufgelegt  und 
wickeln  ihn  von  einem  beliebigen  Punkte  der  Curve  an  von  derselben 
so  ab,  dass  er  stets  gespannt  bleibt,  d.  h.,  dass  in  jedem  Augenblick 
das  abgewickelte  geradlinige  Fadenstück  M'  M  Tangente  von  C  in 
M'  und  seine  Länge  gleich  dem  abgewickelten  Curvenbogen  s  ist. 
Das  freie  Ende  M  des  Fadens  beschreibt  eine  Curve  6^,  welche  eine 
Evolvente  von  C  genannt  wird,  während  C"  Evolute  von  C  heisst. 

Bezeichnen  wir  mit  x,  y ,  z\  cos  a'  •  •  •  die  Elemente  der  Evolute  C 
und  mit  x,  y,  Zy  cos  a-  -  diejenigen  der  Evolvente  C,  so  folgen  aus 
der  angegebenen  Construction  unmittelbar  die  Gleichungen: 

(25)    X  —  X  =  s'  cos  «',    y  —  y  =  s  cos  /S',    z'  —  z  =  s  cos  /. 

Aus  ihnen  ergiebt  sich  durch  Differentiation: 

dx  = 7-  cos  I ,     ay  = r-  cos  iy ,     dz  = j-  cos  ^ , 


*)  Bemerkt  werde,  dass,  wenn  in  einem  Punkte  einer  beliebigen  Curve 


f 


^  d8\    ds/ 


verschwindet,  die  Schmiegungskugel  daselbst  stationär  ist  und  die  Curve  Cq  in 
dem  entsprechenden  Punkte  einen  Rückkehrpunkt  hat. 
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d.  h.   die  Tangente  der  Evolvente  ist  der  Hauptnormale  der 
Evolute  parallel. 

Die  Aufgabe:  Zu  einer  gegebenen  Evolute  die  Evolventen 
zu  finden,  wird  mit  Hilfe  einer  Quadratur  durch  die  Gleichungen 
(25)  gelöst,  da  es  nur  darauf  ankommt,  s'  als  Function  des  die  Punkte 
von  C  bestimmenden  Parameters  auszudrücken.  Wir  sehen,  dass  in  s' 
eine  willkürliche  additive  Constante  auftritt  und  dass  demnach  eine  gege- 
bene Curve  <x>^  Evolventen  besitzt,  die  sämtlich  auf  der  Tangenten- 
developpabeln  der  Curve  liegen  und  die  Orthogonaltrajectorien  der  er- 
zeugenden Tangenten  sind. 

Wir  behandeln  nun  die  umgekehrte  Aufgabe:  Alle  Evoluten 
einer  gegebenen  Curve  C  zu  finden.  Da  die  Unbekannten  unserer 
Aufgabe  hier  die  Elemente  der  Curve  C\  insbesondere  die  Lage  des 
Evolutenpunktes  M'  in  der  Normalenebene  der  Evolvente  in  Jf,  sind, 
so  wählen  wir  in  dieser  Ebene  die  Haupt-  und  die  Binormale  als  be- 
wegliche Hilfsaxen  und  bezeichnen  mit  w,  v  die  auf  diese  Axen  be- 
zogenen Coordinaten  von  M']  für  die  Coordinaten  x\  y',  /  von  3f' 
haben  wir  offenbar  die  Ausdrücke: 

X  =  X  -\-  u  cos  S  +  V  cos  A, 

y'  =  y  -j-  U  COS  1?  +  V  COS  ft, 

/  =  Äf  -j-  w  cos  S  +  V  cos  V. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  u  und  v  als  Functionen  von  ^  so  zu 
bestimmen,  dass  die  in  M'  an  die  Ortscurve  dieses  Punktes  M'  ge- 
zogene Tangente  gerade  die  Normale  M'M  von  C  ist;  wir  müssen  also 

dx        dy*       ds^ 
ds  '      ds  '      ds 
bezüglich 

u  cos  S  +  v  cos  A,     u  cos  rj  -{-  V  cos  ft,    u  cos  5  +  ^  cos  v 

proportional  setzen. 

Führen  wir  die  Differentiationen  unter  Berücksichtigung  der  Frenet- 
schen  Formeln  aus,  so  finden  wir,  dass  sich  die  notwendigen  und  hin- 
reichenden Bedingungen,  denen  u  und  v  genügen  müssen,  auf  die  fol- 
genden beiden  reducieren: 

1  /du    .    v\        1  (dv        u\ 

^  =  9.    iU-  + T/  =  5U  —  W 

oder: 

dv         dg 

ds  ds         1 

Die  letzte  dieser  Gleichungen  giebt  integriert: 
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$ 


arctg-=   /  y  +c, 


d.  h. 

v  =  Q  tang  (r  +  c), 

wo  c  eine  willkürliche  Constante  ist  und 


s 

ds 


/dl 
T 


0 

gesetzt  ist. 

Die  vorgelegte  Aufgabe  wird  also  mit  Hilfe  einer  Quadratur  durch 
die  Gleichungen  gelöst: 

IX  ==  X  -^  Q  cos  I  -f-  (>  tang  (r  +  c)  cos  l,  i 

y'  =  y  +  (>  cos  12  +  9  **^8  (^  "h  ^)  ®os  ft, 
/  ==  Äf  +  9  cos  5  +  9  taiig  (^  +  ^)  cos  V. 
Aus  ihnen  ergeben  sich  nach  (25)  sofort  die  folgenden: 

Icos  a  =  cos  (r  +  c)  cos  |  +  sin  (r  +  c)  cos  X , 
cos  ja'  =  cos  (r  +  c)  cos  rj  +  sin  (r  +  c)  cos  ^, 
cos  /  =  cos  (r  +  c)  cos  5  +  sin  (r  +  c)  cos  v; 

d.   h.:    der   Winkel,    den    die    Tangente    der    Evolute   mit   der 
Hauptnormale  der  Evolvente  bildet,  ist  gleich  r  +  c. 

§  17.    Weiteres  über  Evoluten  und  Evolventen. 

Entsprechend  den  unendlich  vielen  Werten  der  Constanten  c  in 
den  Gleichungen  (26)  giebt  es  oo^  Evoluten  der  gegebenen  Curve  C, 
die  alle  auf  der  Polardeveloppabeln  derselben  liegen.  Es  lässt  sich 
zeigen,  dass  bei  der  Abwickelung  der  Polardeveloppabeln  in  eine  Ebene 
die  oo*  Evoluten  in  die  Geraden  eines  Büschels  übergehen*).  Ist  die 
Evolvente  eben,  so  hat  sie  eine  ebend  Evolute,  nämlich  den  Ort  ihrer 
Krümmungsmittelpunkte;  die  anderen  Evoluten  sind  Schraubenlinien 
auf  demjenigen  geraden  Cylinder,  der  die  ebene  Evolute  zur  Basis  hat 
und  eben  die  Polardeveloppable  ist. 


*)  Unter  Vorwegnähme  der  in  den  nächstfolgenden  Kapiteln  erörterten  Be- 
griffe bemerken  wir:   Wenn  in  (26)  c  als  variabel  betrachtet  und  - — ;  -; — r  =  B 

^    ^  C08(ir  +  c) 

gesetzt  wird,  so  ergiebt  sich  für  das  Quadrat  des  Linienelements  der  Polardeve- 
loppabeln der  Ausdruck: 

dx*  +  dy'^  +  dz^  =  (ZJB»  +  R^dc\ 

der  gleich  dem  Quadrat  des  Linienelements  der  Ebene  in  Polarcoordinaten  ist, 
was  die  im  Text  erwähnte  Eigenschaft  beweist. 
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Aus  der  Bemerkung  am  Schlüsse  des  vorigen  Paragraphen  folgt 
ein  wegen  seiner  Anwendungen  sehr  wichtiger  Satz.  Betrachten  wir 
zwei  verschiedene  Evoluten  der  gegebenen  Curve  C,  die  den  Werten 
e^  und  Cg  der  willkürlichen  Constanten  c  entsprechen,  so  stellt  die 
DiflFerenz  q  —  c^  nach  dem  angegebenen  Satze  den  Winkel  der  beiden 
Tangenten  dar,  die  von  ein  und  demselben  Punkte  M  der  Evolvente  an 
die  betreffenden  Evoluten  gezogen  sind,  worauf  folgt: 

A)  Die  von  ein  und  demselben  Punkte  der  Evolvente  an 
zwei  verschiedene  Evoluten  gezogenen  Tangenten  bilden 
einen  constanten,  d.  h.  von  der  Lage  des  Evolventenpunktes 
unabhängigen  Winkel. 

Zweckmässiger  Weise   lässt  sich  dieses  Ergebnis   in  einer   etwas 
«anderen  Form  wie  folgt  aussprechen: 

B)  Werden  die  Erzeugenden  einer  abwickelbaren  Fläche 
um  die  bezüglichen  Schnittpunkte  mit  einer  ihrer  Ortho- 
gonaltrajectorien  in  der  Normalenebene  derselben  um  einen 
constanten  Winkel  gedreht,  so  ist  der  Ort  der  neuen  Lagen 
der  Erzeugenden  wieder  eine  abwickelbare  Fläche. 

§  18.     Orthogonale  Trajeotorien  von  cx>^  Ebenen. 

Das  in  §  16  zur  Bestimmung  der  Evoluten  einer  gegebenen  Curve 
eingeschlagene  Verfahren  kann  auch  zur  Lösung  der  folgenden  Auf- 
gabe angewandt  werden:  Alle  Curven  C  zu  bestimmen,  für 
die  eine  gegebene  Curve  C  der  Ort  der  Mittelpunkte  der 
Schmiegungskugeln  ist.  Die  gestellte  Frage  ist  offenbar  identisch 
mit  derjenigen  nach  den  Curven  C\  welche  eine  gegebene  Schaar 
von  cx)^  Ebenen  (Schmiegungsebenen  der  Curve  C)  rechtwinklig 
schneiden.  Ist  C  eine  solche  Curve  und  M'  der  Punkt,  in  welchem 
sie  die  Schmiegungsebene  von  C  in  M  rechtwinklig  schneidet,  so  be- 
stimmen wir  die  Lage  von  M'  in  dieser  Ebene  mittels  seiner  recht- 
winkligen Cartesischen  Coordinaten  w,  v^  bezogen  auf  die  Tangente 
und  die  Hauptnormale  von  O  als  Axen.  Bezeichnen  wir  die  auf  die 
festen  Kaumaxen  bezogenen  Coordinaten  von  M'  mit  x\  y\  8,  so 
haben  wir  demnach: 

X  =  X  -\-  u  cos  a  +  v  cos  |, 

(28)  y'  =y  -^  u  COS  ß  -\-  V  COS  17, 

z'  =  z  -{-  u  COS  y  -\-  V  cos  l\ 
und  die  der  Curve  C,  dem  Orte  von  M\  auferlegte  Bedingung  besagt, 

d  oc      du'     dz' 

dass  ^,  -, -,  ^-  bezüglich  cos  A,  cos  (i,  cos  v  proportional  sein  müssen; 
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daraus  ergeben  sich  für  die  unbekannten  Functionen  u  und  v  von  s 

die  Gleichungen: 

dv  u        du V        - 

ds  Q  ^      äs         Q  ' 

oder,    wenn  wir  statt  s  eine  neue  unabhängige  Veränderliche 

ds 


r 


dv 


einführen: 

dv        du 

da '      de  ^ 

V  bestimmt  sich  also  aus  der  Gleichung: 

d*v    , 

die  integriert 

V  ==  c  cos  6  -\-  c   sin  tf  —  cos  6  1  sin  öds  -\-  sin  6  j  cos  öds 

giebt;  wo  CyC  willkürliche  Constanten  sind.   Dann  haben  wir  ti  =  —  ^-, 
d.  h. 

u  =  c  sinö  —  c'  cos  6  —  sin  <y  l  sin  6ds  —  cos  6  j  cos  öds. 

Setzen  wir  die  für  u  und  v  gefundenen  Werte  in  (28)  ein,  so 
haben  wir  mittels  Quadraturen  die  gesuchten  Curven  C  bestimmt,  die, 
wie  a  priori  klar  war,  eine,  doppelt  unendliche  Mannigfaltigkeit  bilden. 

§  19.     Curven  mit  gemeinsamen  Hauptnormalen. 

In  §  15  haben  wir  gesehen,  dass  sich  die  Curven  constanter  Flexion 
paarweise  zu  conjugierten  Curven,  die  die  Hauptnormalen  gemein- 
sam haben,  zusammenfassen  lassen.  Wir  stellen  uns  nun  mit  Bert r and 
dieAufgabe,  allgemein  diejenigen  Curven  C  zu  bestimmen,  bei  denen 
es  zu  jeder  eine  zweite  C  giebt,  welche  dieselben  Hauptnormalen  hat 
wie  C.  Versehen  wir  die  zu  C  gehörigen  Ausdrücke  mit  Strichen,  so 
haben  wir  als  Coordinaten  a?',  y',  ss'  des  Punktes  M'  von  C,  der  dem 
Punkte  M  von  C  entspricht: 

(29)      x'  =  X  -\-  X  cos  5 ,    y'  =  y  -f-  x  cos  ij ,    z'  =  is  -\-  x  cos  J;, 

wo  X  =  f{s)   das  Stück  JSf'  M  der  Hauptnormalen   bezeichnet.     Weil 
nach  der  Voraussetzung  M'  M  Normale  von  C  in  M'  ist,  haben  wir 

zunächst :     * 

j.  dx'    .  dy'    ,  4,  dz*        ^^ 

cos  t  -i f-  cos  Ti  -/-  +  cos  S  ^—  ==  0 , 

.  ,  ^  ds     ^  *  ds     ^  ^  ds  ' 

woraus  sich 

—  =  0,     d.  h.    X  =  Const. 
ergiebt. 
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Aus  (29)  folgt  dann  durch  Differentiation: 

Icos  a  =  cos  6  cos  «  -|-  sin  tf  cos  A, 
cos  /3'  ==  cos  6  cos  /5  -p  sin  <y  cos  fx, 
cos  y  =  cos  6  cos  y  -{-  sin  6  cos  v , 
wo 

cos  6  =  — .  ,     sin  6  — 


i/('-7)"+5i'       !/('-:)'+?• 

gesetzt  ist  und  6  offenbar  den  Winkel  der  beiden  in  zwei  entsprechen- 
den Punkten  von  G  und  C  gezogenen  Tangenten  bedeutet. 

Durch  weitere  Differentiation  der  Gleichungen  (30),  sowie  aus  den 
Frenetischen  Formeln  und  der  Voraussetzung,  dass  C  dieselben  Haupt- 
normalen wie  C  hat,  folgt: 

(f  =  Const., 

d.  h.:  Bei  der  gesuchten  Curve  C  sind  die  beiden  Krümmungen 

durch  die  lineare  Gleichung: 

%  cos  a        X  sin  <f    ,      .  r. 

— ^ [-  sm  (T  =  0 

verknüpft.  Umgekehrt,  besteht  zwischen  den  beiden  Krümmungen  einer 
Curve  C  eine  lineare  Relation  mit  constanten  Coefficienten: 

4  +  f  +  c=o, 

ohne  dass  q  und  T  gleichzeitig  constant  sind,  und  setzt  man 

_  _B 

SO  erhält  man  in  (29)  eine  zweite,  vollkommen  eindeutig  bestimmte  Curve  C 
mit  denselben  Hauptnormalen  wie  C.  Eine  Unbestimmtheit  tritt  nur 
in  dem  Falle  ein,  dass  q  und  T  constant  sind.  Die  Curve  C  ist  dann 
eine  gewöhnliche  Schraubenlinie.  Die  Regelfläche  ihrer  Hauptnormalen 
wird  uns  später  bei  unseren  Untersuchungen  unter  dem  Namen  Mini- 
mal-Schraubenr egelfläche  begegnen.  Offenbar  sind  alle  Ortho- 
gonaltrajectorien  der  Erzeugenden  dieser  Fläche  ebenfalls  gewöhnliche 
Schraubenlinien  (von  derselben  Ganghöhe  wie  C). 

§  20.     Gleichungen  der  Bertrand*80hen  Curven. 

Wir  schliessen  dieses  Kapitel  damit,  dass  wir  mittels  Quadraturen 
die  expliciten  Gleichungen  der  im  vorigen  Paragraphen  behandelten 
Curven  geben,  die  als  Bert  ran  d' sehe  bezeichnet  werden.  Diese  Auf- 
gabe führen  wir  mittels  der  folgenden  Ueberlegungen  auf  den  Fall 
der  Curven  constanter  Flexion  zurück. 
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Gegeben  sei  eine  Curve  C;  wir  stellen  uns  die  Aufgabe,  eine 
zweite  C"  zu  finden,  für  die  bei  gleicher  Bogenlänge  die  Hauptnormale 
derjenigen  von  C  parallel  ist.  Bezeichnen  wir  nun  mit  6  den  Winkel 
der  beiden  Tangenten  in  entsprechenden  Pimkten  von  C  und  C\  so 
haben  wir  offenbar: 

cos  a'  =  cos  6  cos  a  -j-  sin  6  cos  A, 

(31)  \  cos  ß'  =  cos  6  cos  /3  -f-  sin  <y  cos  /i, 

cos  y '  =  cos  6  cos  y  +  sin  <y  cos  v. 

Differenzieren  wir  diese  Gleichungen  unter  Berücksichtigung  der 
Frenetischen  Formeln  und  der  Voraussetzung: 

(31')    cos  I'  =  +  cos  5,.    cos  1^'  =  +  cos  rj^     cos  g'  ==  +  cos  J;, 

so  folgt  wie  im  vorigen  Paragraphen: 

6  =  Const. 

Umgekehrt,  ist  6  constant,  so  definieren  uns  die  Gleichungen: 

X  =  §  (cos  6  cos  a  -|-  sin  <J  cos  A)  ds, 
y'  ==  I  (cos  6  cos  /S  -|-  sin  <J  cos  ^i)  dSy 

z'  =  i  (cos  6  cos  y  -(-  sin  (T  cos  i/)  r7s 

(bis  auf  eine  Translation)  eine  Curve  C,  die  zu  C  in  der  verlangten 
Beziehung  steht.  Zu  (31)  und  (31')  fügen  wir  die  weiter  aus  den- 
selben folgenden  Gleichungen  hinzu: 

cos  A'  =  +  cos  6  cos  A  ^  sin  (J  cos  a, 

(31")  cos  fi'  =  +  cos  6  cos  fi  ^  sin  6  cos  /5, 

cos  t;'  ==  +  cos  6  cos  1/  -^  sin  6  cos  y. 

Aus  (31),  (31')  und  (31")  ergeben  sieh   durch  Differentiation  die 

Gleichungen: 

II   _.     I  cos  tf  j^  sin  a  \ 
1    cos  G         sm  a 
r  ~  ~T  ^  ' 

d.  h.  die  beiden  Krümmungen  von  C  sind  homogene  lineare  Combi- 
nationen  derjenigen  von  C  mit  constanten  Coefficienten. 

Ist  C  eine  Bertrand'sche  Curve  mit  der  natürlichen  Gleichung: 

^  +  |  +  c  =  o, 

A 
80  braucht  also  nur  tang  6  ==  ^  gesetzt  zu  werden,  damit  die  abgelei- 
tete Curve  C  constante  Flexion  besitze. 

Bianchi,  Differentialgoomotrie.  3 
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Um  nun  alle  Ourven  mit  der  constanten  Flexion     -  zu  bestimmen^ 
beachten  wir,  dass  für  eine  solche  nach  §  2 

\     ds     /    +  \ds     I    "T"  \d^    )    ~  ä« 
ist,  und  dass  also  ihre  Gleichungen: 

X  =  I  cos  a  dSy     y  =  I  cos  ß  ds^     ^  "^  /  ^^^  ^  ^^ 
auch  so  geschrieben  werden  können: 
(32')      X  =  a  I  cos a  d6y     y  =  a  1  cos ß  d6y     z  =  a  1  cosy  dö^ 


wo 


(33)  d6  =  y(d  cos  a)2  +  (d  cos  /3)«  +  (d  cos  y)« 

gesetzt  ist. 

Umgekehrt,  nehmen  wir  drei  willkürliche  Functionen  cos  a,  cos  ß, 
cos  y  eines  Parameters  w,  die  durch  die  Relation : 

cos*  a  +  cos*  ß  +  cos*  y  =  1 
verbunden  sind,  so  definieren  die  Gleichungen  (32'),  wo  d6  den  Wert 

(83)  hat,  wie  sofort  erhellt,  eine  Curve  mit  der  constanten  Flexion  -  , 

die  auch  die  allgemeinste  Curve  dieser  Art  ist. 


Kapitel  II. 
Quadratische  Differentialformen. 

Algebraische  quadratische  Formen.  —  Definition  der  Differentialinvarianten  und 
Differentialparameter  einer  quadratischen  Differentialform.  —  Erster  Differential- 
parameter Ai  U.  —  Gemischter  Differentialparameter  V{UV).  —  Aequivalenz 
zweier  quadratischer  Differentialformen.  —  Christoffersche  Drei -Indices- Symbole 

I    /*'    I   V*l*    —    ^^®    covarianten    zweiten   Differentialquotienten.    —    Zweiter 

Differentialparameter  A^ü.  —  Vier -Indices -Symbole.  —  Krümmungsmass  einer 
binären  Differentialform.  —  Cubische  Covariante  zweier  simultaner  quadratischer 
Differentialformen.  —  Gleichzeitige  Reduction  zweier  binärer  quadratischer  Diffe- 
rentialformen auf  Orthogonalformen. 


§  21.    Algebraische  quadratische  Formen. 

Zum  Zwecke  der  systematischen  Behandlung  der  Flächentheorie 
in  der  von  Gauss  angebahnten  Richtung,  der  die  folgenden  Unter- 
suchungen gewidmet  sind,  ist  es  für  uns  unerlässlich,  einige  grund- 
legende Begriffe  aus  der  Theorie  der  quadratischen  Differentialformen 
vorauszuschicken.  Es  soll  das  der  Gegenstand  dieses  Kapitels  sein, 
in  dem  wir  uns  übrigens  auf  das  für  unseren  Zweck  Notwendige  be- 
schränken*). Die  einfachen  Algorithmen,  die  wir  dieser  Theorie  entneh- 
men, ermöglichen  es  uns  dann,  die  grundlegenden  Gleichungen  der 
Flächentheorie  in  wenige   durchsichtige   Formeln   zu  verdichten. 

•)  Die  hauptsächlichsten  Arbeiten,  die  bei  der  Abfassung  dieses   Kapitels 
benutzt  worden  sind,  sind  die  folgenden: 
Beltrami,    Sulla  teorica  generale  dei   parametri    differenziali.     (Atti 

deir  Accademia  delle  Scienze  di  Bologna,  25.  Februar  1869.) 
Christoffel,   Ueber  die  Transformation  der  homogenen  Differential- 
ausdrücke zweiten  Grades.     (Grelles  Journal,  Bd.  70.) 
Ricci,    1)    Sui   parametri    e    gli    invarianti    delle    forme   quadratiche 
differenziali.     (Annali  di  matematica,  Serie  2,  Bd.  14.) 
2)   Delle  derivazioni  covarianti  e  contravarianti.     Padua  1888. 
Weingarten,    üeber    die    Theorie    der    auf    einander   abwickelbaren 

Oberflächen.  (^Festschrift  der  technischen  Hochschule  zu  Berlin, 
1883.) 
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Kap.  2.    Quadratische  DiiFerentialformen. 


Es  dürfte  zweckmässig  sein,  unseren  Untersuchungen  einen  kurzen 
Abriss  der  algebraischen  Sätze  über  quadratische  Formen  voraus- 
zuschicken*). Wir  betrachten  eine  quadratische  Form  f  der  n  Ver- 
änderlichen X^,  X^y   •  '  •  Xnl 


(1) 


f=^ar,XrX,      (ar,  =  a,r), 


r» 


WO  sich  die  angedeutete  Summation  auf  alle  Combinationen  der  Indices 
r,  s  aus  der  Reihe  1,  2,  ...  n  bezieht.  Bezüglich  der  (constanten) 
Coefficienten  ar»  setzen  wir  nur  voraus,  dass  die  Determinante 


a 


an  Ö12   .  . .  »In 

«21    flr^2     •  •  •  (Hn 


^nl    (^n2    '  '  -  d 


nn 


welche  die  Discriminante  der  Form /' heisst,  von  Null  verschieden 
sei.  Statt  der  Veränderlichen  x  führen  wir  neue,  x\  ein  mittels  der 
homogenen  linearen  Substitution: 


(2?) 


t  =  n 

Xr  ■ ^'    ±^riXi 

f  =  l 


(r=l,2,  ...w), 


wo  wir  von  den  n^  Substitutionscoefficienten  pri  nur  voraussetzen,  dass 
ihre  Determinante 

I  pii  pn  •  ■  •  Pin 

p  ^^      P2I   1>22    •  .  .  P2n 


Pnl  2h2 


P 


nn 


von  Null  verschieden  sei  (denn  sonst  müsste  zwischen  den  x  eine  lineare 
Relation  bestehen,  während  sie  als  von  einander  unabhängig  voraus- 
gesetzt sind).  Durch  die  Substitution  (2)  geht  /*  in  eine  neue  qua- 
dratische Fonn  f  der  x': 

(3) 


/      ^    (t'rs^r  ^9 


rs 


über,    in    der   sich    die    neuen    Coefficienten    «r,  durch    die   alten    und 
durch  die  Substitutionscoefficienten  2h k  mittels  der  Gleichung: 

(4)  a-rs  =  ^  (IX  fi  PX  r  Pf,  s 

Xfi 

ausdi'ücken.    Aus  (4)  folgt,  wenn  «'  die  Discriminante  von  f  bedeutet. 


*)  S.  Beltrami  a.  a.  0. 
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nach  dem  Multiplicationssatz  der  Determinanten  der  fundamentale  Satz, 
der  durch  die  Gleichung: 

(5)  a'  =  F'a 

ausgedrückt  wird. 
Wir  setzen  nun: 

8  j. 

woraus  durch  Auflösung  nach  den  x 

(G*)  a;t  =^Ai,X,  (k  =  1,  2, . ■  ■  n), 

8 

folgt,  wo  mit  Aks,  wie  es  im  folgenden  stets  geschehen  soll,  die  durch  die 
Discriminante  a  selbst  dividierte  XJnterdeterminante  von  ats 
in  a  bezeichnet   wird.     Bilden  wir  unter  Berücksichtigung  von  (0) 

und  (6*)  die  Summe  ^^  X,Xrf  so  kommt: 

r 


rs  /"  Ä 


Die  quadratische  Form: 

(7)  F==^ArsXrX, 


rs 


geht  durch  die  Substitution  (6)  in  /*  über,  wie  umgekehrt  /'  in  F  durch 

(6*).     Statt  (6*)  können  wir  auch 

_  1  cF 

schreiben. 

Wie  Aan  sieht,  ist  die  Beziehung  zwischen  /'  und  F  reciprok, 
und  es  werden  deshalb  die  beiden  quadratischen  Formen  /'  und  F  als 
reciproke  Formen  bezeichnet. 

Wir  nehmen  nun  an,  dass  mittels  der  linearen  Substitution  (2) 
/'  in  /"  übergeht  und 


r8 


die  reciproke  Form  von  f  ist.     Man  sieht  leicht,  dass  sich  durch  die 
aus  (2)  durch  Transposition  hervorgehende  Substitution: 

(2*)  X;  =  ^jJirX,        (r  =  l,2,...a0 

F'  in  F  verwandelt.     In  der  That  geht  F'  in  die  reciproke  Form  f 
mittels  der  Substitution: 

(8)  X;==^a;,x:         (r  =  l,2,.../0 
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über,  F  in  f  mittels  (6)   und  /'  in  f  mittels  (2).     Wegen  (6)  haben 
wir  nun: 

^  Pir  Xi  =  ^  üik  Ihr  Xk  j 

t  ik 

also  wegen  (2): 

^  Pir  Xi  =  ^  aik  Pir  Pk,  Xl , 

.    >'  ik» 

wofür  wir  wegen  (4)  auch  schreiben  können: 

^  Pir  Xi  =  ^  ür»  Xs  ; 

t  8 

diese  Gleichung,  verglichen  mit  (8),  ergiebt  gerade  (2*). 

Hieraus  folgt,  dass  sich  die  Ars  ebenso  durch  die  Arg  ausdrücken, 
wie  die  a/,  durch  die  a,-,,  wofern  nur  die  Indices  der  p  vertauscht 
werden;  man  hat  also  nach  (4)  die  bemerkenswerte  Gleichung: 

(9)  Ars  =  ^  Azf,  PrX  Psf^  • 

Ä  fl 

§  22.    Definition  der  Differentialinvarianten  und  Differential- 
parameter  einer  quadratiBchen  Differentialform. 

Es  seien  Xj^^  X2,  -  •  ^  x^  n  unabhängige  Veränderliche  und  dx^^, 
dx^j . . .  dXn  ihre  Differentiale;  wir  betrachten  die  quadratische  Diffe- 
rentialform: 

(10)  /'  =  ^ttrsdXrdx,      (Urs  =  a,r)  , 


rs 


WO  die  Coefficienten  Ors  gegebene  Functionen  der  .t;  seien.  Von  diesen 
Functionen  setzen  wir  voraus,  dass  sie  in  dem  für  die  x  in  Betracht 
kommenden  Aenderungsbereich  endlich  und  stetig  seien,  ebenso  wie  alle 
ihre  ei-sten  und  zweiten  partiellen  Differentialquotienten  nach  den  X] 
ausserdem  werde  für  diesen  Aenderungsbereich  die  Discriminante  a  der 
f  stets  als  von  Null  verschieden  angenommen. 

Drücken  wir  die  n  Veränderlichen  x  durch  n  neue  willkürliche  Ver- 
änderliche x'  aus  mittels  der  Gleichungen: 

Xi   =   fi   [X^  ,    Xg  ,    .    .    .    Xn  )  ij'   =    1  ;     ^y     .    •    •    fl)  y 

WO  für  die  Functionen  fi  der  x'  wieder  die  soeben  getroffenen  Voraus- 
setzungen gelten  sollen,  so  werden  die  Differentiale  dx^^,  dx^,  .  .  .  dXn 
der  linearen  Substitution: 

(11)  dx^  =  ^PridXi%    pri  ==  ^/      (r  =  1 ,  2, ,  . .  w) 
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unterworfen,  und  es  geht  /'  in  eine  neue  quadratische  Diflferentialform : 

( 1 2)  /"  =  ^  Urs  dXr  dXs 

rs 

über,  wo 

(13)  ar.  =2j  «^/.  gj;  ä< 

Xfl  r  8 

ist. 

Die  Determinante  M  der  Knearen  Substitution  (11)  für  die  Diffe- 
rentiale ist  hier  die  Functionaldeterminante  der  x  nach  den  x': 


d  X 
dx 


und  es  ist 

wenn  a  und  a    die  bezüglichen  Discriminanten  von  /'  und  /"  sind. 

Haben  Ars,  Ars  dieselbe  Bedeutung  wie  im  vorigen  Paragraphen, 
so  haben  wir  nach  (9): 

^    »  V  X  ^     c  x^ 

(14)  ^r,=^^Ai,^^-^^j. 

Wir  nehmen  nun  an,   dass  wir  einen  aus  den  Coefficienten  ürs  von  f 
und  deren  ersten,  zweiten, . . .  Differentialquotienten  gebildeten  Ausdruck 


haben  von  der  Beschaffenheit,  dass  derselbe,  wenn  die  n  Veränderlichen 
x  einer  beliebigen  Transformation  unterworfen  werden,,  in  den  Ausdruck 
übergeht,  der  auf  dieselbe  Weise  aus  den  Coefficienten  a/,  der  transfor- 
mierten Form  f  und  ihren  Differentialquotienten  gebildet  ist.  Dann 
sagen  wir,  dass  9  eine  Differentialinvariante  der  Formfist.  Wenn 
in  einem  solchen  Ausdrucke  9  ausser  den  Coefficienten  der  Grundform 
f  und  ihren  Differentialquotienten  eine  gewisse  Zahl  von  willkürlichen 
Functionen  [7,  F  .  . .  samt  ihren  Differentialquotienten  auftritt,  derart, 
dass  bei  einer  beliebigen  Transformation  der  Variabein  immer  noch 

/        ^«r,  du    cV     \  /    ,      ^<s         jj,  ^,  cU'    er     \ 

"p K'^  -d^> '"  ^'  ^^  a^,'  ex,  ")  =  9>  i«-,  ---, ,  -  u,  y,^^y  ^^  -j 

ist,  wo  ü'y  F'  . . .  dieselben  Functionen  wie  U,  F  .  .  .  sind,  nur  dass 
an  Stelle  der  x  die  x  stehen,  so  sagen  wir,  dass  9  ein  Differential- 
parameter ist. 

Es  sind  also  die  zu  einer  quadratischen  Form  f  gehörigen  Differen- 
tialparameter Ausdrücke,  die  aus  den  Coefficienten  von  /*,  einer  ge- 
wissen Zahl  von  willkürlichen  Functionen  und  den  Differentialquotienten 
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der  Coefficienten  und  Functionen  gebildet  sind  derart,  dass  sie  sich  bei 
einer  beliebigen  Transformation  der  Veränderlichen  nicht  ändern.  So- 
bald in  einem  solchen  Ausdruck  die  willkürlichen  Functionen  fehlen, 
haben  wir  eine  Differentialinvariante. 

Ehe  wir  zur  wirklichen  Bildung  der  Differentialparameter  schreiten, 
deren  Kenntnis  wegen  der  Anwendungen  auf  die  Flächentheorie  för 
uns  notwendig  ist,  dürfte  es  zweckmässig  sein,  den  Weg,  den  wir  in 
den  folgenden  Ausführungen  einschlagen  werden*),  zu  beleuchten.  An- 
genommen, wir  kennen  eine  Differentialform  vom  zweiten  oder  von 
höherem  Grade,  ^,  deren  Coefficienten  aus  denjenigen  der  Grundform  f^ 
ihren  Differentialquotienten  sowie  einer  gewissen  Zahl  von  willkürlichen 
Functionen  und  deren  Differentialquotienten  gebildet  sind  und  welche 
die  Eigenschaft  besitzt,  bei  einer  beliebigen  Transformation  der  Veränder- 
lichen in  die  auf  dieselbe  Weise  bezüglich  der  transformierten  Form  f  und 
der  transformierten  willkürlichen  Functionen  gebildete  Differentialform  ^' 
überzugehen.  Wir  sagen  in  diesem  Falle,  dass  die  Form  ^  eine  Diffe- 
rentialcovariante  von  f  ist,  und  es  ist  klar,  dass,  wenn  wir  /' und  ^ 
als  zwei  algebraische  Formen  (der  Differentiale)  betrachten  und  ihre  ab- 
soluten Simultaninvarianten  bilden,  wir  eben  Differentialparameter  oder 
Differentialinvarianten  erhalten  werden,  je  nachdem  in  den  Coefficien- 
ten von  ^  willkürliche  Functionen  auftreten  oder  nicht. 

§  23.    Erster  Differentialparameter  A^  U  und  gemischter 

Differentialparameter  V(^^,  F). 

Ist    U  eine   willkürliche  Function  von  a?j,  x^^  .  .  .  j;«,   so    haben 
wir  im  Quadrat  ihres  ersten  Differentials: 


{dUf  =  y^  5     l-  dxr  dx 


cx^  ex. 


r.»  '•         ■» 


offenbar  eine  quadratische  Differentialcovariante  der  gegebenen  Form  f. 
Bezeichnet  k  eine  willkürliche  Constante,  so  wird  demnach  auch 


9>  =  2  (^-  +  ^'  dl  tS)  ^^''-  '^^^ 


rs 


eine  Differentialcovariante  von  f  sein.  Die  Coefficienten  der  verschiedenen 
Potenzen  von  Ic  in  dem  Quotienten  aus  der  Discriminante  von  g?  und  der- 
jenigen von  /*  werden  also  lauter  Differentialparameter  mit  der  will- 
kürlichen Function  U  sein.     Insbesondere   hat   der   erste   Difierential- 

*)  Vgl.  insbesondere  Ricci  a.  a.  0. 
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Parameter,  der  Coefficient  von  k  selbst,  den  wir  mit  A^  U  bezeichnen, 
offenbar  den  Wert 


A   TT         ^   4      ^U  dU 


rs  *•        « 


er  heisst  nach  Beltrami  erster  Differentialparameter  der  Func- 
tion U. 

Es  sei  nun  V  eine  zweite  willkürliche  Function;  in   dem  Product 
der  beiden  Differentiale: 

r»  r  9 

haben  wir  wieder  eine  Differentialcovariante  von  /",  und  wenn  wir  die 
frühere  Form  (p  durch 


9' =2'(«'-' + *  S,  1^)  ^•^'•'^•^' 


ersetzen   und  die  obige  Ueberlegung  wiederholen,  so  sehen  wir,  dass 
der  Ausdruck 


•a 
rs 


dx^  cx^ 


ein  Differentialparameter  mit  zwei  willkürlichen  Functionen  U  und  F 
ist.     Derselbe  wird  mit  Beltrami  durch  das  Symbol 

bezeichnet  und  heisst  gemischter  Differentialparameter  von  U 
und  F.    Es  ist  klar,  dass,  wenn  im  gemischten  Differentialparameter 

(16)         ^(f^^n=2'^-i?r 


^  X 
ra  '■         * 


V  =11  gesetzt  wird,  sich  der  erste  Differentialparameter  A^  U  ergiebt. 

§  24.    Aequivalenz  zweier  quadratischer  Differentialformen. 
Zwei  Differentialformen: 

f  =  ^J andXrdXs ,       /"  =  ^ a'r^dxr  dXs 

ra  ra 

nennen  wir  äquivalent,  wenn  es  möglich  ist,  die  x^j  x^  .  . .  Xn  gleicli 
solchen  Functionen  der  x^j  rTg'  .  •  •  ^»  ^^  setzen,  dass  die  erste 
Form  in  die  zweite  übergeht.    Wenn  die  beiden  Formen  f  und  /*',  d.  h. 
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die  Urs  als  Functionen  der  Xy  die  aV*  als  Functionen  der  x'  gegeben 

sind,  so  müssen  unter  der  Voraussetzung  der  Aequivalenz  von  f  und  f 

die  X,  als  unbekannte  Functionen  der  x'  aufgefasst,  gewissen  partiellen 

DiflFerentialgleichungen  genügen,  deren  Aufsuchung  Gegenstand  dieses 

Paragraphen  sein  soll.    Wir  gehen  zu  diesem  Zwecke  von  der  Gleichung 

(13),  §  22,  S.  39: 

-Sri         dx.    dXf. 


r 8 


aus  und  differenzieren  dieselbe  nach  einer  beliebigen  von  den  Varia- 
bein x\  z.  B.  nach  a?/;  dann  haben  wir*): 

.      da^^_^da^dx^    dx^dx^^       ^       i     d^x.      dxj^         dx.     J^j     \ 

W  cx;~^  cx^  ex;  dx;dx;  ■^^^**  U<a<  dx;  "^'dx;  cx;dx;  ]• 


ikl  ik 


Hierin  vertauschen  wir  s  mit  t  und  gleichzeitig  in  der  dreifachen 
Summe  auf  der  rechten  Seite  die  Summationsindices  Jt  und  Z;  dann  folgt: 

^^^   ix;~jZ  ~^^k  ^<  ^<  ^<  -1-^«**  \dx;cx; cx/'^dx;dx;cx; )' 


ikl  ik 


In  dieser  Gleichung  vertauschen  wir  r  mit  s  und  rechts  in  der  drei- 
fachen Summe  und  im  zweiten  Gliede  der  Doppelsumme  die  Indices  i 
und  Je.    Die  so  entstehende  Gleichung: 

r\  K^_^^^^^^*  ^a-S7       f    ^*^i     ^^k  I    ^^k     ^*^j_\ 

^^'  dx;  ~^  dx.  dx;  cx;'dx;  "•  ^  ^**  \cx;dx;  dx;'^  dx;  d~x~;~dx;  J 


ikl  ik 


addieren  wir  zu  (b)  und  subtrahieren  von  der  Summe  die  Gleichung  (a). 
So  erhalten  wir: 

^«r/    ,    ^r  _  ^ <,  _  ^  /^i    1.  ^  _  ^ A  !f?'  if*  if.'     I 
dx;   "•    dx;        dx/        j^  \^^k         ^^i         ^^i^  ^^r  ^^/  ^^V 


ikl 

.         r.     "^-^  ^*^i  '    ^^h 


j^  '"•^  dx;dx;  dx; 

ik 

Dividieren  wir  diese  Gleichung  durch  2  und    verwandeln  wir  in  der 
Doppelsumme  rechts  den  Summationsindex  h  in  Z,  so  haben  wir: 


*)  Man   beachte,   dass  die  a^^  explicite  Functionen  der  x'  sind,  während 
die   a      insofern  Functionen   der   x'  sind,  als  diese   in   den   x   enthalten   sind, 

W    9 

also  ist: 
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2    \dxj^  "•"    c^ic^. 


(1: 


cxj  ex;  dx;  +^  ^''  ?x~;ex; 


(17) 


"Wir  führen  mit  Christoffel  die  Drei-Indices-Symbole: 

• 


L  Z  J  2   V^^*     '     ^x.  dxj 


ein   und  versehen  dieselben  Symbole   für  die  transformierte  Form  f 
mit  Strichen;  dann  lässt  sich  die  obige  Gleichung  auch  so  schreiben: 


It  ]—^  dx;   ^liJ  ex;  ex; 


c^x. 


Wir  multiplicieren  dieselbe  mit 


■^ut 


dx^ 


summieren  nach  fi  und  t  von  1  bis  m,  indem  wir  berücksichtigen,  dass 
wegen  (14),  §  22,  S.  39: 

,    ?a;^  dx^ 


ut  ^  ' 


und  ^^a,/  Ayi  =  0  für  i  =j=  v,  dagegen  =  1  für  i=  v  ist,  und  erhalten: 


t 


2 

f* 


Wir  führen  nun  die  neuen  ChristoffeFschen  Drei-Indices-Symbole 


(18) 


{'']  - H ^-['f] 


ein,  wobei  wir  die  analogen  für  die  transformierte  Form  gebildeten 
Symbole  mit  Strichen  versehen.  Dann  erhalten  wir  die  Fundamental- 
gleichungen, welche  wir  aufstellen  wollten: 


(I) 


C^X. 


?.^  'tt-^'  "T  ^  \  V  J  ex;  ex;  ~  j^  \  II  \   ex' 

ik  '^  *  /u  f* 


CX^  CXg 


Dieselben  drücken  alle  zweiten  DiflFerentialquotienten  der  unbekannten 
Functionen  durch  die  ersten  DiflFerentialquotienten  aus. 


[?] 
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§  25.    Eigenschaften  der  Christofferschen  Drei-Indioes-Symbole. 

Die  ChristoffeFschen  Drei-Indices-Symbole  werden  in  der  Folge 
stets  angewandt  werden,  und  wir  müssen  daher  auf  ihre  Eigenschaften 
etwas  näher  eingehen. 

Die  durch  die  Gleichung  (17)  definierten  Symbole  der  ersten  Art 

besitzen  offenbar  die  Eigenschaft: 

[?]  -  [V] ; 

woraus  nach   (18)   folgt,   dass  auch   in  einem   Symbol   zweiter  Art 

1*1  die  Vertauschung  der  beiden  oberen  Indices  den  Wert  desselben 

nicht  ändert. 

Wir  bemerken  femer,  dass,  wie  sich  die  Symbole  durch  die 

Differentialquotienten  der  Coefficienten  der  Grundform  ausdrücken,  so 
auch  umgekehrt  jeder  dieser  Differentialquotienten  als  Aggregat  von 
zwei  solchen  Symbolen  dargestellt  werden  kann.     In  der  That  ist: 

Es  ist  weiter  zu  bemerken:  wie  sich  die  Symbole  der  zweiten  Art 
durch  diejenigen  der  ersten  mittels  (18)  ausdrücken,  so  auch  umge- 
kehrt letztere  durch  erstere  vermöge  der  Formel: 

(18-)  [1]  -  2 -{'.']  ■ 

Schliesslich  leiten  wir  die  Gleichung  ab,  die  den  logarith- 
mischen Differentialquotienten  der  Discriminante  a  nach  einem  be- 
liebigen X  als  Aggregat  von  Drei -Indices -Symbolen  der  zweiten  Art 
darstellt. 

Nach  der  Regel  für  die  Differentiation  einer  Determinante  haben  wir: 


oder  wegen  (19): 

Die  beiden  Summen  rechts  sind  einander  gleich,  also  ist 


\a  cx^—  ^  LA:  J 


§  26.     Covariante  2.  Diflferentialquotienten  und  2.  Differentialparameter  Ag  U.     45 

Führen  wir  vermöge  (18)  die  Symbole  zweiter  Art  ein,  so  erhalten 
wir  demnach  als  die  gesuchte  Gleichung: 

(20)  '^^-2{':}- 

Aus  dieser  leiten  wir  eine  neue  ab,  die  wir  bald  werden  benutzen 
müssen.    Hierzu  schreiben  wir  sie  wie  vorhin,  addieren  beiderseits 

^,  Ait     Y  L  wobei  wir  beachten,  dass 


ist,  und  erhalten: 

aiog>/5  ,   Vj    r^'^'l      Vj    ^""^^ 


»  .-1.  l—         —J  . . 


'k 

Da  nun 


2^  Aik  akt  =  Const. 
ist,  so  folgt,  wenn  nach  Xi  differenziert  und  nach  i  summiert  wird: 


•*  »  ik  * 

sodass  sich  als  gesuchte  Gleichung  ergiebt: 

(21)       '-'-^^ + 2  A'']  -  - 2 "'■ '-^ 


§  26.    Die  covarianten  zweiten  Differentialqaotienten  und  der 

zweite  Differehtialparameter  A2  U. 

Unter  Zuhilfenahme  der  Fundamentalgleichungen  (I),  §  24,  S.  43, 
können  wir  nun  eine  quadratische  Differentialcovariante  der  gegebenen 
Form  f  bilden,  deren  Coefficienten  aus  denjenigen  von  /*,  ihren  Diffe- 
rentialquotienten und  aus  den  ersten  und  zweiten  Differentialquotienten 
einer  willkürlichen  Function  U{x^^  x^j  ...  a:„)  gebildet  sind. 

In  der  That,  bezeichnen  wir  mit  U'  den  Ausdruck,  der  aus  TT 
entsteht,  wenn  darin  für  die  x  ihre  Werte  als  Functionen  der  x'  ge- 
setzt werden,  so  haben  wir  offenbar: 

ex;  ~  ^  dx^  dx/' 
also: 


c« 


cxjdx!         ^ä^  cx/cx„  cxj  ex'  "•"  .^J  ex,.  CxJ'cx*^ 


r-     »  vfi  *       f' 
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demnacli  wegen  (I): 

d^'d^l      ^\^]  dx'  ~j;Lj'dxJx~dx'  dx!      ^\  V  l  dx;\dx;  dx^  ' 

Werden  in  der  dreifachen  Summe  auf  der  rechten  Seite  die  Summa- 
tionsindices  i,  Je,  v  bezüglich  in  v,  ft,  i  verwandelt,  so  lässt  sich  die 
letzte  Gleichung  auch  folgendermassen  schreiben: 


a 


dx^   dx^ 
cx/  cx/ 


1«^  _  ^  f  rfi\'  dU^  _  ^  l   ^U ^  U^l  dU' 

dxjdx;        ^  [  (i  l     dx'~^\  dx'dx^         ^  \  i  \  ex. 

Führen  wir  nun  die  Bezeichnung: 

ein  und  bedienen  wir  uns  derselben  Bezeichnung  mit  Accenten  ftir  die 
transformierte  Form,  so  erhalten  wir: 

(23)  v:.-:2^-^^^- 

Diese  Gleichung  zeigt,  dass  die  in  (22)  mit  dem  Symbol  üi,^  bezeich- 
neten Combinationen  der  ersten  und  zweiten  Differentialquotienten  der 
willkürlichen  Function  U  eben  die  Coefficienten  einer  quadratischen 
Covariante  der  Grundform  f  sind,  denn  aus  (23)  folgt  offenbar: 

X,   Urs  dXr  dxa  =  ^  Uvfi  dxv  dx^  . 

rs  vfi 

Die    Ur»   heissen    deshalb    die    co Varianten    zweiten    Differential- 
quotienten der  Function  [/"bezüglich  der  quadratischen  Grundform  f. 
Verfahren  wir  nun  mit  der  covarianten  Form: 


y,    UradXrdXs, 


rs 


(die  als  das  zweite  covariante  Differential  von  U  bezeichnet  werden 
kann)  ebenso,  wie  in  §  23  mit  dem  Quadrat  des  ersten  Differentials 
von  U,  so  können  wir  schliessen,  dass  die  Coefficienten  der  verschie- 
denen Potenzen  von  Je  in  dem  Quotienten  aus  der  Discriminante  der  Form: 


X/  i'^rs    +   Je  Urs)  dXrdx, 


rs 


und  derjenigen  der  Grundform  lauter  Differentialparameter  (zweiter 
Ordnung)  von  U  sind.  Insbesondere  ist  der  Coefficient  von  Z%  den 
wir  immer  mit  \U  bezeichnen  und  den  zweiten  Differentialpara- 
meter von   Z7  nennen  wollen,  gegeben  durch: 
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(24)  ^u^2^.'r^.=i:^.{^. -^(7)if)- 

Vermöge  der  Gleichung  (21)  des  vorigen  Paragraphen  können  wir 
Ag  U  in  eine  andere  Form  bringen,  die  später  in  den  Anwendungen 
am  häufigsten  gewählt  werden  wird.  Setzen  wir  in  (24)  für  die  Sym- 
bole der  zweiten  Art  ihre  Werte  in  denjenigen  der  ersten  ein,  so 
haben  wir: 

aber  nach  (21)  ist: 
also: 

A  TT       1    ^^r  A     ^  {^u\   i   ^"^iicVädu  , 


du    ^^rs 
r»«  ■  '»■        < 


= ^-  2{  v'^^r.  i-^  (,^ + A.,  ^^  m + 


ra  ^  ' 

was  wir  in  der  definitiven  Form: 

(25)  ^f'-^i2^t;(2^.V»l^) 

a  r 

schreiben  können. 

Bemerkung.  Für  die  Theorie  der  binären  Formen  (die  aus- 
schliesslich in  den  Anwendungen  auf  die  Theorie  der  Oberflächen  auf- 
treten) sind  die  eingeführten  Differentialparameter 

\u,    v(ü;f),    a,u 

die  grundlegenden.  In  der  That  lässt  sich  jeder  andere  Differentialpara- 
meter durch  wiederholte  Anwendung  obiger  drei  Operationssymbole 
bilden*). 

Es  ist  jedoch  vorteilhaft,  explicite  noch  einen  anderen  Differential- 
parameter zweiter  Ordnung  zu  betrachten,  der  in  der  Theorie  der  Ab- 
wickelbarkeit sehr  wichtig  ist.  Wir  definieren  ihn  als  Quotienten  der 
beiden  Discriminanten  der  Formen: 


*)  Vgl.  Darboux,  Bd.  3,  S.  260. 
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Uli  dxi^  +  2  fTjg  dxi  dx^  +  iJgg  afiCg*, 
a^^  dx^^  +  2  a^g  dx^  dx^  +  a^j  da;^*. 
Wenn  wir  ihn  mit  AjgZJ  bezeichnen,  so  haben  wir: 


(20) 


^*c^= 


Oll  ^si         *u 

Er  drückt  sich  übrigens  durch  die  Fundamentalparameter  vermöge  der 
Gleichung: 

aus. 


§  27.    Vier-Indioes-Symbole. 

Die  Covarianten  der  Grundform  /)  welche  wir  bisher  gebildet 
haben,  enthielten  in  ihren  Coefficienten  willkürliche  Functionen.  Wir 
wollen  nun  eine  Covariante  vierten  Grades  in  den  Differentialen  bilden, 
deren  Coefficienten  aus  denjenigen  der  Grundform  und  deren  (ersten 
und  zweiten)  Differentialquotienten  gebildet  sind.  Auf  diese  Weise 
sind  wir  imstande,  uns  Differentialinvarianten  herzustellen. 

Dieses  lässt  sich  dadurch  erreichen,  dass  wir  mittels  geeigneter 
Operationen  aus  den  Fundamentalgleichungen  (I),  §  24,  S.  43,  die 
zweiten  Differentialquotienten  eliminieren. 

Zu  diesem  Zwecke  gehen  wir  aus  von  den  beiden  Gleichungen  (I): 


d  X 


c*x. 


x^öx^  '^  2j 


rh 


Differenzieren   wir   die   erste   nach   Xy,   die   zweite   nach   Xß    und  sub- 
trahieren wir,  so  heben  sich  gewisse  Glieder  fort,  und  wir  finden  so: 


2 

rlh 


M';l 


a  ■ 


rh 

V 


ex. 


C  X: 


O^a  f^^^li  (■'•'^y  -^     [   V   )   CX^CX^  C  X^ 


_  -S^  llh\     ^'«/     -^«A.  yi         1   t J_ 

^  [v^hx^ii^bx;      ^  [_Tx; 


Mvl 


cx, 


cx^ 
Vx]   "^ 


Setzen  wir  hierin  statt  der  zweiten  Differentialquotienten  der  x  die 
durch  die  Fundamentalgleichungen  (I)  bestimmten  Werte  ein,  so  heben 
sich  die  Glieder,  welche  die  Producte  zweier  erster  Differentialquotienten 


§  27 .   Vier  •  Indices  -  Symbole. 
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enthalten,  auf,  und  wenn  wir  in  einigen  der  Summen  die  Indicesbezeich- 
nung  passend  ändern  (so  dass  dieselben  Differentialquotienten  in  den 
verschiedenen  Gliedern  sowohl  der  linken  als  auch  der  rechten  Seite 
zum  Vorschein  kommen),  so  ergiebt  sich  die  Gleichung: 


=^[#--!J+^(i-.ii7)'-i-ir/r)_ 


dx^  dx^  dxj^ 


CX^GX^  GX. 


dx. 


dx' 


Die  Coefficienten  von  -p—  und  des  Products   -r^—r ^^—r ^—r 

C  Xf  C  X    C  X  ^  C  X 


in    den 


beiderseitigen  Summen  sind  nach  demselben  Gesetz  gebildet,  der  eine 
bezüglich  der  Coefficienten  der  transformierten  Form  f^  der  andre  be- 
züglich derjenigen  der  Grundform,  und  hängen  bezüglich  von  vier 
Indices  ab.     Unter  Einführung  der  neuen  Bezeichnung: 

(27)  i,v,«,  =!.!2i_!_gl+2(r;l {'.') - |?){';l) 

lasst  sich  die  letzte  Gleichung  auch  so  schreiben: 


(28) 


V 


dx^  dx-  GX 


V 


dx^ 


y,    [rv,  ih)  -7^-^-A-K-r  =  y  [aty  ßy}' ^^' 

-Ä-^     ^       '  '    CX„CX^dx^         ^m^   ^       ^rf}     ^^ 


Zusammen  mit  den  Vier-Indices-Symbolen  der  zweiten  Art 
(27)  führen  wir  auch  noch  solche  der  ersten  Art  ein,  indem  wir  setzen: 


(29) 


(rk,  ih)  =^a,.i  { rv,  ih } ; 


hieraus  folgt  dann  durch  Auflösung  nach  den  Symbolen  der  zweiten  Art: 
(29 *)  {rv,ih}  =^  Ariirk,  ih) . 


CXt 


Multiplicieren  wir  (28)  mit  üyk  ^^r-r  und  summieren  wir  über  alle 

cx^ 

Werte  von  v  und  Je,  wobei  wir  beachten,  dass  nach  Formel  (13),  S.  39, 


V 


dx..  GX, 


"Tk     "*  ^^ö  ^^t 


=  dtd 


ist,  so  ergiebt  sich  die  Gleichung: 
(30)  t^x   A..V—  V 


GX     G Xl   vX-  dx 

(ad.  ßyy=  y'  (rk,  ih) -r;  -t  -^—t ö— ^  ,-- , 

\       7r//         ^^    \      7        /  GX^GX^  GX^  CX    ' 


rihk 
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also: 
(30*)  2  («*'  ßyydXadWx[id^^^Xyd^^>xs  =  ^  (rk,  ih)dXrd^'^x,d^^^Xid^''^a:H, 

aßyd  rkih 

WO  d,  d^^\  d^^\  d^^^  die  Symbole  von  vier   verschiedenen   Dififerential- 
systemen  sind. 

In  der  quadrilinearen  Form: 

(31)  9  =  ^  (rk,  ih)  dXrd^'^Xk  d^^^Xid^^^x^ 

rkih 

haben  wir  also,  wie  verlangt  wurde,  eine  Differentialco Variante  von  /*,  die 
aus  den  Coefficienten  von  f  und  deren  Differentialquotienten  gebildet  ist. 

§  28.    Krümmiingsinass  einer  binären  Differentialform. 

Wenden  wir  die  Gleichung  (30)  auf  den  Fall  einer  binären 
Form  an,  so  können  wir  leicht  die  Existenz  der  sehr  wichtigen  Dif- 
ferentialinvariante nachweisen,  die  als  das  Krümmungsmass  der 
binären  Form  bezeichnet  wird. 

Zu  dem  Zwecke  entwickeln  wir  einige  Eigenschaften  der  Vier- 
Indices-Symbole  erster  Art  (rk,  ih),  die  wir  vor  allen  Dingen  durch 
die  Drei-Indices-Symbole  erster  Art  ausdrücken  wollen.  Wegen  der 
Gleichungen  (27)  und  (29)  haben  wir: 

(rk,  ih)  =2,  «H.  -  ^  J^     -^  a,.k  - .  ]^     + 
Nun  ist  nach  (18*),  S.  44: 

r  r 

also: 


+2(17)  m- mm) 


c  a.,i.      C  a 


Setzen  wir  für  r— -,   r--  ihre  bezügUchen  Werte  (vgl.  (19)  auf  S.44): 

['/]+["]'  [v]+m 
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-ein,  so  folgt  hieraus: 

('*. «)--[?  -  -P + 2  im'']  -  ["]i7i) 

oder  nach  (18),  S.  43: 

(s.)  (r*.  <»)  _  M  -  w + ^  Mi-:]  ra  -  [«]  [Y] )  ■ 

Entwickeln  wir  die  beiden    ersten    Glieder,   die    nur  die  zweiten 
Differentialquotienten  enthalten,  so  erhalten  wir: 

(32*)  (r  Ä,    *  Ä)   =    -  1    -rT—r. h     >,     -o  —    -  Q O C     -    )    + 

^        y        ^      y      y         2  Vcic^.^a;^    '     ^Ä^^fXy^         cx^dXf.         cx^cx^/    ' 

Aus    dieser    Gleichung   ergeben   sich   sofort   folgende   bemerkenswerte 
Eigenschaften  des  Symbols   erster  Art: 

(a)  (ir,  ili)  =  —  (r/?,  iA) , 

(b)  (ri,  /u)  =  —  (rh,  ih), 

woraus  folgt,  dass,  wenn  die  beiden  ersten  oder  zweiten  Indices  ein- 
ander gleich  sind,  der  Wert  des  Symbols  identisch  gleich  Null  ist*). 

Im  Falle   der  binären  Differentialformen  {n  =  2)   sind  nur  vier 
der  Symbole  (rJ,  ili)  von  Null  verschieden,  nämlich 

(12,  12),     (12,21),     (21,  12),     (21,21), 

aber  wegen  (a)  und  (b)   ist  das  vierte  gleich  dem  ersten,    das  zweite 
und  dritte  gleich  dem  ersten  mit  entgegengesetztem  Vorzeichen. 
Die  Gleichung  (30)  des  vorigen  Paragraphen  wird  dann: 

(1  2, 1  2)'=  (1  2, 1 2)  (f-^  p.  -  1^".  p)\ 
^      ^       /        \      ^       y  \cx^   dx^         cx^  cx^J 

und  da  auch,  wenn  wir,  wie  üblich,  mit  a  und  d  die  Discriminanten  der 
^Grundform  f  und  der  transformierten  Form  /"  bezeichnen,  nach  (5),  S.  37, 

\CXi    CX^  CXf,    cx^  / 

ist,  so  folgt  daraus: 

(12,12)'  (12,12) 


a  a 


•)  Das   Symbol  (rk,  ih)  besitzt  auch  die  durch  die  folgenden  Gleichungen 
charakterisierten  Eigenschaften: 

{ihy  rk)  =  {rk,  ih), 

(rk,  ih)  +  (r«,  hk)  +  (rÄ,  ki)  =  0, 

die  wir  im  Falle  n  =*  2  nicht  zu  berücksichtigen  brauchen., 

4* 
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Der  Ausdruck: 


(33) 


^^(1,2,12) 
a 


ist  also  eine  DifferentialinTariante  der  binären  Form  f. 

Sie  wird  das  Krttmmungsmass  oder  die  Krümmung  der  Form 
f  genannt. 


(n) 


§  29.    Verschiedene  Ausdrücke  für  die  Krümmung. 

Es  liegt  uns  nun  ob,  für  die  Krümmung  K  die  verschiedenen 
Ausdrücke  zu  entwickeln,  auf  die  wir  in  den  Anwendungen  auf  die 
Theorie  der  Oberflächen  werden  zurückgreifen  müssen. 

Aus  (29*)  folgen  wegen  der  vorhin  gefundenen  Eigenschaften  des 
Symbols  (rÄ,  ih)  im  Falle  w  ==  2  die  Gleichungen: 

Ka,,^[l2,l2],      Ka,,=  {\\,  21], 
ira,,=  {22,121,      ira^=  {21,21}, 

die  entwickelt  lauten: 

^«..=Älv|-Äl'/)+lv)r'l+!vHvl-|vHvi-r/)' 
i^-  -  k  ivl-i  (M+lvl  {v)+{v)  (v|-{M  |v)-|?r- 

Nun  schreiben  wir  die  erste  der  Gleichungen  (II)  folgendermassen: 

^»..=Älv)-Ä{M-{?)[|vi+{v)]+ 

+  !V)[(V)+{V)]+KlV)r.1-(?j(Vl). 

berücksichtigen,  dass  wegen  (20),  §  25  (S.  45) 

\  ^  )         \  ^  }         ya  cx^  \  ^  }  \  ^  )         ya  öx^ 

ist,  und  setzen  ein,  so  ergiebt  sich: 


^-  ^  li"(lr  IV))  -  k  ^^  (VI)]  +  ^[1  V|&  - 1' 


+  ^*"((Vj{? 


\ 


2\  da,, 
2  j   bx,    "T" 


IVIIV))]- 
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Wegen  der  Gleichungen   (vgl.  (19)  u.  (18*),  S.  44): 

ist  aber 

r,'Hlf-|V|Sr+2«..(|V|(Vl-|Vl{Vl)-o. 

also  bleibt  übrig: 

("■)  ■  ^-Fa[Ä(?:ivi)-ai(r?(v))]- 

In  dieser  Gleichung  ist  natürlich  vorausgesetzt,  dass  a^  nicht  gleich 
Null  ist,  und  wir  können  oiBfenbar  (wenn  a^^  nicht  gleich  Null  ist)  die 
hierzu  symmetrische  Gleichung: 

<™-)    ^-;.L;C!m)-.!.(^iM)i 

ansetzen.     Merken  wir  uns  endlich  noch,  dass  im  Falle 

^n  =  a^^  =  0, 
in  dem 

l  1  J         «i,  cx^  '     1  2  J         a,,  dx^ 
ist,  die  mittleren  Gleichungen  (11) 

(IV) '  K= -^  t*^?-?'-'- 

geben.  Eine  wichtige  Anwendung  dieser  Gleichung  ist  die  folgende. 
Es  sei 


f  =  a^^dx^  +  2  «12  dx^  dx^  +  «22  ^^«^ 

eine  indefinite  binäre  Form  {anCi^  —  «12^  <  0)   von  der  Krümmung 

Null;  durch  eine  reelle  Transformation  der  Veränderlichen  kann  dieselbe 

auf  die  Form 

2a\<^dx^  dx^ 

gebracht  werden,  wozu  nach  Zerlegung  von  f  in  seine  (reellen)  Linear- 
factoren : 

f=  (adx^  +  ßdx^{ydx^  +  ^^^2) 
nur 

x^=Jk{adx^  4"  ß^^^y        X2==fii{ydXi  +  Sdx^y 
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gesetzt  zu  werden  braucht,  wenn  A  bezw.  (i  ein  Multiplicator  (integrie- 
render Factor)  von  adx^  +  ßdx^  bezw.  ydx^  -\-  8dx^  ist.  Wenn  aber, 
wie  wir  annahmen,  £"=0  ist,  so  folgt  aus  (IV): 

wo  Xj  eine  Function  von  x^  allein  und  X^  eine  von  x^  allein  ist. 
Setzen  wir  nun: 

SO  ergiebt  sich: 

a^^dXj^  +  2a^^dXidx^  +  a^dx^  =  dy^dy^. 

Um  j/j  und  y^  wirklich  zu  finden,  brauchen  wir  nur  zu  beachten, 
dass  es  in  diesem  Falle  einen  Multiplicator  von  adx^  +  ßdx^  —  wir 
bezeichnen  ihn  mit  e"  —  gi©ht,  dessen  reciproker  Wert  e"^  Multipli- 
cator von  ydx^-\'  8dx^  ist,  und  dass  demnach  die  Gleichungen  be- 
stehen : 

a(eV)  _  g(e^p) 

t(e^y)  _  Kell*) , 

durch   welche  die  partiellen  DiflFerentialquotienten   >^— >   .\     bestimmt 

werden,  da  ad  —  ßy=^0  ist.  Also  ergeben  sich  mittels  einer  Qua- 
dratur V  und  mittels  zweier  weiterer  y^  und  y^.  Wir  haben  demnach 
das  Ergebnis:  Eine  indefinite  binäre  Form  von  der  Krümmung 
Null  kann  lediglich  durch  Ausführung  von  Quadraturen  in 
ein  Product  zweier  Differentiale  transformiert  werden*). 

§  30.     Cubisohe   Covariante  (/*,  q>)  zweier  simultaner  quadratischer 

Differentialformen  f  und  9. 

Wir  kehren  nun  wieder  zur  Betrachtung  des  allgemeinen  Falles 
von  n  Veränderlichen  zurück  und  untersuchen  zwei  simultane  quadra- 
tische Formen: 

/*  =  ^  a^dxrdxt, 


r  a 

(f  =  ^hradXrdXj 
r  a 


*)  Für  eine  definitc  Form  von  der  Krümmung  Null  ist  das  Resultat  ganz 
ähnlich;    nur  sind  in  diesem  Falle  t/j ,  y,  conjugiert  imaginär.    Wird  dann 

2/1  =  a  +  »P»     y«  =  «  -  »P 

gesetzt,  so  geht  die  Form  mittels  Quadraturen  in  den  Ausdruck  <?«*  +  ^ß*  über. 
(Vgl.  6.  Kap.,  §  87.) 
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auf  die  Bildung  einer  simultanen  cubischen  Differentialcovariante  hin, 
die  fQr  die  Flächentheorie  sehr  wichtig  ist.  Setzen  wir  hierzu  voraus, 
dass  sich  f  und  9  beim  üebergange  von  den  Veränderlichen  x  zu 
den  x'  in 

f'=  ^(IradXrdXa,         q>'=^hrsdXrdXs 


r  s 


^ 


r  a 


verwandeln,  differenzieren  wir  alsdann  die  Gleichung  (vgl.  (13)  auf  S.  39): 

nach  xi  und  setzen  wir  für  die  zweiten  Differentialquotienten  die  durch 
die  Gleichungen  (I)  (§  24,  S.  43)  bestimmten  Werte,  so  erhalten  wir: 


-2 

ikl 


'dh 


ik 


V 


CX: 


^{Vr*"- 


2 


{>■ 


\j  X  •   c  X  -u  c  Xj 
cx^  cx^  Cx^ 


wo  die   Christofferschen    Symbole  für  /'  und  die  transformierte  Form 
f  gebildet  sind.    Diese  Gleichung  zeigt,  dass  wir  in  der  cubischen  Form: 


2 

ikX 


-g^  -^U  V'"  -2{*^1^'> 


dxidxkdxx 


bereits    eine    Simultancovariante   von   /'  und   9    erhalten   haben.     Für 
unseren  Zweck  jedoch  ist  die  zu  bildende  Form  die  folgende: 

Von  der  Gleichung  (34)  subtrahieren   wir   diejenige,  welche  aus 
ihr  durch  Vertauschung  von  s  mit  t  hervorgeht.     Dann  ergiebt  sich: 


r* 

dx\ 


iki 


CXj, 


cb 


£ + 2{':]k  -2{':] 


'*/* 


dx-  dx^  dx^ 

CX^  CX^  CXf 


^-'  =  ^'  -  -a^  +2'  { 7 )  ^'f  -2  r^l  ^"" 


Setzen  wir  demnach: 
(35)  brat  =  -^ 

so  ist  die  in  den  drei  verschiedenen  Systemen  von  Differentialen  dXrj 
d^^^Xsf  d^^^Xt  trilineare  Form: 

^brstdxrd^'^x^d^^^xt 

rat 

eine  Simultancovariante  von  /'  und  9.     Dieselbe  möge  mit 
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rst 

bezeichnet  werden,  wo  brst  die  durch  Gleichung  (35)  angegebene  Be- 
deutung hat.  Diese  Invariante  heisse  die  für  die  Form  tp  in  foezug 
auf  f  gebildete  trilineare  Form. 

Wir  sehen,  dass,  wenn  g)  =  f  gesetzt  wird,  die  trilineare  Form 
(/*,  (p)  identisch  verschwindet.  Im  allgemeinen  drückt  nun  wegen 
der  Invarianteneigenschaft  von  (/*,  q))  das  identische  Ver- 
schwinden derselben  eine  Beziehung  zwischen  den  beiden 
Grundformen  f  und  tp  aus,  die  bei  einer  Transformation  der 
Veränderlichen  ungeändert  bleibt. 

Die  Ausdrücke  mit  drei  Indices  brat  besitzen  die  durch  die  folgen- 
den Gleichungen  charakterisierten  Eigenschaften: 

brst   +  brts   =  0, 
brst   +  htr   +  btrs   =  0. 

Aus  der  ersten  derselben  folgt,  dass  diejenigen  brst  gleich  Null 
sind,  deren  beide  letzten  Indices  einander  gleich  sind. 

Im  Falle  n=  2  haben  wir  nur  vier  brst,  die  nicht  identisch  ver- 
schwinden, und  zwar 

^1127       ^121;       ^212?       ^221  y 

von  denen  jedoch  die  beiden  ersten,  sowie  die  beiden  letzten  einander 
entgegengesetzt  gleich  sind.  Hier  wird  das  identische  Verschwin- 
den der  trilinearen  Form  (/*  9)  durch  die  beiden  Gleichungen: 

^12  =  0,     b^2i  =  0 
oder,  wenn  nach  (35)  entwickelt  wird,   durch  das  folgende  Glei- 
chungssystem ausgedrückt: 


(V) 


t-&-jvl'..+({vl-|v))^.+{vK-o, 
?+m»u+({vl-{vl)^.-M»»=o- 


1 


§  31.    GleiohBeitige  Beduotion  zweier  binärer  quadratischer 
Differentialformen  auf  Orthogonalformen. 

Wir  betrachten  zwei  simultane  binäre  quadratische  Formen: 


f  ^^  ^11  ^*^i^  "f"  ^^12  ^-^i  ^*^2  "f"  ^22  ^'^: 
cp  =  611  dx^  +  2  612  dx^  dx^  +  &22  dx, 


2 

2  ; 

2 
2   7 


und  setzen  wenigstens  von  der  ersten  voraus,  dass  ihre  Discriminante 
a  =  a^^a^  —  ^12^  ^^^  ^^  verschieden  sei. 
In  den  Ausdrücken: 
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«11«*«—   «18* 


«11  «88    —   «18* 


haben  wir  zwei  algebraische  Simultaninvarianten  von  /*  und  qp*). 
Bilden  wir  die  Jacobi'sche  Functionaldeterminante: 

so  haben  wir  eine  Form,  die  bei  einer  beliebigen  Transformation  der 
Veränderlichen  mit  der  Substitutionsdeterminante  M  als  Factor  repro- 
duciert  wird,  also  gerade  so,  wie  es  bei  der  Quadratwurzel  aus  a  der  Fall 
ist  (vgl.  S.  39).     Daraus  folgt,  dass  die  quadratische  Form: 


©  = 


a^^dxi  -j-  a^2^X2       a^^dx^  -|-  ^22^^ 
611  dx^  +  &12  dx^       fei2  dx^  +  &22  ^^2 


V«ll«88  —  «18* 

eine  (irrationale)  Simultancovariante  von  f  und  qp  ist.     Für  diese  dritte 
Diflferentialcovariante : 


S  =  Cy^dx^  +  c^^dx^dx^  +  ^22^^: 


2 


2 


lässt  sich  unter  der  Voraussetzung,  dass  a^^  nicht  gleich  Null  ist,  die 
Discriminante  ^c^^c^^  —  ^12*  identisch  auf  die  folgende  Form  bringen: 

4^1^22  —  Ci2*=  —    -  |L«n&22  —  «22^1  "  ^  (^lAi  "  «12*ll)J    + 

+  ^~8(«11^2  —  «12&ll)'j   • 

Wir  setzen  nun  voraus,  dass  die  Form  f  definit,  d.  h. 

<*ii^2  —  »12^  >0 
sei,  dann  folgt,  dass  ^c^iC^  —  ^12^  negativ  ist.    Auch  kann  dieser  Aus- 
druck nicht  gleich  Null  sein,  wofern  nicht  die  Proportion  b^j^  :  J^g  •  ^22 
=  <hi'^i2'^   besteht,    d.  h.  wofern   sich  nicht  tp   nur   durch    einen 
Factor  von  f  unterscheidet. 

Die  quadratische  Differentialgleichung: 

e  =  0 

zerfällt  demnach,  wenn  wir  diesen  Fall  ausschliessen,  in  zwei  verschie- 
dene reelle  lineare  Gleichungen: 

(a)  adxi  -\-  ßdx^  =  0, 

(b)  ydx^^  +  ddx^  =  0. 

Bezeichnen  wir  mit 

a?/=  Const.,    X2=  Const. 

*)  H  und  K  sind  die  Coefficienten  der  ersten  und  zweiten  Potenz  der  Con- 
stanten k  in  dem  Quotienten 


1^ 
a 


«11    +  ^'^1  «18   +  ^'^18 

«18   +  ^*^8  «88   +  ^'^88 
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die  bezüglichen  Integrale  der  Gleichungen  (a)  und  (b)  und  führen  wir 
dieselben  als  neue  Veränderliche  x^^  x^  ein,  so  ergiebt  sich  in  den 
transformierten  Formen: 

f=  a^^dxi^  -f-  2a^^ dxi  dx^ '\-  o^dx^^y 

<p '=  l.^dx^^  +  2\^dx^dx^+  l^dx^^ 

gleichzeitig 

«12'=  0,      612'=  0. 

In  der  That  muss  sich  die  Covariante: 

1      a^i  dxi  -\-  «12  dx^        «12  ^^1  "f"  ^2' ^"^2' 
V»'     ^\\  dx^ -{-  h^^^x^        \<^ dx^ -\-  \^ dx^ 

der  Voraussetzung  zufolge,  abgesehen  von  einem  Factor,  auf  das  Pro- 
duct  dx^dx^  reducieren,  und  es  ist  demnach: 

,  s  fW— ö^i2'6n  =  0, 

^12  ^22       ^22  ^12  —  ^' 
Multiplicieren  wir  die  erste  dieser  Gleichungen  mit  ^22',  ^®  zweite  mit 
&ii'  und  addieren  wir,  so  kommt: 

^2'(«u'V—  «22' ^/)  =  0. 
Da  die  Folgerung   a^^h^ —  ^'\i  =  0   auszuschliessen  ist,  weil  sonst 
aus  den  beiden  letzten  Gleichungen  die  Proportion: 

^11  •  ^12  •  ^22  '^^^  ^11  •  ^12  •  ^22 
folgen  würde,  so  haben  wir  mit  Notwendigkeit  ftig^*  ^;  wonach  aus 
(c)  auch  «12==  0  folgt. 

Umgekehrt  sehen  wir  wegen  der  Invarianteneigenschaften  von  9 
sofort,  dass,  wenn  bei  einer  Transformation  der  Veränderlichen  or^,  x^  in 
neue  Veränderliche  a;/,  x^'  in  den  transformierten  Formen  /^,  9'  gleich- 
zeitig »12==  0?  ^12=  ö  ist,  die  Integrale  von  (a)  und  (b)  gerade 
^1'==:  Const.,  X2  =  Const.  sind.  Wir  haben  demnach  den  Satz:  Sind 
zwei  binäre  quadratische  Differentialformen  gegeben,  von 
denen  wenigstens  die  eine  definit  ist,  so  können  in  ihnen 
durch  eine  reelle  Transformation  der  Veränderlichen  die 
Mittelglieder  gleichzeitig  eliminiert  werden.  Die  neu  ein- 
zuführenden Veränderlichen  sind  diejenigen,  welche  gleich 
Constanten  gesetzt  die  Integrale  der  Gleichung  0  =  0  liefern. 

Es  ist  klar,  dass  in  dem  Ausnahmefall,  in  welchem  die  beiden 
Formen  einander  proportional  sind,  diese  Elimination  auf  unendlich 
viele  Weisen  möglich  ist. 
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Krommlinige  Coordinaten  auf  einer  Fläche.  —  Linienelement.  —  Winkel  einer 
Curve  auf  der  Fläche  mit  den  Parameterlinien.  —  Christoffersche  Symbole, 
Differentialparameter  und  Erümmungsmass.  —  Isothamensysteme.  —  Isometrische 
Parameter.  —  Satz  von  Lie.  —  Conforme  Abbildung  einer  Fläche  auf  die  Ebene 
oder  einer  Fläche  auf  eine  andere.  —  Isothermensysteme  auf  den  Rotationsflächen. 
—  Stereographische  Polarprojection  der  Kugel.  —  Doppelte  orthogonale  Kreis- 
Systeme  auf  der  Zügel  imd  in  der  Ebene.  —  Darstellung  der  Bewegungen  der 
complexen  Kugel  in  sich  mittels  linearer  Substitutionen  (Cayley). 


§  32.    Krummlinige  Coordinaten  auf  einer  Fl&ohe. 

Eine  Curve,  die  sich  unter  gleichzeitiger  Deformation  stetig  im 
Räume  bewegt,  erzeugt  eine  Fläche.  Zur  analytischen  Bestimmung 
einer  Fläche  können  wir  durch  ein  ähnliches  Verfahren  gelangen,  wie 
wir  es  in  §  1  für  die  Curven  eingeschlagen  haben.  Hierzu  setzen  wir 
voraus,  dass  die  Coordinaten  eines  beweglichen  Curvenpunktes: 

x  =  x{u)^     y  =  y{u),     z  =  z{u) 

ausser  von  der  Veränderlichen  m,  deren  einzelne  Werte  die  einzelnen  Punkte 
der  Curve  festlegen,  von  einem  Parameter  v  abhängen,  d.  h.  (in 
einem  gewissen  Bereiche  endliche  und  stetige)  Functionen  der  Ver- 
änderlichen Uy  V  sind,  so  dass 

(1)  X  =  x{u,  v),     y  =  y{Uy  v),     z  =  z{u,  v) 

gesetzt  werden  kann. 

Jedem  specieUen  Werte  v^  von  v  entspricht  eine  specieUe  Curve: 

X  =  x{u,  t^i),     y  =  y(u,  v^),     z  =  z(u,  vj; 

ändert  sich  v  stetig,  so  bewegt  sich  diese  Curve  stetig  im  Räume  und 
beschreibt  so  eine  Fläche,  die  durch  die  Gleichungen  (1)   analytisch 
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definiert  ist.    Durch  Elimination  von  u  und  v  aus  den  drei  Gleichungen 

(1)  ergiebt  sich  offenbar  eine  Relation: 

und  dies  ist  die  gewöhnliche  Gleichung  der  Fläche. 

Diese  Fläche  ist  von  dem  System  der  eben  betrachteten  Curven 
bedeckt,  von  denen  jede  einem  speciellen  Werte  von  v  entspricht  und 
deshalb  eine  Curve  v=  Const.  oder  kurz  eine  Curve  v  heisst. 

Nun  ist  klar,  dass,  was  bezüglich  der  Gleichungen  (1)  von  der 
Veränderlichen  v  gesagt  worden  ist,  auch  für  die  Veränderliche  u  gilt. 
Erteilen  wir  also  w  einen  constanten  Wert  w^,  so  liegt  die  Curve: 

X  =  x{u,,  v),     y  =  y(wi,  v),     z  =  ^(w^,  v) 

ganz  auf  der  Fläche,  und  wenn  sich  t*  stetig  ändert,  so  bewegt  sich 
diese  Curve  und  beschreibt  die  Fläche.  Wir  erhalten  so  ein  zweites 
System  von  Curven  auf  der  Fläche,  die  wir  als  die  Curven  w  =  Const. 
oder  die  Curven  u  bezeichnen. 

Ein  Flächenpunkt  P  ist  bestimmt,  wenn  in  ihm  die  Werte  w^,  v<^ 
der  Veränderlichen  tt,  v  bekannt  sind.  Anders  ausgedrückt:  jeder  Punkt 
P  ist  als  Schnittpunkt  der  beiden  Curven: 

bestimmt,  von  denen  die  eine  dem  System  w,  die  andere  dem  System 
V  angehört.  Die  Parameterwerte  w^,  Vy^  heissen  die  krummlinigen 
Coordinaten  des  Punktes,  während  die  Curven  w,  t;  als  Parameter- 
linien bezeichnet  werden. 

Eine  Gleichung  zwischen  den  Coordinaten  des  beweglichen  Punktes  P: 

(2)  9(m,  f)  =  0 

beschränkt  offenbar  die  Bewegung  desselben  auf  eine  auf  der  Fläche 
gezogene  Curve;  wir  sagen  demnach,  dass  (2)  die  Gleichung  dieser 
Curve  ist. 

Die  Zahl  der  krummlinigen  Coordinatensysteme,  die  auf  einer  ge- 
gebenen Fläche: 

(3)  fix,  y,z)^(i 

gewählt  werden  können,  ist  unendlich  gross.  Wir  erhalten  jedes  der- 
selben, wenn  wir  die  Coordinaten  eines  beweglichen  Punktes  a?,  y,  z 
durch  zwei  unabhängige  Veränderliche  a,  /3  so  ausdrücken,  dass  wir  durch 
Elimination  von  a  und   ^  aus   den   drei   diesbezüglichen   Gleichungen: 

X  =  x{a,  /3),     y  =  y(a,  /3),     z  =  z{a,  ß) 

wieder  zur  Flächengleichung  (3)  kommen.  Sobald  femer  ein  krumm- 
liniges Coordinatensystem  (w,  v)  auf  der  Fläche  bereits  fest  bestimmt 
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ist,  erhalten  wir  in  der  allgemeinsten  Weise  ein  neues,  {cc,  ß)j  wenn  wir 
tij  V  gleich  zwei  von  einander  unabhängigen  Functionen  von  a,  ß: 

u  =  u{tt,  ß)y     V  =  v{aj  ß) 

setzen.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  sich,  wenn  z.  B.  u  (a,  ß)  nur  eine  der  neuen 
Veränderlichen,  etwa  nur  a  enthielte,  die  Parameterlinien  u  bei  einer 
solchen  Transformation  nicht  ändern  würden,  da  a  mit  u  constant  wäre, 
und  umgekehrt;  nur  der  Parameter,  welcher  die  einzelnen  Curven  inner- 
halb des  Systems  festlegt  und  der  vorhin  u  war,  würde  in  «  übergehen. 
Endlich  bemerken «wir^  dass  bezüglich  der  Functionen: 

x(u,v),     y(u,v),     z{u,v), 

welche  die  Cartesischen  Coordinaten  der  Flächenpunkte  geben,  im  Fol- 
genden stets  vorausgesetzt  wird,  dass  sie  in  dem  ganzen  Aende- 
rungsbereich  für  w,  v  endlich  und  stetig  seien  und  auch  end- 
liche und  stetige  erste,  zweite  und  dritte  partielle  Differen- 
tialquotienten nach  u  und  f  besitzen,  ausgenommen  höchstens 
in  singulären  Punkten  oder  längs  isolierten  singulären  Curven. 
Die  krummlinigen  Coordinaten,  die  wir  auf  diese  Weise  ein- 
geführt haben,  heissen  auch  Gaussische  Coordinaten.  Dieselben 
sind  für  das  Studium  der  Eigenschaften  der  Flächen  sehr  vorteilhaft, 
da  sie  ihrer  Natur  nach  mit  der  Fläche  an  sich,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Lage  der  Fläche  im  Räume,  innig  verknüpft  sind. 

§  33.    Linienelement  der  Fläche. 

Denken  wir  uns  auf  der  Fläche  eine  beliebige  Curve: 

(a)  9)(w,  v)  =  0 

gezogen  und  bezeichnen  wir  ihr  Bogenelement  mit  dSy  so  haben  wir: 

ds^  =  dx^  +  dy^  +  dz\ 

worin  für  x,  y,  z  die  Werte  (1)  einzusetzen  und  in  diesen  u  und  v 
durch  die  Gleichung  (a)  zu  verbinden  sind.     Alsdann  haben  wir: 

dx=  ^  du  +  J^  dvj      dy  =  -J^-  du  +  ./  dv,      dz  =  J-  du-{-  J-  dv. 
du         ^    dv       '         ^        cu         *    ()v       '  du         ^    cv 

Setzen  wir  nun  mit  Gauss: 


(4) 


-rp dxcx    .cy  dy    y_  cz  dz 

CU  CV     '     CU  €V     '     cu  cv 


so  erhalten  wir: 
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(5)  ds^  =  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^, 

wo   wegen   der  Gleichung  (a)  zwischen  u  und  v  die  Diflferentiale   du 
und  dv  durch  die  Relation: 


dq> 


dq> 


du         '    dv 
verbunden  sind. 

Da  der  durch  die  Gleichung  (5)  gegebene  Ausdruck  für  ds  für 
jede  beliebige  auf  der  Fläche  liegende  Curve  gilt,  so  wird  er  als 
das  Linienelement  der  Fläche  bezeichnet. 

Die  quadratische  Differentialform: 

Edu""  +  2Fdudv  +  Gdv^, 

die   gleich    dem    Quadrat    des   Linienelements    ist,    heisst    die    erste 
quadratische  Fundamentalform.     Ihre  Discriminante: 


EG  —  F^  = 

die  wir  abgekürzt  in  der  Foim: 

EG  —  F^  = 


dy  dz 

2 

dz  dx 

2 

dx  dy 

du  du 
dy  dz 

+ 

du  du 

dz  dx 

+ 

du  du 

dx  dy 

dv  dv 

dv  dv 

dv  dv 

djc    dy 
du    du 


dx 
dv 


dy 

dv 


dl 
du 

dz 

dv 


schreiben,  ist  positiv,  d.  h.  die  Form  selbst  ist  definit. 

Es  leuchtet  ein,  dass  ihre  Coefficienten  -B,  -F,  6r,  die  durch  die 
Gleichungen  (4)  gegeben  sind,  endliche  und  stetige  Functionen  von 
w,  V  sind  und  nach  den  getroffenen  Voraussetzungen  auch  endliche  und 
stetige  erste  und  zweite  partielle  Differentialquotienten  besitzen.  Femer 
sind  Ey  G,  sowie  EG  —  F^  stets  positiv,  und  unter 

Ye,    YG,    yEG~^^^^F^ 

werden  wir  im  folgenden  stets  die  positiven  Werte  der  Wur- 
zeln verstehen. 

In  jedem  Punkte  einer  Parameterlinie  u  oder  v  unterscheiden  wir 
die  positive  Richtung  der  Curve  von  der  entgegengesetzten  negativen 
und  setzen  als  positive  Richtung  der  Curven  u  diejenige  fest,  nach 
welcher  der  andere  Parameter  v  wächst,  ebenso  als  positive  Richtung 
der  Curven  v  diejenige,  nach  welcher  der  Parameter  u  zunimmt.  Da- 
raus folgt,  dass,  wenn  dSu,  dSr  die  positiven  Bogenelemente  der  Curven 
M,  V  bedeuten,  nach  (5) 

dsu  =  YG  dv,     dSr,  =  YE  du 
ist. 
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Bezeichnen 

cos  {u,  x),     cos  (w,  y),     cos  (u,  z) 

cos  (f,  x\     cos  (v,  y),      cos  (v, ;?) 

die  Cosinus  der  (positiven)  Richtungen  der  Tangenten  der  Parameter- 
linien Uy  V,  ^0  haben  wir  demnach: 

/\         \    ex  /v         l^y  /\  1    dz 

cos(w,  x)  =  —, ,     cos(w,  y)=  —=--  -  -,     cos(w, ;?)  =  — =  — -? 

cos  (v,x)  =  -j ,      cos  (v,  y)=  -   -  -^ ,      cos  (v,  je?)  =  --- 

Für  den  zwischen  0  und  tc  gelegenen  Winkel  o,  der  in  einem  Punkte 
der  Fläche  von  den  positiven  Richtungen  der  durch  den  Punkt  gehen- 
den Parameterlinien  u,  v  gebildet  wird,  haben  wir: 

cos  CO  =  cos(m,  x)  cos(v,  x)  +  cos  {Uy  y)  cos(i;,  y)  +  cos  (w,  z)  cos(v,  z) 

oder  zufolge  der  obigen  Gleichungen  und  (4): 

(6)  «««'»=v5^-' 

daraus  folgfc  weiter: 

(6*)  sma,  =  L^^-, 

wo  die  Wurzelwerte  wie  gewöhnlich  positiv  zu  nehmen  sind.  Aus  (6) 
folgt:  Die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür, 
dass  die  Parameterlinien  auf  einander  senkrecht  stehen,  ist, 
dass  in  dem  Ausdruck  (5)  für  das  Quadrat  des  Linienelements 
F^O  ist. 

Bemerkung.  —  Wir  betrachten  das  von  den  vier  Parameterlinien 
Uy  u  +  du,  V,  V  -f-  dv  auf  der  Fläche  gebildete  unendlich  kleine  Vier- 
eck; dasselbe  kann  bis  auf  unendlich  kleine  Grössen  höherer  Ordnung 
als  ParaUelogramm  angesehen  werden.     Da 

YE  duy      YG  dv 

die  Längen  seiner  Seiten  sind,  während  der  von  den  beiden  ersten  Seiten 
Uy  V    eingeschlossene  Winkel    o    durch    (6*)    gegeben  ist,   so    ist   sein 

Flächeninhalt  gleich  _^ 

YEa—F^dudVy 

woraus  der  Satz  folgt:  Das  Flächenelement  dö  der  Oberfläche 
ist  durch  den  Ausdruck: 


d6  =  YE(^  —  F^dudv 
gegeben. 
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§  34.    Winkel  einer  Flächenourve  mit  den  Parameterlinien. 

Wir  betrachten  eine  beliebige  auf  der  Fläche  gezogene  Curve  C, 
für  welche  die  positive  Richtung  des  Bogens  s  beliebig  festgesetzt 
sein  möge.  Behufs  der  unzweideutigen  Bestinmiung  der  Winkel,  welche 
die  Curve  C  in  jedem  Punkte  mit  den  Parameterlinien  w,  v  bildet, 
denken  wir  uns  in  jedem  Flächenpunkte  P  die  Tangentialebene  gelegt 
und  definieren  als  die  positive  Seite  dieser  Ebene  diejenige,  auf  welcher 
die  Drehung  der  positiven  Tangente  der  Curve  v  in  die  Lage  der  Tan- 
gente der  Curve  u  um  den  oben  angegebenen  Winkel  o  in  positiver 
Drehungsrichtung,  die  für  uns  diejenige  von  rechts  nach  links  sein 
möge,  erfolgt*).  Dieses  vorausgeschickt,  bezeichnen  wir  mit  ^  den 
zwischen  0  und  2n  gelegenen  Winkel,  um  den  sich  die  positive 
Richtung  der  Tangente  der  Curve  v  in  positivem  Sinne  in  der  Tan- 
gentialebene drehen  muss,  um  mit  der  positiven  Richtung  der  Tan- 
gente der  Curve  C  zusammenzufallen. 

Wenn  ein  beweglicher  Punkt  M  längs  C  fortrückt,  so  können 
seine  krummlinigen  und  seine  Cartesischen  Coordinaten  w,  t?;  a;,  y,  j? 
als  Functionen  von  s  aufgefasst  werden,  und  wenn  wir  mit 

cos  (G,  x),     cos  (G,  y),     cos  ((7,  z) 

die  Richtungscosinus  der  Tangente  der  Curve  C  bezeichnen,  so  haben 

wir  demnach: 

/  X  /r^      \        dxdu    .    dx  dv  /^     x        cy  du    .    cy  dv 

(c)      cos  (C,  x)  =  .>  -  "TT-  +  -r^ — ,-  ,      cos  (C,  y)  ==  ./-  ,-+--,   y 
^^  V    ;     /        Cuds     ^    cvds'  \    jvj        tu  ds    ^    cv  ds 

,p     X  cz  du  ^^  dz  dv 

^    '    ^        du>  ds  ~^  cv  ds' 
also: 

cos  d'  =  cos  (C,  x)  cos  (v,  x)  +  cos  (C,  y)  -jf-  cos  (v,  y)  +  cos  ((7,  i)  cos  (r,  z) 
oder  wegen  der  Gleichungen  (b)  des  vorigen  Paragraphen: 

Nun  besteht  zufolge  der  Gleichung  (5)  die  Identität: 

*)  Hierbei  halten  wir  an  der  schon  §  7  (S.  12)  bezüglich  der  Orientierung  der 
Axen  getroffenen  Vereinbarung  fest;  wir  setzen  nämlich  voraus,  dass  auf  der  posi- 
tiven Seite  der  o-y- Ebene  die  positive  Richtung  von  OY  links  von  derjenigen 
von  OX  liegt. 
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woraus  folgt: 

sm  -9-  =  + ;= • 

ys         ds 

Die  Zweideutigkeit  des  Vorzeichens  wird  dadurch  beseitigt,  dass 
sin  %•  nach  der  von  uns  getroffenen  Vereinbarung  über  das  Messen  von 
9'  positiv  ist,  wenn  v  mit  s  wächst,  negativ  im  entgegengesetzten 
Falle.     Wir  haben  also: 

(7  *)  sm  d-  =  '  —  —- 

^     ^  YE        ds 

Hieraus  und  aus  (6)  und  (6*)  des  vorigen  Paragraphen  ergiebt  sich  auch: 

(8)  sm(a,-^)  =  l^--_.--. 

Wie  aus  der  Gleichung: 

dv 


(9)  *8^  =  >^---^'av4%V. 

hervorgeht,  hängt  der  Neigungswinkel  einer  auf  der  Fläche  gezogenen 
Cui've  gegen  die  Parameterlinien  nur  von  dem  Verhältnis  der  Zu- 
nahmen du,  dv  der  krummlinigen  Coordinaten  längs  der  Curve  selbst  ab. 
Stehen  die  Parameterlinien  auf  einander  senkrecht  (jP=0),  so 
gehen  unsere  Gleichungen  in  die  einfacheren  über: 

(10)     cos^  =  y-^,t  -^  =  V^S»  *g^=VSä^- 

Wir  wollen  nun  annehmen,  dass  auf  der  Fläche  S  von  einem 
Punkte  M  der  Curve  C  eine  zweite,  zu  C  orthogonale  Curve  C  aus- 
gehe, und  wollen  die  Bedingung  für  die  Orthogonalität  der  beiden 
Curven  aufzustellen  suchen. 

Im  Punkte  M  sind  die  Richtungscosinus  der  Tangente  an  C  durch 
die  Gleichungen  (c)  gegeben.  Wenn  wir  mit  ds  das  Bogenelement  von 
C\  mit  du,  dv  die  Zunahmen  der  krummlinigen  Coordinaten  längs  C 
bezeichnen,  so  haben  wir  analog: 

/^/     X        ex  du    .    ex  dv  ff^,     N        cy  du    .    dy  dv 

cos  (C  ,  a:)  =  ^—  ^    +  ^--  -ir- ,     cos  (C  ,y)  =  -.  -  -i-  +  /^r-  ? 
^     '    ^        c^u  ds    *    cv  ds'  \     7  ^J        cu  Ss    '     cv  ds 

fnf     \         dz  du    .     dz  dv 
^     ^    ^        cu  ds    *     dv  ds 

Die  Orthogonalitätsbedingung: 

cos  (C,  x)  cos  ((7',  x)  +  cos  (C,  y)  cos  (C,  y)  +  cos  (C,  z)  cos  (C,  z)  =  0 

wird  demnach: 

(11)  Eduäu  +  F{dudv  +  dv  du)  +  Gdvdv  =  0, 

Dieses    ist   also    die   Bedingung   dafür,    dass    die   Linienelemente, 

Blau  oh  i,  Dllbrentialgeometrie.  5 
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die  vom  Punkte  (ti^  v)  der  Fläche  nach  den  beiden  unendlich  benach- 
barten Punkten  (u-^-dii,  v  +  rfr),  (ti-^-dii,  v-^-dv)  ausgehen,  auf  ein- 
ander senkrecht  stehen. 

Mittels  der  Gleichung  (11)  können  wir  leicht  folgende  Aufgabe  lösen: 
Gegeben  ist  eine  Schar  von  oo^  Curven  auf  der  Fläche;  ge- 
sucht wird  die  Differentialgleichung  ihrer  orthogonalen  Tra- 
jectorien.  Es  sei  die  Gleichung  der  gegebenen  Curvenschar,  nach 
der  willkürlichen  Constanten  c  aufgelöst: 

(p(u,  v)  =  c. 

Sind  dUj  öv  die  Zunahmen  der  krummlinigen  Coordinaten  eines 
Punktes  (u,  v)  längs  der  durch  den  Punkt  gehenden  Curve  q)  =  c,  so 
ist  offenbar: 

'f-du  +  t'^  dv  =  0 
oder: 

cv  cu 

und  (11)  giebt  als  gesuchte  Differentialgleichung  der  orthogonalen 
Trajectorien  die  folgende: 

(12)  isi^  -  fI'')  du  +  (fI"  -  G  '■'')  dv  =  0. 

^     ^  \      dv  cul  '    \      cv  öu/ 

Es  ist  jedoch  hervorzuheben,  dass  wir,  auch  wenn  die  Curven  der 
gegebenen  Schar  nicht  direct  bekannt,  sondern  nur  durch  eine  Diffe- 
rentialgleichung erster  Ordnung: 

Mdu  +  Ndv  =  0 
definiert  sind,  wegen  der  Proportion: 

CM      CV 

die  Differentialgleichung  der  orthogonalen  Trajectorien  unmittelbar  in 
der  Form: 

(13)  {EN  —  FM)  du  -f  {FN  —  GM) dv  =  0 
angeben  können. 

§  35.    Ghristoffersche  Symbole,  Differentialparameter  und 

Krümmungsmass. 

In    den    im    vorstehenden   Paragraphen    behandelten    Fragen,    so 
wie  in  allen  denjenigen,  die  nur  die   sogenannte  Geometrie  auf  der 
Fläche  betreffen,  treten  ausschliesslich  die  Coefficienten  E,  F,  G  der 
ersten  Fundamentalform  auf.     Es  dürfte  daher  jetzt  zweckmässig  sein, 
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die   expliciten  Werte  der  Christofferschen   Symbole,   der   Dififerential- 
parameter  und  des  Krümmungsmasses  für  unsere  Form: 

Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

zu  berechnen,  in  der  jetzt  u  =  x^^   v  =  x^y 


«11  =  -E, 


«12  =  F, 


«22  =   ^ 


ist;  wir  haben  dann  nach  dem  2.  Kapitel  (S.  37): 


A    -— ^-- 

11        EG  —  F^' 


A     - ^^    - 


E 


"22 


EG 


Die  Christofferschen  Symbole  erster  und  zweiter  Art  haben  nun  nach 
S.  43  die  in  nachstehender  Tabelle  zusammengefassten  Werte: 


'  Till     1  aj& 

L  1  J^  2  "(CU 


(A) 


ri2l  _   1  cE  [221  _dF  _l_cG 


V\l\^dJ[_lcE         ri2"|_iaa  V2^~\_ldG 

L  2  J         du  2   dv  '        12  j~  2   cu^  L  2  J  ~  "2   dv  ' 


|l  1 1  ieu  cv  du 

I  1  )  —         i(EG^^:rF-ij 


IV)- 


G^^-F^^ 


(1 2|  dv  du 

1  1  ~  2 {EG  —  F'^y  ' 


cu  du  ov 

2  (EG  "-^^TF«) 


(1 2I  du  dv 

2  j  ~~2{EG—  F*)   ' 


l  IV' 


) 


<7V  6V  CU 

2{EG^  1^"^) 


m= 


<7t?  CU  CV 


Für  die  beiden  Differentialparameter  einer  willkürlichen  Function 
(p  und  den  gemischten  Differentialparameter  zweier  willkürlichen  Func- 
tionen 9,  ^  ergeben  sich  nach  S.  41,  47  bezüglich  die  Ausdrücke: 


E 


(14)  . 


(15)      A,9  = 


Ai9)  = 


\^«?/  du  dv  \du/ 


yEG  —  F^  \du 


EG^  F« 
yEG  —  F* 


+ 


CV 


E. 


d(p 


CV 


d(p' 
du 


YEG 


(16) 


/       .X            ^v  rv  V^tt  CV       CV  cu/  CU  CU 

V(9,V^)  = 


EG  -^  F 


Für  das  Krümmungsmass  unserer  Fundamentalform  (deren  geo- 
metrische Bedeutung  wir  später  als  Krümmungsmass  der  Fläche  er- 
kennen werden),  erhalten  wir  nach  (III),  §  29,  S.  53,  wenn  wir  für  die 
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Symbole   j  o  |  '  |  2  I    ^^  ^'^  ^®^  Tabelle  (A)  angegebenen  Werte  ein- 
setzen, den  Ausdruck: 

(17)        K=  ^-  1  ^  r         F  ^ i £^1   , 

"^  dv\yE^'^F'^  du        y/EG^^ni'*  dv         Ey/EG^^^IT*  du]\  ' 

Xreffen  wir  nun  die  besondere  Annahme,  dass  die  Parameterlinien 
auf  einander  senkrecht  stehen,  d.  h.  F=0  sei,  so  wird  der  vorstehende 
Ausdruck  für  K: 

(18)         ^=_-A^(A/J__^m  +  A(^Lm}. 
^    ^  YEG\du\yE   du/^dv\yG   dv  n 

Ist  noch  specieller  ausser  F  =0 

(was,  wie  wir  bald  sehen  werden,  für  jede  beliebige  Fläche  zu  errei- 
chen ist),  so  ergiebt  sich  für  K  der  sehr  einfache  Ausdruck: 

(19)  iT^-i-^f-^  +  ^^Ll^fi). 

§  36.    Einführung  neuer  krummliniger  Coordinaten. 

Mittels  der  Differentialparameter  können  wir  die  Aufgabe  lösen, 
die  Coefficienten  der  transformierten  Form  der  Grundform: 

Ed%i^  +  2Fdudv  +  Gdv'' 

zu  berechnen,  wenn  statt   der  Veränderlichen  w,  v  willkürliche   neue, 
9,  ^,  eingeführt  werden.     Es  sei  nämlich 

E^dq>^  +  2F^dfpdt  +  G^^d^« 

die  transformierte  Form.    Zufolge  der  Fundamentaleigenschaft  der  Diffe- 
rentialparameter sind  die  für  die  Grundform  berechneten  Werte   von 

gleich  den  für  die  transformierte  Form  berechneten.    Für  letztere  ergiebt 
sich  aber  aus  (14)  und  (16): 

daraus  folgt: 

und  es  ist  demnach: 
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(20) 


E,= 


^1^ 


^jqp^i^j— v'C^t'V')' 


F,  =  - 


G,= 


A,9 


Wie  man  sieht,  ist  die  Bedingung  dafür,  dass  die  neuen  Parameter- 
linien: 

q>  =  Const.,     if;  =  Const. 

einander  senkrecht  schneiden,  die  Gleichung : 

V(9,^)  =  0, 
wie  sich  in  anderer  Weise  auch  nach  §  34  ergiebt. 

Wir  bemerken  noch,  dass  der  gemeinsame  Nenner  in  den   Glei- 
chungen (20)  identisch  auf  die  Form: 


du    dv 
du    CV 


2 


gebracht  werden  kann. 

Die  Gleichungen  (20)  wenden  wir  nun  zum  Beweise  der  schon 
vorhin  erwähnten  wichtigen  Eigenschaft  an,  dass  (auf  unendlich  viele 
Weisen)  eine  solche  Transformation  der  Veränderlichen  vorgenommen 
werden  kann,  dass  dabei  E^  =  G^  und  jP^  =  0  wird. 

Zu  diesem  Zwecke  wählen  wir  für  <p  eine  reelle  Losung  der  par- 
tiellen Differentialgleichung: 

^29  =  0, 
d.  h.: 


ix  ^ JP  >,— 

CU  CV 

Der  Ausdruck: 


+ 


0    I        CV  cu 


=  0. 


CV 

'ywä 


F^? 


z-^=-=-  du  + 


dq>        j-,Ccp 
Cr  vs jC  -^ — 

CU  CV 


dv 


ist  alsdann  das  vollständige  Differential  einer  Function,  die  wir  mit  ^ 
bezeichnen  wollen,  sodass  also  kommt: 


(21) 


du 

cip 
dv 


dv  du 


du  dv 


yFG-^F* 

Diese  Gleichungen  geben,  nach  den  Differentialquotienten  von  tp  auf- 
gelöst: 
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dfp  cv  cu 


(21*) 


du  yEG-F* 

d(p du  dv 

dv  ~  yEG-F^ 


Daraus  folgt^  dass  die  Function  ^^  die  bis  auf  eine  additive  Constante 
durch  (21)  bestimmt  ist,  wieder  eine  Lösimg  von: 

ist.     Wir  nennen  sie  die  zu  tp  conjugierte  Lösung. 
Es  folgt  femer: 

und  es  nimmt  demnach,  wenn  A  =  ^ —  =  ^—  gesetzt  wird,  die  trans- 
formierte Form  wegen  (20)  die  gewünschte  Gestalt: 

an. 

§  37.    Isothermensysteme. 

Das  soeben  erhaltene  Resultat  ist  von  solcher  Wichtigkeit,  dass 
es  zweckmässig  sein  dürfte,  dasselbe  noch  auf  einem  anderen  Wege  ab- 
zuleiten. 

Wir  zerlegen  die  quadratische  Form: 

ds^  =  JEdu^  +  2Fdudv  -f  Gdv^ 
in  ihre  beiden  conjugiert  imaginären  Linearfactoren: 

Aus  der  Integralrechnung  ist  bekannt,  dass  es  Multiplicatoren  von 
(a)  VEdu  +  (F+iVE-G-Y^)^^ 

giebt;  einer  derselben  sei  /x  +  iv.  Dann  haben  wir,  wenn  wir  mit 
(p  "{'  iil;  die  (complexe)  Function  bezeichnen,  für  welche  der  mit 
/x  +  iv  multiplicierte  Ausdruck  (a)  ein  vollständiges  Differential  wird: 

((i  +  iv){yEdu  +  {F+iyEG—F')-^\  =  d(p  +  idt. 
[  yE  ] 

Demnach  wird: 

(^—  iv)  lyEdu  -f  {F—  iYFG  —  F'^):^]  =  dtp  —  idf. 
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Wenn  wir  die  beiden  letzten  Gleichungen  mit  einander  multipli- 
eieren  und  dabei    A  =  -r_r — i   setzen,  so  folgt: 

(22)  rfs*  =  A(d9^  +  rf^0- 

Diese  besonderen  Orthogonalsysteme,  in  denen  das  Quadrat  des 
Linienelementes  der  Fläche  die  charakteristische  Form  (22)  annimmt, 
heissen  Isothermensysteme.  Ihre  Bestimmung  hängt,  wie  man 
sieht,  von  der  Integration  der  Gleichung: 

yjEdu  +  (F+iyWG  —  i^2)  -^  =  0 

oder: 

ds^  =  Edii^  +  2Fdudv  +  Gdv^  =  0 

ab.  Die  durch  diese  Gleichung  bestimmten  imaginären  Curven  auf 
der  Fläche  werden  deshalb  als  Curven  von  der  Länge  Null  (Mini- 
malcurven)  bezeichnet;  sie  sind  durch  die  Eigenschaft  charakterisiert, 
dass  ihre  Tangenten  den  imaginären  Kugelkreis  im  Unendlichen  schneiden. 

Die  Isothermensysteme  (g?,  ^)  besitzen  eine  charakteristische  Eigen- 
schaft. Um  diese  klarzulegen,  beachten  wir,  dass  das  Viereck,  das  auf 
der  Fläche  von  den  beiden  Curven  9,  ^  und  den  unendlich  benach- 
barten tp  -{-  dq)y  ^  +  c?i^  gebildet  wird,  bis  auf  unendlich  kleine 
Grössen  höherer  Ordnung  als  Rechteck  angesehen  werden  kann.  Wenn 
nun  das  System  (g?,  ^)  isotherm  ist,  wenn  femer  g),  ^  um  unendlich 
kleine  constante  Beträge  dfp,  dip  wachsen  und  femer  noch  dq>  ==  rf^ 
genommen  wird,  so  ergiebt  sich  nämlich  sofort:  Die  Isothermen- 
systeme teilen  die  Fläche  in  unendlich  kleine  Quadrate. 

Endlich  bemerken  wir,  indem  wir  zu  den  Gleichungen  (21)  zurück 
kehren,  dass,    wenn  schon  das  ursprüngliche   System  (d*,  v)   isotherm 
war,  jene  Gleichungen  einfach  in  die  folgenden  übergehen: 


cq>       d'ip 

dtp             c^ 

—  ^     7 

v                /- 

C  U            CO 

cv              cu 

Diese  Gleichungen  besagen  bekanntlich,  dass  9  +  i^  eine  Func- 
tion der  complexen  Veränderlichen  u -j- iv  ist. 

Da  sich  ferner  bei  der  Verwandlung  von  1^  in  — tp  der  für  das 
Linienelement  charakteristische  Ausdruck  (22)  nicht  ändert,  so  haben 
wir  das  Ergebnis: 

Ist  auf  der  Fläche  ein  Isothermensystem  (g?,  ^)  bekannt, 
so  erhält  man  jedes  andere  Isothermensystem  (g?',  ^'),  wenn 
man 

setzt,  wo  F  das  Zeichen  für  eine  willkürliche  Function  einer 
complexen  Veränderlichen  ist. 
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Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  jede  complexe  Function  y  +  ^^;  ^© 
aus  zwei  conjugierten  Lösungen  der  Gleichung  Ajg?  =  0  gebildet  ist, 
als  complexe  Veränderliche  auf  der  Fläche  bezeichnet  wird, 

§  38.    Isometrisohe  Parameter. 

Wenn  in  einem  Isothermensystem,  für  welches  das  Quadrat  des 
Linienelementes  der  Fläche  die  Form: 

annimmt,  ohne  dass  die  Parameterlinien  geändert  werden,  an  Stelle 
der  sie   bestinmienden  Parameter  neue: 

eingeführt  werden,  so  geht  das  Quadrat  des  Linienelementes  in  die  Form: 

ds^  =  l((p'^(:u)du^  +  t'^{v)dv^ 

über,  wo  der  Quotient  aus  E  =  X(p'^(u)  und  G  =  A^ '*(«?)  oflfenbar  ein 
Quotient  (oder  ein  Product)  von  zwei  Functionen  ist,  von  denen  die 
eine  nur  von  w,  die  andere  nur  von  v  abhängt.  Ist  umgekehrt  in 
einem  Orthogonalsystem  (w,  t;),  für  das 

(23)  ds^  =  Ed^l^+Gdv^ 
ist: 

(24)  G^  V' 

wo  U  Function  von  u  allein,  V  von  v  allein  ist,  so  können  wir  auch 

E^IU,     G  =  xr 

setzen,  woraus  sich 

ds''  =  X(Udu^+  Vdv^) 

ergiebt.     Führen  wir  nun  mittels  der  Gleichungen: 

jyUdu  =  u„      jyVdv  =  Vi 

neue  Parameter  Wj,  Vj  ein,  so  erhalten  wir  für  d$^  den  Ausdruck: 

rfs*  =  A(rfV  +  ^V)- 

Wenn  also  in  dem  Orthogonalsystem  (w,  v)  die  Bedingung  (24) 
erfüllt  ist,  so  ist  dasselbe  gleichfalls  isotherm.  Die  Parameter  m^,  v^, 
mittels  deren  das  Linienelement  in  die  charakteristische  Form,  bei  der 
E  =  G  ist,  gebracht  werden  kann,  heissen  isometrische  Parameter. 

Nach  diesen  Bemerkungen  können  wir  leicht  die  Bedingung  dafür 
angeben,  dass  die  Curven  <p  =  Const.  zusammen  mit  den  Orthogonal- 
trajectorien    ein  Isothermensystem    bilden.     Hierzu   ist  notwendig  und 
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hinreichend,  dass  sich  bei  einer  passenden  Aenderung  des  Parameters, 
indem  q)^  =  F(<p)  gesetzt  wird: 

ergebt  (wegen  (12),  §  34,  S.  66). 

Aber  aus  der  Gleichung  (15),  §  35  (S.  67)  folgt  sofort: 

wo  die  Striche  Differentiationen  nach  (p  andeuten,  und  also  muss 

sein.   Die  rechte  Seite  ist  eine  Function  von  q)  allein,  folglich  muss  es 

auch  die  linke  sein.    Umgekehrt,  ist  ^^  eine  Function  von  tp  allein, 

so  kann  F(fp)  nach  der  vorstehenden  Gleichung  so  bestimmt  werden, 
dass  ^F{(ip)  =  0  wird;  d.  h.: 

Die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,  dass 
die  Curven  g?  =  Const.  zusammen  mit  ihren  Orthogonaltrajec- 
torien  ein  Isothermensystem  bilden,  ist,  dass  das  Verhältnis 
der  beiden  Differentialparameter  von  tp  eine  Function  von  fp 
allein  ist. 

§  39.    Sats  von  Lie  über  Isothermensysteme. 

Angenommen,  die  soeben  aufgestellte  Bedingung  wäre  erfüllt,  d.  h. 
es  wären  in  einem  doppelten  orthogonalen  Isothermensystem  die  Curven 
des  einen  der  beiden  Systeme 

<p  =  Const. 

bekannt,  so  lassen  sich  diejenigen  des  anderen  mittels  Quadraturen 
finden.  In  der  That  geben  die  Gleichungen  (21),  §  36  (S.  69),  wenn 
q>  durch  F(<p)  ersetzt  wird,  die  Differentialquotienten  von  ^: 

^^  ^  _  j?'/©")     ^^ ?^, 

du  ^^^    ySG  —  F* 

dtff  -Ev/  \      cu  CO 


während  aus  (25) 


folgt. 

Dieses  Ergebnis  können  wir  folgendermaäsen  aussprechen:  Wenn 
die  Curven    9  =  Const.   einem   Isothermensystem   angehören 
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und  die  Differentialgleichung  der  Orthogonaltrajectorien 
dieser  Curven  in  der  Form  (S.  66): 

CV  eil    j  du  CV    j  ^ 

— -       -     -       du -  dv  =  0 

y^EG  —  F^  yEG  —  F* 

geschrieben  wird,  so  hat  man  für  dieselbe  in  dem  Ausdruck: 

unmittelbar  einen  Multiplicator. 

Mit  Lie  können  wir  diese  Untersuchungen  noch  weiter  führen 
und  beweisen,  dass,  wenn  für  die  Curven  eines  Isothermen- 
systems nur  eine  Differentialgleichung  erster  Ordnung: 

Mdu  +  Ndv  =  0 

bekannt  ist,  deren  Integrale  die  Curven  der  einen  Schar  sind, 
ihre  Gleichung  in  endlicher  Gestalt  mittels  Quadraturen  ge- 
funden werden  kann. 

Es  folgt  nämlich  aus  den  Gleichungen  (21),  §  36  (S.  60),  dass 
es  unter  dieser  Voraussetzung  einen  Multiplicator  A  von  Mdu  +  Ndv 
giebt,  der  zugleich  Multiplicator  von 

EN  —  FMj      ,    FN—GMj 

— —  _  -_;l      du  H — ^^ dv 

yEG-  F*  '    YEG—  F* 

ist. 

Setzen  wir  für  den  Augenblick: 

,-.         EN—  FM         ,^         FN—  GM 
^        yEG—F^'  ^         yEG  —  F* 

so  haben  wir  demnach  die  beiden  Gleichungen: 

cjlM)  _  c{lN) 
CV  cu 

c(lM,)  _  d{XN,) 


CV  cu 


Aus  ihnen  folgt: 


aiogi 


(26) 


'\du       dv) \dji dv^l 

du  ^  ~"  M'N^  —  M,N  ' 

rlogX *  \ru  rv  /  \cu  cv  / 

Es  ergiebt  sich   demnach  X  mittels  Quadraturen*). 

*)  Eß  sei  bemerkt,  dass  —MNi  +  NM,  =  EN^  —  2FMN+GM*  wegen 
EG  —  F*  >  0  nicht  gleich  Null  sein  kann. 
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Es  ist  auch  ersichtlich,  dass  man  hier  gleichzeitig  ein  Mittel  hat, 
aus  der  Differentialgleichung  Mdii-j-Ndv  =  0  zu  entscheiden,  ob  ihre 
Integralcurven  einem  Isothermensystem  angehören.  Zufolge  der  Glei- 
chungen (26)  ist  dazu  notwendig  und  hinreichend,  dass  der  Ausdruck: 

.      *  \cu        cv  /  \du         vv  /   j 

+  -  ^ MX-M,N ^^ 

ein  vollständiges  DiflFerential  ist. 

§  40.    Conforme  Abbildung  einer  Fläche  auf  die  Ebene  oder  auf 

eine  andere  Fläche. 

Auf  einer  Fläche  denken  wir  uns  ein  auf  die  isometrischen  Para- 
meter M,  V  bezogenes  Isothermensystem  gegeben,  für  welches  also  das 
Quadrat  des  Linienelementes  die  Form: 

ds^  =  X(du^  +  dv^) 

annimmt,  und  deuten  w,  v  als  die  rechtwinkligen  Cartesischen  Coordinaten 
g,  rj  eines  Punktes  in  einer  Hilfsebene  (Bildebene),  indem  wir  |  =  w, 
71  =  V  setzen. 

Auf  diese  Weise  ordnen  wir  jedem  Punkte  P(u,  v)  der  Fläche 
oder  des  Flächengebiets,  auf  das  sich  unsere  Untersuchungen  erstrecken, 
denjenigen  Punkt  P'(S?  V)  ^^^  Bildebene  zu,  dessen  Cartesische 
Coordinaten  den  krummlinigen  Coordinaten  von  P  gleich  sind;  wir 
haben  somit  eine  Abbildung  unserer  Fläche  auf  die  Ebene.  Wir  wollen 
nun  nachweisen,  dass  bei  dieser  Abbildung  die  Winkel  erhalten 
bleiben  (Winkeltreue  stattfindet),  d.  h.  dass  der  Winkel,  unter 
dem  sich  zwei  beliebige  Curven  auf  der  Fläche  schneiden,  gleich  dem- 
jenigen ist,  den  die  beiden  Bildcurven  in  der  Ebene  bilden. 

Um  dieses  einzusehen,  brauchen  wir  uns  nur  an  die  Fundamental- 
formeln des  §  34,  speciell  an  die  Gleichung  (10)  (S.  65)  zu  erinnern, 
die  in  unserem  Falle  die  Form: 

annimmt  und  erkennen  lässt,  dass  jede  auf  der  Fläche  gezogene  Curve 
die  Curven  v  =  Const.  unter  denselben  Winkeln  schneidet,  wie  ihre 
BUdcurve  in  der  Ebene  die  Geraden  i^  =  Const. 

Wenn  wir  allgemein  eine  Zuordnung  zwischen  den  Punkten  P,  P' 
zweier  Flächen  (oder  Flächengebiete)  S,  S'  festsetzen,  derart,  dass  jedem 
Punkte  P  der   einen  Fläche  S  ein  Punkt  P'  der  anderen  Fläche  S' 


76    Kap.  3.    Krummlinige  Coordinaten  auf  den  Flachen.    Confonne  Abbildung. 

entspricht»  und  dass,  wenn  sich  P  stetig  auf  8  bewegt,  der  Bildpunkt 
P'  sich  stetig  auf  S'  bewegt,  so  sagen  wir,  dass  die  eine  Fläche  auf 
die  andere  abgebildet  ist. 

Ist  die  Abbildung  eine  solche,  dass  die  Winkel  erhalten  bleiben, 
so  heisst  sie  conform  oder  winkeltreu.  Bisweilen  wird  diese  That- 
Sache  auch  in  der  Weise  ausgedrückt,  dass  man  sagt,  es  herrsche  bei 
dieser  Abbildung  Aehnlichkeit  in  den  kleinsten  Teilen,  was  offen- 
bar der  Winkeltreue  genau  entspricht. 

Gemäss  dem  zu  Beginn  dieses  Paragraphen  erhaltenen  Ergebnis  ist 
es  klar,  dass  man  behufs  Lösung  der  allgemeinen  Aufgabe,  eine  Fläche 
S  auf  eine  andere  S'  conform  abzubilden,  nur  beide  Flächen  auf 
eine  Ebene  conform  abzubilden  und  dann  die  allgemeinste  conforme 
Abbildung  einer  Ebene  auf  eine  andere  zu  bestimmen  braucht. 

§  41.    Allgemeine  Lösung  des  Froblema  der  conformen  Abbildung. 

Bei  der  Lösung  der  zuletzt  gestellten  Aufgabe  ist  der  Fall,  in 
dem  die  entsprechenden  Winkel  einander  gleich  und  von  gleichem  Dreh- 
sinn sind,  von  demjenigen  zu  unterscheiden,  in  dem  sie  zwar  auch  ein- 
ander gleich  sind,  aber  entgegengesetzten  Drehsinn  haben*).  Wir 
wählen  in  den  beiden  Ebenen  ä,  «'  zwei  rechtwinklige  Cartesische 
Axensysteme  OX,  OY;  0X\  0Y\  und  es  seien  rc,  y  die  Coordinaten 
eines  Punktes  P  von  3r,  ferner  x\  y'  diejenigen  des  entsprechenden 
Punktes  P'  von  %,  Dann  wird  unsere  Abbildung  analytisch  durch 
zwei  Gleichungen: 

x'=x\x,y),      y'=y\x,y) 

dargestellt,  und  wir  müssen  nun  die  Bedingungen  suchen,  die  den 
Functionen  x\  y'  von  x^  y  (die  wir,  ebenso  wie  ihre  partiellen  Diffe- 
rentialquotienten, in  dem  abzubildenden  Gebiet  als  endlich  und  stetig 
voraussetzen)  auferlegt  werden  müssen,  damit  die  Abbildung  conform 
werde. 

Betrachten  wir  eine  Curve  in  ä,  die  von  P  in  beliebiger  Richtung 
ausgeht,  so  haben  wir  für  die  im  positiven  Drehungssinne  gemessene 
Neigung  %•  ihrer  Tangente  gegen  die  -c-Axe  die  Gleichung: 

und  bei  der  Bildcurve  C  entsprechend: 


*)  Hierbei  setzen  wir  voraus,  dass  bei  beiden  Ebenen  die  positiven  Seiten 
gemeint  und  die  Coordinatenaxen  in  gleicher  Weise  orientiert  sind. 
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,   ,         -^  dx+  /-  dy 

(27  *)  tg  *'=  ^  =  iA p-.- . 

^        ^  ^  dx         ex    ^      ,    ex    , 

^-  dx-\-  r,—  dy 
dx  cy 

Ist  für  eine  zweite  von  P  ausgehende  Curve  6^  der  Wert  von  % 
gleich  ^^  und  der  entsprechende  von  %''  gleich  ^^,  so  muss  im  Falle 
der  directen  Winkeltreue 

dagegen  bei  der  inversen  Winkeltreue 

sein.     Daraus  folgt  im  ersten  Falle: 

im  zweiten: 

%^'=-—&  +  a, 

wobei  a  nur  vom  Punkte  P  abhängt  und  für  alle  durch  den  Bruch 

w  -  bestimmten  Richtungen  constant  ist. 

Setzen  wir  zur  Abkürzung  tga  =  w,  so  haben  wir: 

wo    die    oberen  Vorzeichen  im  ersten,    die  unteren    im  zweiten  Falle 
gelten.     Zufolge  (27)  und  (27*)  ergiebt  sich  hieraus  die  Gleichung: 

^y\  +  ^iy.i  ^y     ^  +  ^y 

dx         dy  (ix  -^  dx 


dx'  ,    cy         dx'        -r^y' 


dx'    ,    dx'  dy  dy 

h  -^'-  -/-  *  +  *'*  A' 

ex         Cy  dx  dx 

die  also  für  alle  Werte  von  ,  -  gelten  soll.  Daraus  folgen  die  Be- 
ziehungen: 

dx        —  dy         dy  ^  dx 

die  x'  -^-iy  als  Function  der  complexen  Veränderlichen  rr  +  iy  charak- 
terisieren. Wir  schliessen  daraus:  Die  allgemeinste  conforme  Ab- 
bildung einer  Ebene  auf  eine  andere  ergiebt  sich,  wenn  die 
complexe  Veränderliche  der  einen  gleich  einer  (willkürlichen) 
Function  der  complexen  Veränderlichen  der  andern  oder  der 
zu  dieser  conjugierten  Veränderlichen  gesetzt  wird.  Im 
ersten  Falle  findet  directe  Winkeltreue  statt,  im  zweiten 
sind  entsprechende  Winkel  ebenfalls  einander  gleich,  aber 
entgegengesetzt  gedreht. 
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Wenn  wir  uns  nun  an  das  Ergebnis  zum  Schluss  des  vorigen 
Paragraphen  erinnern,  so  folgern  wir  hieraus  allgemeiner:  Die  all- 
gemeinste conforme  Abbildung  einer  Fläche  auf  eine  andere 
ergiebt  sich,  wenn  die  complexe  Veränderliche  auf  der  einen 
gleich  einer  Function  der  complexen  Veränderlichen  auf  der 
anderen  (oder  der  conjugierten  Veränderlichen)  gesetzt  wird. 

§  42.    Isothermensyerteme  auf  den  Botationsflächen. 

Die  in  den  vorstehenden  Paragraphen  enthaltenen  allgemeinen  Er- 
gebnisse wollen  wir  auf  eine  Klasse  von  Flächen  anwenden,  für  die  wir 
die  Isothermensysteme  unmittelbar  bestimmen  können,  auf  die  Rota- 
tionsflächen. Als  Parameterlinien  wählen  wir  auf  einer  solchen 
Fläche  die  Meridiane  und  Parallelkreise.  Zum  Parameter  eines  ver- 
änderlichen Meridians  nehmen  wir  den  Winkel  oj,  den  seine  Ebene 
mit  derjenigen  eines  festen  Meridians  bildet  (Länge),  und  zum  Para- 
meter des  Parallelkreises  seinen  Radius  r,  sodass  also  der  Fall  des 
(geraden  Kreis-)Cylinders  einstweilen  ausgeschlossen  ist.  Wählen  wir 
als  8'Axe  die  Rotationsaxe  und  als  festen  Meridian,  von  dem  aus  die 
Länge  oj  gerechnet  wird,  denjenigen  in  der  icj?- Ebene,  so  sind  die 
Coordinaten  eines  Punktes  der  Fläche  durch  die  Gleichungen: 

(28)  X  =  r  cos  oj,      y  =  r  sin  CO,      0  =  q)(r) 

gegeben,  wobei  z  =  (p(r)  die  Gleichung  der  Meridiancurve  ist.  Für 
das  Linienelement  ds  der  Fläche,  ausgedrückt  durch  die  Coordinaten 
r,  cö,  erhalten  wir  demnach  die  Gleichung: 

ds^  =  (1  -f  (p'Hr))dr^  +  r^day^. 

Führen  wir  statt  r  den  von  einem  festen  Punkte  gerechneten  Meridian- 
bogen u  als  Parameter  ein,  indem  wir 

u=   fyi'+q>\r)dr 

setzen,  so  haben  wir: 

r  =  ^(m), 

wo  die  Natur  der  Function  ^  durch  die  Gestalt  der  Meridiancurve  be- 
stimmt wird,  und  es  ist: 

(29)  ds^  =  du^  +  r^da>\ 

Diese  Gleichung  gilt  auch  für  den  Fall  des  Cylinders,  in  welchem 
X  =  r  cos  a>,      y  =  r  sin  03,      z  =  u,      r  =  Const. 

ist.  Da  nun  r  in  der  Gleichung  (29)  eine  Function  von  u  allein  ist, 
so  folgt  hiemach  nach  §  38  (S.  72): 
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Auf  jeder  Rotationsfläche  bilden  die  Meridiane  und  die 
Parallelkreise  ein  Isothermensystem. 
Schreiben  wir  femer  (29)  in  der  Form: 

so  sehen  wir,  dass  (o  und  u^  == /—  isometrische  Parameter  sind. 

Für  jede  Rotationsfläche  können  wir   demnach  die  Aufgabe,    sie 
auf  die  Ebene  conform  abzubilden,  lösen.     Setzen  wir  insbesondere: 

c.  idu 

5  =  0,,     V=J^' 

und  betrachten  wir  |,  rj  als  die  rechtwinkligen  Cartesischen  Coordinaten 
eines  Punktes  der  Bildebene,  so  haben  wir  eine  conforme  Abbildung, 
bei  der  die  Meridiane  und  die  Parallelkreise  zu  Bildern  die  zur  rj- 
bez.  5-Axe  parallelen  Geraden  haben*). 

§  43.    Stereographisohe  Polarprojeetion  der  Kugel. 

Wir  betrachten  die  Kugel: 

x'  +  y'  +  z'=l, 

deren  Radius  wir  der  Einfachheit  halber  gleich  der  Längeneinheit 
gesetzt  haben.  Sie  kann  als  Rotationsfläche  mit  der  ;8r-Axe  als  Drehaxe 
aufgefasst  werden,  und  es  sind  dann  die  Coordinaten  eines  Punktes 
derselben : 

X  =  sinu  cos Vy      y  =  sin w  sin  v,      ;?  =  cos m, 

wo  r  die  Länge  und  u  die  Winkeldistanz  des  Punktes  vom  Pol  w  =  0, 
d.  h.  das  Complement  der  Breite  ist;  für  das  Quadrat  des  Linienele- 
mentes erhalten  wir  femer  den  Ausdruck: 

Da  nun: 


{du         1       i      w 


und  V  isometrische  Parameter  sind,  können  wir  als  complexe  Veränder- 
liche auf  der  Kugel  r  =  e~  "»  +  **',  d.  h. 


*)  Es  sei  erwähnt,  dass  bei  dieser  Abbildung  die  Loxodromen,  d.  h.  die- 
jenigen Curven  auf  der  Fläche,  welche  die  Meridiane  unter  constantem  Winkel 
schneiden,  die  Geraden  der  Bildebene  zu  Bildern  haben.  Daraus  folgt  z.  B.  der 
Satz:  In  jedem  auf  einer  Rotationsfläche  von  drei  Loxodromenbogen 
gebildeten  Dreieck  ist  die  Winkelsumme  gleich  zwei  Rechten. 
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(30)  X  =  cotg  2  c'«' 

wählen.  Als  complexe  Veränderliche  g  in  der  Ebene  des  Aequators 
können  wir 

wählen^  wo  Qj  %  Polarcoordinaten  sind.    Wenn  wir  dann  r  =  f,  d.  h. 

(31)  Q  =  cotg  -g  ?      -ö"  =  t; 

setzen,  so  haben  wir  eine  conforme  Abbildung  der  Kugel  auf  die 
Aequatorebene.  Dieselbe  ergiebt  sich  geometrisch  wie  folgt:  Vom  Pol 
2i  =  0  werde  der  Kugelpunkt  Jkf(t*,  v)  auf  die  Aequatorebene  nach  m 
projiciert,  dann  ist  dieser  Punkt  m  gerade  der  durch  die  Gleichungen 
(31)  bestimmte  Bildpunkt.  Diese  Abbildung  der  Kugel  auf  die  Ebene 
wird  deshalb  als  stereographische  Polarprojection  bezeichnet. 

Ausser  der  Eigenschaft  der  Winkeltreue  besitzt  diese  Abbildung 
noch  die  andere  sehr  wichtige  Eigenschaft,  dass  jeder  Kreis  auf  der 
Kugel  als  Bild  in  der  Ebene  einen  Kreis  hat  und  umgekehrt,  wie  sich 
mittels  elementargeometrischer  Betrachtungen  beweisen  lässt*). 

Unmittelbar  folgt  dieses  aus  den  Abbildungsgleichungen  (31),  wenn 
man  beachtet,  dass  die  Gleichung  eines  Kreises  auf  der  Kugel  die 
Form  hat: 

a  sin  u  cos  v  +  ^  sin  w  sin  t?  +  ^  ^^^  w  +  rf  =  0, 

wo  a,  6,  r,  d  Constanten  sind,  und  dass  das  Bild  des  Kreises  in  der 
Ebene  wegen  (81)  in  Polarcoordinaten  die  Gleichung: 

2aQ  cos '9'  +  26(>  sin-^  +  c{q^  —  1)  +  dig^  +  1)  =  0 

hat,  also  ein  Kreis  (oder  eine  Gerade)  ist.  Die  Umkehrung  ist  eben- 
falls einleuchtend. 

§  44.    Doppelte  Orthogonalsysteme  von  Kreisen  auf  der  Kugel  und 

in  der  Ebene. 

Mit  Hilfe  der  stereographischen  Abbildung  der  Kugel  können  wir 
leicht  die  Aufgabe  lösen:  Alle  möglichen  doppelten  Orthogonal- 


•)  In  sehr  einfacher  Weise  folgendermassen :  Zunächst  lässt  sich,  wenn 
3f ,  M'  zwei  Punkte  auf  der  Kugel,  m,  m  die  beiden  Bildpnnkte  in  der  Ebene 
des  Aequators  sind,  um  das  Viereck  MM'm'm  ein  Kreis  legen.  Wir  nehmen 
nun  an,  M  beschreibe  einen  Kreis  C  auf  der  Kugel,  und  M'  sei  eine  specielle 
Lage  von  M^  vi  der  entsprechende  Bildpunkt.  Die  Kugel,  welche  durch  C  und 
w'  geht,  enthält  nach  dem  vorhin  Gesagten  den  Kreis  3fJlf'w'w  (denn  derselbe 
hat  mit  der  Kugel  drei  Punkte  gemeinsam),  und  deshalb  ist  der  Oii  des  Bildpunk- 
tes m  der  Schnittkreis  c  dieser  Kugel  mit  der  Ebene  des  Aequators. 
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Systeme  von  Kreisen  (oder  Geraden)  in  der  Ebene  zu  be- 
stimmen. 

Ein  solches  System  muss,  auf  die  Kugel  projiciert,  ein  doppeltes 
orthogonales  System  von  Kreisen  ((7),  (C)  geben.  Nun  ist  sofort 
klar,  dass  die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,  dass  sich 
zwei  Kreise  auf  der  Kugel  rechtwinklig  schneiden,  ist,  dasa  die  Ebene 
des  einen  durch  den  Pol  der  Ebene  des  andern  geht.  Da  hiemach  für 
die  Kreise  des  Systems  (C)  die  Pole  ihrer  Ebenen  in  der  Ebene 
jedes  Kreises  von  (C)  liegen  müssen,  so  ist  ihr  Ort  eine  Gerade  g\ 
durch  welche  alle  Ebenen  des  zweiten  Systems  hindurchgehen.  Analog 
gehen  die  Ebenen  aller  Kreise  des  Systems  (C)  durch  eine  Gerade  g^ 
die  offenbar  reciproke  Polare  von  g'  bezüglich  der  Kugel  ist. 

Daraus  schliessen  wir,  dass  die  allgemeinste  Weise,  ein  doppeltes 
Orthogonalsystem  von  Kreisen  auf  der  Kugel  zu  construieren,  die  ist, 
dass  vrir  die  Kugel  durch  zwei  Ebenenbüschel  schneiden,  deren  Axeu 
reciproke  Polaren  bezüglich  der  Kugel  sind. 

Setzen  wir  zunächst  voraus,  dass  die  Gerade  g  nicht  Tangente  der 
Kugel  ist,  so  schneidet  entweder  sie  oder  ihre  reciproke  Polare  g'  die 
Kugel  in  zwei  getrennten  reellen  Punkten,  die  allen  Kreisen  des  be- 
züglichen Systems  gemeinsam  sind.  Durch  stereographische  Projection 
auf  die  Ebene  erhalten  wir: 

A)  Zwei  orthogonale  Kreisbüschel,  von  denen  das  eine 
reelle,  das  andere  imaginäre  Scheitelpunkte  besitzt. 

Ist  insbesondere  g  die  Polaraxe  der  Kugel,  so  geht  das  System  (A) 
in  die  Geraden  eines  Büschels  und  in  das  System  der  concentrischen 
Kreise  über,  deren  Mittelpunkt  der  Scheitel  des  Büschels  ist. 

Ist  g  Tangente  der  Kugel,  so  berührt  g'  die  Kugel  in  demselben 
Punkte  und  steht  auf  g  senkrecht,  und  durch  stereographische  Projection 
erhalten  wir  in  der  Ebene: 

B)  Zwei  Kreissysteme,  die  zwei  auf  einander  senkrecht 
stehende  Gerade  in  demselben  Punkte  (ihrem  Schnittpunkte) 
berühren. 

Ist  insbesondere  der  Berührungspunkt  von  g  und  g  mit  der  Kugel 
das  Projectionscentrum,  so  haben  wir  in  der  Ebene  als  Grenzfall  ein 
doppeltes  orthogonales  Geradensystem. 

§  45.    Darstellung  der  Bewegungen  der  complexen  Kugelfläohe  in 
sieh  mittels  linearer  Substitutionen  nach  Cayley. 

Wir  denken  uns  nun  die  Kugel  um  ihren  Mittelpunkt  in  sich 
gedreht.    Indem  wir  jeden  Punkt  der  Kugel  durch  den  Wert  bezeichnen, 

Blanohi,  Differentialgeometrie.  6 
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den  die  complexe  Veränderliche  r  in  ihm  annimmt*),  sei  t'  derjenige 
Punkt,  in  den  r  nach  der  Bewegung  übergegangen  ist.  Da  zwei  von 
den  entsprechenden  Punkten  x,  x  beschriebene  Figuren  congruent,  mit- 
hin auch  conform  sind,  so  wird  x'  eine  Function  der  complexen  Veränder- 
lichen X  sein,  urid  wir  behaupten  nun,  dass  x  eine  linear  gebrochene 
Function  von  r: 

ist. 

Nach  den  Fundamentalsätzen  über  Functionen  einer  complexen  Ver- 
änderlichen erhellt  dieses  sofort  daraus,  dass  r'  für  jeden  Wert  von  x  nur 
einen  Wert  hat  und  umgekehrt.  Elementarer  beweisen  wir  dieses,  wenn 
wir  beachten,  dass  sowohl  auf  der  Kugel  als  auch  in  der  Bildebene 
jedem  Kreise,  den  x  beschreibt,  ein  von  r'  beschriebener  Kreis  ent- 
spricht. Nun  sind  diejenigen  conformen  Abbildungen  der  Ebene  auf 
sich  selbst,  welche  Kreise  wieder  in  Kreise  überführen,  notwendig  durch 
lineare  Substitutionen  gegeben**). 

*)  Dieses  ist  o£l(jßnbar  gestattet,   da  zwischen  den  Werten   der  complexen 
Veränderlichen  z  und  den  Eugelpunkten  eine  eindeutige  Beziehung  besteht,  ein- 
schliesslich des  Wertes  t  =  oo,  der  dem  Projectionscentrum  entspricht. 
**)  Dass  eine  lineare  Substitution: 

(1)  .'==?^1+1 

y^r  +  d 

die  Yon  z'  beschriebenen  Kreise  in  solche  Ton  z  beschriebene  überführt  (und  um- 
gekehrt), l'asst  sich  folgendermassen  beweisen: 

Bezeichnen  wir  (mit  Hermite)  mit  a^  die  zu  einer  willkürlichen  Grösse  a 
conjugierte  Grösse,  so  lautet  die  Gleichung  eines  von  z'  beschriebenen  reellen 
Kreises  in  der  allgemeinsten  Gestalt: 

wo  A  und  G  reelle  Cons tauten  sind.  Die  entsprechende  von  z  beschriebene  Curve 
hat  wegen  (1)  die  Gleichung: 

Aiaz  +  P)(s^o  +  Po)  +  ^(«^  +  P)(yo^o  +  ^o)  +  ^o(«o^o  +  <Jo)(y^  +  ^) 

+  C(y^  +  *)(y,2r,  +  ^o)  =  0 
und  ist  folglich  wieder  ein  Kreis. 

Wir  bemerken  femer,  dass,  wenn  z^  ein  beliebiger  fester  Punkt  der  Ebene 

ist,  die  lineare  Substitution: 

2r'== (c  =  Const.) 

z  —  z^ 

die  Kreise,  die  in  dem  festen  Punkte  z^  eine  bestimmte  Bichtung  berühren,  in 
parallele  Gerade  überführt,  die  durch  passende  Wahl  von  c  einer  der  Coordina- 
tenaxen  parallel  gemacht  werden  können.     Nach  dieser  Vorbemerkung  stelle  nun: 

r"=  f{») 

eine  conforme  Abbildung  der  Ebene  auf  sich  selbst  dar,  die  die  Kreise  wieder  in 
Kreise  überführt.    Die  Parallelen  zu  den  Coordinatenazen  in  der  ;?''- Ebene  gehen 
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Die  Determinante  der  linearen  Substitution  (32),  ad  —  ßy^  muss 
von  Null  verschieden  sein  und  kann  unbeschadet  der  Allgemeinheit 
gleich  Eins  gesetzt  werden,  so  dass  also 

(33)  ad  —  /Jy  =  1 

ist.  Wir  wollen  nun  untersuchen,  welche  besonderen  Beziehungen 
zwischen  den  Coefficienten  a,  ^,  y,  d  bestehen  müssen,  damit  die 
Gleichung  (32)  bloss  eine  Bewegung  der  Kugel  in  sich  darstellt.  Zu 
diesem  Zweck  drücken  wir  das  Quadrat  des  Linienelements  der  Kugel: 

ds^  =  du^  +  sin*  M  dt;* 

durch  die  complexe  Veränderliche  r  und  ihre  Conjugierte  Tq  aus.     Da 

r  =  cotg  2  «'",      to  =  cotg  y  e-  • " 
ist,  so  erhalten  wir  sofort: 

(rr^  +  1)* 

Damit  (32)  eine  Bewegung  darstellt,  ist  demnach  notwendig  und  hin- 
reichend, dass  sich 

dt'dtQ  dtdTg 


(r'V+1)«         (TT,  +  1)« 

ergiebt  oder  auch,  da  wegen  (32)  und  (33) 

j   / dx y    f dr, 

"^"^  ~  ("y^  -f^?'         '  ~  (y;^o~+"^o)* 

ist,  dass 

(«r  +  ßXccQTQ  +  ßo)  +  {yt  +  d)(>/oTo  +  do)  =  -«^i-o  +  1 
ist. 

Diese  Gleichung  muss  für  jeden  Wert  von  t  bestehen  und  giebt 

daher: 

^«o  +  «yo  =  0;       ßßo+dS,^i. 

in  der  ^r- Ebene  in  ein  System  von  Kreisen  über,  die  zwei  auf  einander  senkrecht 

stehende  Gerade  in  ihrem  Schnittpunkt  berühren.     Diese  gehen   wieder   mittels 

c        . 
einer  passenden  linearen  Substitution:  «'= in  Parallele  zu  den  Coordina- 

tenaxen  in  der  /-Ebene  über. 

Wird  z"=  x*'-\-  iy'\  z'=  x-\-  iy*  gesetzt,  so  muss  also  x"  eine  Function 
von  X*  oder  y'  allein  und  entsprechend  y"  eine  Function  von  y*  oder  x'  allein 
sein,  und  die  Beziehung  zwischen  z"  und  z'  ist  offenbar: 

z"^az\ 

wo  a  constant  (reell  oder  rein  imaginär)  ist. 

Es  ist  demnach  z"  mit  z  linear  verknüpft,  was  zu  beweisen  war. 

6* 
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Wegen  (33)  reducieren  sich  diese  Beziehungen  auf  die  notwendigen 
und  hinreichenden  Bedingungen: 

^  =  «07      y  =  —  ßo, 
d.  h.:  d  ist  conjugiert  zu  a,  und  y  ist,  abgesehen  vom  Vorzeichen,  con- 
jugiert  zu  ß.     Daraus  schliessen  wir: 

Die  allgemeinste  Bewegung  der  complexen  Kugelfläche 
in  sich  wird  durch  die  Vornahme  einer  linearen  Substitution 
mit  der  complexen  Veränderlichen  r: 

(34)  r'=-^L^,      ^aa,  +  ßß,^l) 

dargestellt. 

Diese  Gleichung  rührt  von  Cayley  her. 

Bei  jeder  solchen  Bewegung  (34)  der  Kugel  in  sich  bleiben  die 
beiden  Punkte,  welche  den  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung: 

ßor*  +  (a  -  «ro)r  +  /J  =  0 
entsprechen,  fest.     Sie   liegen    offenbar  einander  diametral  gegenüber, 
und  die  Bewegung  besteht  mithin  bloss  in  einer  Drehung  um  den  sie 
verbindenden  Durchmesser.    Für  den  Winkel  @  dieser  Drehung  ergiebt 
sich  leicht  die  Gleichung: 

(35)  cos  I  =  ^±^  *). 


*)  Die  Gleichung  (35)  ist  im  Falle  ß  =  ß^  =  0  unmittelbar  evident.  Be- 
zeichnen wir  nun  mit  S  eine  beliebige  Substitution  (34),  mit  T  eine  Substitution 
(34),  welche  die  beiden  bei  S  festen  Punkte  in  die  Pole  t  =  0,  r  =  (X>  verlegt, 
so  ist  die  Substitution: 

die  aus  S  vermöge  der  Substitution  T  hervorgeht,  eine  Drehung  von  derselben 
Amplitude  wie  S  um  die  Polaraxe.  Dabei  ist  in  S  und  TST^^  die  Summe 
des  ersten  und  vierten  Coefficienten  dieselbe,  wie  die  wirkliche  Ausrechnung  so- 
fort ergiebt,  sodass  damit  Formel  (35)  bewiesen  ist. 


Kapitel  lY. 
Die  Fnndamentalgleichnngeii  der  Flächentheorie. 

Die  beiden  ouadratischen  Fundamentalformen:   I  _      «  '   

Gleichungen,  welche  die  zweiten  Ableitungen  von  x,  y^  z  und  die  ersten  Ablei- 
tungen von  X,  y,  Z  geben.  —  Formeln  von  Gauss  und  Mainardi  -  Codazzi 
zwischen  den  Coefficienten  E^  F,  G,  2>,  D\  D"  der  beiden  Fundamentalformen. 
—  Existenz  und  Eindeutigkeit  der  Fläche,  die  zwei  solchen  gegebenen  Funda- 
mentalformen entspricht,  welche  den  Gleichungen  von  Gauss  und  Codazzi  ge- 
nügen. —  Krünmiüngslinien.  —  Radien  der  ersten  Krümmung  der  auf  einer 
Fläche  gezogenen  Curven.  —  Meusnier'scher  Satz.  —  Euler'sche  Formel.  —  Du- 
pin'sche  Indicatrix.  —  Totale  und  mittlere  Krümmung.  —  Coiyugierte  Systeme. 
—   Haupttangentencurven    (Asymptotenlinien).    —    Berechnung   der 

Diiferentialparameter. 


§  46.    Die  beiden  queulratisohen  Fundamentalformen  der  Fläche. 

Bei  den  im  vorigen  Kapitel  angestellten  Untersuchungen  über  ge- 
wisse Eigenschaften  der  Flächen  haben  wir  nur  eine  einzige  DiflFeren- 
tialform  auftreten  sehen,  diejenige  nämlich,  welche  das  Quadrat  des 
Linienelementes  der  Fläche  darstellt: 

/•=  ds^  =  Edu^  +  2Fdu  dv  +  Gdv^, 

d.  h.  die  erste  Fundamentalform.  Werden  jedoch  diejenigen  Eigen- 
schaften untersucht,  die  der  wirklichen  Gestalt  zukommen,  welche  die 
Fläche  im  Räume  hat,  so  tritt  neben  der  ersten  noch  eine  zweite 
quadratische  Differentialform  auf,  und  wie  wir  sofort  sehen  werden, 
kommt  die  Flächentheorie,  von  unserm  Gesichtspunkte  aus 
betrachtet,  im  wesentlichen  auf  das  Studium  zweier  simul- 
taner quadratischer  Differentialformen  hinaus. 

Behufs  Einführung  der  erwähnten  zweiten  Differentialform  bestim- 
men wir  zunächst  die  Cosinus  der  positiven  Richtung  der  Flächen- 
normale;  dieselben  werden  wir  stets  mit 

bezeichnen. 
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Wie  in  §  34  setzen  wir  fest,  dass  die  positive  Seite  der  Tangen- 
tialebene diejenige  sein  soll,  auf  der  die  positive  Richtung  der  Tan- 
gente der  Curve  u  links  von  derjenigen  der  Tangente  der  Curve  v 
liegt  *). 

Die  positive  Richtung  der  Normale  ist  diejenige,  welcher  die  posi- 
tive Seite  der  Tangentialebene  zugewandt  ist.  Nach  bekannten  For- 
meln der  analytischen  Geometrie  haben  wir  dann  wögen  (b),  S.  63: 


X  = 


1 

sino) 

1     dy 

y'E  du 
1     dy 

1     dz 

ysdu 

1     dz 

Y  = 

1 

sin  09 

1  dz 
ys  du 

1     dz 

1     dx 

ys  du 

1     ex 

yo  dv 

ya  dv 

1 

ya  dv 

1     ex 

ya  dv 

1     cy 

Z  — 

1 

sin  09 

ys  du 

1     dx 

ya  CO 

ys  du 

1     ey 

yo  dv 

wo  o  der  in  §  33  definierte  Winkel  der  Parameterlinien  ist.     Aus  der 
Gleichung  (6*)  desselben  Paragraphen  (S.  63)  folgt  dann: 


(1)    x  = 


cy    cz 
cu    du 


yEG  —  t^ 


Y  = 


cy 

CO 


CZ 

v> 

Cü 


yEG 


'^l 


z  = 


yEG  —  F* 


cz 

CU 

ex 
eu 

dz 

ex 

dv 

Cü    1 

( 

ex 

du 

cy 

du 

ex 

cy 

CO 

cv 

Die  zweite  Differentialform,  die  wir  einführen,  ist: 

y  =  _  (dxdX  +  dydY+  dzdZ), 

wofür  wir  uns  stets  der  Bezeichnung: 

(2)  9  =  —  2:dxdX**)  =  Bdu"  +  2D'dudv  +  D'^dv^ 

bedienen  werden. 

Wir  geben  anschliessend  hieran  die  verschiedenen  Formen  an, 
auf  die  man  die  Coefficienten  Z>,  D',  D"  von  y  bringen  kann.  Aus  den 
Identitäten: 

'^     '"    =0,     Vx^-  =  o 


^j       cu 


^^       cv 


*)  Wir  halten  immer  daran  fest,  dass  auf  der  positiven  Seite  der  xy-Ehene 
die  positive  Richtung  von  OY  links  von  derjenigen  von  OX  liegt. 

•*)  Das  Summenzeichen  Z  bezeichnet  hier  und  im  folgenden  eine  Summe 
dreier  Glieder,  von  denen  das  zweite  und  dritte  aus  dem  ersten  dadurch  abge- 
leitet werden,  dass  x,  X  bezüglich  durch  y,  Y;  z,  Z  ersetzt  werden. 
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folgen  durch  Differentiation  nach  u  und  v  die  weiteren: 


d*x 


dX  dx 


y^i        du*  ^^j  du  du' 

d*x  ^\dX  dx  ^\dX  dx 

y^i  dv  du  y^i  du  dv 


^^       dudv 


^^^        dv 
Wir  haben  demnach: 


^7-«-   d*x    ^^dXdx 


(3) 


^^  -y-  C'x    ^r^  dx  dx 

j^        du*  ^j  du  du 


B  = 

D'=  VX 


d*ji 

du' 
d*x 


-^^7  dXdx 

dudv  j^   dv  du 


"^dXdx^ 

y^t  du  dv 


^"-2^1-^  = 


dX  dx 


j^  dv  dv 


V 


Zufolge  der  Gleichungen  (1)  können  wir  2),  D',  D"  auch    in  Deter- 
minantenform  schreiben: 


(3*)  D=^-—^ 


Yeg  —  f* 


d*x 
du* 

d*y 
du* 

d*z 

du* 

dx 
du 

du 

dz 

du 

dx 

dy 

dz^ 

dv     dv     dv 


D'  = 


Yeg—f* 


d*x       d*y 


^  9 

0*  i 


D 


// 


Yeg—f* 


dud 

V  d 

udv 

dudv 

dx 

Sy 

dz 

du 

du 

CU 

dx 

^y 

dz 

dv 

CV 

dv 

d*x 

o*y 

d*z 

dv* 

dv* 

dv* 

dx 

^y 

dz 

du 

cu 

CU 

dx 

Sy 

dz 

dv 

CV 

dv 

Die  beiden  quadratischen  Differentialformen: 

f  =        2]dx^    =  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^y 
g>  =  —  SdxdX  =  Drfw^  +  2D'dudv  +  D'^dv^ 

heissen  die  erste  und  die  zweite  Fundamentalform  der  Fläche. 

Es  ist  klar,  dass  dieselben  bei  einer  beliebigen  Transformation  der 
Parameter  m,  v  in  die  neuen  Fundamentalformen  übergehen. 


§  47.    Formeln  für  die  zweiten  Ableitungen  von  Xy  y^  z  und  für 

die  ersten  Ableitiingein  von  X,   Y,  Z. 

In    diesem  Paragraphen   wollen   wir   die   grundlegenden   Glei- 
chungen unserer  Theorie  aufstellen.    Hierzu  schicken  wir  die  folgende 
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Bemerkung  voraus:  Sind  A,  B,  C  drei  beliebige  Functionen  von  w,  v, 


80  können  wir,  da  die  Determinante: 

dx     ex    -«- 


du    CO 

CU      CO 


dz    dv 


Z 


=  yEG—F^ 


du    dz 

nicht  gleich  Null  ist,  drei  unbekannte  Coefficienten  a,  ß,  y  so  bestim- 
men, dass  die  Gleichungen  gelten: 


(a) 


ou     ^    ^  cv     ^    '      ' 
CU    '    ^  cy     '    ' 


Nach    dieser    Vorbemerkung    bedienen    wir    uns   für   den   Augenblick 
wieder  der  Bezeichnung  mittels  Indices  und  setzen: 


/( 


Ut 


V  =  IL 


E  =  a^i,      F=  ai2,      Cr  =  a^, 

Da  nach  (4),  S.  61: 

^    cw^.   r«, 
ist,  so  folgt  daraus  nach  (17),  S.  4^5: 


Wenn  wir  in  den  Gleichungen  (a) 


A  = 


c^x 


—  ? 


c^y 


c  u^  c  u. 


cu,cu. 


c  = 


c^z 


C  Uj.  C  Ug 


ex      cy 


cz 


setzen,  dieselben  dann  der  Reihe  nach  zuerst  mit  . —  ?  >— >   > — >    dann 

'  eu.      rw,      eut 

^  »-  /-  *  *  » 

mit   2—  7  .  -  j   ^  -  ?   dann  mit  X,   Yl  2/  multiplicieren   und   ledes  Mal 
cu^     eii^     eu^  '      '  ^  «^ 

addieren,  so  folgt: 

«12«  +  «22/*=  ['2J' 

hieraus  weiter  nach  (18),  S.  43: 
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a 


ß  -  A,  [7]  +  Ä„  [V] 


i 


und  es  ist  demnach: 


at^aw;  ""  1 1  j  äii;  "<"  1 2 1  au,  "*"  ^'"'^^ 

oder  kürzer  mittels  der  Bezeichnung  für  die  covarianten  zweiten  Ab- 
leitungen (§  26,  Gleichung  (22),  S.  46): 

Schreiben  wir  die  Formeln  (a)  in  den  alten  Bezeichnungen  mit  Rücksicht 
auf  unsere  Ergebnisse,  so  erhalten  wir  die  erste  Gruppe  von  Funda- 
mentalgleichungen : 


/    /-. 


(I) 


C'X 


c^x 


11 
1 


.  a_^  , 

•  du  "+" 


dudv 


d^x 


c  v 


\l-i\dx    , 
\l\du  + 


wobei  wir  diejenigen  für  y  und  z  weglassen,  die  ganz  analog  sind  und 
aus  den  vorstehenden  dadurch  hervorgehen,  dass  X  bezgl.  durch  F,  Z 
ersetzt  vnrd. 

Die    zweite    Gruppe    von    Fundamentalgleichungen    ist    diejenige, 
welche  die  ersten  partiellen  Differentialquotienten  von  X,  F,  Z  durch 

vX      vX       •^T'  j    •♦    1  i. 

>— ?  ^    ,  X  u.  s.  w.  ausdruckt. 

Wir  setzen  in  den  Gleichungen  (a)  der  Reihe   nach  entweder 

dZ 


oder 


ax 

du 

dx 

dv 


IS  =  ^  -  ? 

cu 


cv 


c  = 


du 


C=- 


dz 


dv 


Dann    erhalten   wir,   wenn    wir   der   Reihe    nach    das    erste   Mal    mit 

5-,  X--?  ^-y  das  zweite  Mal  mit  -1—?  >.-;  >.  ,  das  dritte  Mal  mit  X, 
cu    cu    cu  cv     cv    cv'  ' 

Y,  Z  multiplicieren  und  jedes  Mal  addieren,  für  jeden  der  beiden  Fälle 
Formeln  für  a,  /S,  y.  Setzen  wir  diese  Werte  a,  ß,  y  alsdann  in  die 
betreffenden  Gleichungen  (a)  ein,  so  ergeben  sich  die  gesuchten  Glei- 
chungen: 
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cX  _  FD'  -^B   ^x    .FD  —  ED'  cu 

du  ~    EG  —  F«   du  +    EG  —  F«     dv  ' 

^^  »  dX  _  FD"^  GD'  dx    ,    FD  —  ED"  ex 

dv  ~    EG  —F*  du'^     EG  —  F«    dv  ' 

wo  die  analogen  für  X  und  F  wieder  weggelassen  sind. 

Wie  man  sieht,  sind  die  Coefficienten  der  rechten  Seiten  der 
Gleichungen  (I)  und  (II)  lediglich  mittels  der  Coefficienten  der  beiden 
Grundformen  f  und  tp  gebildet*). 

§  48.    Formeln  von  Gauss  und  Mainardi-CodaBsi  swisohen  den 
Coefficienten  E^  F^  6r,  D,  D\  D"  der  beiden  Fundamentalformen. 

Die  sechs  Coefficienten  der  beiden  Grundformen, 

E,  F,  G-,  D,  Z)',  i)", 

sind  nicht  von  einander  unabhängig,  sondern  durch  drei  wichtige  Rela- 
tionen verbunden,  die  wir  nun  aufstellen  wollen.  Dazu  setzen  wir  die 
Bedingungen  für  die  Integrabilität  des  Systems  (I)  an: 

d^  /d*x\ c   /  d^x  \  ^ 

cv  \cuV         cu  \CU€V/  ' 

d_  ld^Ji\ d_(  d^x  \  ^ 

du\dv*/        dvxcudv)  ' 

d.  h.: 

Ä(lvis+{v)lf+^^)-Ä(r.'ll-:+lvlli+H-«. 

(b)    { 

U\\  1  Jäii  +  1 2  jä7+^  -^JdvKX  1  ]d^  +  \  2  jä7+^^;-^ 

nebst  analogen  für  y  und  ^.  Es  ist  klar,  dass  sich  unter  Benutzung  der 
Fundamentalgleichungen  (I)  und  (II)  selbst  die  linken  Seiten  der  Glei- 
chungen (b)  identisch  auf  die  Form: 

du    ^    ^  cv    ^    '      ' 

/  CX      I      /)/  C X      I         ^  -WT- 

Cu    •    ^  cv    '    ' 
bringen  lassen;  es  müssen  daher  gleichzeitig  die  Gleichungen  bestehen: 

cu    ^    ^  cv    ^    '  '  ri*    '    ^  rü     '    '  ' 

ci*    '    ^  a«;    '    '  '  cu    ^    ^  cv     ^    '  ' 

«  I?.  +  ^  |i  +  y^  _  0,  «'  1^  +  /3'^  +  /Z  =  0. 


*)  Insbesondere  ist  stets  festzuhalten,  dass  die  Christoffel' sehen  Symbole  {  V } » 
die  in  (I)  auftreten,  bezüglich  der  ersten  Fundamentalform  /"gebildet  sind. 
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Wir  haben  somit  als  gesuchte  Integrabilitätsbedingungen: 

«'=0,     ß  =  0,     /=0. 
Die  vier  Bedingungen: 

^  =  0,     «  =  0,     /S  =  0,     «  =  0 

lauten  in  den  Christofferschen  Vier-Indices-Symbolen  (§  27,  Formel  (27), 
S.  49)  geschrieben  wie  folgt: 

2)2)" 2>'* 

7)7)" 7)'« 

^^_^.  -^={11,  21}, 

7)7)" 7)'« 

^^_-^T-P'={22,  12}, 

7)  7)" 7)'J 

^^-_r^.-Gf={21,  21}. 

Bezeichnet  K  das  Krümmungsmass  der   ersten  Fundamentalform, 
so  ergeben  diese  Gleichungen  übereinstimmend  (Formeln  (II),  S.  52): 

\^^)  ~EG  —  F^        ^  ^ 

d.  h.  in  Worten  ausgesprochen:  Der  Quotient  der  Discriminanten 
der  beiden  Fundamentalformen  q>  und  f  ist  gleich  dem  Krüm- 
mungsmass K  der  ersten  Fundamentalform  /*. 
Was  die  beiden  weiteren  Bedingungen: 

y  =  0,      y  =  0 

betrifft,  so  lauten  dieselben  entwickelt: 


CV  Cli 


^^^^    'eB"     ^D', 


ivi^+(ni-r.i)^'-r.>"=o. 

Sie  besagen  nach  den  Formeln  (V)  des  §  30  (S.  56),  dass  die  für 
die  zweite  Fundamentalform  q)  bezüglich  der  ersten  f  ge- 
bildete trilineare  Covariante  {f,  (p)  identisch*  verschwindet. 

Die  Gleichung (III)  ist  von  Gauss  indenDisquisitiones  u. s.w.  auf- 
gestellt worden.  Dort  finden  sich  bereits  alle  Elemente  zur  Ableitung 
der  Gleichungen  (IV)  vor.  Dieselben  werden  gewöhnlich  als  die  Glei- 
chungen von  Codazzi  bezeichnet,  weil  sie  den  von  diesem  Mathe- 
matiker aufgestellten  völlig  äquivalent  sind*);  in  einer  anderen  Form 
sind  sie  weit  früher  (1856)  von  Mainardi  abgeleitet  worden**). 


*)  Annali  di  matematica,  2.  Bd.,  S.  273  (1868). 
)  Giomale  deir  Istituto  Lombardo,  9.  Bd.,  S.  395. 
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Mit  Hilfe  der  Gleichungen  (20)  des  §  25  (S.  45),  nämlich : 


du 


dlogYEG—  F' 

dv 


(22|  fl2\ 


können  die  Gleichungen  (IV)  auf  eine  bemerkenswerte  Form  gebracht 
werden.     Sie  sind  nämlich  dem  folgenden  System  äquivalent: 

g  /        D \  —  ^{ ^-^-\-\-  |22l  D_ 

dv  \yEG  —  FV       c  u  \\/EG  —  F'J        \  2  ly/EG—  2-'* 

1  D 


(IV*) 


1  2  fYEG- 


F*    '     1  2 


? «  Vyi^G^  --  FV        cv  \yEG  —  FV         1  1 


1  }/EG  —  I 
T) 

yFG~ 


^^2 


-2!l2| 


D' 


T7F8         I 


11 
1 


n 


;^-.=o. 


yFG  —  F* 


\  1  i  }/EG—  F 

Die  Gleichungen  (III)  und  (IV),  die  zwischen  den  Coefficienten 
der  beiden  Fundamentalformen  bestehen,  geben  die  notwendigen  und 
hinreichenden  Bedingungen  an,  denen  diese  Coefficienten  genügen  müs- 
sen. Kleiden  wir  diese  Eigenschaft  in  eine  präcisere  Form,  so  gilt 
nämlich  der  folgende  Fundamentalsatz: 

Sind  zwei  quadratische  Differentialformen: 

/•  =  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^, 

g>  =  Ddu^  +  2D'dudv  +  D''dv^ 

gegeben,  von  denen  die  erste  definit  ist,  so  ist  es,  damit 
eine  Fläche  existiert,  die  dieselben  bezüglich  als  erste  und 
zweite  Fundamentalform  besitzt,  notwendig  und  hinreichend, 
dass  die  Gleichungen  (III)  und  (IV)  befriedigt  werden.  Sind 
diese  Bedingungen  erfüllt,  so  ist  die  entsprechende  Fläche, 
abgesehen  von  Bewegungen  im  Räume,  eindeutig  bestimmt. 

Durch  den  Beweis  dieses  Satzes,  den  wir  sogleich  führA  werden, 
wird  die  den  Formen /' und  9?  beigelegte  Bezeichnung:  Fundamental- 
formen gerechtfertigt,  und  es  leuchtet  ein,  dass  alle  aus  der  Gestalt 
und  Grösse  der  Fläche  sich  ergebenden  Eigenschaften  nur  von  den 
sechs  Coefficienten  der  Fundamentalformen  abhängen  werden.  In  Ana- 
logie mit  der  für  eine.  Curve  eingeführten  Bezeichnung:  natürliche 
Gleichungen  können  die  Gleichungen: 

f  =  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv\ 

fp  =  Ddu^+2D'dudv  +D''dv^ 

kurz  die  natürlichen  Gleichungen  der  Fläche  genannt  werden. 


§  49.    Existenz  der  Fläche  mit  gegebenen  Fundamentalformen.  93 

§  49.    Existenz  und  Eindeutigkeit  der  Fläche,  die  zwei  solchen 
gegebenen  Fundamentalformen  entspricht,  welche  den  Gleichungen 

von  Gauss  und  Codazzi  genügen. 

Wegen  des  invarianten  Charakters  der  Fundamentalgleichungen 
(III)  und  (IV)  können  wir  beim  Beweise  des  soeben  ausgesprochenen 
Satzes  geeignetere  neue  Parameter  Uj  v  einführen,  und  zwar  wollen 
wir  im  Anschluss  an  das  Ergebnis  des  §  31  (S.  58)  diejenigen  wählen, 
welche  gleichzeitig  F  und  D'  zu  Null  machen. 

Wie  wir  in  dem  angeführten  Paragraphen  gesehen  haben,  sind 
diese  neuen  Veränderlichen  ti,  v  vollkommen  bestimmt,  ausgenommen 
den  Fall,  in  dem  die  Proportion: 

besteht,  die,  wie  man  leicht  einsieht,  nur  im  Falle  der  Kugel  (oder  der 
Ebene)*)  gilt.  Gleich  Constanten  gesetzt  geben  die  neuen  Veränder- 
lichen die  sogenannten  Krümmungslinien  der  Fläche  (vgl.  §  52). 

*)  In  der  That  folgt  aus  der  obigen  Proportion: 

D  =  XE,      D'^XF,      D"=XG. 

Setzt  man  dieses  aber  in  (IV)  ein  und  berücksichtigt,  dass  man  dann  nach  (V), 
S.  66,  identisch  hat: 

dv 

du 
SO  folgt: 


CV  Cu 

also 

X  =  Const. 

Die  Gleichangen  (II),  §  47,  S.  89,  geben  dann,  wenn 


dF 
cu 

12 
1 

^+(IVi- 

iv)^+ 

IVI»- 

^0, 

ov 

IVI 

-+(VI- 

Cv            cu 

IV )- 

-0, 

m«- 

0, 

gesetzt  wird: 


A  =  —  ^       (Ä  =  Const.) 

ou            du            cu            Cu            cu  du 

dx  _      dX           dy       j,dY           dz  ^dZ 

CV                CV                Cv                cv                CV  dv 

Die  Integration  liefert: 

x=^RX+a,      y==RY+b,      z  ^  BZ  +  c  (a,  fe,  c  =  Const.). 

Demnach  ist  {x  —  a)'  +  (^  —  ^)'  +  (^  —  <^)*  ==  -R*»  und  dieses  ist  die  Gleichung 

einer  Kugel.   Im  Falle  A  =  0  folgt  weiter,  dass  iC,  Y,  Z  constant  sind,  d.  h.  dass 
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Setzen  wir  in  den  Fundamentalgleichungen  (III)  und  (IV*)  för  die 
Symbole  ihre  wirkliehen  Werte  (TabeUe  (A),  §  35,  S.  67)  und  für  K 
seinen  durch  die  Gleichung  (18),  §35,  gegebenen  Wert  ein,  so  lauten  sie: 


(DI) 


(V) 


ySG 


'    du\YE     du   )    ^  cv\Yg     cv  /  ' 


dv  \]/E) 

d  /n"\ 

^du\YGJ 


<Ye 

JD^dj/E 

G      dv 

J)   d}/G 
E      du 


0. 


=  0. 


In  jedem  Punkte  der  Fläche,  deren  Existenz  und  Eindeutigkeit 
wir  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Gleichungen  (V)  erfüllt  sind, 
nachweisen  wollen,  betrachten  wir  ein  rechtwinkliges  Trieder,  das  wir 
das  Haupttrieder  nennen  und  das  von  den  positiven  Richtungen  der 
Tangenten  an  den  beiden  Curven  v  und  u  und  der  Flächennormale 
gebildet  wird.  Bezeichnen  wir  die  Cosinus  dieser  drei  Richtungen  be- 
züglich mit  Xi,  Fl,  Z^;  X^,  Y^,  Z^'^  X3,  Y^,  Zj,  so  haben  wir  nach 
(b),  S.  63: 


Y           lex 

^'       VE  du ' 

Yi 

1    dy 

YE  du' 

y                1      CZ 

*      YE  du 

^           1    dx 

^      Yg  dv 

Y, 

1    cy 

Yg  dv ' 

rj                1       dz 

^        }/G  dv 

x,-x, 

Ys 

=  Y, 

Z^     z. 

Setzen  wir  in  den  Fundamentalgleichungen  (I)  und  (II),  §  47, 
S.  89,  für  die  Christofferschen  Symbole  ihre  wirklichen  Werte  ein, 
so  erhalten  wir  die  folgenden  Gleichungen: 


dX^ 
du 

dx, 

dv 

dx^ 
du 

dv' 


1    dVE'  .      D    ^ 


YG     dv 

1    dYG  ^ 

7?  -V-  "  ^> 


yE 


YE     du 

YG    dv      ^' 

1    dVG   -y         D"  j^ 

YE   du     ^'^  YG    ^' 


die  Fläche  eine  Ebene  ist.  Wir  können  dann  nämlich  unbeschadet  der  All- 
gemeinheit X  =  0,  Y  =  Of  Z  =  1  setzen,  und  aus  den  Gleichungen  (1),  S.  86, 
folgt  dann: 


CZ 

du 


=-  0. 


CZ 

cv 


=  0,  d.  h.  Äf  =  Const. 
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ex,  ^ D^j^ 

du  }/E      *' 

dXt^ FLv 

er  yo  ^' 

Die  unbekannten  Functionen  Xj,  X^,  Xg  müssen  also  den  folgenden 
drei  homogenen  totalen  Di£Pierentialgleiclirmgen  genügen: 

eVE  ^   ,    D  ^\  ,    ,    1  dVG 


(4) 


D                      2>" 
dXo  = ; —  X.dn -—  X^dt\ 

^         yE    ^         ya  ^ 


Demselben  System  (4)  müssen  auch  die  Functionen  F^,  Fg,  F3 
bez.  Zj,  Z2,  Z3  genügen. 

Dabei  ist  das  System  (4)  unbeschränkt  integrabel,  da  die  In- 
tegrabilitatsbedingungen  zu  eben  den  drei  Relationen  (V)  führen,  die 
wir  als  erfüllt  voraussetzen. 

§  50.    Beendigung  des  ExiBtenzbeweises. 

Stützen  wir  uns  nun  auf  den  bekannten  Satz*),  dass  bei  einem 
unbeschränkt  integrabeln  System  von  totalen  Differentialgleichungen 
stets  ein  Losungssystem  existiert,  das  für  die  Anfangswerte  Uq,  Vq  der 
Veränderlichen  w,  v  willkürlich  gegebene  Anfangswerte  annimmt,  so 
können  wir  unsem  Beweis  schnell  zu  Ende  führen.  Dazu  ist  nur  noch  zu 
beachten,  dass,  wenn  X^,  X^,  X,  und  X/,  Xj',  X3'  zwei  yerschiedene 
oder  übereinstimmende  Lösungssysteme  der  Gleichungen  (4)  sind,  wegen 
der  speciellen  Form  dieser  Gleichungen 

XiX/+  X2X2'+  X^X^=  Const. 

ist,  da  das  vollständige  Differential  dieses  Ausdrucks  zufolge  der  Glei- 
chungen (4)  und  der  analogen  Gleichungen  für  X^',  X^',  X3'  identisch 
verschwindet. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  seien  X^,  Xg,  X^;  Y^,  F^,,  F,; 
Z^y  Z^j  Z3  drei  Lösungssysteme  von  (4),  die  für  n  =  w^,  v  =  v^  in 
die  neun  Coefficienten  einer  orthogonalen  Substitution: 

X/«)     X,w     X3(o) 
y^(o)      lyo)      ir^(ü) 

ZjW      ZjW      Zj^o) 

♦)  S.  z.  B.  C.  Jordan,  Trait^  d'Analyse,  Bd.  3. 
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übergehen  mögen.  Aus  der  obigen  Bemerkung  folgt,  dass  für  alle 
Werte  von  u  und  v  die  Grössen: 

Aj     X^     Xj 
Y.     Y,     Ys 

Zy    z^    z^ 

die  Coefficienten  einer  orthogonalen  Substitution  sein  müssen;  ins- 
besondere wird  sein: 

X,^    +     Y,^  +  Z,^  =  1, 

u.  s.  w. 
Nun  sind  infolge  der  Gleichungen  (4)  selbst  die  drei  Ausdrücke: 

YEX.du+YGX^dv,  yEY.du+YGY^dv,  YEZ.du +yGZ^dv 
vollständige  Differentiale.     Setzen  wir  also 

X  =f{yEX,du  +  yaX^ dv),      y  ^fiYE  Y,du +yG  F, dv), 

z  =:f(yEZ,du  +  yäZ^  dv) 

und  betrachten  wir  ic,  y,  z  als  die  laufenden  Coordinaten  eines  Punktes 
einer  Fläche,  so  hat  diese  Fläche  in  der  That  die  beiden  gegebenen 
Formen  zu  Fundamentalformen. 

Was  endlich  denjenigen  Teil  des  Fundamentalsatzes  betrifft,  der 
sich  auf  die  Eindeutigkeit  bezieht,  so  ergiebt  sich  dieselbe  entweder 
aus  der  linearen  Form  der  Gleichungen  (4)  oder  mittels  derselben  Ueber- 
legung,  wie  wir  sie  bereits  §  8,  S.  13,  für  die  Curven  angestellt  haben. 

Bemerkung.  Beim  Beweise  des  obigen  Satzes  haben  wir  uns  der 
Einfachheit  halber  auf  ein  besonderes  System  von  Parameterlinien 
(Krümmungslinien)  bezogen;  doch  ist  wohl  zu  beachten,  dass,  auch 
wenn  die  unabhängigen  Veränderlichen  ganz  allgemein  gelassen  wer- 
den, als  Haupttrieder  dasjenige  z.  B.  eingeführt  werden  kann,  das  in 
jedem  Punkte  der  Fläche  von  den  Halbierungslinien  des  Winkels 
zwischen  den  Tangenten  der  Parameterlinien  und  von  der  Flächen- 
normale gebildet  wird.  Für  die  neun  Cosinus  dieser  drei  Richtungen 
würden  wir,  wie  hier  das  System  (4),  ein  zufolge  der  Fundamentalglei- 
chungen (III)  und  (IV)  unbeschränkt  integrables  System  totaler  Diffe- 
rentialgleichungen erhalten,  und  wie  in  §  9,  S.  15,  könnte  die  Aufgabe, 
die  Fläche  zu  bestimmen,  auf  die  Integration  einer  (totalen)  Differen- 
tialgleichung vom  Riccati'schen  Typus  zurückgeführt  werden.  Daraus 
folgt  das  Ergebnis: 

Zur  wirklichen  Bestimmung  der  zwei  gegebenen  Funda- 
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mentalformen  entsprechenden  Fläche  ist  die  Integration  einer 
Differentialgleichung  rom  Riccati'schen  Typus  erforderlich. 

§  51.    Exüimnxingalinien  der  FlAohe. 


Betrachtet  man  auf  einer  Fläche  S  eine  beliebige  Curve  L  und 
errichtet  man  längs  der  Curve  die  Flächennormalen^  so  werden  diese  im 
allgemeinen  eine  nicht  abwickelbare  Linienfläche  (Begelfläche) 
bilden.  In  dem  besonderen  Falle,  dass  diese  Linieniläche  abwickelbar 
ist,  d.  h.  dass  die  Normalen  Yon  S  längs  L  die  Tangenten  einer  ge- 
wissen Curve  im  Räume  sind  (oder  durch  ein  und  denselben  Punkt 
gehen),  wird  die  Curve  L  eine  Krümmungslinie  der  Fläche  genannt. 

Wir  sehen  sofort,  dass  nach  dieser  Definition  jede  in  der  Ebene 
oder  auf  der  Kugel  gezogene  Curve  als  Krümmungslinie  der  Ebene 
bez.  Kugel  aufeufsÄsen  ist,  da  längs  einer  solchen  die  Normalenfläche  ein 
Cylinder  bez.  ein  Kegel  ist.  Auf  jeder  anderen  Fläche  giebt  es,  wie 
wir  nun  nachweisen  woUen,  nur  eine  einfach  unendliche  Mannigfaltig- 
keit  von  Krünmiungslinien,  die  ein  doppeltes  Orthogonalsjstem  stets 
reeller  Curven  bilden. 

Wir  führen  zunächst  einige  Eigenschafben  der  Krümmungslinien 
an,  die  direct  aus  ihrer  Definition  und  den  in  §  17,  Kap.  I  (S.  30), 
angegebenen  Sätzen  A)  und  B)  über  Evoluten  folgen. 

Ist  die  Schnittcurve  G  zweier  Flächen  für  beide  eine 
Erümmungslinie/ 80  ist  der  Winkel,  unter  dem  sich  die 
Flächen  längs  C  schneiden,  constant.  Umgekehrt,  schneiden 
sich  zwei  Flächen  unter  constantem  Winkel  und  ist  ihre 
Schnittcurve  Krümmungslinie  für  die  eine  Fläche,  so  ist  sie 
es  auch  für  die  andere. 

Da  ferner  in  der  Ebene  und  auf  der  Kugel  jede  Curve  Krüm- 
mungslinie ist,  haben  wir  als  Zusatz: 

Schneidet  eine  Ebene  oder  eine  Kugel  eine  Fläche  8  in 
einer  Krümmungslinie,  so  schneidet  sie  S  unter  constantem 
Winkel.  Umgekehrt,  schneidet  eine  Ebene  oder  eine  Kugel 
eine  Fläche  8  unter  constantem  Winkel,  so  ist  die  Schnitt- 
curve eine  Krümmungslinie  von  8, 

Demnach  sind  z.  B.  auf  einer  Rotationsfläche  die  Meridiane  und 
die  Parallelkreise  Krümmungslinien. 

Sehen  wir  nun  zu,  durch  welche  analytische  Bedingung  eine 
Krümmungslinie  L  charakterisiert  ist.  Längs  einer  solchen  sind  u,  v; 
Xy  y,  z\  X,  F,  Z  als  Functionen  einer  einzigen  Veränderlichen,  z.  B. 
des  Bogens  s  von  Z,  zu   betrachten.     Ist  Jf  (.r,  j/,  z)   ein  Punkt   von 

Bianchi,  DiffarentUlgeometrie.  7 
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L  und  M^  (x^^  y^,  z^  derjenige  Punkt,  in  dem  die  Rückkehrkante  C^ 
der  Developpabeln,  die  von  den  Normalen  längs  L  gebildet  wird,  von 
der  Normale  des  Punktes  M  berülirt  wird,  so  haben  wir: 

(5)  x^=-x  —  rXy     yi  =  y  —  rY,     0^  =  0  — rZ, 

wo  r  den  algebraischen  Wert  der  Strecke  M^M  bezeichnet  und  positiv 
oder  negativ  ist,  je  nachdem  die  Richtung  von  M^  nach  M  mit  der 
positiven  oder  negativen  Richtung  der  Normale  zusammenfällt. 

Differenzieren  wir  die  Gleichungen  (5)  nach  s  und  berücksichtigen 

wir,  dass  -p"^  -^  '  -r-  "ach  Annahme  proportional  bez.  X,  I^  Z  sind, 

da  eben  die  Flächennormale  Tangente  von  C^  ist,  so  erhalten  wir: 

j  -y-        dx  dX.         -y-  dr 

da  ds  ds 

lY  =  ^~  —r——  ¥—7 
ds  ds  ds 

.  „        dz  dZ        rw  dr 

ds  ds  ds 

Multiplicieren  wir  diese  Gleichungen  der  Reihe  nach  mit  X,  I^  Z  und 
addieren  wir,  so  folgt: 

^ dV 

.  dx  _      dX      dy  _      dY      dz  _      dZ 

*^^^*  ds~^   ds  '     ds~  ^  ds  '    ds~^   ds 

m 

oder:   Längs  der  Krümmungslinie  L  muss  die  Proportion: 

(6)  dx:dy:d0  =  dX:dY:dZ 

bestehen. 

Umgekehrt,  wenn  längs  einer  Flächencurve  C  die  Proportion  (6) 
besteht  und  r  den  gemeinsamen  Wert  der  drei  Verhältnisse : 

dx   dy  dz 

dX  ~dY  ~dZ 

bezeichnet,  so  sieht  man  sofort,  dass  die  Gleichungen  (5)  eine  Curve 
(?!  definieren,  deren  Tangenten  die  Flächennormalen  längs  C  sind.  Es 
ist  demnach  die  Proportion  (6)  für  die  Krümmungslihien 
charakteristisch. 

Auch  braucht  hier  nicht  der  Fall  ausgenommen  zu  werden,  in  dem 
sich  die  Curve  C^  auf  einen  Punkt  zusammenzieht;  es  ist  dann  nur: 

dXi  =  dy^  =  dz^  =  0, 

also  auch  dr  =  0,  d.  h.  r  =  Const. 
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§  52.    Hanptkrüinmtingsradien  der  Fläohe. 

Wir  drücken  nun  die  für  eine  Erümmangslinie  charakteristischen 
Gleichungen: 

dx  =  rdXy     dy  =  rd  F,      dz  =  rdZ 

in  krummlinigen  Goordinaten  aus.     Zu  diesem  Zwecke  schreiben  wir 
sie  wie  folgt: 

arc    ,      \    dx   .  [dX  ,      ,    dX  j\ 

^-  du  -f-  K-dv  =  r  1-^—  du  +  -ö—  dv] , 

—  du  4-  -^  dv^^r  \-^—  du  +  -^-  dv). 
du  *    dv  \du  ^     dv       n 

ö—  aw  +  TT-  av  =  r  1-^—  du  +  -ö—  dv) . 

^t*  '    dv  \du  •     öt?       / 

Statt  dieser  Oleichungen  können  wir  auch  das  äquivalente  System  setzen, 

Q  O  Q 

das  sich  ergiebt,  wenn  das  erste  Mal  mit  k— ;  ^>  ö— ,  das  zweite  Mal 
®       '  du    öu    du^ 

dx     ov     dz 

mit  g— ?  g--?  «-^  das  dritte  Mal  mit  X,  F,  Z  multipliciert  und  jedes 

Mal  addiert  wird. 

Das  letzte  Mal  ergiebt  sich  eine  Identität,  und  wir  erhalten  somit 
nur  die  beiden  Oleichungen  (vgl.  §  46): 

Edu  +  Fdv  =  —  r(D  du  +  D'dv)^ 

Fdu  +  Gdv  =  —  r{D'du  +  D"dv). 

Die  Elimination  von  r  aus  diesen  beiden  Gleichungen  ergiebt  als 
Differentialgleichung  der  Erümmungslinien: 

Edu-^-  Fdv        Fdu  +  Gdv 

Bdu  +  D'dv     D'du  +  B^dv 


0) 


(8) 


=  0. 


Diese  Determinante  ist  genau  die  Jacobi'sche  Form  der  beiden 
Grundformen.     Schliessen  wir  also  den  Fall: 

D:D':D"^E:F:G, 

in  dem  die  Flache  eine  Kugel  oder  eine. Ebene  ist*),  aus  und  erinnern 
wir  uns  der  Ergebnisse  des  §  81,  Kap.  11  (S.  58),  so  haben  wir  den  Satz: 

*)  Zu  dem  in  der  Anmerkung  zu  §  49  (S.  93)  hierfür  gegebenen  analyti- 
schen Beweise  kann  ein  einfacher  geometrischer  leicht  hinzugefügt  werden.  Im  Falle 
der  Proportion  D  :  D':  D''^^  E  :  F :  G  ist  wegen  (8)  jede  Curve  auf  der  Fläche 
S  Erümmungslinie.  Daraus  folgt,  dass,  wenn  M  und  3f'  zwei  beliebige  Punkte 
Ton  S  sind,  die  Normalen  in  M  und  M'  in  einer  Ebene  liegen.  In  der  That, 
durch  die  Normale  in  M  und  durch  den  Punkt  M'  lege  man  die  Ebene,  welche 
S  in  einer  Gurre  C  schneiden  möge.  Die  Flächennormalen  längs  0  bilden  eine  ab- 
wickelbare Fläche,  d.  h.  sie  sind  Tangenten  einer  Eyolute  yon  C.  Da  die  Nor- 
male Yon  M  in  der  Ebene  der  Curve  0-  liegt,  so  liegt  auch  jede  andere  Normale 

7* 
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Auf  jeder  Fläche  giebt  es  ein  doppeltes  Orthogonal- 
system  von  Erümmungslinien^  das  stets  reell  ist.  Eine  Un- 
bestimmtheit tritt  nur  im  Falle  der  Kugel  und  der  Ebene 
ein;  für  diese  Flächen  ist  jede  Curve  Erümmungslinie. 

Durch  jeden  Flächenpunkt  M  gehen  also  zwei  Erümmungslinien  L^ 
und  L^,  die  sich  in  ihm  rechtwinklig  durchsetzen.  Die  Normale  von  M 
berührt  die  Rückkehrcurve  der  von  den  Flächennormalen  längs  L^  er- 
zeugten abwickelbaren  Fläche  in  einem  Punkte,  den  wir  mit  M^  be- 
zeichnen wollen;  dieser  Punkt  heisst  der  Erümmungsmittelpunkt 
der  Fläche  in  M  bezüglich  der  Erümmungslinie  L^ .  Desgleichen  haben 
wir  auf  der  Normale  von  M  einen  zweiten  Krümmungsmittelpunkt  M^ 
bezüglich  L^,  und  die  Strecken: 

werden  aus  einem  Grunde,  den  wir  in  §  54  einsehen  werden,  als  Haupt- 
krümmungsradien der  Fläche  in  M  bezeichnet. 

Eliminieren  wir  aus  unseren  Gleichungen  (7)  das  Verhältnis  du  :  dv^ 
so  kommen  wir  offenbar  zu  dem  Ergebnis: 

Die  Hauptkrümmungsradien  r^  und  r^  der  Fläche  sind  in 
jedem  Punkte  als  die  Wurzeln  der  in  r  quadratischen  Glei- 
chung: 

(9)    (DD"—  D'^)r'  +  {ED"+  GD  —  2FD')r  +  EG  —  F^  =  0 

gegeben. 

§  53.    Badien  der  ersten  Krümmung  der  auf  einer  Fläche  gezogenen 

Onrven  und  Meusnier^scher  Satz. 

Wir  wollen  nun  untersuchen,  welche  Beziehungen  zwischen  den 
Radien  der  (ersten)  Erümmung  der  unendlich  vielen  Curven  bestehen, 
die  auf  einer  Fläche  durch  ein  und  denselben  Punkt  M  gezogen  wer- 
den können. 

Es  sei  C  eine  solche  Gurve,  längs  deren  u  V]  x^y^z  Functionen  des 
Bogens  s  der  Curve  seien.     Indem  wir  für  die  Curve  G  die  Bezeich- 


längB  (7,  insbesondere  die  von  M\  in  derselben  Ebene.  Es  schneiden  sich  dem- 
nach alle  Normalen  yon  S  paarweise,  und  da  sie  nicht  in  einer  Ebene  liegen 
können,  müssen  sie  durch  einen  Punkt  0  gehen.  Liegt  0  in  endlicher  Entfer- 
nung, so  ist  hiemach  S  eine  Eugel  (mit  dem  Mittelpunkt  0);  liegt  0  im  Unend- 
lichen, so  ist  S  eine  Ebene. 

*)  Es  sei  daran  erinnert,  dass  r,  und  r,  positiv  oder  negatiy  gerechnet  wer- 
den, je  nachdem  die  Richtungen  Ton  M^  nach  M  und  Ton  üf,  nach  M  mit  der 
positiven  oder  mit  der  negativen  Normalenrichtung  zusammenfallen. 
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nungen  des  ersten  Kapitels   beibehalten,   erhalten   wir   somit   für  die 
Richtungscosinus  ihrer  Tangente  (§  34,  Kap.  III): 


(10) 


dx  du    .    dx  dv  ^       dy  du    ,    dy  dv 

du  da    *    dv  ds  '^        du  da    '    dv  da 

de  du  j^  dz  dv 


du  da    *^  dv  da 

Bezeichnen  wir  mit  <f  den  zwischen  0  und  n  gelegenen  Winkel ,  der 
von  den  positiven  Richtungen  der  Hauptnormale  von  G  und  der  Flachen- 
normale gebildet  wird,  so  haben  wir  nach  den  ersten  Frenetischen 
Formehl  (S.  10): 


2 


^  d  cos  «        cos  9 

A  — 5 =  ; 


da  Q 

demnach  zufolge  (10)  und  (3)  (S.  87): 

cos  ff J)rftf'4-  ^I)'dudv+  D'^dv* 

Q  da^ 

oder : 


(11) 


cosg Ddu*+  2D'dudv+  D''dv^ 

Q  Edu^  +  2  Fdu  dv  +  Gdv^ 


Durch  die  Flachennormale  von  M  und  durch  die  in  üf  an  C  gezogene 
Tangente  legen  wir  die  Ebene;  sie  liefert  auf  der  Fläche  eine  Schnitt- 
curve  r,  die  als   Normalschnitt  längs  C  bezeichnet   werde.     Die 

erste  Krümmung   p  von  F  in  M  wird  wieder  durch  die  Gleichung  (11) 

gegeben,  wenn  darin  cos<y  ==+  1  gesetzt  wird,  je  nachdem  die  Con- 
cavität  von  F  nach  der  positiven  oder  negativen  Richtung  der  Nor- 
male liegt.     Daraus  ergiebt  sich  sofort  die  Gleichung: 

^  =  +  iJ  cos  «y, 

d.  h.  der  Meusnier'sche  Satz: 

Der  Radius  der  ersten  Krümmung  einer  auf  einer  Fläche 
S  gezogenen  Curve  C  ist  in  jedem  Punkte  M  gleich  dem 
Krümmungsradius  des  Normalschnitts  längs  der  Curve  C  in 
M,  multipliciert  mit  dem  Cosinus  des  Winkels,  den  die 
Schnittebene  mit  der  Schmiegungsebene  der  Curve  bildet. 

Wir  können  uns  demnach  auf  die  Untersuchung  der  Normal- 
schnitte beschränken. 

Für  diese  wird  die  Gleichung  (11)  die  folgende: 

1 ,    Bdu*  +  "ZD'dudv  -f  D''dv* 

E~—     Edu^  +  ^Fdudv  +  Gdv* 

Dabei  hängt  die  Wahl  des  oberen  oder  unteren  Vorzeichens  von  dem 
vorhin  erwähnten  Umstand  ab;  bei  dieser  Wahl  ergiebt  sich  (infolge 
der  in  der  Curventheorie  getroffenen  Festsetzung,  dass  die  erste  Krüm- 
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mting  stets  einen  positiven  Wert  haben  soll)  als  thatsächliches  Vor- 
zeichen der  rechten  Seite  in  jedem  Falle  das  positive. 

Da  aber  hier  für  die  unendlich  vielen  Normalschnitte  alle  Strecken 
JB  auf  derselben  Geraden,  der  Nonnale  von  Jf,  gemessen  werden,  auf 
der  die  positive  Richtung  bereits  definiert  ist,  so  dürfte  es  doch  zweck- 
mässiger sein,  auch  R  mit  einem  Vorzeichen  zu  versehen,  und  zwar 
setzen  wir  fest,  dass  R  positiv  gerechnet  werden  soll,  wenn  die  Rich- 
tung vom  Erümmungsmittelpunkt  des  Normalschnitts  nach  dem  Nor- 
malenfusspunkt  mit  der  positiven  Richtung  der  Normale  zusammen- 
fallt, negativ  im  entgegengesetzten  Falle  (s.  den  vorigen  Paragraphen). 
Zufolge  dieser  neuen  Festsetzung  haben  wir  in  allen  Fallen  aus- 
nahmslos: 

1  Ddu^  +  2D'dudv  +  D"dv* 


(12) 


E  Edu*  +  ^Fdudv  +  Gdv* 


§  54.    Buler'flolie  Formel  nnd  Dupin'sohe  Indioatrix. 

Wählen  wir  nun  die  Krümmungslinien  zu  Parameterlinien  und 
bezeichnen  wir  mit  r^  bezw.  r,  die  in  §  52  eingefahrten  Grössen,  so 
haben  wir  längs  der  Erümmungslinien  u: 

dx  —  r^dX^     dy  ^^r^r^dY,     dz^^  r^  dZ  - 
und  längs  der  Krümmungslinien  v\ 

dx  =  r^rfX,     dy  ^^r^dY,     dz  =  r^dZy 


d.  h.: 

du       '^  du  ^      du       '*  du'      du       '^  du 
dx  ^      dX       dy dY       dz dZ 


dx_      dX       dy__      dY       d^  _      dZ 


(13) 


dv        '^  dv        dv         ^  dv        dv  ^  dv      ^ 


folglich  nach  den  Formeln  (3)  S.  87: 

(14)  JD=  — ^,    D'=0,    JD"=  — -, 

demnach  wegen  (12): 

^  =  r,  ^^'  +  V;  ^^'  _  E  (duy      G  (d_v\' 
E  Edu*  +  Gdv^         r,  Xds)  "»    r^  Xds)  ' 

Bedeutet  d"  den  Winkel,  den    der   betrachtete  Normalschnitt   mit  der 
Curve  V  bildet,  so  ergiebt  sich  die  Euler^sche  Formel: 

1)  GleichungeH  von  Rodrigues. 
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Hieraus  folgt  unmittelbar:  r^  und  r^  sind  die  Hauptkrümmungs- 
radien der  Normalschnitte  längs  der  Krümmungslinien.  Diese 
Schnitte  heissen  Hauptschnitte,  deshalb  r^  und  r2,  wie  bereits  be- 
merkt, Hauptkrümmungsradien;  die  Erümmungsmittelpunkte  der 
Hauptschnitte  sind  die  beiden  am  Schlüsse  des  §  52  betrachteten  Punkte 
M^xmd  M^.  Sie  werden  die  Erümmungsmittelpunkte  der  Fläche 
in  M  genannt. 

Wir  untersuchen  nun,  wie  sich  der  Krümmungsradius  JB  des  Nor- 
malschnitts ändert,  wenn  die  Schnittebene  gedreht  wird.  Ein  recht 
klares  Bild  von  der  Art  der  Aenderung  erhält  man  mit  Hilfe  der  fol- 
genden Betrachtungen: 

1)  Nehmen  wir  an,,  es  hätten  in  dem  betreffenden  Punkte  r^  und 
r^  dasselbe,  z.  B.  das  positive  Zeichen.  In  der  Tangentialebene  von  M 
führen  wir  ein  rechtwinkliges  Goordinatensystem  ein,  dessen  Axen  |,  rj 
bezüglich  mit  den  Tangenten  der  Krümmungslinien  u,  v  zusammen- 
fallen, und  betrachten  diejenige  Ellipse,  welche  die  Gleichung: 

(16)  ii  +  '^'^^l 

hat. 

Die  Länge  eines  Halbmessers  q  der  Ellipse,  der  mit  der  i^-Axe 
(Tangente  der  Curve  v)  den  Winkel  -ö*  bildet,  ist  durch  die  Gleichung: 

1  cos  *^  j^  sin  *^ 

gegeben.     Also  ist  wegen  (15) 

p»  =  JB. 

Es  ist  daher  das  Quadrat  jedes  Halbmessers  der  Ellipse  (16) 
gleich  dem  Krümmungsradius  desjenigen  Normalschnitts, 
dessen  Ebene  durch  den  betreffenden  Halbmesser  gelegt  ist. 
Aus  diesem  Grunde  wird  die  Ellipse  (16)  die  Indicatrixellipse  ge- 
nannt. 

Es  mag  bemerkt  werden,  dass  dieselbe  für  r^^r,  ein  Kreis  wird 
und  also  in  diesem  Falle  alle  Normalschnitte  durch  M  denselben  Krüm- 
mungsradius haben.  Der  Punkt  M  wird  dann  ein  Kreis-  oder  Na- 
belpunkt genannt.  Die  einzige  Fläche,  deren  sämtliche  Punkte  Kreis- 
punkte sind,  ist  die  Kugel*). 

2)  Es  mögen  nun  r^  und  r^  entgegengesetzte  Vorzeichen  haben, 
und  um  die  Ideen  zu  fixieren,  nehmen  wir  r^  positiv,  r^  negativ  an. 
Wir  betrachten  dann  in  der  Tangentialebene  die  beiden  conjugierten 
Hyperbeln : 


♦)  In  der  That  muss  für  eine  solche  Fläche  überall  D:D':  D"^Ei  Fi  G  sein. 


104  Kap.  4.    Die  Fundamentalgleichungen  der  Flächentheorie. 


{• 

ti' 

n 

». 

+ 

(17) 

=  1. 

Mit  dem  System  dieser  beiden  conjugierten  Hyperbeln  erzielen  wir  die- 
selbe geometrische  Yeranschaulichung  wie  vorher  mit  der  Ellipse  (16). 

Die  Ellipse  (16)  im  ersten  bez.  das  System  der  beiden  Hyperbeln 
(17)  im  zweiten  Falle  bilden  die  Dupin'sche  Indicatrix,  so  genannt 
nach  dem  Namen  des  Mathematikers,  der  zuerst  die  obige  geometrische 
Deutung  der  Euler'schen  Formel  gab. 

Es  ist  zu  bemerken^  dass  im  ersten  FaUe  die  Fläche  in  der  Um- 
gebung von  M  ganz  auf  einer  Seite  der  Tangentialebene  liegt.  Die 
Normalschnitte  drehen  dann  nämlich  ihre  concave  Seite  sämtlich  der- 
selben Richtung  der  Normale  zu.  Im  zweiten  Falle  dagegen  liegt  die 
Fläche  in  der  Umgebung  von  M  teils  auf  der  einen,  teils  auf  der 
anderen  Seite  der  Tangentialebene*),  und  zwar  wenden  diejenigen  Nor- 
malschnitte, deren  Ebenen  die  erste  der  Hyperbeln  (17)  in  reellen  Punk- 
ten schneiden,  ihre  concaven  Seiten  alle  nach  der  einen,  die  übrigen, 
welche  die  conjugierte  Hyperbel  in  reellen  Punkten  schneiden,  nach 
der  entgegengesetzten  Seite.  Der  Uebergang  von  der  einen  zu  der 
anderen  Schnittgattung  findet  dann  statt,  wenn  die  durch  die  Normale 
gelegte  Ebene  durch  eine  der  beiden  Asymptoten  der  Hyperbeln  (17)  geht, 

und  es  ist  dann  für  den  betreffenden  Normalschnitt  ^  ==*  0,  was  einen 

Wendepunkt  dieses  Normalschnitts  bedeutet.  Diese  beiden  ausgezeich- 
neten Richtungen,  die  in  der  Tangentialebene  von  M  ausgehen,  wer- 
den demnach  als  asymptotische  Richtungen  oder  Haupttangenten 


•)  Auf  einem  kürzeren  Wege  gelangen  wir  zu  demselben  Ergebnis  folgender- 
massen : 

Wir  betrachten  die  Tangentialebene  im  Punkte  (t*,  v)  der  Fläche  und  be- 
rechnen die  Entfernung  d  des  unendlich  benachbarten  Punktes  (w  +  Ä,  r  +  ifc)  (wo 
h  und  k  als  unendlich  klein  von  der  ersten  Ordnung  anzusehen  sind)  von  dieser 
Ebene.     Wir  erhalten: 

S  =  i(Dh*  +  2D'hk  +  D"Ä;«)   +  tj, 

wo  ri  unendlich  klein  von  der  dritten  Ordnung  ist.    Das  Zeichen  von  S  hängt 
also  von  demjenigen  von 

(a)  Dh*  +  ^B'hk  +  B"k^ 

ab. 

Ist  nun  DB" —  D'*  >  0,  d.  h.  ist  der  betreffende  Punkt,  wie  man  sagt, 
elliptisch,  so  ist  die  Form  (a)  definit,  und  S  behält  immer  dasselbe  Zeichen; 
ist  BB" —  D'*  <  0,  d.  h.  der  Punkt  hyperbolisch,  so  nimmt  die  Form  (a), 
somit  auch  Ä,  positive  und  negative  Werte  an. 
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bezeichnet.  Sie  teilen  die  Fläche  in  der  Umgebung  von  M  in  vier 
Sectoren^  die  abwechselnd  auf  der  einen  und  auf  der  anderen  Seite  der 
Tangentialebene  liegen. 

§  55.    Totale  und  mittlere  Erümmung. 

Wie  wir  schon  gesehen  haben,  hängt  die  Art,  wie  eine  Fläche 
S  in  der  Umgebung  eines  ihrer  Punkte  gekrümmt  ist,  aufs  engste 
von  den  Werten  ihrer  Hauptkrümmungsradien  r^  und  r^  ab.  Statt 
r^,  r^  selbst  können  auch  zur  Definition  dieser  Art  der  Ejümmung 
zwei  Combinationen  von  r^  und  r,  gegeben  werden,  aus  deren  Werten 
umgekehrt   diejenigen  von  r^  und  r^  berechnet  werden  können.     Die 


wichtigsten 

zu    betrai 

shten 

den   Functionen 

von    r^. 

^2 

sind 

das 

Pro- 

duct  und  die  Sunmie 

der 

beiden  Hauptkrümmungen 

1 

und 

1 

r. 

Wir 

bezeichnen 

sie  bezügl] 

ich  mit 

1 

'  1 

7r= 

+  v 

Die  erste  heisst  das  Krümmungsmass,  die  totale  oder  Oaussi- 
sche  Krümmung,  die  zweite  die  mittlere  Krümmung  der  Fläche. 
Erinnern  wir  uns  daran,  dass  in  beliebigen  krummlinigen  Coordinaten 
die  Hauptkrümmungsradien  die  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung 
(9),  §  52,  S.  100,  sind,  so  erhalten  wir  als  allgemeine  Werte  von  K 
und  H  unmittelbar: 

BD'*--  D'» 


j^  2FD'—  ED''—  GD 


(18) 

EG  —  F' 

Die  Ausdrücke  rechts  sind  absolute  Invarianten  der  beiden  Funda- 
mentalformen (s.  §  31,  Kap.  n)*). 

Für  die  Oaussische  Krümmung  aber  haben  wir  nun  gemäss  den 
Resultaten  des  §  48  den  höchst  wichtigen  Satz: 

Die  Gaussische  Krümmung  einer  Fläche  ist  gleich  der 
Krümmung  der  ersten  Fundamentalform. 

Diese  Eigenschaft  der  totalen  Krümmung,  nur  von  den  Coefficien- 
ten  der  Form  für  das  Linienelement-Quadrat  abzuhängen,  ist  es  (wie 
wir  im  Kapitel  über  dieAbwickelbarkeit  näher  sehen  werden),  die  eben 
dieser  Krümmung  in   den    geometrischen  Anwendungen  überwiegende 


*)  Dieses  entspricht  der  Thatsache,  dass  die  totale  und  die  mittlere  Erüm- 
mung eine  von  der  Wahl  der  krummlinigen  Coordinaten  völlig  unabhängige  Be- 
deutung haben. 
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Bedeutung  verleiht.  Sie  wird  deshalb  auch  oft  schlechtweg  als 
Krümmung  bezeichnet. 

Die  Krümmung  K  ist  positiv  in  den  Punkten  mit  elliptischer, 
negativ  in  solchen  mit  hyperbolischer  Indicatrix;  erstere  heissen,  wie 
schon  bemerkt^  elliptische,  letztere  hyperbolische  Punkte  der  Flache. 

Im  allgemeinen  giebt  es  auf  einer  Fläche  ein  Gebiet  elliptischer 
und  ein  solches  hyperbolischer  Punkte,  die  durch  eine  Curve  para- 
bolischer, d.  h.  solcher  Punkte,  in  denen  die  Krümmung  Null  ist, 
geschieden  werden. 

Als  Ergänzung  zu  diesen  Bemerkungen  wollen  wir  den  Satz  be- 
weisen: Eine  Fläche,  die  in  allen  Punkten  die  Krümmung  Null 
besitzt,  ist  eine  abwickelbare  Fläche. 

Dass  alle  abwickelbaren  Flächen  die  Krümmung  Null  besitzen, 
folgt  unmittelbar  daraus,  dass  nach  den  Sätzen  über  Curvenevoluten 
(§17,  Kap.  I)  die  Krümmungslinien  einer  solchen  Fläche  die  Erzeu- 
genden und  deren  orthogonale  Trajectorien  sind;  von  den  beiden  Haupt- 
krümmungen ist  die  den  Erzeugenden  zukommende  stets  gleich  Null. 

Besitzt  umgekehrt  die  Fläche  S  die  Krümmung  Null,  so  ist 

DD"— D'*=0, 
und,  wenn  die  Krümmungslinien  zu  Parameterlinien  gewählt  werden, 

D'=0, 
also  auch  D  =  0  oder  D"=  0.     Angenommen,  es  wäre: 

D  =  0,     D'=  0. 

Nach  den  Grundgleichungen  (II),  §  47  (S.  90),  ist  dann: 

^  =  0       ^-  =  0      ^-^-  =  0 

du  'du  'du  ' 

d.  h.  X,  F,  Z  sind  Functionen  von  v  allein.    Aber  aus  den  Gleichungen: 


y/E  du  y/E  du  y/E  du 

1    dxdX   ,      1    dy  dY   .      1     dz  dZ        ^ 

^r~^ — r  77^  7-  t; — r  77^  -r-  t"  =  ^> 


YE  du  dv        y/E  du  dv        y/E  du  dv 

von  denen  die  zweite  nach  (3),  S.  87,  aus  D'==  0  folgt,  ergiebt  sich 
weiter,  dass  die  Richtungscosinus  der  Tangente  der  Krümmungslinie  v, 

1    dx         1    dy         1     dz 

y/E  du       ^E  du       y/E  du 

Functionen  von  v  allein,  folgUch  längs  jeder  einzelnen  Curve  v  con- 
stant  sind.  Die  Krümmungslinien  v  sind  also  gerade  Linien,  und  S 
ist  nach  den  angeführten  Sätzen  über  Evoluten  abwickelbar. 
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Die  Annahme: 

D"=  0,     B'=  0 

erledigt  sich  ganz  analog,  nur  vertauschen  dann  die  Curven  u  und  v 
ihre  Rollen. 

§  56.    Conjugierte  Systeme. 

Zwei  Tangenten  einer  Fläche,  die  von  einem  Punkte  M  der  Fläche 
ausgehen,  heissen  nach  Dupin  conjugiert,  wenn  sie  bezüglich  der  In- 
dicatrix  conjugiert  sind. 

Beziehen  wir  uns  auf  die  Erümmungslinien  u,  v  und  bezeichnen 
wir  mit  %'^  ^'  die  Neigungswinkel  der  beiden  conjugierten  Tangenten 
gegen  die  Curve  v,  so  haben  wir  zufolge  der  obigen  Festsetzungen: 

Wenden  wir  femer  das  Symbol  d  bei  den  Zunahmen  längs  der  ersten, 
8  bei  denjenigen  längs  der  conjugierten  Richtung  an,  so  haben  wir 
nach  (10),  S.  65: 

demnach: 

(19)  ^du  *M  +  ~  dt;  dt;  =  0. 

Zu  den  conjugierten  Richtungen  auf  der  Flätshe  werden  wir  auch 
durch  die  folgende  Betrachtung  geführt:  Es  sei  C  eine  beliebige  Curve 
auf  der  FUUshe  8,  bezogen  auf  ein  beliebiges  krummliniges  Coordi- 
natensystem  (u,  v).  Die  Tangentialebenen  von  S  längs  C  umhüllen 
eine  abwickelbare  Fläche,  die  der  Fläche  S  längs  C  umschrieben  ist. 
Wir  wollen  nun  beweisen,  dass  in  jedem  Punkte  von  C  die  Tan- 
gente von  C  und  die  Erzeugende  der  umschriebenen  Deve- 
loppabeln  conjugierte  Tangenten  sind*). 

Wir  setzen  zu  diesem  Zwecke  die  Gleichung  der  Tangentialebene 
von  S  in  einem  Punkte  (a?,  y,  z)  von  C  an: 

(20)  (l^-x)X-\-{ri-y)T+{i-g)Z=0. 

Hierbei  bedeuten  ifti^t  die  laufenden  Coordinaten.  Längs  C  sind  so- 
sowohl  Xy  y,  0y  als  auch  X,  F,  Z  Functionen  des  Bogens  s  von  G 
und  die  sich  durch  Differentiation  von  (20)  nach  s  ergebende  Gleichung: 


*)  Insbesondere  folgt  hieraus:  Auf  der  einer  Fläche  S  längs  einer 
Krtimmungslinie  C  umschriebenen  Deyeloppabeln  ist  die  Curve  C 
Orthogonaltrajectorie  der  Erzeugenden.  Es  ist  dieses  eine  charakte- 
ristische Eigenschaft  der  Erümmungslinien  und  könnte  zu  ihrer  Definition  dienen. 
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(21)  (|_^)^J  +  (y_,)g+(g_,)^f==0 

giebt  mit  (20)  combiniert  die  durch  den  Punkt  (x,  y,  g)  gehende  Er- 
zeugende G  der  genannten  Developpabeln.  Bezeichnen  wir  demnach 
durch  das  Symbol  d  die  Zunahmen  von  x,  y,  z  auf  der  Fläche  in  der 
Richtung  von  G  und  berücksichtigen  wir,  dass  die  Richtungscosinus 
von  G  sowohl  proportional 

ydZ         ydY        ^dX        y  dZ       ydY        ydX 

ds  ds  '  ds  ds  ^  ds  da 

als  auch  proportional  dx,  öy,  8z  sind,  so  erhalten  wir: 

dxdX  +  dydY+  dzdZ=0 
oder,  wenn  wir  x,  y,  Z]  Xy  Y,  Z  durch  u  und  v  ausdrücken: 
(22)  Ddu  du  +  DXdu  dv  +  dv  du)  +  D''dv  dv  =  0. 

Werden  die  Erümmungslinien  zu  Parameterlinien  gewählt,  so 
stimmt  diese  Gleichung  wegen  der  Gleichung  (14),  S.  102,  genau  mit 
(19)  überein  und  beweist  die  vorhin  ausgesprochene  Eigenschaft. 

Man  sieht,  dass  die  Gleichung  (22),  die  besagt,  dass  die  den  Zu- 
nahmen d,  ö  entsprechenden  Linienelemente  conjugiert  sind,  bezüglich 
der  zweiten  Grundform  ebenso  gebildet  ist,  wie  die  Orthogonalitäts- 
bedingung  (11),  §  34,  Kap.  (S.  65): 

Edudu  +  F{dudv  +  dvöu)  +  Gdvdv  =  0 

bezüglich  der  Coefficienten  der  ersten  Grundform. 

Eine  doppelte  Curvenschar  auf  einer  Fläche  heisst  ein  conju- 
giertes  System,  wenn  in  jedem  Punkte  die  Richtungen  der  beiden 
hindurchgehenden  Curven  conjugiert  sind. 

Offenbar  kann  die  eine  der  beiden  Scharen  willkürlich  gewählt; 
werden.  Wenn  ihre  Gleichung,  nach  der  willkürlichen  Constanten  c  auf- 
gelöst, die  Form: 

<p(u,  v)  =  c 

hat,  so  sind  die  Curven  der  zweiten  Schar  die  Integralcurven  der  Dif- 
ferentialgleichung erster  Ordnung  (vgl.  §  34,  S.  66,  (12)): 

(d^  _  D'  ll)  du  +  (i)'|^  -  D"  1^)  dv  =  0. 

Insbesondere  merke  man:  Die  notwendige  und  hinreichende  Be- 
dingung dafür,  dass  die  Parameterlinien  selbst  ein  conjugier- 
tes  System  bilden,  ist:  2)'=  0. 

Die  doppelte  Schar  der  Krümmungslinien  ist  sowohl  orthogonal 
als  auch  conjugiert  und  die  einzige,  der  diese  beiden  Eigenschaften  zu- 
kommen. 
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§  57.    Hanpttangentenonrven. 

Eine  auf  einer  Fläche  liegende  Curve  heisst  Asymptoten-  oder 
Haupttangentencurve^  wenn  in  jedem  ihrer  Punkte  die  Tangente 
mit  der  zu  ihr  conjugierten  zusammenfällt.  Aus  (22)  folgt^  dass  längs 
einer  Haupttangentencurve  die  Bedingung: 

(23)  Ddu^  +  2D'dudv  +  D"dv^  =  0 

erfüllt  sein  muss.  Umgekehrt:  genügt  eine  Curve  auf  der  Fläche 
der  Differentialgleichung  (23),  so  ist  sie  eine  Haupttangentencurve. 
Wie  die  Krümmungslinien  bilden  auch  die  Haupttangentencurven  eine 
(im  allgemeinen  nicht  orthogonale)  doppelte  Schar^  und  in  jedem 
Flächenpunkte  fallen  die  Richtungen  der  beiden  hindurchgehenden 
Haupttangentencurven  mit  den  Asymptoten  der  Dupin'schen  Indicatrix 
zusammen. 

Natürlich  sind  die  Haupttangentencurven  nur  dann  reell  ^  wenn 
DD" — D'*<0  ist,  d.  h.  im  Gebiet  der  hyperbolischen  Punkte,  ima- 
ginär im  Gebiet  der  elliptischen  Punkte.  Nur  bei  den  abwickelbaren 
Flächen  (§  55)  fallen  die  beiden  Systeme  der  Haupttangentencurven 
zusammen  und  zwar  mit  den  Erzeugenden. 

Wir  können  nun  leicht  erkennen,  dass  aus  der  obigen  Definition 
der  Haupttangentencurven  unmittelbar  der  Satz  folgt: 

In  jedem  Punkte  einer  Haupttangentencurve  Ä  fällt  ihre 
Schmiegungsebene  mit  der  Tangentialebene  der  Fläche  zu- 
sammen. Umgekehrt,  besitzt  eine  Curve  Ä  diese  Eigenschaft, 
so  ist  sie  eine  Haupttangentencurve. 

Es  hat  nämlich  die  der  Fläche  längs  der  Haupttangentencurve  Ä 
umschriebene  Developpable  die  Tangenten  der  Curve  Ä,  die  ihre  Rück- 
kehrkante ist,  zu  Erzeugenden. 

Umgekehrt,  hat  die  der  Fläche  längs  Ä  umschriebene  Develop- 
pable diese  Curve  zur  Rückkehrkante,  so  ist  die  Curve  eine  Haupt- 
tangentencurve. 

§  58.    Iiaplaoe*80he  Gleiohiiiig  für  die  Ooordinaten  x^  y^  z  der 
Fl&ohenpxinkte  bei  Zugrundelegung  oonjngierter  Parameterlinien. 

Wir  wollen  nun  mit  Darboux*)  einige  wichtige  Eigenschafken 
der  conjugierten  Systeme  und  der  Haupttangentencurven  entwickeln. 
Angenommen,  die  Gleichungen: 

X  =  x(u,  V),     y  =  y(u,  t?),     z  =  z{u,  v) 
*)  Bd.  I,  S.  127  ff. 


110 


Eap.  4.    Die  Fundamentalgleiciluiigen  der  Flftchentheorie. 


definieren  uns  eine  auf  ein  conjugiertes  System  (u^  v)  bezogene  Fläche. 
Da  dann  D'^=  0  ist^  so  giebt  uns  die  mittlere  der  Fundamentalglei- 
chungen  (I)  des  §  47  (S.  89)  den  Satz: 

Die  Cartesischen  Goordinaten  x,  y,  e  eines  beweglichen 
Flächenpunktes  sind  Lösungen  ein  und  derselben  Laplace- 
sehen  Gleichung  von  der  Form: 

w    ,-m-ii+»ii' («-i?l>»-(vl)- 

Umgekehrt  gilt  der  Satz: 

Sind  x(Uy  v)y  y(Uj  v),  z(u^  v)  Lösungen  ein  und  derselben 
Laplace'schen  Gleichung  (24),  so  bilden  die  Gurven  m,  v  auf 
der  Fläche: 

X  =  x{u,  v),     y  =  y{u,  v)^     z  =  z{Uy  v) 

ein  conjugiertes  System. 
In  der  That  ist  dann 


d^x        d*y 


d*z 


dudv 

dudv 

dudv 

.  dx 

^y 

dz 

du 

du 

du 

dx 

dv 

2y 

dv 

dz 
dv 

=  0, 


d.  h.  2)'=  0. 

Andererseits  wollen  wir  nun  annehmen,  es  wären  die  Gurven  w,  v 
die  Haupttangentencurven.    In  diesem  Falle  haben  wir  zufolge  (23) 

JD  =  0,     D"=  0, 

und  die  Gleichungen  (I),  §  47,  (S.  89)  geben  den  Satz: 

Die  Goordinaten  Xy  y,  z  eines  beweglichen  Flächenpunk- 
tes, ausgedrückt  als  Functionen  der  Parameter  u,  v  der  Haupt- 
tangentencurven, genügen  gleichzeitig  zwei  Gleichungen  von 
'der  Form: 


(25) 


+/'II'(-|V).  "-IVD- 


d^_     d9 
du*  du 

d*d'  dd' 


Umgekehrt:  Haben  zwei  simultane  Gleichungen  (25)  drei  linear  von 
einander  unabhängige  gemeinsame  Lösungen  Xy  y,  z  *),  so  definieren 
die  Gleichungen: 

X  =  x(uy  ü),      y  =  y{u,  v),     z  ==  ziu,  v) 

eine  Fläche,  die  auf  ihre  Haupttangentencurve  bezogen  ist. 

*)  Dazu  mu88  das  System  (25)  unbeschränkt  integrabel  sein. 
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Diese  Eigenschaften  können  zum  analytischen  Beweise  des  folgenden 
Satzes  dienen: 

Bei  den  projectiven  Transforniationen  gehen  die  conju- 
gierten  Systeme  und  die  Haupttangentencurven  einer  Fläche 
in  ebensolche  über*). 

Eine  projective  Transformation  ist  durch  die  Gleichungen: 

gegeben y  wo  a,  ß,  y^  8  ganze  lineare  Functionen  von  Xy  y,  z^  also^ 
wenn  (ti^  t;)  ein  conjugiertes  System  ist^  Lösungen  yon  (24)  und,  wenn 
(Uy  v)  die  Haupttangentencurven  sind,  Lösungen  des  Systems  (25)  sind. 

Wird  aber  -ö"'™  —  gesetzt,  so  geht  die  Gleichung  (24)  in  eine  ana- 
loge f&r  ^'  über  und  ebenso  das  System  (25)  in  ein  solches  yon 
dersell)en  Form,  wodurch  die  behauptete  Eigenschaft  bewiesen  ist.  Im 
nächsten  Kapitel,  das  von  den  Ebenencoordinaten  handelt,  werden  wir 
in  gleicher  Weise  sehen,  dass  auch  den  dualistischen  Transformationen, 
insbesondere  den  Transformationen  durch  reciproke  Polaren  im  Baume, 
die  nämliche  Eigenschaft  zukommt  (s.  §  73). 

Unter  den  conjugierten  Systemen  (w,  v)  befindet  sich  auch  das- 
jenige der  Krümmungslinien.  Wir  können  nun  fragen,  welche  beson- 
dere Eigenschaft  die  Gleichung  (24),  der  a;,  y,  z  genügen,  besitzt, 
wenn  man  die  KrOnunungdinien  zu  gründe  legt.  Mit  Darboux  finden 
wir,  dass  in  diesem  Falle  auch  ic*  +  y*  +  z^  eine  Lösung  von  (24)  ist. 
Setzen  wir  nämlich: 

^  =  a:*  +  y*  +  ^*, 
so  folgt  aus  den  Gleichungen  (I),  §  47  (S.  89): 


^ucv        \  1  ]  du        \^  ]  dv 


Also  nur,  wenn   JP  =  0  ist,  ist  q  eine  Lösung  von  (24). 

Aus  diesem  Umstände  hat  Darboux  einen  eleganten  Beweis  für 
den  Satz  gefolgert:  Bei  der  Transformation  mittels  reciproker 
Radienvectoren  gehen  die  Krümmungslinien  in  ebensolche 
über.  Die  bekannten  Gleichungen  für  diese  Transformation  sind  in 
ihrer  einfachsten  Gestalt  die  folgenden: 


*)  Geometrisch  folgt  dieses  sofort  daraus,  dass  die  einer  Fläche  längs  einer 
Cnrve  umschriebene  Developpable  bei  einer  projectiven  Transformation  in  die  der 
transformierten  Fläche  längs  der- transformierten  Curve  umschriebene  Develop- 
pable übergeht. 
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.       «i  S9--   y. .        «r  -—    — . 


^ — ^»  I  -,i  _L  *t^    y  —  ;n~r~rt"T~7» '    ^  — 


a;»4-y«4-;j*'     ^T        ^^  +  y^  +  z* '     '^        x^  +  y*  +  z* 
Da  nun  in  dem  vorliegenden  Falle 

^  =  a;*  +  y*  +  jEf* 

eine  Lösung  der  Gleichung  (24)  ist^  so  führt  die  Transformation: 

diese  Gleichung  in  eine  andere  derselben  Art  über^  der  offenbar 
X  y  y\  Zj  sowie   auch   x^  4'  V'^  +  ^'*  =  —  gß^^g^D,  da  -ö*  =  ü*  eine 

Lösung  von  (24)  ist*).  Nach  dem,  was  wir  vorhin  gesehen  haben, 
sind  dann  auch  auf  der  Ortsfläche  des  Punktes  (x\  y',  z')  die  Curven 
Uy  V  die  Krümmungslinien. 

§  59.    Einige  Anwendnngen. 

Wir  machen  nun  einige  Anwendungen  von  den  Ergebnissen  des 
vorigen  Paragraphen. 

1)  Wir  betrachten  die  Gleichung: 

Ihre  allgemeine  Lösung  ist  die  Summe  zweier  willkürlicher  Functionen, 
von  denen  die  eine  nur  von  ti,  die  andere  nur  von  v  abMngt.  Wird 
demnach 

(26)  a;  =  /;(«)  + 9.1  (i>),  y  =  /i(«)  +  9»H  «  =  /;(«)  + 9.  (f) 
gesetzt,  so  bilden  auf  der  hierdurch  definierten  Fläche  die  Curven  u,  v 
ein  conjugiertes  System.  Diese  Flächen  werden  Translationsflächen 
genannt,  weil  sie  durch  die  translatorische  Bewegung  einer  Gurve  er- 
zeugt werden,  deren  sämtliche  Punkte  infolge  der  Translation  congruente 
Curven  beschreiben.     In  der  That  braucht  man  dazu  nur  der  Curve: 

^=^/iW;    y  =  ^(w),    ^  =  /i(w) 

eine  Translationsbewegung  zu  erteilen,  bei  der  jeder  ihrer  Punkte  eine 
der  Curve: 

^  =  9>i(v),    y  =  <pÄ^)f    ^  =  93^ 

congruente  Curve  beschreibt. 

Es  ist  klar,  dass  die  Art  der  Erzeugung  dieser  Flächen  eine 
doppelte  ist,  insofern  als  sie  durch  Translation  entweder  einer  Curve  u 
oder  einer  Curve  v  entstehen. 


♦)  Darboux,  Bd.  I,  S.  208. 
••)  Ebenda,  S.  98  ff. 
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Mit  Lie  können  wir  uns   die  Translationsäächen  folgendermassen 
erzeugt  denken:  Wir  betrachten  die  beiden  Curven: 

a;  =  2/i(«),     y  =  2^,(u),     z  =  2f,(u); 

x  =  2ipi(v),     y  =  2(p^(v),     «=»29),(«), 

dann  ist  die  Fläche  der  Ort  der  Mittelpunkte  aller  Strecken,   welche 
die  Punkte  der  ersten  mit  den  Punkten  der  zweiten  Gurre  verbinden. 
Wie  ersichtlich,  ist  die  Differentialgleichung  der  Haupttangenten- 
curven  für  die  Translationsäächen  gegeben  durch  (vgl.  (3*),  S.  87): 


y/'C»)    y/'C»)  WC«) 

/i'(«)      /i'(«)      /i'W 
9'i'(»)     WW     ^»'(v) 


dv*=0. 


A"(«)     ^2"(«)     f,"(») 

/;'(«)    ^»'(«)    ^s'(«)    du*  + 

Vt(^)  WC«)  WC«) 

Wenn  insbesondere 

angenommen  wird,  so  werden  die  Veränderlichen  getrennt,  d.  h.:  Für 
eine  Translationsfläche,  deren  erzeugende  Curven  in  auf  ein- 
ander senkrechten  Ebenen  liegen,  ergeben  sich  die  Haupttan- 
gentencurven  mittels  Quadraturen. 

2)  Wir  betrachten  zweitens  die  Gleichung*): 

(27)  (i*  —  v)  5 — K~  =  in^ w  X—      (m,  n  =  Const.). 

Man  sieht  sofort,  dass  für  beliebige  Werte  der  Constanten  Ä  und  a 

-a-  =  Ä{u  —  a)"'(v  —  ay 

eine  Lösung  derselben  ist.     Setzen  wir  also: 

4;= J[(w--a)"*(t7— a)*,     y  =  5(M— ft)"»(v— ft)«,    z=^  C{u—cY{v—cYy 

so  erhalten  wir  eine  Fläche,  auf  der  die  Curven  u,  v  ein  conjugiertes 
System  bilden.  Als  Differentialgleichung  der  Haupttangentencurven 
dieser  Fläche  ergiebt  sich  die  Oleichung: 

(u  —  a){u  —  h)  (w  —  c)         {v  —  a){v  —  h){v  —  c) ' 

die  mittels  Quadraturen  durch  elliptische  Functionen  integriert  wird. 
Ist  iw  =  n,  so  ist  die  Gleichung  der  Fläche: 

i_  A  JL 

{'^'^Q>-c)  +  (^T{c-a)  +  {'X{a-h)=={a-h){h-c){a-c), 

und  die  Integralgleichung  der  Haupttangentencurven  ist  in  m,  t;  alge- 
braisch. 

« 

Insbesondere  betrachten  wir  den  Fall  einer  Fläche  zweiten  Grades: 
w  =  w==^. 

•)  Darboux,  Bd.  I,  S.  242. 

Bianchif  Differentialgeometrie.  8 
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Mit  Bücksicht  darauf^  dass  hier  u-\-v  eine  Lösung  der  Gleichung  (27) 
ist,  erhellt,  wenn 

gesetzt  wird,  dass  die  Curven  u,  v  gerade  die  KrünmiungsUnien  der 
Fläche  zweiten  Grades  sein  werden,  da  jetzt  a?*  +  y*  +  0^  eine  Lösung 
von  (27)  ist.     Ln  Einklang  hiermit  braucht  man  bei  dem  Ellipsoid: 

fl  +  |^  +  ,4  =  l,    «*>^*>y» 

nur 

2 _  a«(««  +  ü)(«'  +  r)  ._ß\P'  +  u)(p'  +  v)        o _  y'(y'  +  u)(y'  +  tr) 

ZU  setzen,  wo  u  zwischen  — y^  und  — ß^  und  v  zwischen  — ß^  und 
—  a*  variiert,  um  alle  reellen  Punkte  des  Ellipsoids  (in  elliptischen 
Coordinaten)  zu  erhalten. 

Anmerkung.  Li  den  Anwendungen  kommen  oft  die  auf  die 
Hauptkrümmungsradien,  .die  Erümmungslinien  und  die  Haupttangenten- 
curven  einer  Fläche  bezüglichen  Gleichungen  vor,  wenn  die  Gleichung 
der  Fläche  in  der  gewöhnlichen  Form: 

0  =  0(x,  y), 

bezogen  auf  rechtwinklige  Cartesische  Axen,  gegeben  ist.  Um  die- 
selben zu  erhalten,  setzen  wir  in  unseren  allgemeinen  Gleichungen 

u  ==  X,     t;  =  y 

und  führen  die  üblichen  Monge 'sehen  Bezeichnungen  ein: 

•     dz  dz 

Dann  erhalten  wir  als  Coefficienten  -B,  Fy  G  der  ersten  Grundform: 
(a)  J5?=l+i)*,     F^M,     G  =  l  +  2*. 

Als  Richtungscosinas  der  Normale  ergeben  sich: 


demnach  als  Coefficienten  D,  D',  D"  der  zweiten  Grundform: 
(c)      D=   ,       *"    =^,    D' ,        '  B"=  ' 


VT+FiF?  yr+FT?  VThTF+T' 

Die  mittlere  Krümmung  H  und   die   Totalkrümmung  K  der  Fläche 
sind  daher  durch  die  folgenden  Ausdrücke  gegeben: 


(d)       g^2pg.-(l+pV-(l  +  gV^  (,)     jS._ 


— : — ^-^—  /  A  \        K   = 


(l+i>'  +  2^'*  ^  (1 +!>•  +  «•)• 
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Endlich  lautet  die  DifiTerentialgleicliung  der  Haupttangentencurren  bezw. 
Krtomungslinien  wie  folgt: 


(f)  rdx'  +  2sdxdy  -\-tdy*  =  0, 

{(1  +p^8-pqr]  da?  +  {(1  +i>*)«-  (1  +  <?>}  dxdy  + 

§  60.    Bereohnung  der  Diffexentialparameter. 


(g)  { 


Znm  Schlüsse  dieses  Kapitels  geben  wir  die  wichtigen  Ausdrücke 
fOr  die  Differentialparameter  von  x^  y^  g]  X^  Y,  Z  und  für  ihre  beiden 
Functionen: 

P  =  *(**  +  ?*  +  «*),      TT  =  Z«  +  Fy  +  Z;», 

von  denen  die  erste  das  halbe  Quadrat  der  Entfernung  des  Goordinaten- 
anfangspunktes  vom  Flachenpunkte  (o;^  y^  0)  und  die  zweite  die  Ent- 
fernung des  Goordinatenanfangspunktes  von  der  Tangentialebene  darstellt. 
Um  sie  zu  berechnen^  beziehen  wir  uns  unter  Benutzung  der  In- 
yarianteneigenschaften  der  Differentialparameter  der  grösseren  Bequem- 
lichkeit halber  auf  die  Krümmungslinien  als  Parameterlinien,  wobei 
wir  beachten,  dass  die  Determinante: 


1    dx       1    ^y 


yEdu     yEdu 
i    dx       1    dy 


YGdv 
X 


1     dz 
YGdv     YGdv 


=  +  1 


die  einer  orthogonalen  Substitution  ist  (vgl.  S.  63),  und  uns   im  vor- 
liegenden Falle  der  Gleichungen  (vgl.  (13)  S.  102): 


ox cX 


dx 


dX 


dv         ^  dv 


vr>  y/        E  cu  du    '    G  dv  dv 


bedienen. 

Da  nach  (14)  und  (16),  §  35,  S.  67  jetzt 

ist,  erhalten  wir: 

(28)  Ai«  =  1  —  X*,     A,y  =  1  —  J«,     A^«  =  1  —  -^«, 

(29)  V(a;,y)  =  -Xr,     V{x,e)  =  -XZ,     A(y,Ä) YZ. 

Femer  haben  wir: 

'dx\^ 


^1^  ~  r,«JS7  \du)  "l"  r^^G  \cv/ 


8' 


11()  Kap.  4.    Die  Fundamentalgleichungen  der  Flächentheorie, 

und  analog  A^  F,  Aj  Z,  woraus  folgt : 

Behufs  Berechnung  von  A^rr  können  wir  auf  die  allgemeine  Gleichung 
(24),  §  26,  S.  47,  zurückgehen.     Dieselbe  ergiebt  hier: 

wo  die  Xr»  die  covarianten  zweiten  Derivierten  von  x  bezüglich  der 
ersten  Grundform  sind.  Infolge  der  Gleichungen  (I),  §  47,  ist  aber 
(vgl.  (22),  S.  46): 

x^i  =  DX,     iCi2  =  i)'X,     a?22  =  i)"X, 
also: 

^^""  EG  —  F*         '^ 

oder  (nach  (18),  S.  105): 

(A)  A,a;  =  -^X  =  -(A+l)z.    . 

Diese  wichtige  von  Beltrami  abgeleitete  Gleichung  zeigt  (§  38, 
S.  73),  dass  auf  den  Flächen  von  der  mittleren  Ejrümmung  Null 
(Minimalii'ächen)  die  Schnitte  mit  einem  System  parallelßr  Ebenen 
einem  Isothermensystem  angehören. 

Eine  weitere  Gleichung,  die  für  die  Theorie  der  Abwickelbarkeit 
von  grosser  Wichtigkeit  ist,  erhalt  man,  wenn  man  den  Differential- 
parameter (§  26,  S.  48) 

bildet.  Für  ihn  ergiebt  sich  infolge  der  obigen  Werte  von  rr^j,  x^^,  x^^ 
und  der  Gleichungen  (28)  der  Ausdruck  (vgl.  (18),  S.  105): 

(B)  A^x  =  (l  —  A,x)K=X^K 

Dieses  ist  eine  partielle  Differei^ialgleichung  zweiter  Ordnung  für 
X  (auch  y  und  g  genügen  ihr),  deren  Coefficienten  nur  aus  denjenigen 
der  ersten  Fundamentalform  gebildet  sind. 

Einer  Gleichung  derselben  Art  genügt  auch 

9='^(x'  +  y»  +  g^. 

In  der  That  finden  wir  zunächst  bei  Zugrundelegung  der  Krümmungs- 
linien als  Parameterlinien  nach  (14),  S.  67: 

Aip  =  2p—  W\ 

Beachten  wir  ferner,  dass  sich  für  die  covarianten  zweiten  Differential- 
quotienten von  Q  nach  (22),  S.  46,  sowie  wegen  der  obigen  Werte  von 
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ergiebt,  so  haben  wir  sofort  nach  (24),  S.  47,  und  nach  (18),  S.  105: 

femer  nach  (26),  S.  48: 

Durch   Elimination  von    W  und    W^   aus  den  Ausdrücken  für  Aj^, 
^%Qf  ^28?  erhalten  wir  endlich  noch  die  Gleichung: 

(C)  A,p  -  A„9  =  1  +  ü:(A, q  -  2p). 
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§  61.    Sphärische  Abbildung  nach  Ghnu». 

Sehr  nutzbringend  fQr  das  Studium  jeder  nicht  abwickelbaren 
Fläche  ist  eine  punktweise  Abbildung  derselben  auf  die  Kugel,  welche 
die  Oaussiscbe  Abbildung  beisst  und  die  wir  folgendermassen  er- 
halten: Es  sei  S  eine  Flache,  M  ein  beweglicher  Punkt  auf  ihr;  wir 
beschreiben  eine  Kugel  und  ziehen  durch  ihren  Mittelpunkt  den  Radius 
parallel  der  positiven  Richtung  der  in  M  auf  S  errichteten  Normale. 
Der  Endpunkt  M'  des  Radius  heisse  das  Bild  des  Punktes  M.  Wenn 
sich  M  auf  der  Fläche  S  (oder  auf  einem  Gebiete  der  Fläche)  bewegt, 
so  bewegt  sich  sein  Bildpunkt  M'  auf  einem  entsprechenden  Gebiete 
der  Bildkugel.  Es  versteht  sich,  dass  dieses  sphärische  Bild  die  Kugel 
im  allgemeinen  mehrfach  überdecken  wird,  nämlich  dann,  wenn  inner- 
halb des  betrelBFenden  Gebietes  von  8  die  Normale  von  S  in  verscKie- 
denen  Punkten  von  S  dieselbe  positive  Richtung  hat.  Wenn  man  will, 
so  kann  man  im  allgemeinen  das  Gebiet  von  S  in  mehrere  Teilgebiete 
zerlegen  derart,  dass  das  sphärische  Bild  jedes  Teilgebietes  einblättrig  ist. 

Der  Einfachheit  halber  legen  wir  den  Mittelpunkt  der  Kugel  in 
den  Coordinatenanfang  und  setzen  ihren  Radius  gleich  der  Längenein- 
heit. Dann  ist  klar,  dass,  wenn  x,  y,  z  die  Coordinaten  eines  Punktes 
M  von  S  sind,  diejenigen  des  Bildpunktes  M'  auf  der  Kugel  genau 
die  Cosinus  der  (positiven)  Normalenrichtung,  X,  F,  Z,  sind.  Bezeich- 
nen wir  demnach  das  Linienelement  der  Bildkugel  mit  ds\  so  haben  wir: 


(2) 
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ds'^  =  dX^  +  dY^  +  dZ\ 
und  setzen  wir: 

ds^  =  edvi^  +  ^fdudv  +  gdv^, 

so  finden  wir  mit  Hilfe  der  Fundamentalgleichungen  (II);  §  41,  Kap.  lY, 
(S.  90)  leicht: 

(1)    € (KE+HD),  f {KF+nD\  g  =  -(KG+HD")*\ 

d.  h.: 

rfs'2  ^  _  x(Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^)  ---*. 

—  H{Ddu^  +  2D'dudv  +  D^dv"). 

Im  allgemeinen  giebt  es  bei  jeder  punktweisen  Abbildung  einer  Flache 
auf  eine  andere, ein  und  nur  ein  (stets  reelles)  Orthogonalsystem  auf  der 
eineU;  das  in  ein  ebensolches  auf  der  anderen  übergeht,  wofern  die  Ab- 
bildung nicht  conform  ist,  in  welchem  Falle  jedes  Orthogonalystem  auf 
der  einen  in  ein  ebensolches  auf  der  anderen  übergeht**).  Nun  sieht 
man  sofort,  dass  im  allgemeinen  dasjenige  Orthogonalsjstem 
auf  der  Fläche,  das  bei  der  sphärischen  Abbildung  von  Gauss 
in  ein  ebensolches  übergeht,  das  der  Krümmungslinien  ist. 

Denn  wenn  das  System  (u,  v)  auf  der  Flache  orthogonal  ist,  so 

ist  2^=0.    Ist  das  entsprechende  auf  der  Kugel  nach  (1)  orthogonal,  so 

folgt  auch: 

HD'=  0, 

also  ist  (abgesehen  von  dem  Fall  H=0)  D'=  0,  und  die  Gleichungen: 
Jf'  =  0,  D'=  0  charakterisieren  eben  das  System  (u,  v)  als  das  der 
Krümmungslinien. 

Im  Falle  H=0  hat  jedes  Orthogonalsystem  auf  der  Fläche  ein 
orthogonales  sphärisches  Bild.    Daraus  folgt:  Die  sphärische  Abbil- 


^  K,  H  bezeichnen  wie  gewöhnlich  die  totale  und  die  mittlere  Erümmung: 

EG  —  F*'  EG  —  F* 

**)  Dieser  Satz  ergiebt  sich   leicht  aus   den  Ergebnissen   des  §  31 ,  £ap.  11 
über  simultane  binäre  quadratische  Formen.    Es  mögen  auf  den  beiden  Flächen 
zwei  entsprechende  Systeme  (u,  v)  zu  Parameterlinien  gewählt   werden.     Dann 
können  die  beiden  (definiten)  quadratischen  Formen: 

ds*  =  Edu*  +  2  Fdudv  +  Gdv*,      ds^  =  E' du^  +  ^F'dudv  +  G' dv\ 

welche  die  Quadrate  der  Linienelemente  der  Flächen  darstellen,  auf  eine  und  nur 

auf  eine  Weise  gleichzeitig  auf  Orthogonalformen  gebracht  werden,  falls  nicht 

die  Proportion: 

Kl  F'i  G'=E:  Fl  G 

besteht.  Im  letzteren  Falle  ist  die  Abbildung  conform,  d.  h.  alle  Orthogonalsysteme 
gehen  in  ebensolche  über,  und  die  obige  Reduction  ist  auf  unendlich  viele  Weisen 
möglich. 
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düng  nach  Gauss  ist  nur  für  die  Flächen  von  der  mittleren 
Krümmung  Null  und  für  die  Kugel  eine  conforme. 

Diese  wichtige  Eigenschaft  der  Flächen  von  der  mittleren  Krümmung 
Null,  der  sogenannten  Minimalflächen^  bildet  die  Grundlage  für  den 
Zusammenhang,  der,  wie  wir  im  weiteren  sehen  werden,  zwischen  der 
Theorie  dieser  Flächen  und  derjenigen  der  Functionen  einer  complexen 
Veränderlichen  besteht. 

§  62.    EigenBOliaften  der  GhnunriBOhen  Abbildung  nnd  Sati  von 
Bnneper  über  die  Torsion  der  Haupttangentenonrven. 

Aus  den  Gleichungen  (1)  können  wir  noch  eine  weitere  bemer- 
kenswerte Folgerung  ziehen.  Wir  nehmen  an,  das  System  (u,  v)  auf 
der  Fläche  wäre  conjugiert,  d.  h.  D'=  0.    Die  Gleichungen  (1)  geben: 

gD«  . FDD'  _     ED"^ 

^        EG—F*^      '~        EG—F*^     ^  ~  EG  —  F*' 

Bezeichnen  wir  mit  gj  bez.  Sl  den  Winkel,  der  von  den  positiven  Rich- 
tungen der  Parameterlinien  in  jedem  Punkte  der  Fläche  S  bez.  der 
Bildkugel  gebildet  wird,  so  folgt  aus  den  Gleichungen  (vgl.  (6),  S.  63): 

F  f 

COS  m  =    ,      7    cos  Ä  =  —^  *) 
YEG  ^eg   ' 

das  Ergebnis: 

cos  Ä  =  +  cos  Od, 

wo  das  obere  Zeichen  für  einen  hyperbolischen  Punkt  (bei  dem  D,  D" 
verschiedene  Zeichen  haben),  das  untere  für  einen  elliptischen  Punkt 
gilt.  Daraus  schliessen  wir:  Bei  der  sphärischen  Abbildung  bleibt 
der  Winkel  zweier  conjugierter  Richtungen  auf  der  Fläche 
entweder  ungeändert  oder  er  geht  in  den  Supplementwinkel 
über,  je  nachdem  der  Punkt,  von  dem  die  beiden  Richtungen 
ausgehen,  hyperbolisch  oder  elliptisch  ist. 

Weniger  streng  ergiebt  sich  dieser  Satz  auch  auf  Grund  der  fol- 
genden Ueberlegung:  Es  seien  iy  i'  zwei  conjugierte  Richtungen  auf  der 
Fläche.  Dann  erhalten  wir,  wenn  wir  mit  den  Symbolen  d  bez.  6  die 
nach  diesen  Richtungen  gerechneten  Differentiale  bezeichnen  (vgl.  §  56, 
S.  108): 

Da  nun  dX,  dY,  dZ  den  Cosinus  der  t  entsprechenden  Richtung  auf 
der  Kugel  proportional  sind,  so  folgt,  dass  diese  Richtung  auf  der  Rich- 
tung t'  senkrecht  steht. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  für  die  (auf  einander  senkrechten) 
Hauptrichtungen  und  nur  für  diese  die  entsprechende  Rich- 

*)  Es  sei  daran  erinnert,  dass  die  Vorzeichen  der  Wurzeln  positiv  zu  nehmen  sind. 
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tung  auf  der  Kugel  der  ursprünglichen  parallel  wird,  wie 
auch  aus  den  Gleichungen  von  Rodrigues  (§  54,  Kap.  IV,  (13))  erhellt. 

Wir  sehen  auch,  dass  sich  nach  dem  Vorstehenden  fÖr  die  Haupt- 
tangentenrichtungen die  folgende  Definition  ergiebt:  Die  Haupttan- 
gentenrichtungen sind  diejenigen,  welche  bei  der  sphärischen 
Abbildung  um  einen  rechten  Winkel  gedreht  werden. 

Wir  kehren  nun  zu  den  allgemeinen  Gleichungen  (1)  zurück  und 
berechnen  das  Flächenelement  der  Kugel  (§  33,  S.  63): 

d6'=  Yeg — p  dudv. 
Wir  erhalten: 

d6'=  KYEG  —  F^  dudv  =  Kd6, 

wenn  d6  das  Flächenelenient  der  gegebenen  Fläche  ist. 

Wenn  wir  also  um  einen  Punkt  M  der  Fläche  eine  kleine  ge- 
schlossene Curve  ziehen  und  mit  (J  das  eingeschlossene  Flachenstück- 
chen, mit  6'  das  entsprechende  des  sphärischen  Bildes  bezeichnen,  so 

convei^ert  das  Verhältnis  — ,  wenn  das  Flächenstückchen  6  (nach  einem 

beliebigen  Gesetz)  unendlich  klein  wird,   gegen  den  Wert  der  Total- 

krümmunir  £"=« —  im  Punkte  M.    Diese  von  Gauss  fifecf ebene  De- 

finition  des  Krümmungsmasses  weist,  wie  man  sieht,  eine  vollige  Anar 
logie  zu  derjenigen  der  Krümmung  ebener  Curven  auf 

Zum  Schlüsse  leiten  wir  aus  denselben  Gleichungen  (1)  oder  (2) 
den  Satz  von  Enneper  ab:  Das  Quadrat  der  Torsion  der  Haupt- 
tangentencurven  ist  in  jedem  Punkte  gleich  der  mit  entgegen- 
gesetztem Zeichen  genommenen  Totalkrümmung  der  Fläche. 

Zum  Beweise  braucht  nur  beachtet  zu  werden,  dass  für  eine  Haupt- 
tangentencurve  die  Richtungscosinus  der  Binormale  gerade 

Z,  Y,Z 
sind  und  also  nach  §  5 

J dX*  +  dY*  +  dZ*  _d8'^ 

T*  ~  ds*  ~  da* 

ist.  Wegen  der  Gleichung  (2)  aber  und  unter  Berücksichtigung  des 
Umstandes,  dass  längs  einer  Haupttangentencurve  nach  §  57 

Ddv?  +  2D'dudv  +  D"dv^  =  0 
ist,  erhalten  wir: 

ji  =  —  Ä". 

Dieser  Satz  wird  nachher  in  §  65  weiter  ausgeführt  werden,  wo 
unter  Berücksichtigung  des  Vorzeichens  der  Torsion  bewiesen  werden 
wird,  dass   in  jedem  (hyperbolischen)  Punkte  der  Fläche  die 
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beiden  Haupttangentencurven,  die  sich  in  dem  Punkte  durch- 
kreuzen, gleiche,  aber  dem  Zeichen  nach  entgegengesetzte 
Torsion  haben. 


§  63.    Allgemeine  Formeln  fOr  die  spUrisohe  Abbildung. 

Für  viele  Fragen  der  allgemeinen  Flächentheorie  ist  die  Unter- 
suchung der  Flachen  mit  gegebener  sphärischer  Abbildung  von 
Wichtigkeit.  Wir  wollen  nun  in  diesem  Paragraphen  die  allgemeinen 
Gleichungen  aufstellen,  die  sich  auf  das  Problem  beziehen:  Wenn  die 
dritte  Differentialform: 

(3)  ds'^  =  edv?  +  Ifäuiv  +  gdv\ 

gegeben  ist,  d.  h.  e,  /*,  g  als  Functionen  von  u  und  v  gegeben 
sind,  sollen  die  zugehörigen  Flächen  bestimmt  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  suchen  wir  die  notwendigen  und  hinreichenden 
Bedingungen  auf,  denen  die  Coefficienten  Z),  D',  D"  der  zweiten  Grund- 
form genügen  müssen.  Sind  diese  Bedingungen  erfüllt  und  werden 
X,  F,  Z  als  bekannte  Functionen  von  u  und  t;  vorau^esetzt,  so  lässt 
sich  nachweisen,  dass  sich  die  entsprechende  Fläche  mittels  Quadra- 
turen ergiebt. 

Zunächst  sind  die  Qrundgleichungen  (I)  des  §  47,  Kap.  IV  (S.  89), 
angewandt  auf  die  Bildkugel,  anzusetzen.  Da  die  Cosinus  der  nach 
aussen  gerichteten  Kugelnormale  eben  X,  Y,  Z  sind,  so  ist  die 
zweite  Grundform  bezüglich  der  Kugel,  mit  entg^^ngesetztem  Vor- 
zeichen genommen,  mit  der  ersten  identisch*).  Die  angeführten  Glei- 
chungen lauten  also  in  dem  vorli^enden  Falle: 


(4;^ 


f'X  _  |ia|  fx  ,    {lal  rX_^^ 

c^ct~  1  1  J    ri#  "f"  1  2  I    fr         '^' 


r»X  |22\  rX        (asj  rX  ^ 


wo  der  Strich  an  den  Christofferschen  Symbolen  andeuten  'soll,  dass 
dieselben  aus  den  Coefficienten  f ,  /*,  g  der  dritten  Grundform  (3)  ge- 
bildet sind**\ 


*^  Es  wird  hier  also  als  podtiTe  Seite  der  Engel  die  Snssere  genommen 
nnd  in  Uebereinstimmung  mit  den  gnindlegenden  Festsetxnngm  des  §  46,  Kap.  lY, 
Toninsgesetzt .  das$  auf  dieser  positiren  8eite  die  poeitiTe  m- Richtung  links  Ton 
der  pcisitiren  r -Richtung  liegt. 

*^  Wie  immer  lassen  wir  auch  hier  die  analogen  Gleiehnngen  in  T  und  Z  weg. 
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Wir  setzen  nun  die  Grandgleichungen  11  (§  47,  Kap.  IV,  S.  90)  an, 
aber  in  anders  aufgelöster  Form,  wobei  wir  mittels  der  Gleichungen 
(1),  §  61,  die  Coefficienten  e,  f,  g  einführen,  und  finden: 

Idx  _  fP'  —  gP  dX   ,    fP  —  eP'  dX 
du         eg-r     du  +     eg  -  P    dv' 
dx       fP''—gP'dX    ,    fP'--eP''dX 
■     ^—^        S^^S         — ^     ^m  ■■■■■■  I    ■■         ■■   I  I  «i^V*  ■  ■   ■■»■       • 

\dv  eg  —  /""     3u     '       eg  —-  /*"     dv 

Nun  drücken  wir  in  den  Integrabilitatsbedingungen: 

d  /dx\         d  /dx\       ri 

die  zweiten  Dififerentialquotienten  von  X  mittels  der  Gleichungen  (4) 
aus  und  setzen  für  die  Differentialquotienten  der  Coefficienten  6,  /*,  g 
ihre  Werte  in  den  Christoffel'schen  Symbolen  ein.  Nach  einfachen 
Umformungen  finden  wir  als  die  gesuchten  Bedingungen*): 

dP        c 


(6) 


dv       d 


^-IM'^+[(V)- {?)>-+ lvl'^"=o. 


Dies  sind  genau  die  Codazzi'schen  Gleichungen  (IV),  §  48,  Kap.  IV 
(S.  91),  wenn  an  Stelle  der  ersten  Grundform  die  dritte  gesetzt  wird. 
Genügen  ihnen  2),  D\  D",  so  ist  die  entsprechende  Fläche  wirklich 
vorhanden  und  ergiebt  sich  mittels  Quadraturen  aus  den  Gleichungen 
(5).  Wir  kommen  somit  zu  dem  einfEtchen  Ergebnis:  Sind  die 
beiden  Differentialformen: 

Bdu?  +  2B'dudv  +  B"dv, 

edu^ -\-    2fdudv  -\- gdv^ 

gegeben,   von   denen   die  zweite  definit  ist   und  die  positive 
KrümmungEins  besitzt,  so  ist  dafür,  dass  eine  Fläche  existiere, 


*)  Um  diese  Rechnung  in   aller  Kürze   durchzufahren,    setze   man   für   den 
Augenblick: 

fP'-  gP  _  «.       fP-eP'  _           fP"^  gP'  _  fP-  eD-  _ 

~ii^^r  "      '        eg-r    -'"'         eg--r    "  ^'         eg  -  r  ^' 

woraus  folgt: 
Me-{-Nf^-P,     Mf+Ng^Pe+Qf P\      Pf+Qg^-P-. 

Als  Integrabilitatsbedingungen  erhält  man  die  Gleichungen: 
die  unmittelbar  in  die  Gleichungen  (6)  des  Textes  übergehen. 
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welche  dieselben  als  zweite  und  dritte  Grundform  besitzt, 
notwendig  und  hinreichend,  dass  die  Godazzi'schen  Gleichun- 
gen (6)  erfüllt  sind.  Die  betreffende  Fläche  ist  eindeutig 
bestimmt  und  ergiebt  sich,  wenn  X,  F,  Z  als  Functionen 
von  u  und  v  bekannt  sind,  mittels  Quadraturen  aus  den  Glei- 
chungen (5). 

Die  Bestimmung  von  X,  F,  Z^  wenn  nur  die  Coefficienten  e^f^g 
bekannt  sind,  hängt  von  einer  Riccati'schen  Gleichung  ab  (§  50,  Kap.  IV). 

Wie  in  §  48  (S.  92)  sieht  man,  dass  die  Gleichungen  (6)  auch  in 
der  folgenden  Form  geschrieben  werden  können: 

X^iVeg-r      \^fv^-r     l^lV^g^' 

Endlich  leiten  wir  die  Oleichungen  ab,  die  uns  die  Werte  für 

geben,  wenn  r,  und  r,  die  Hauptkrümmungsradien  der  Fläche  sind. 
Als  die  quadratische  Gleichung,  durch  die  sie  bestimmt  werden,  erhalten 
wir  nach  Formel  (9),  §  52,  S.  100,  die  folgende: 

(7)      (eg  —  Dr'  +  («!>"+  ffD  —  2fD')r  +  DD"—  D'»  =  0. 
Also  ist: 


(6*) 


(8) 


_ZfD'-eD"-gD 
ri  +  r^  = j^Z-fi ' 

_  DD"~  n* 


(9) 


Aus  den  Gleichungen  (1),  §  61,  finden  wir  für  die  Coefficienten  des 
Quadrates  des  Linienelementes  der  Fläche  die  Werte: 

^=  -  (^1  +  r,)D  -  r,r,e,     F  =  -  (r,  +  r,)D'  -  r,rj, 

(?  =  —  (r^  +  r^)D"—  r^r^g. 

§  64.    Die  Flächen  bezogen  auf  ihre  Hanpttangentenonrven. 

Diese  allgemeinen  Gleichungen  wenden  wir  auf  zwei  Fälle  von 
besonderem  Interesse  an.  Im  ersten  Falle  nehmen  wir  als  Parameter- 
linien w,  V  auf  der  Kugel  die  Bilder  der  Haupttangentencurven 
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der  Fläche,  von  der  wir  also,  indem  wir  uns  auf  reelle  Grössen  be- 
schranken, annehmen,  dass  sie,  wenigstens  in  dem  betreffenden  Gebiet, 
nur  hyperbolische  Punkte  besitze. 
Wir  haben  in  diesem  Falle: 

D  =  0,     2)"=0. 
Setzen  wir  nun: 

r^r^  =  —  9^ 

d.  h.  bezeichnen  wir  mit ^   das  Erümmungsmass   der  Fläche,   so 

erhalten  wir  aus  (8): 

Die  Codazzi'schen  Gleichangen  (6*)  lauten: 

(10)     ^— 2{vj',  ^— 2|?); 

wobei  die  geometrische  Bedeutung  von  q  durch  die  Gleichung: 

(11)  K i 

gegeben  ist. 

Wir  haben  also  das  zum  ersten  Mal  von  Dini**)  gefundene  Er- 
gebnis: 

Damit  die  sphärischen  Gurven  u,  t;  die  Bilder  der  Haupt- 
tangentencurven einer  Fläche  seien,  ist  notwendig  und  hin- 
reichend, dass  die  für  das  Linienelement  der  Eugel  berech- 
neten Symbole    j  i  1  7  i  o  1    der  Gleichung: 

genügen. 

Ist  diese  Bedingung  erfüllt,  so  wird  ^  durch  die  Gleichungen  (10) 
bis  auf  einen  constanten  Proportionalitätsfactor  bestimmt.  Wir  erhalten 
dann  mit  Rücksicht  auf  die  Gleichungen  (5)  den  Satz: 

Die  zugehörige  Fläche  ist  ihrer  Gestalt  nach  mittels 
Quadraturen  durch  die  Gleichungen: 


*)  Wir  lassen  hier  das  doppelte  Zeichen  weg  und  betrachten  die  Grösse  (, 
die  durch  die  folgenden  Gleichungen  (10)  definiert  ist,  als  positiv.  Die  Aende- 
rang  des  Zeichens  von  D'  bedeutet  nur  eine  Aenderung  der  Zeichen  der  rechten 
Seiten  in  (6),  d.  h.  es  ist  die  Fläche  nur  durch  die  zum  Coordinatenanfangspunkt 
symmetrisch  gelegene  Fläche  zu  ersetzen. 

**)  Annali  di  matematica,  Ser.  2,  Bd.  4. 
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(13) 


dx 
du 

dx 


cv 


Qf        dX 


Qe 


dX 


Veg-f*  du 
99        dX 


Veg  -  r  du 
bestimmt. 

Die  Gleichungen  (8)  werden  dann: 


+ 


Veg  -  r  dv 
__9f        dX 
Veg^^r  dv 


r^r^  =  —  e 


2 


V^g^^'' 

und  folglich  die  Gleichungen  (9): 

Für  das  Quadrat  des  Linienelements  der  Fläche  ergiebt  sich 
also  der  Ausdruck: 

(14)  ds^  =  q\€  du^  —  2fdu  dv  +  gdv^). 

Es  mag  noch  auf  die  einfachen  Beziehungen  hingewiesen  werden^  die 
jetzt  zwischen  den  für  die  Fläche  bez.  Kugel  gebildeten  Christofferschen 

Symbolen    y    \  und  {      |     bestehen.      Aus    der    Tabelle   (A),   §  35, 
S.  67,  finden  wir  auf  einfache  Weise*): 

*)  Es  mag  hier  eine  Reihe  yon  einfachen  und  allgemeinen  Gleichungen  an- 
gegeben werden,  die  yon  Weingarten  bemerkt  und  dem  Verfasser  brieflich  mit- 
geteilt worden  sind.    Wir  nehmen  die  yier  Gleichungen  (vgl.  §  46): 


^j  du  du^  ^j  du  dv^ 


n'  —  __  S^^  ^ 
"■     ^dv  du' 

>^-    dv  dv 


und  differenzieren  jede  derselben  einerseits  nach  u  und  andererseits  nach  v. 
Wenn  wir  dann  für  die  zweiten  Differentialquotienten  von  x  die  durch  die  Grund- 
gleichungen  (I),  S.  89,  gegebenen  Werte  und  ebenso  für  diejenigen  von  X  die 
Werte  (4),  S.  122,  einsetzen,  so  erhalten  wir  die  in  Bede  stehenden  Gleichungen, 
die  wir  in  der  folgenden  Tabelle  zusammenstellen: 


6 


dJD' 

d 


^-(Vli>+lVl«-+l?|W|?)>,. 


l^-i?i^-+r>'i^"+iv 
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nvi-ivr-Mvi'  {vi-ivr-M'.T' 
«   (VI— (VI',      r/i— {VI'. 
I(vi— (VI'.     (Vi— (vr- 

§  65.    Zweiter  Beweis  des  SatieB  von  Enneper. 

Wir  zeigen  zanächst^  wie  sich  aus  diesen  Gleichungen  wieder  der 
in  dem  bereits  in  §  62  angedeuteten  Sinne  yervollstandigte  Satz  von 
Enneper  ergiebt. 

Wir  betrachten  auf  der  Fläche  S  die  Haupttangentencurven  v, 
deren  Bogenelement  ds^  infolge  der  Gleichung  (14)  durch 

dSt,  =  Q  Y^  du 
gegeben  ist. 

Für  die  Curve  v  erhalten  wir  unter  Beibehaltung  der  in  der 
Curvenlehre  gebrauchten  Bezeichnungen: 

1     dx  o  i     ^y  1     cz         . 

cos  a  =   ;=r  ;—  ;        COS  ß  =  —  ~-  y        COS  y  =  — j 

qye  du  ^ye  du  pye  du 

d.  h.  infolge  der  Gleichungen  (13): 

f         ex  Ye      dX 


cos  a  =  —-= 


cos/J  = 


cosy  = 


■j/c  yeg  —  P  du        ^ eg  —  p  dv 

f  d_Y  _       yj       dT 

Ye  yeg  —  f*  du        Yeg  —  P  dv  ' 

f  dZ  Y7       dZ 


VeYeg  —  pdu        Y~eg  —  f*  dv 

Femer  ist,  da  die  Schmiegungsebene  der  Curve  v  mit  der  Tangential- 
ebene der  Flache  zusammenfallt, 

COSA  =  +  ^;       ^ÖS^  =  i  ^;       <^OSV  =  -j-  Z, 

und  demnach: 


du 
dD 


^■HVi«-+ivi''"+ivr'''+ivi>. 
-  (VI  "■+  ivi  "■■+  (vr^-+  ivi'^"- 


Durch  geeignete  Gombination  dieser  acht  Gleichungen  ergeben  sich  wieder 
die  Codazzi^schen  Gleichungen  sowohl  bezüglich  der  ersten  als  auch  der  dritten 
Grundform  (S.  91  und  S.  123).  Wird  in  den  obigen  Weingarten'schen  Gleichungen 
D  und  D"  gleich  Null  gesetzt,  so  ergeben  sich  unmittelbar  die  Gleichungen  (a) 
des  Textes. 
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cosg  = 


cos  (i   cos  V 
cos/}   oosy 


+ 


dY 


y7      dY 


cZ 


Ve       dZ 


y^e  yeg—pcu       Veg  —  f*  dv     YeYeg—f^du       V^g  —  P  dv 

l 


Analoge  Gleichungen  bestehen  für   cosiy   und  cosg.    Ist  -^-  die  Tor- 


» 


sion  der  Curve  t;,  so  kommt  nach  den  Prenet'schen  Formeln  (S.  10): 


^^^^0^1 


d  cosl 


dX 


T,—j^-"^     ds^ 


+  JL^  Vcos6|±, 

—  (fYe  ^  du 


d.  h.  infolge  der  obigen  Gleichung: 

X 


QVe 


dX 
du 

V7_  dx 

Vei-  /•■"  dv 


T 

dY 


cu 
j/c^r  —7**  dv        '^eg  —  f*  dv 


z 

dz 

du 

yj     dz 


Es  ist  aber  nach  §  47,  S.  88,  oben: 

X      T     Z 

dX     dY     dZ 
du     du      du 

dX     dY     cZ_ 
dv       cv 


demnach : 
(15) 


CV 


-Veg-f\ 


-  =  +  - 


Wird  entsprechend  mit  jr  die  Torsion  der  Haupttangentencurren 

u 

u  bezeichnet,  so  finden  wir: 

JL JL^ 


(15*) 


Wie  man  sieht^  geben  diese  Gleichungen  wieder  den  Enneper'schen 
Satz  und  beweisen  femer,  dass  die  beiden  durch  einen  Flächenpunkt 
gehenden  Haupttangentencurren  zwar  gleiche,  aber  dem  Zeichen  nach 
entgegengesetzte  Torsionen  haben. 


§  66.    Hanpttangentenourven  auf  den  Ifinlmalfläohen. 

Die  Gleichungen  des  §  64  geben,  angewandt  auf  zwei  wichtige 
Klassen  von  Flächen,  die  wir  weiterhin  untersuchen  werden,  nämlich 
auf  die  Minimalflächen  und  die  pseudosphärischen  Flächen,  unmittelbar 
einige  bemerkenswerte  Sätze. 
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Wie  bereits  erwähnt^  werden  als  Minimalflächen  diejenigen 
Flächen  bezeichnet^  bei  denen  in  jedem  Punkte  die  Hauptkrümmungs- 
radien gleich  und  dem  Vorzeichen  nach  entgegengesetzt  sind.  Ihre 
Haupttangentencurven  sind  reeU  und  stehen  auf  einander  senkrecht, 
da  die  Dupin'sche  Indicatrix  in  jedem  Punkte  aus  zwei  (conjugierten) 
gleichseitigen  Hyperbeln  besteht.     Da  hier 

sein  muss,  so  folgt  f=0,  also  auch  F=0  nach  S.  126,  d.  h.  die 
Curven  w,  v  bilden,  wie  bereits  bemerkt,  auf  der  Fläche  und  im  sphä^ 
rischen  Bilde  ein  Orthogonalsystem.  Weiter  folgt  aber  aus  der  Glei- 
chung (12),  da  wegen  (A),  S.  67 

ist,  die  Gleichung: 

d^loge        d^logg 

dudv  dudv 

Dieselbe  besagt  (nach  (24),  §  38,  S.  72),  dass  die  sphärischen 
Curven  w,  v  isotherm  sind.  Durch  Aenderung  der  Parameter  «,  v  können 
wir  ohne  weiteres  e  gleich  g  machen.  Dann  folgt  aus  den  Gleichungen 
(b)  und  (10),  §  64,  S.  125 : 

1 

Die  Quadrate  der  Linienelemente  auf  der  Kugel  und  auf  der  Fläche 
erhalten  dann  bezüglich  die  Formen: 

ds'^  =  -i  (du^  +  dv"),     ds"  =  Q  {du^  +  dv"). 

Also:  Sowohl  die  Haupttangentencurven  einer  Minimalfläche 
als  auch  ihre  sphärischen  Bilder  sind  Isothermensysteme. 
Die  vorstehenden  Ausdrücke  lassen  wiederum  erkennen,  dass  die  sphä- 
rische Abbildung  nach  Gauss  fttr  die  Minimalflächen  conform  ist.  Da 
nun  ferner  alle  Isothermensysteme  auf  der  Kugel  bekannt  sind,  so  er- 
geben sich  alle  Minimalflächen  aus  den  Gleichungen  des  Paragraphen  64 
mittels  Quadraturen. 

§  67.    Haupttangentencurven  der  psendosphärischen  Flächen. 

Wir  betrachten  Flächen  mit  constantem  negativen  Krüm- 
mungsmass:  ^ 

-£"= 1  {q  =  Const.). 

Diese  Flächen  werden  auch  als  pseudosphärische  Flächen  und  p  als 
ihr  Radius  bezeichnet.     Aus  den  Gleichungen  (10)  folgt: 

Bisnchl,  Differentialgeometrie.  \) 
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d.  h.  nach  (A),  S.  67:     . 

^  cv        '  du  '       '  cv  du  ' 

demnach: 

|1  =  0,     1^  =  0. 

Da  somit  e  eine  Fanction  von  u  allein  und  g  eine  solche  yon  v  allein 
ist^  so  kann  durch  Aenderung  der  Parameter  u,  v  einfach 

gemacht  werden^  und  es  ergiebt  sich^  wenn  mit  o  der  Winkel  der 
Haupttangenten  auf  der  Fläche  bezeichnet  wird: 

(16)  ds^  =  Q\du^  +  2cos  odudv  +  dv»), 

(16*)  ds'^  =      du^  —  2cos  o  du  dv  +  dv^. 

Wir  betrachten  nun  auf  der  pseudospharischen  Fläche  S  das  Vier- 
eck, welches  von  vier  Hau|)ttangentencurven: 

gebildet  wird. 

Da  Qdu  das  Bogenelement  der  Curven  v  und  gdv  dasjenige  der 
Curven  u  ist  und  da  p  constant  ist,  so  haben  die  beiden  Gegenseiten: 

«?  =  Vo;     «?  =  t?i 
die    Länge    q{u^  —  u^    und    die    beiden    andern     Seiten    die   Länge 
Q(y^  —  v^.     Es  besteht  also  der  Satz: 

In  jedem  krummlinigen  Viereck,  das  von  vier  Haupttan- 
gentencurven  einer  pseudosphärischen  Fläche  gebildet  wird, 
sind  die  gegenüberliegenden  Bogen  einander  gleich. 

Zufolge  (16*)  ist  femer  klar,  dass  den  sphärischen  Bildern 
der  Haupttangentencurven  dieselbe  Eigenschaft  zukommt. 

Wir  bemerken  noch,  dass  beide  Eigenschaften  ffir  die  pseudo- 
sphärischen Flächen  charakteristisch  sind.  In  der  That,  wenn  diese 
Eigenschaft  von  den  Curven  u,  v  auf  der  Kugel  vorausgesetzt  wird,  so 
besagt  dieses,   dass   e,  g  durch  Aenderung  der  Parameter  u,  v  gleich 

{1 2] '  (12 

1=0,    \ 

also  infolge  der  Gleichungen  (10)  q  =  Const.  ergiebt.  Berücksichtigt 
man  andrerseits  die  Gleichungen  (a),  §  64,  S.  127: 

so  gelangt  man  offenbar  zu  derselben  Schlussfolgerung,  wenn  man  vor- 
aussetzt, dass  die  in  Rede  stehende  Eigenschaft  den  Haupttangenten- 
curven 2«,  V  auf  der  Fläche  zukommt. 


=  0  und 
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Die  Aufgabe,  die  pseudospharischen  Flächen  zu  bestimmen,  deckt 
sich  mit  der,  auf  der  Kugel  diejenigen  Systeme  von  Curven  w,  v  zu 
finden,  für  die  das  Quadrat  des  Linienelementes  den  Ausdruck  (16*) 
annimmt,  d.  h.  diejenigen  Systeme  zu  finden,  welche  die  Eugelober- 
fläche  in  krummlinige  Vierecke  teilen,  deren  Gegenseiten  einander 
gleich  sind.  Wenn  man  nun  mit  Hilfe  der  Gleichung  (17),  §  35, 
Kap.  III  (S.  68),  die  Eigenschaft   ausdrückt,   dass  die  Krümmung  der 

Form  (16*)  gleich  Eins  (oder  diejenige  der  Form  (16)  gleich J 

ist,  so  findet  itian  für  cd  die  charakteristische  Gleichung: 

(17)  ö — w-  =  sin(o. 

Jeder  Losung  o  dieser  partiellen  Differentialgleichung  entspricht 
eine  pseudosphärische  Fläche  mit  gegebenem  Radius  q  und  umgekehrt*). 

§  68.    Fonneln  von  Lelieuvre. 

Die  Gleichungen  (13)  des  §  64  (S.  126)  gestatten  eine  von  Le- 
lieuvre**) angegebene  elegante  Transformation,  die  für  die  Theorie 
der  unendlich  kleinen  Verbiegungen  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 
Diese  Transformation  der  Gleichungen  (13)  ergiebt  sich  unter  Berück- 
sichtigung der  Identitäten***): 

*)  Es  folgt  nämlich  aus  dem  allgemeinen  Satze  des  §  48,  dass,  wenn  09  der 
Gleichong  (17)  genüg^^  zn  der  Engel  das  Linienelement-Quadrat  (16*)  gehört.  Ist 
<D  gegeben,  so  hängt  die  Bestimmung  der  entsprechenden  pseudosphärischen 
Fläche  von  der  Integration  einer  Kiccati'schen  Gleichung  ab  (§  60). 
**)  Bulletin  des  Sciences  Math<^matiques,  Bd.  12,  S.  126. 
***)  Diese  Identitäten  sind  besondere  Fälle  der  folgenden  für  eine  beliebige 
Fläche  geltenden: 

y  a^  _  ^  ay  ^ E dx F^ _  _  ^ 

du  du       yECr  —  F^  ^^       yEG^^F^du' 

ydz       z^y  ^         F  dx G    _dx 

dv  dv       YeG  —  F*  ^^       yEG  —  F*  ^^^ 

die   dadurch  bewiesen  werden,   dass   man   fCir  X,   Y,  ^  ilu^e  Werte  (1),  §  46, 
Eap.  IV,  einsetzt.    So  ist  z.  B.: 

y.dz  v- £y ' (dz  /dz  dx dz  dx\  dy_/dxdy       dxdy\\ 

du"      du'^  YEG~^  F~^  \du\cu  dv       dv  du)  "'  du  \düJv~dvdu)) 

=       ^—  -  \—[(—W  {^\a-  (—Y]  — 

YEG—F*  [dv  WduJ       \€uj       \du)  J 


^  dx^  rdx  dx   xd^dy^i    dz  dz'l\ 
du  [_^u  dv  ~^  dudv    *    dudv\\ 


E  dx  F  dx 

u.  s.  w. 


y'EG  —  F^cv       yEG  —  F*  du 
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( 


(a) 


dx 


Veg  -  r  du 

9         dX 


,           e         dX             -TT-  dZ        rz  dY 
_l —  .-  —  =s        X j^  — ; 

yeg  —  /*'  dv  du  du 

f         dX y^  dZ    1     r^  dY 

Yeg  —  /*•  dv  dv  dv 


Die  Gleichungen  (13)  können  demnach  auch  folg^ndermassen  geschrie- 


ben werden: 

dx 
du 


=  —  Q 


dy 


de 


Wird  nun 


Y 

z 

dY 

dz 

du 

du 

z 

X 

dZ 

dx 

du 

du 

X 

Y 

dX 

dY 

du     du 


dx 
dv 


dy^ 

dv 


dz_ 
dv 


=  +  9 


=  +  Q 


-  +  Q 


Y 

Z 

dY 

dZ 

dv 

dv 

0 

Z 

X 

dz 

dx 

"dv 

dv 

X 

Y 

dX 

dY 

dv 

dv 

VVX=|,     V^Y=r,,     V^Z=t 
gesetzt^  so  ergeben  sich  die  Lelieuvre'schen  Formeln: 


(18) 


dx 
du 

dy^ 
du 

dz_ 

ou 


n 

t 

du 

dt 

du 

t 

£ 

dt 

di 

du 

du 

r\ 

n 

t 

dx 

dv  ~~ 

■  + 

dn 

dt 

dv 

dv 

r\ 

t 

1 

oy 

dv 

+ 

dt 

di 

dv 

dv 

£ 


v 


H     dri 
du    du 


i       V 

dz          , 
dv          i" 

di     dri 

dv    dv 

Nun  sind  X,  F,  Z  infolge  der  mittleren  der  Gleichungen  (4),  §  63, 
S.  122,  und  infolge  der  Gleichungen  (10),  §  64,  S.  125,  Lösungen  der 
Laplace'schen  Gleichung: 

aV_    I     ^ log Vq  ^9    I    £jog>V  ?^  J.  /•«,  =  0 
dudv*^       dv       ^u    '         du       ^v    '    '^ 

Da  dieselbe  gleiche  Invarianten  besitzt*),  so  geht  sie,  wenn 

gesetzt  wird,  in  die  folgende  über: 

d^d' 


(19) 


wo 


Jf=4=: 


1     d^YQ 


dudv 


=  Jfa-, 


Yq   dudv 


—  f    ist. 


•)  Vgl.  Darboux,  Bd.  2,  S.  27. 
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Daraus  folgt:  In  den  Lelieuvre'schen  Formeln  (18)  sind 
I,  rjy  i  drei  particulare  Lösungen  der  Gleichung  (19). 

Nun  gilt  aber  auch  umgekehrt  der  Satz:  Kennt  man  drei 
linear  unabhängige  particulare  Lösungen  £^  17^  i  einer  will- 
kürlich gewählten  Laplace*schen  Gleichung  von  der  Form: 

/J-  =  M», 

ducv  ' 

wo  M  eine  beliebige  Function  Ton  u  und  v  ist^  so  ergeben 
die  Gleichungen  (18)  mittels  Quadraturen  eine  Fläche^  auf 
der  die  Curyen  w,  v  die  Haupttangentencurven  sind  und  deren 
Erümmungsmass  K  in  jedem  Punkte  durch 

jr 1 

,       .  ,  ^~     {V+n'  +  ty 

gegeben  ist. 

In  der  That  ist  leicht  zu  sehen^  dass  die  Bedingungen  für  die 
Integrabilität  der  Gleichungen  (18)  für  die  Lösungen  6,  1;,  5  von  (19) 
identisch  erfüllt  sind;  auf  der  sich  ergebenden  FUtche: 

X  =  x(u^  v),     y  =  y{u,  v),     z  =  ^(u,  v) 

sind  I,  vij  i  infolge  der  Gleichungen  (18)  den  Richtnngscosinus  der 
Normale  proportional*     Denmach  ist,  wenn 

?  =  6*  + 1?*  +  S* 

gesetzt  wird: 

^=-7-,     ^=T=»    •'^=--7=' 

Vn         v7         y? 

und  die  Gleichungen: 

^^  du  du  '      ^^  ov    cv  ' 

die  aus  den  Gleichungen  (18)  folgen,  beweisen  eben,  dass  die  Curven 
u,  V  die  Haupttangentencurren  sind.     Setzt  man  femer  noch : 

dX^  +  dY^  +  dZ^  =  edu^  +  2fdudv  ^gdv", 

so  kommt  man  yon  den  Gleichungen  (18)  wieder  zu  den  Gleichungen 
(13),  sodass  der  Beweis  geführt  ist. 

Nach  dem  vorstehenden  Satze  können  wir  mit  Hilfe  von  geeig- 
neten Gleichungen  (19)  unendlich  viele  Flächen  erhalten,  auf  denen 
wir  unmittelbar  die  Haupttangentencurven  kennen.  Wenn  wir  z.  B. 
die  Gleichung: 

^*  =0 


dudv 
nehmen  und  die  drei  particularen  Lösungen 

^hlen,  wo  ^(r)   eine  beliebige  Function   von  v  ist,  so   ergiebt    die 
Integration  der  Gleichungen  (18): 
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(20)  X  =  —  url;(v)y      yz=uv^     IS  =J  {vf\v)  —  rl;(v))dv. 

Diese  Gleichungen  definieren  uns  eine  Fläche,  auf  der  die  Haupt- 
tangentencurven  v  offenbar  Gerade  sind,  welche  die  g-Axe  senkrecht 
kreuzen,  d.  h.  ein  gerades  Conoid.  Wegen  der  Willkürlichkeit  der 
Function  ipiv)  ist  die  Fläche  (20)  auch  das  allgemeinste  gerade  Conoid. 

§  69.    Die  Flächen  bezogen  anf  ein  conjngiertes  SyBtem. 

Der  zweite  besondere  Fall,  auf  den  wir  die  allgemeinen  Gleichungen 
des  §  63  anwenden  wollen,  soll  derjenige  sein,  in  welchem  die  Curven 
w,  V  auf  der  Kugel  die  Bilder  eines  conjugierten  Systems  auf 
der  Fläche  sind. 

Da  dann  2)'=  0  ist,  so  nehmen  die  Gleichungen  (6)  (S.  123)  fot 
gende  einfache  Gestalt  an: 

^  BD  ^ 

cv 


(21) 


Wenn  ein  System  (m,  v)  auf  der  Kugel  willkürlich  gegeben  ist,  so 
giebt  es  unendlich  viele  Flächen,  für  die  dasselbe  ein  conjugiertes 
System  ist.  Eine  beliebige  dieser  Flächen  ergiebt  sich,  wenn  für  D  und 
2)"  zwei  Functionen  von  u*  und  v  genommen  werden,  die  den  Glei- 
chungen (21)  oder  den  nach  (20),  S.  45,  äquivalenten  Gleichungen: 

genügen,  und  wenn  alsdann  x,  y,  0  mittels  Quadraturen  aus  den  Glei- 
chungen (5)  (S.  123)  bestimmt  werden,  die  in  diesem  Falle  lauten: 

dx  ^    B"    / .  ^dx       az\ 

dv         eg  —  /"•  \  '    '   du  dv  / 

und  entsprechend  für  y  und  0. 

Aus  den  Gleichungen  (8)  (S.  124)  ergiebt  sich: 

(28)  ^  +  ^--^S±#,    n'.-    ""' 


eg-r    '     ^  *        eg-r 
Die  Gleichungen  (9)  ebenda  ergeben: 

V     /  eg  —  p^  eg  —  p^  eg  —  P 
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Berechnen  wir  mittels  dieser  Ausdrücke  die  Symbole  | '  *  [  för  die 

Mäche,  so  finden  wir  unter  Berücksichtigung  der  Gleichungen  (21)*): 
Hill        aiogX»        flll'       (22\        aiogD"        f22l' 

Ul d^        li/'    12 1 dv         \2r 


(25) 


fl2\  D"  flll'  /12\  D   l22\' 

(22)  D"  jl2\'  /lll  D   {12\' 

[|il  =  -  5-12/'       i2l  =  -5-iir 


Wir  nehmen  nun  im  besonderen  an^  dass  das  System  (u^  v)  auf 

der  Kugel  orthogonal  sei  und  demnach  die  Curven  u^  v  Ej*ümmungs- 

linien  der  Flachen  seien  (vgl.  §  61,  S.  119).     Es  ist  dann  /*=  0  und 

also  nach  (23): 

2)  =  —  erg,     2)"==r  —  gr^. 

Wenn  wir  dieses  in  den  Gleichungen  (21)  einsetzen  und  gleichzeitig 
die  Werte  der  Christofferschen  Symbole  nach  §  35  entwickeln,  so  er- 
halten wir: 

(26)  \dv      ^^      «^     a. 

du        ^^a       ^i>'       du 

Die  Aufgabe,  die  Flächen  mit  gegebenen  sphärischen  Bil- 
dern der  Krümmungslinien  zu  bestimmen,  wird  demnach  bei 
dieser  Art  der  Behandlung  auf  die  Integration  des  Systems  (26)  zurück- 
gefOhrt. 

Eine  elegantere  und  mehr  symmetrische  Methode  wird  sich  dem- 
nächst aus  den  Gleichungen  für  die  Ebenencoordinaten  der  Fläche  ergeben. 

§  70.    Tlftohen  mit  positiver  Krünmiung  bezogen  auf  ein 

isotherm -conjugiertes  System. 

Auf  einer  Fläche  (oder  auf  einem  Flächenstück)  mit  positiver  Total- 
krümmung giebt  es  unendlich  viele  conjugierte  Systeme,  für  welche 
die  zweite  Grundform: 

Ddu^  +  2D'dudv  -f  D''dv^ 

die  isotherme  Gestalt  (§  38)  annimmt,  d.  h.  fQr  die  bei  geeigneter  Wahl 

der  Parameter  u  und  v 

D  =  D",      Z)'=  0 

*)  Die  folgenden  Gleichungen  des  Textes  ergeben  sich  auch  unmittelbar  aus 
den  in  der  Anmerkung  §  64,  S.  126,  angegebenen,  wenn  darin  D'  gleich  Null  ge- 
setzt wird. 
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wird.  Der  Kürze  halber  nennen  wir  solche  Systeme  isotherm- 
conjugiert.  Wir  wollen  nun  för  diese  Systeme,  die  in  vielen  Be- 
ziehungen bei  den  Flächen  mit  elliptischen  Punkten  dieselbe  Rolle 
spielen,  wie  das  System  der  Haupttangentencurven  bei  den  Flächen  mit 
hyperbolischen  Punkten,  die  zugehörigen  Gleichungen  aufstellen.  Ins- 
besondere können  wir,  ohne  auf  die  Realität  der  Parameterlinien  zu 
verzichten*),  für  die  genannten  Flächen  ein  System  von  Gleichungen 
ableiten,  die  den  Lelieuvre'schen  (§  68)  vollkommen  analog  sind. 

Wird  in  den  Gleichungen  des  vorigen  Paragraphen  D  ==  D"  an- 
genommen, femer: 

D       =       ^"       = 

V^g^^r  ~  Veg  -  r  ~  * 

gesetzt,  so  ergiebt  Einsetzen  in  den  Gleichungen  (21*): 

(^  '4«=-[|V|'+{vn,  ^'=-[(v)  +  jv)]. 

wo  die  geometrische  Bedeutung  von  q  durch  die  Gleichung: 

(27*)  2r=-i 

gegeben  ist.     Die  Gleichungen  (22)  lauten: 


(28) 


'  ^  =         g    -  {—     —  4-  /•  ?^ 

du      Y'^~g~:^f^\    ^du'^^dv)' 

.^        Veg-rV'  du  dvj 


wonach  sich  JE,  Fj  G  berechnen  lassen,  sodass 

ds^  =  Q\gdu^  —  2fdudv  +  edv^) 
folgt. 

Also:  Damit  ein  System  (u,  v)  auf  der  Kugel  das  Bild  eines 
isotherm-conjugierten  Systems  auf  einer  Fläche  sei,  ist  not- 
wendig und  hinreichend,  dass  die  Christofferschen  Symbole 

I      [,  für   das  Linienelement   auf  der    Kugel   berechnet,   der 
Bedingung: 


*)  Da  die  Differentialgleichung  der  Haupttangentencurven  die  Form: 

dw*  +  rftj»  =  0 

annimmt,  so  sind  die  Gleichungen  der  Haupttangentencurven  in  endlicher  Gestalt: 

u  +  tr  ==  Const,     u  —  iv  =  Const. 

Wenn  wir  dieses  berücksichtigen,  können  wir  gleichfalls  den  analytischen  Ueber- 
gang  von  den  Gleichungen  des  vorigen  Paragraphen  zu  dei^'enigen  dieses  Para- 
graphen bewerkstelligen. 
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^[ivr+ivi>Ä[ivi+ivn 


c 

genügen.  Ist  dieselbe  erfüllt^  so  ergiebt  sieb  die  zugebörige  Fläche 
ihrer  Gestalt  nach  aus  den  Gleichungen  (27)  und  (28)  mittels  Qua- 
draturen. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass,  wenn  D  =  2)",  2>'=  0  ist, 
die  Coordinaten  Xy  y,  z  eines  Fläcbenpunktes  wegen  der  Gleichungen 
(I)  des  §  47,  Kap.  IV  (S.  89),  folgenden  beiden  simultanen  Gleichungen 
genügen: 

dudv~  1 1 J  au"*"  1 2  j  ai?' 


a 
a 


«d_a^6^_r(ii|  _  |2  2naf  ,  r|iil  _  (2211  a^ 
!*•     at;*  ~  Li  1  I      1 1 1 J  a«  "T-  LI  2 1      1 2  j  J  a» ' 


umgekehrt,  bilden  zwei  Gleichungen  von  der  Form: 

a*»  _     ^  4_  fe  ^ 

ai*at>       at*  '     at? ' 

a*d     a«di       a^  ,  ^ad 
Zv}      a»'        at«  "^  ^  a^ 

ein  unbeschrankt  integrierbares  System«),  und  sind 

^K«^);    yK«');    ^K^) 

drei  linear  von  einander  unabhängige  Lösungen  derselben,   so  bilden 
die  Curven  w,  v  auf  der  Fläche: 

X  =  rr(w,  t?),      y  =  y(M,  v),     z  =  z(u,  v) 

ein  isotherm-conjugiertes  System**). 

§  71.    Formeln  für  isotherm -oonjugierte  Systeme. 

Mit  Hilfe  der  Identitäten  (a)  in  §  68  können  wir  wieder  die 
Gleichungen  (28)  in  andere,  den  Lelieuvre'schen  yollkommen  analoge, 
transformieren.     Setzen  wir  nämlich: 

(29)  YQX  =  i,    ypr=ij,    V^z=^t, 

SO  gehen  dieselben  infolge  der  soeben  erwähnten  Identitäten  über  in: 


*)  Ein  System  wie  das  obige  im  Text  kann  höchstens  vier  linear  von 
einander  unabhängige  Lösungen  besitzen  (mit  Einschluss  der  Lösung:  ^^^^^Const.); 
ist  dieses  der  Fall,  so  ist  es  eben  unbeschränkt  integrierbar. 

**)  Aus  dieser  Bemerkung  ergieht  sich  nach  einer  ganz  analogen  Beweis- 
methode wie  in  §58,  S.  111:  Die  isotherm-conjugierten  Systeme  gehen 
bei  projectiven  Transformationen  in  ebensolche  über. 
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(30) 


dx^ , 

d~ü       •" 


du~^ 


dz , 

du~  "^ 


V 

i 

dv 

dv 

dt 
dv 

t 

1 

dt 
dv 

öS 
dv 

s 

dv 


V 
di\ 

di 


dx 

dv 


dy^ 
dv 


d£ 

dv 


V 

t 

dti 

du 

dt 

du 

t 

1 

dt 

du 

ai 
du 

1 

V 

du 

dr, 

du 

Nun  genügen  X,  F,  Z  den  Gleichungen  (4)  in  §  63.  Addieren 
wir  die  erste  und  dritte  derselben  und  berücksichtigen  wir  die  Glei- 
chungen (27),  so  sehen  wir,  dass  X,  Y,  Z  Lösungen  der  Gleichung: 

du^^dv'^   du   du^    dv    dv^\^^^^^~^ 

sind.     Diese  geht,  wenn 

gesetzt  wird,  über  in: 

(31) 
wobei 


d*9    ,    d'9        ^- 


du 


dv' 


M  = 


^ßr^"+^r^ -(»+») 


Vi 


ist.  Infolge  der  Gleichungen  (29)  sind  |,  ?y,  5  drei  particuläre  Lö- 
sungen von  ihr. 

Umgekehrt:  Ist  eine  Gleichung  von  der  Form: 

cu^    '     cv^  ' 

wo  M  eine  beliebige  Function  von  u  und  v  ist,  gegeben,  und 
kennt  man  drei  linear  von  einander  unabhängige  Lösungen 
I,  ij,  g,  so  ergiebt  sich  aus  den  Gleichungen  (30)  mittels 
Quadraturen  eine  Fläche: 

X  ==  x(u,  V),     y  =  y{uy  v),     z  =  ^(m,  r), 

auf  der  die  Curven  w,  t?  ein  isotherm-conjugiertes  System 
bilden.  Der  Beweis  ist  derselbe  wie  in  §  68,  und  auch  hier  ergiebt 
sich  nach  (27*),  S.  136,  dass  das  Krümmungsmass  K  der  Fläche  durch 

(32)  ÜT  =  +  ^ 

gegeben  ist. 


(r  +  Tj*  -I-  V) 


S\S 


Beispiel.     Man  betrachte  die  Gleichung: 


(33) 


du 


f+ 


d\» 

dv*' 


=  0 
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und  wähle  die  Lösungen: 

wo  a  eine  beliebige  Lösung  von  (33)  ist,  deren  conjugierte  ß  be- 
kanntlich durch  die  Bedingungen: 

du       dv        dv  du 

bestimmt  ist.     Die  Oleichungen  (80)  ergeben  dann  integriert: 

.da  u*  4-  V*  o  ^« 

^       du       ^  2  ^  .        du 

und  bestimmen  eine  Fläche,  auf  der  das  System  (u,  v)  isotherm-con- 
jugiert  ist.     Setzt  man  z.  B. 

a  =  — hvy     ß  =  hu, 

so  erhält  man  das  Rotationsparaboloid: 

y  =  ^-^pr-      (Ä  =  Const.). 

Die  Gurren  u,  v  des  isotherm-conjugierten  Systems  sind  in  diesem 
Falle  die-  (congruenten)  parabolischen  Schnitte  der  Fläche  mit  Ebenen; 
die  den  Hauptebenen  parallel  sind. 

§  72.    Formeln  von  Weingarten  für  die  Bbenenooordinaten 

der  Fläche. 

An  die  Theorie  der  Abbildung  einer  Fläche  auf  die  Kugel  können 
naturgemäss  die  Formeln  fdr  die  Tangential-  oder  Ebenencoor- 
dinaten angeschlossen  werden^  zu  deren  Behandlung  wir  nun  über- 
gehen *). 

Wir  denken  uns  eine  (nicht  abwickelbare)  Fläche  als  Enveloppe 
ihrer  Tangentialebene  und  geben,  um  sie  zu  bestimmen ,  die  Coor- 
dinaten  dieser  Ebene  als  Functionen  zweier  Parameter  (krummliniger 
Goordinaten)  u^  v.  Zu  Coordinaten  der  Ebene  wählen  wir  zweckmässig 
die  Coefficienten  ihrer  Gleichung  in  der  Normalform: 

%X-{-riY+lZ=W, 

d.  h.  die  Richtungscosinus  X,  F,  Z  der  Flächennormale  und  den  Ab- 
stand W  der  Tangentialebene  vom  Coordinatenanfangspunkt.  X,  F,  Z,  W 
sind  als  Functionen  von  u  und  v  bekannt,  also  auch  die  Coefficienten 
ej  ff  g  des  Quadrates  des  Linienelements  (3),  §  63,  auf  der  Bildkugel. 
Wir  wollen  nun   die  Coordinaten  o?,  y,  z  des  Berührungspunktes   der 


•)  Weingarten,  üeber  die  Theorie  der  auf  einander  abwickelbaren  Ober- 
flächen (Festschrift  etc.  1884). 
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Tangentialebene  berechnen.     Zu  diesem  Zwecke  differenzieren  wir  die 
Gleichung: 

(a)  xX  +  yY+zZ=W 

nach  u  und  v  und  erhalten  so: 


(b) 


dX    ,        dY   ,      dZ       dW 
du    ^    ^  du    ^      du         cu 

az  .     dY  ,    dz     dw 


dv  "^  ^  dv    ^    "  dv         dv 
demnach  durch  Auflösung  des  linearen  Systems  (a),  (b)  nach  a;,  y,  gi 


ä;  =  — . 


Veg  -  r 


w 

Y 

Z 

du 

dY 
du 

dZ 

du 

dW 

dY 

dZ 

dv 

dv 

dv 

oder  wegen  der  Identitäten  (a)  in  §  68  und  nach  (1),  §  46: 

—  urir-L-J: /   dwdx      ^ (dw dx  ,dw dyt\  ,     dWdX\ 

X—  wjL  -t-  ^g__ft\g  ^u  du~  '  yfi'W^'WW/'^^  dv  dvi' 

Dieser  Ausdruck  und  die  analogen  für  y  und  0  lassen  sich  auch 
folgendermassen  schreiben: 


(34) 


x=WX  +  V(Tr,  X),     y  =  WY+  V(Tr,  Y), 


wo  der  gemischte  Differentialparameter  V  (ebenso  wie  die  weiteren, 
auf  die  wir  stossen  werden)  für  die  gegebene  Form  des  Linienelement- 
Quadrates  auf  der  Kugel, 

edu^  +  ^fdudv  +  gdv^, 

berechnet  ist  (vgl.  §  35,  S.  67). 

Für  die  so  bestimmte  Fläche  können  wir  femer  die  Coefficienten 
2),  2)',  D"  der  zweiten  Grundform  leicht  berechnen. 

Aus  den  Gleichungen  (b)  folgt  nämlich  mittels  nochmaliger  Diffe- 
rentiation nach  u  und  v  wegen  (3*)  in  §  46: 


a»x 


d^W 


\^  -^  du 


cu^ 


j^      dudv       dudv' 


wofür  sich  auch  unter  Berücksichtigung  der  Grundgleichungen  (4),  §  63, 
schreiben  lässt: 


(36) 
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WO  die  Wrt  die  covarianten  zweiten  Differentialquotienten  von  W  be- 
züglich der  Form: 

edu^  4"  2fdudv  +  gdv^ 

sind  (nach  (22),  S.  46). 

Als  Gleichungen  zur  Bestimmung  der  Summe  und  des  Products 
der  beiden  Hauptkrümmungsradien  erhalten  wir  weiter  aus  den  Glei- 
chungen (8),  §63  (S.  124),  die  folgenden: 

1  «  eg  —  f*         ~  eg  ~  p  ' 

oder: 

>,  +  r,  =  A,Tr+2Tr, 

r^r,  =  TT«  +  TTA^V  +  A,,  TT, 

wo  die  zweiten  Differentialparameter  Ä^;  ^2)  ^^^  g^^^j  f^i*  ^i^ 
Grundform: 

edu^  +  2fdudv  -f-  gdv^ 

zu  berechnen  sind.     (Vgl.  (24),  S.  47.) 

Von  den  beiden  Ausdrücken  (36)  ist  der  erste  wegen  seiner  Ein- 
fachheit besonders  bemerkenswert;  im  folgenden  machen  wir  von 
ihm  einige  wichtige  Anwendungen. 

§  73.    Flächen  mit  gegebenem  Bilde  eines  oonjngierten  Systems. 

Wir  nehmen  nun  an,  es  sei  das  System  (u,  v)  auf  der  Fläche  ein 
conjugiertes.  In  diesem  Falle  muss  Z)'=  0  oder  infolge  der  mittelsten 
der  Gleichungen  (36) 

sein,  d.  h.  W  muss  eine  Lösung  der  Laplace'schen  Gleichung: 

sein,  von  der  auch  (nach  (4)  in  §  63)  X,  F,  Z  particulare  Lösungen 
sind.  Also:  Wenn  das  System  (w,  v)  conjugiert  ist,  so  sind  die 
Ebenencoordinaten  X,  F,  Z,  W  Lösungen  ein  und  derselben 
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Laplace'schen  Gleichung  (37).  Umgekehrt  sieht  man  sofort:  Sind 
die  Ebenencoordinaten  X,  Y,  Z,  W  Lösungen  ein  und  der- 
seben  Gleichung  von  der  Form: 


d 

d 


dudv  du    '       dv 

so  ist  das  System  (w,  v)  auf  der  Fläche  ein  conjugiertes. 

Die  bereits  in  §  69  berührte  Aufgabe,  die  Flächen  mit  gege- 
benem sphärischen  Bilde  eines  conjugiertes  Systems  (w,  v) 
zu  bestimmen,  wird  somit  auf  die  Integration  der  Laplace'sohen 
Gleichung  (37)  zurückgeführt;  jede  (linear  von  X,  Yy  Z)  unabhängige 
Lösung  derselben  liefert  uns  eine  Fläche,  die  der  gestellten  Bedingung 
genügt. 

Wir  erwähnen  noch,  dass,  wenn  das  System  (w,  v)  auf  der  Fläche 
dasjenige  der  Haupttfangentencurven  ist,  gleichzeitig  2)  =  0,  D"=  0 
ist,  d.  h.  dann  ist  W  ebenso  wie  X^  Y,  Z  eine  gemeinsame  Lösung 
der  Gleichungen: 

~u^  ~   \  i  i  du'^  \  2  i  dv  ~  ^^' 

dv^         [  1  j   du    ^     [  2  )   cv        ^ 

Aus  diesen  Entwickelungen  ergiebt  sich  der  analytische  Beweis  des 
in  §  58  (S.  111)  ausgesprochenen  Satzeä:  Bei  den  dualistischen 
Transformationen  des  Raumes  g^hen  die  conjugierten  Systeme 
und  die  Haupttangentencurven  einerFläche  in  ebensolche  über. 

Hierbei  brauchen  wir  uns,  da  nach  dem  angeführten  Paragraphen 
der  analoge  Satz  für  projective  Transformationen  gilt,  nur  auf  eine 
besondere  Reciprocität  zu  beschranken,  und  wir  wählen  diejenige 
dualistische  Transformation,  die  jeder  Ebene  des  Raumes: 

ix+Y7i  +  iz=w 

ihren  Pol  bezüglich  der  Kugel: 

l*  +  ^*  +  S*=l, 

d.  h.  den  Punkt  mit  den  Coordinaten: 

_x        _  r        _  z 

^~w'  y~w'  ^~w 

zuordnet. 

Wenn  das  System  {u,  v)  ein  conjugiertes  System  auf  der  Enveloppe 
der  Ebenen  (X,  Z,  Z,  W)  ist,  so  geht  die  Gleichung: 

Cucv  Cu    ^       dv    *         ' 
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der  X,  F,  Z^  W  genügen,  mittels  der  Transformation: 

in  eine  Gleichung: 

über,  der  die  Coordinaten  x,  y,  z  des  Poles  genügen.  Es  bilden  daher 
anf  der  Ortsfläche  des  Punktes  (rr,  y,  g)  nach  §  58,  S.  110,  die  Curven 
tt,  V  ein   conjugiertes  System. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  erledigt  sich  der  Fall  der  Haupttangenten- 
curven. 


§  74.    riäohen  mit  einer  Schar  Krümmtingslinien  in  parallelen 

Ebenen. 

Wir  haben  allgemein  gesehen,  dass  die  Bestimmung  der  Flächen 
mit  gegebenem  sphärischen  Bilde  {u,  v)  eines  conjugierten  Systems  mit 
der  Integration  der  Laplace'schen  Gleichung  (37)  gleichbedeutend  ist. 
Insbesondere  gilt  dieses  von  der  Aufgabe,  die  Flächen  mit  gege- 
benen sphärischen  Bildern  der  Krümmungslinien  zu  bestim- 
men. Und  um  hiervon  eine  einfache  Anwendung  zu  geben,  woUen 
wir  jetzt  alle  diejenigen  Flächen  bestimmen,  die  (wie  die  Ro- 
tationsflächen) eine  Schar  Erümmungslinien  in  parallelen 
Ebenen  besitzen. 

Für  jede  dieser  Curven  ist  das  sphärische  Bild  offenbar  ein  Kreis 
in  einer  der  Curvenebene  parallelen  Ebene*);  es  sind  demnach  die 
gesuchten  Flächen  durch  die  Eigenschaft  gekennzeichnet,  dass  die  sphä- 
rischen Bilder  ihrer  KrümmungsKnien  ein  System  von  Meridianen  und 
Parallelkreisen  auf  der  Bildkugel  sind.  Daraus  folgt,  dass  die  Krüm- 
mungslinien des  zweiten  Systems  gleichfalls  eben  sind  und  dass  ihre 
Ebenen  die  ersteren  Ebenen  und  die  Fläche  rechtwinklig  schneiden. 

Sind  nun,  wie  gewöhnlich, 

X  =  sinwcost;,      !F=  sinw  sint?,     Z=gosu 

die  von  den  Parametern  u,  v  der  Parallelkreise  und  der  Meridiane  ab- 
hängigen Coordinaten  eines  Punktes  der  Bildkugel  und  ist  also: 

ds'^  =  dü^  +  sin^M  dv^ 

der  Ausdruck  für  das  Quadrat  des  Linienelementes  der  Kugel,  so  wird 
die  zu  integrierende  Gleichung  (37)  nach  Tabelle  (A),  §  35,  folgende: 

ö — —  =  coti?  u  ^—  • 


*)  Es  sei  daran  erinnert,  dass  in  jedem  Funkte  einer  Erümmungslinie  ihre 
Tangente  derjenigen  des  sphärischen  Bildes  parallel  ist  (vgl.  §  62). 


(a) 
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Ihr  allgemeines  Integral  ist  gegeben  durch: 

W=  sinuq)(v)  +  ^(y)} 

wo  q>(v)y  ip(ti)  willkürliche  Functionen  von  v  bez.  ti  sind.  Die  Glei- 
chungen (34)  liefern  uns  also  für  die  gesuchten  Flächen  die  Gleichungen : 

X  =  cosvq)(v)  —  sinvq>'(v)  +  cost;[^(w)sintt  +  ^'(ti)cosw], 
(38)      y  =  sijiv(p(v)  +  cosv(p\v)  +  8int;[^(M)sin  w  +  ^'(u)costi], 
13  =  ^(u)  cos  u  —  ^'(^)  ^^^  ^*- 

Die  Ebenen  der  Curven  v  =:  Gonst.  sind  senkrecht  zu  einem 
gewissen  Gylinder^  den  sie  längs  der  Erzeugenden  schneiden.  Die 
Axe  dieses  Cylinders  ist  der  is-Axe  parallel^  und  sein  Schnitt  mit  der 
icy-Ebene  wird  durch  die  Curve: 

X  =  C08vq)(v)  —  sin  vq)'(v\ 
y  =  sin  vtpiv)  +  cos  v<p'(v) 

gegeben.  In  jeder  der  erwähnten  Ebenen  sind  die  Gleichungen  der 
Curve  Vy  bezogen  auf  die  Normale  der  Curve  (a)  als  i^-  und  auf  die 
Erzeugende  des  Cylinders  als  £;-Axe^  offenbar: 

ri  =  ^(u)  sin  (u)  +  ^'(u)  cosm, 

■ 

g  =  ^(w)  cos  (u)  —  ^'(u)  sin  w. 

Wegen  des  Auftretens  der  beiden  willkürlichen  Functionen  (p(u) 
und  tl)(u)  bleibt  sowohl  die  Gestalt  des  (Leit-)Cylinders  (a)  als  auch 
diejenige  des  Querschnittes  (b)  willkürlich,  und  es  entstehen  dem- 
nach die  gesuchten  Flächen  auf  folgende  Weise:  Man  nehme  eine 
Cylinderfläche,  zeichne  in  einer  Ebene  JI  eine  beliebige  Curve 
r  und  eine  beliebige  Gerade  v  und  bewege  11  so,  dass  v  der 
Reihe  nach  mit  den  Erzeugenden  des  Cylinders  zusammen- 
fällt und  dabei  U  normal  zum  Cylinder  bleibt;  dann  beschreibt 
die  ebene  Curve  F  die  gesuchte  Fläche. 

Eine  solche  Fläche  heisst  eine  Gesimsfläche  mit  cylindrischer 
Abwickelung  (nach  Monge:  moulure)*).  Ihre  Erümmungslinien 
sind  die  verschiedenen  Lagen  der  Curve  F  und  die  Schnitte  mit 
Ebenen,  die  auf  den  Erzeugenden  des  Leitcylinders  senkrecht  stehen. 

Wenn  wir  die  Bezeichnungen  unwesentlich  abändern,  nämlich  mit  v 


(b) 


*)  Im  allgemeinen  werden  diejenigen  Flächen  als  Gesims  flächen  (mou- 
lure s)  bezeichnet,  bei  denen  die  Krämmungslinien  der  einen  Schar  in  Ebenen 
liegen,  die  zur  Fläche  normal  sind.  Sie  entstehen  durch  die  Bewegung  einer 
ebenen  Curve,  deren  Ebene,  ohne  zu  gleiten,  auf  einer  beliebigen  abwickelbaren 
Fläche  rollt. 
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den  Bogen  des  Querschnittes  0  =  0  des  Leitcylinders,  mit  a  den  Winkel 
zwischen  der  Tangente  des  Schnittes  und  der  x-Axe,  mit 

X  =  x(v),     y  =  y{v) 

die  Gleichungen   des  Schnittes   des  Cylinders   mit   der   Ebene   jer  =  0, 
endlich  mit 

ri=U,     t  =  /Vl—  tr^du 

die  Gleichungen  der  erzeugenden  Curve,  bezogen  auf  ihren  Bogen  m, 
bezeichnen^  so  erhalten  wir  als  Gleichungen  der  Fläche  offenbar: 

(39)  x=^x(v)  +  sinaU,     y  =  y(v)  —  cosccUy     z=jyi^^lPdu, 
also  fOr  das  Quadrat  des  Linienelementes  den  Ausdruck: 

(40)  ds*  =  du^  +  (l  +  J)'  dv^, 

wo  R=R(v)  der  Krümmungsradius  des  Querschnittes  des  Leitcylinders  ist. 
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Kapitel  VI. 
Geodätische  Erftmmnng.  —  Geodätische  Linien. 

Tangentiale  oder  geodätische  Krümmung.  —  Bonnet'acher  Ausdruck.  —  Liouville- 
scher  Ausdruck  fiir  die  Krümmung  K.  —  Geodätische  Linien.  —  Verschiedene 
Formen  ihrer  DiflFerentialgleichung.  —  Geodätisch  parallele  Linien.  —  Geodätische 
Ellipsen  und  Hyperbeln.  —  Geodätische  Torsion  einer  Curve.  —  Allgemeine  Sätze 
über  die  Litegration  der  DiflFerentialgleichung  der  geodätischen  Linien.  —  Geo- 
dätische Linien  auf  den  Liouyille'schen  Flächen,  insbesondere  auf  den  Rotations- 
flächen. —  Satz  von  Gauss  über  die  Totalkrümmung  eines  geodätischen  Dreiecks. 
—  Doppelte  Orthogonalsysteme  von  Curven  mit  constanter  geodätischer  Krümmung. 


§  75.    Tangentiale  oder  geodätische  Erünunnng  orthogonaler 

Farameterlinien. 

Wir  betrachten  auf  einer  Fläche  S  eine  Curve  C,  die  von  einem 
Punkte  M  der  Fläche  ausgeht,  und  projicieren  die  Curve  senkrecht  auf 
die  Tangentialebene  in  Jf.  Die  Krümmung  ihrer  Projection  y  im 
Punkte  ilf  heisst  die  tangentiale  oder  geodätische  Krümmung*)  der 
Curve  C  im  Punkte  Jf,  und  der  zugehörige  Krümmungsmittelpunkt  m 
der  Curve  y  wird  als  Mittelpunkt  der  geodätischen  Krümmung 
der  Curve  C  bezeichnet,  vrährend  die  Strecke  Jfm,  deren  reciproker 
Wert  die  geo(K,tische  Krümmung  ist,  den  Nftmen  Radius  der  geo- 
dätischen Krümmung  führt!     Wir  bezeichnen  diesen  Radius  mit 

Qg  =  Mm 

und  beachten,  dass  er  von  M  aus  in  der  Tangentialebene  in  der  zur 
Curve  C  normalen  Richtung  gemessen  vrird,  nachdem  auf  der  Normale 
der  positive  Sinn  festgelegt  worden  ist.  Wir  wollen  daher  Qg  das 
positive  oder  negative  Vorzeichen  erteüen,  je  nachdem  die  Richtung 
von  M  nach  m  den  positiven  oder  den  negativen  Sinn  hat.  Bezeich- 
nen wir  femer  mit     -  die  (wie  gewöhnlich  absolut  genonmiene)  erste 


•)  Der  Grund  für  die  zweite  Bezeichnung  ivird  später  (§  80)  erkannt  werden. 
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Krümmung  der  Curve  C  in  M  und  mit  €  den  Winkel,  den  die  positive 
Richtung  der  Hauptnormale  der  Curve  C  in  M  mit  der  eben  fest- 
gelegten positiven  Richtung  in  der  Tangentialebene  normal  zur  Curve 
C  büdet,  so  haben  wir: 

1    cos  8  jjjv 

Wir  wollen  nun  den  Ausdruck  für  die  Tangentialkrümmung  einer 
auf  einer  Fläche  gezogenen  Curve  ableiten^  wenn  die  Curve  in  krumm- 
linigen Coordinaten  durch  die  Gleichung: 

q){u,  v)  =  0 

gegeben  ist.  Wir  betrachten  zunächst  den  Fall,  in  dem  die  Para- 
meterlinien Uy  V  auf  einander  senkrecht  stehen,  also 

ds^  =  Edu^  +  Gdv^ 

ist,  und  suchen  die  Ausdrücke  für  die  geodätischen  Krümmungen  dieser 
Parameterlinien,  die  wir  mit 

-   bez.  — 

bezeichnen  wollen.  Infolge  der  obigen  und  der  bereits  früher  hin- 
sichtlich der  positiven  Richtungen  der  Parameterlinien  getroflFenen  Fest- 
setzungen kommen  diesen  Krümmungen  vollkommen  bestimmte  Vor- 
zeichen zu. 

Für  eine  Curve  u  =  Const.  haben  wir  unter  Beibehaltung  der 
gewohnlichen  Bezeichnungen  aus  der  Curvenlehre  (Kap.  I): 

dsu  =  YG  dvy 
1    dx  Q  ^    ^y  1    dz 

cos  a  =  — ;= ;        COS  p  =  —=  -^  f        COS  V  =  —p=  —  - 

Hieraus  ergiebt  sich  durch  eine  neue  Differentiation  nach  dem  Bogen 
der  Curve  u  und  unter  Berücksichtigung  der  Frenet'schen  Formeln: 
cos| 1      ^   /  ^     ^^\  coari 1      ^   /  ^     ^y\ 


cosj:  ^  _1_  _^  /_!     dz\ 
Q  yGdv\\/Gdv)' 

wo  Q  der  (absolut  genommene)  Radius  der  ersten  Bjümmung  der  Curve 
u  =  Const.  ist.     Hieraus  folgern  wir: 

•)  Es  ist  dieses  die  Meusnier'sche  Gleichung  (§  63,  Kap.  IV),  angewandt  auf 
die  Curve  C  und  den  Querschnitt  y  durch  den  Cy linder,  der  C  auf  die  Tangen- 
tialebene projiciert.  Man  sieht,  dass  der  Mittelpunkt  m  der  geodätischen  Krüm- 
mung deijenige  Punkt  ist,  in  welchem  die  Axe  des  Schmiegungskreises  im 
Punkte  M  der  Curve  C  die  Tangentialebene  schneidet. 

10* 
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Nun  ist: 


1  cosf ^ricosl    1    dx 1      \r}^^  ^  /  ^    dx\ 

\~     9    ~2L     Q     yEdu~  Y£G^  du  dv\yG  cv) 


wegen: 


"^c^  dx  dx ^ 

j^  du  dv 


Femer  ergiebt  sich  aus  der  letzten  Gleichung  durch  Differentiation  nach  v 


Also  ist: 

(1) 

und  analog: 
(1*) 


"^dxd^x ^^  _^^_  _        t  dG 

^  du  dv*  ~      j^  dv  dudv  ~        2   du' 

1^  ^ 1      d^G 

9u  VEG    du 

JL  —  1      dl/E^ 

9^  ~       y'iJG    dv~ 


§  76.    Bonnets  Ansdruok  für  die  geodättsohe  Ejrümmung. 

Die  Ausdrücke  (1)  oder  (1*)  können  wir  durch  Einfährung  der 
Differentialparameter  auf  eine  andere  Form  bringen.  Wir  haben  nämlich: 

1  E  »  y/EG  du^  E  \  >r     /       E     cu    ' 

weil  F  gleich  Null  ist  und  nach  §  35,  sodass  der  Ausdruck  (1)  auch  in 
der  Form: 

(2)  _1=  A^+vfti,-i_^) 

^  ^  ffu     V\u         \  '  i/Ä~üy 

geschrieben  werden  kann. 

Nunmehr  können  wir  leicht  in  ihrer  ganzen  Allgemeinheit  die 
Aufgabe  lösen:  Eine  Fläche  ist  auf  ein  beliebiges  System  von 
Parameterlinien  u,  v  bezogen,  für  die  das  Quadrat  des  Linien- 
elements die  Form: 

ds^  ==  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

annimmt,  und  es  ist  ferner  die  Gleichung: 

q)(u,  v)  =  Const. 

einer  Schar  von  Curven   auf  der  Fläche  gegeben;   es  soll  die 

geodätische  Krümmung  —  dieser  Curven  berechnet  werden. 

Um  auch  das  Vorzeichen  von  Q^p  eindeutig  zu  bestimmen,  treffen 
wir  die  Festsetzung,  dass  als  positive  Richtung  normal  zu  einer  Curve 
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q)  =  Const.  in  der  Tangentialebene  diejenige  gewählt  werden  soll^  längs 
welcher  der  Parameter  <p  wächst.  Wählen  wir  zu  Parameterlinien  die 
Curven  ip  =  Const.  und  ihre  Orthogonaltrajectorien  ^  =  Const.,  so 
nimmt  das  Quadrat  des  Linienelements  die  Gestalt: 

an,  und  wir  haben  wegen  der  Gleichung  (1) 

1  ^     1     dVö; 

Qtp       VE^^    dtp 
oder  wegen  der  Gleichung  (2) 
(3) 


9y     i/ÄT^        \     V^J 


Wegen  der  grundlegenden  Eigenschaft  der  Differentialparameter 
ist  es  gleichültig,  ob  wir  sie  in  den  neuen  Coordinaten  (9,  tli)  oder  in 
den  alten  (w,  v)  berechnen,  und  es  giebt  uns  demnach  die  vorstehende 
Gleichung  den  gesuchten  Ausdruck.  Die  Entwickelung  der  rechten 
Seite  giebt  nach  §  35: 

dq>\  -| 

du 


Qtp       yEG-^F*    YÄ^ 


öu  öv 


yEG  —  F 


du 


+ 


+ 


^G^^-  —  F^^ 
du  dv    d 


Yeg-^f^ 


__  YEG—  jP*   du  \y^^^ 


+ 


Yeg—f^ 


du  dv 


dv  du  d 

yEG-~F^ ät?  \yi^J^ 

dq) 


+ 


^1? 

cv 


F 


du 


du\y^EG—F^)\qiJ    '    ^'o\y{EG  —  F')£^^fp 


Wir  erhalten  somit  für  die  geodätische  Krümmung  den  Bonnet- 
schen  Ausdruck: 

CV  cu 


(4) 


o  l/^Ö— FM^«* 


^  dv 


.  K      \dv)  du  dv  \dul  > 

du  dv 


T       \dvl  du  dv^      \du)  . 


Hierin  ist  die  rechte  Seite  nach  (3)  ein  Differentialparameter  von  fp.  Dieser 
Umstand  zieht  eine  sehr  wichtige  Eigenschaft  der  geodätischen  Krüm- 
mung nach  sich,  deren  geometrische  Bedeutung  wir  in  der  Theorie 
der  Abwickelbarkeit  der  Flächen  auf  einander  erkennen  werden. 
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Sind  die  Curven: 

q)  =  Const. 

nicht  durch  eine  endliche  Gleichung,  sondern  durch  eine  DiflFerential- 
gleichung  erster  Ordnung: 

Mdu  +  Ndv  =  0 

bestimmt,  so   können  wir  oflFenbar  ihre  geodätische  Krümmung  eben- 
falls nach  Gleichung  (4)  berechnen,  indem  wir  berücksichtigen,  dass 

du    ov 


ist.     Es  folgt  also: 

1  _  1  f  d_  / ![ 


(4*) 


FN—GM 


,    _d__  /  FM- 


2FMN  +  GM 
FM  —  EN 


FMN+  GM 


§  77.    IiiouvilleB  Ausdruok  für  die  S^rümmung  einer  Fläche. 

An  die  vorstehenden  Ausdrücke  schliesst  sich  ein  weiterer  bemer- 
kenswerter an,  der  von  Liouville  für  das  Krümmungsmass  K  einer 
Fläche,  ausgedrückt  durch  die  geodätischen  B[rümmungen 

\^     \_ 

der  Parameterlinien  gegeben  worden  ist.     Aus  der  Bonnet'schen  Glei- 
chung (4)  erhalten  wir: 

_^ _c}fG 


(5) 


1= 4^rA/^\ 

?u        yEG—F*[_dv\yGj 


du 


9^ 


yEG 


1 r  a_  / jp^x  _  dys"  ^ 

^^^F'^\jdu\yE)  cv 


Indem  wir  rechts  für  die  DiflFerentialquotienten  der  Coefficientcn 
ihre  Werte  in  den  ChristoflFerschen  Symbolen  nach  (A),  S.  67,  ein- 
setzen, erhalten  wir  die  gleichbedeutenden  Ausdrücke: 


(5*) 


1   ^yEG  —  F*l2^]         1  ^yEG—I^{  11] 
~      GyG       1  1  r     9^~      EyE       l  2  1 


<?u 


Nun  benutzen  wir  den  Ausdruck  (III),  §  29  (S.  53),  für   das  Krüm- 
mungsmass K\ 

yEG—F'^  fll 


^^  i_       [^  (] 

yEG—F*[dv  \ 


E 


(VD-Ärf-IM) 
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den  wir  infolge  der  zweiten  der  Gleichungen  (5*)  auch  folgendermassen 
schreiben  können: 

Mittels  der  bekannten  Gleichungen  (S.  63): 


aß 

dv 


cos  Ä  =  ^^^^  9     smSl=  - — -^^ — 

Yeg  Yeg 

fahren  wir  den  Winkel  Ä  zwischen  den  Parameterlinien  w,  v  ein.  In- 
dem wir  nämlich  die  erste  dieser  Gleichungen  nach  v  diflferenzieren  und 
für  sinß  den  durch  die  zweite  Gleichung  gegebenen  Wert  einsetzen, 
erhalten  wir: 

dv  ^  y'EG^^F^ldv        2E  dv        2G  dvj' 

Wenn  wir  rechts  für  die  Differentialquotienten  der  Coefficienten  die 
Werte  in  den  Christofferschen  Symbolen  einsetzen,  so  folgt: 

da  _yEG—F^  f22]    .   Yeg^^^f*  ll2\ 
dv~  G  llj"'"  E  (2  j 

oder  wegen  der  ersten  der  Gleichungen  (5*): 

YEG'-^F^  fl2|  ^       yG~ 
E         l  2  J  —         9^    ■ 

Mithin  nimmt  der  Ausdruck  (a)  die  elegante  und  symmetrische  Gestalt: 

/6^  K=         ^         r^'^  4-  — l^i^^  4.1.(}^\\ 

^  ^  yEG—F''ldudv~  du\  Q^J~  dv\Q^  /J 

an.     Dieses  eben  ist  der  Liouville'sche  Ausdruck. 

Falls  die  Parameterlinien  auf  einander  senkrecht  stehen  f  Ä  ==  |  j , 
lautet  er: 

yE  duKsu)       yG  dv  \9j        Qu  yEG    du     "^  9r,  YeG    dv 

oder  auch  infolge  der  Gleichungen  (1),  (1*)  mit  Rücksicht  darauf,  dass 

y'Edu,     y'Gdv 
die  Bogenelemente  (is„,  dSu  der  Parameterlinien  sind: 

»  -  ■       ■  ,  • 

•)  Eine  unmittelbare  Folgerung  aus  dieser  Gleichung  ist  der  Satz:  Nur  auf 
den  Flächen  mit  constantem  negativem  Erümmungsmass  (den  pseu- 
dosphärischen Flächen)  giebt  es  doppelte  Orthogonalsysteme  von 
Curven  von  der  Beschaffenheit,  dass  die  Curven  jedes  Systems  die- 
selbe constante  geodätische  Krümmung  besitzen. 
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§  78.    G6odäti80he  Linien. 

Eine  auf  einer  Fläche  S  gezogene  Curve  L  nennen  wir  eine 
geodätische  Linie  von  S,  wenn  in  jedem  Punkte  von  L  die  Haupt- 
normale der  Curve  mit  der  Flächennormale  zusanmienfäUt;  mit  anderen 
Worten:  die  geodätischen  Curven  sind  die  Curven  mit  der  Tangential- 
krümmung  Null*). 

Von  dieser  Definition  ausgehend  wollen  wir  die  Differentialglei- 
chung der  geodätischen  Linien  aufstellen. 

Angenommen,  G  wäre  eine  solche  Curve,  so  denken  wir  uns  die 
krummlinigen  Coordinaten  (u,  v)  eines  beweglichen  Punktes  von  G  als 
Functionen  des  Bogens  s  von  G  ausgedrückt  und  haben  sofort  die  Be- 
ziehung: 

(7)  ^G^)'+2^S&+«0'-i- 

Für  die  Curve  G  haben  wir  unter  Anwendung  der  üblichen  Be- 
zeichnungen des  Kapitels  I: 

dx  du    ,    dx  dv  ^       dy  du    ,    dy  dv 

du  da    *    dv  da  ^       du  da    '    dv  da 

dz  du    ,    dz  dv 

cos  y  =  K—  -7-  +  ö-  -j-  • 

'        du  da    ^    dv  da 

Durch   nochmalige  Differentiation   nach   s  und   mit  Bücksicht  darauf, 
dass  infolge  der  Voraussetzung 

cos  I  =  +  Xy       cos  1^  =  +  ^;       COS  g  =  +  -^ 

ist,  ergiebt  sich  infolge  der  Grundgleichungen  (I),  §  47,  Kap.  IV  (S.  89), 
und  nach  den  Frenetischen  Formeln: 


+ 


f^~  du  da^  "^  dv  da'  '^  l\  1  \  du  '^  \  2  )  dv  +  ^^j  Vdä)  "+" 


nebst  analogen  Gleichungen  für  Fund  Z,  Daraus  und  aus  (11),  §53, 
S.  101  (p  =  0),  folgt,  dass  für  eine  geodätische  Linie  die  charakte- 
ristischen Gleichungen  gelten  müssen: 


*)  Wemi  auf  der  Fläche  eine  Gerade  liegt,   so  braucht  man  nur  die  zweite 
Definition  anzuwenden,  um  zu  erkennen,  dass    sie   eine  geodätische  Linie  ist. 
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(8) 


d^u    ,     lll\  /du\^  .    ^il2\dudv    ,     (22\(dv\^      ^ 
d?+  1  W  W  +  ^ll  jdJd7+  1  1  1  W=^' 

^  5?  +  1  2  J  W  ^"  ^  1  2  j  ä7  57  ^"  1  2  J  V"5i/  ~  ^• 


Diese  zusammen  mit  der  Gleichung  (7)  bestimmen  den  Verlauf 
der  geodätischen  Linien  auf  der  Fläche.         • 

Für  die  Gleichungen  (8)  können  wir  auch  diejenigen  setzen,  welche 
sich  aus  ihnen  ergeben,  wenn  wir  das  eine  Mal  die  erste  mit  E,  die 
zweite  mit  F^  das  andere  Mal  die  erste  mit  F,  die  zweite  mit  G  mul- 
tiplicieren  und  jedesmal  addieren,  d.  h.  nach  (18*),  S.  44,  die  Gleichungen: 

^^4" + ^S + [V](li)'+  2  [V]a."  S + [V]  (S)*-  0. 

^s + ö  £ + [V]  ©■+  ^  M  s  s + [V]  m'-  »■ 

Diese  Gleichungen  können  nach  (A),  S.  67,  in  der  folgenden  einfacheren 
Form  geschrieben  werden: 

(  2—(E—'i'F—)  =  ^(—y4^2—  —  —  -\-  —  (—Y 
d8\     da    *         dsl        du  \ds/    '        du  ds  ds    *     du  Kds/  ' 


(9) 


ds\     ds    '         de/        cv  \d$/    '       dv   da  ds    '     dv  xds/      ^ 


Wollen  wir  endlich  die  DiflFerentialgleichung  der  geodätischen  Linien 
ansetzen,  indem  wir  als  den    die  einzelnen  Curvenpunkte  bestimmen- 


*)  Es  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dass  von  den  beiden  Gleichungen  (9) 
oder  auch  (8)  die  eine  eine  Folge  der  andern  und  der  Gleichung  (7)  ist.  Durch 
Differentiation  der  letzteren  nach  s  ergiebt  sich  nämlich  die  Identität: 

« 
wo 


A  (e  —  4-  F—)  —  ^/^^V— 2  — —  —  —  —  (— V» 
ds  \     ds  ds)       du  Xds)  du  ds  ds        du  \ds)  * 


2^  (pdu       ^^\       ^/^\*_2  — —  —  —  i^/^^y 
^  ds  \     ds  ds)        dv  \ds)  dv  ds  ds        dv  \dsl 

gesetzt  ist. 

Aus  dieser  Identität  (a),  die  für  jede  beliebige  auf  der  Fläche  gelegene 
Curve  gültig  ist,  folgt,  dass,  abgesehen  von  den  Parameterlinien  u^  v, 
für  jede  beliebige  Curve  die  eine  der  beiden  Gleichungen  (9): 

a  =  0,    ^  =  0 

die  andere  nach  sich  zieht.  Handelt  es  sich  aber  darum,  die  Eigenschaift,  dass 
eine  der  Farameterlinien,  z.  B.  eine  Curve  v  ==^  Const.,  eine  geodätische  Linie 
ist,  zum  Ausdruck  zu  bringen,  so  müssen  wir  die  zweite  Bedingung  (3=0  an- 
setzen, da  die  erste,  a  :=  0,  in  diesem  Falle  identisch  erfüllt  ist. 
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den  Parameter  nicht  gerade  die  Bogenlänge  wählen,  sondern  ihn  will- 
kürlich lassen,  so  brauchen  wir  nur  aus  den  Gleichungen  (8)  die  fol- 
gende abzuleiten: 

(10)      ducPv—dvd^u-\-  JY)  du^+(2  {V)  — {V))^^'^^  + 


+<ivi-MvD^»^"*-r.i''«'-«>. 


die  offenbar  giltig  ist,  welches  auch  die  unabhängige  Veränderliche 
sein  mag.  Nehmen  wir  insbesondere  u  als  unabhängige  Veränderliche 
und  denken  wir  uns  die  Gleichung  der  geodätischen  Linie  in  der  Form: 

geschrieben,  so  erhalten  wir,  wenn  wir 

f du         „ d}v 

setzen,  zur  Bestimmung  der  geodätischen  Linien  die  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung: 

(10.)      „-■-{«/j.'.+(jy)_2jv)y.+ 


+(2m-iv)v+iv}-o. 


Aus  diesen  verschiedenen  Gestalten  der  Gleichung  der  geodätischen 
Linien  ergiebt  sich:  Auf  jeder  Fläche  giebt  es  doppelt  unend- 
lich viele  geodätische  Linien;  eine  solche  Linie  ist  bestimmt, 
wenn  ein  Flächenpunkt,  durch  den  sie  hindurchgehen  soll, 
und  die  Richtung,  die  sie  in  diesem  Punkte  hat,  gegeben  sind. 

§  79.    Kürzeste  Flächencurve  zwischen  zwei  gegebenen  Funkten. 

Auf  die  Theorie  der  geodätischen  Linien  werden  wir  auch  durch 
die  folgende  Aufgabe  aus  der  Variationsrechnung  geführt:  Auf  einer 
Fläche  sind  zwei  Punkte  A  und  JB  gegeben;  gesucht  wird  die 
kürzeste  Linie,  die  auf  der  Fläche  A  mit  JB  verbindet.  An- 
genommen, O  sei  die  gesuchte  Linie,  so  müssen  wir  nach  den  Regeln 
der  Variationsrechnung  die  Bedingung  dafür  aufstellen,  dass  die  erste 
Variation  der  Länge  des  zwischen  A  und  JB  gelegenen  Bogenstückes 
von  G  gleich  Null  wird,  sobald  (?,  die  Endpunkte  J.,  JB  als  fest  ge- 
dacht, eine  unendlich  kleine  Gestaltsänderung  erfährt.  Wenn  wir  nun 
w  und  V  längs  Q  durch  den  Bogen  s  von  Gr  ausdrücken,  so  müssen  wir  also: 

B 

8jds  =  0 
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setzen^  wo  u  und  v  durch  die  Gleichung  verknüpft  sind: 

Wenden  wir  die  Regeln  der  Variationsrechnung  an,  so  erhalten 
wir  auf  diese  Weise  genau  die  Gleichungen  (9);  daraus  schliessen  wir: 
Die  kürzeste  Linie  zwischen  zwei  Punkten  der  Fläche  ist 
notwendigerweise  eine  geodätische  Linie,  d.  h.  die  Haupt- 
normale der  Curve  muss  in  jedem  Punkte  mit  der  Flächen- 
normale zusammenfallen. 

Es  ist  jedoch  zu  beachten,  dass,  wenn  auf  einer  geodätischen  Linie 
G  zwei  Punkte  Ä  und  B  willkürlich  angenommen  werden,  durchaus 
nicht  behauptet  werden  darf,  dass  G  die  kürzeste  Linie  sei,  die  auf  der 
Flache  Ä  mit  B  verbindet.  Diese  Eigenschaft  findet,  wie  wir  dem- 
nächst sehen  werden,  nur  dann  statt,  wenn  Ä  und  B  einander  hinrei- 
chend nahe  sind  und  die  Linie  G  innerhalb  eines  hinlänglich  kleinen 
Gebietes  liegt.  Als  Beleg  braucht  man  nur  auf  einer  Kugel  einen 
solchen  Bogen  eines  grössten  Kreises  (der  hier  eben  geodätische  Linie 
ist),  der  grösser  als  die  Halbperipherie  ist,  oder  auf  einem  geraden 
Kreiscylinder  einen  Bogen  einer  Schraubenlinie,  der  mehr  als  einen 
halben  Umgang  auf  dem  Cylinder  macht,  zu  betrachten,  um  sich 
geometrisch  von  der  Richtigkeit  unserer  Behauptung  zu  überzeugen. 
Die  bleibende  Eigenschaft  der  geodätischen  Linien  während  ihres  ganzen 
Verlaufes  ist  diejenige,  von  der  wir,  um  sie  zu  definieren,  im  vorigen 
Paragraphen  ausgegangen  sind;  die  andere,  dass  sie  nämlich  den  kür- 
zesten Weg  zwischen  zweien  ihrer  Punkte  angiebt,  gilt  im  allgemeinen 
nur  für  hinreichend  kurze  Bogen. 

§  80.     Ganssische  Form  der  Differentialgleichiiiig  der  geodätiflchen 

IiUiien. 

Gauss  hat  die  Dififerentialgleichung  der  geodätischen  Linien  durch 
Einführung  des  Neigungswinkels  d'  der  geodätischen  Linie  gegen  die 
Curven  v  auf  eine  bemerkenswerte  Form  gebracht.  Messen  wir  -d- 
genau  so  wie  in  §  34,  Kap.  IE,  so  haben  wir  die  Gleichungen: 

^  ^  yE\ds^         dsJ'  YE         ds 

Setzen  wir  nun  voraus,  dass  die  betreflfende  geodätische  Linie 
nicht  eine  Curve  v  =  Const.  ist,  so  können  wir  die  Bedingung  dafür, 
dass  sie  eine  geodätische  Linie  ist,  mittels  der  ersten  der  Gleichungen 
(9)  (s.  die  Anmerkung  zu  S.  153)  aufstellen.  Dieselbe  lässt  sich  wie 
folgt  schreiben: 


156  Kap.  6.    Geodätische  Erümmung.  —  Geodätische  Linien. 

(b)  2dsd [YE  cos  «■)  =  I^  dM»  +  2  l-  dudv-\-^S  dv\ 

Ferner  haben  wir  infolge  der  Gleiclrnngen  (a)  selbst: 

2ds d{YE  cos  «•)  =  ^  {Edu  +  Fdv) dE—2  YEG  —  F*  dv d»  = 

=  If  «'«*+?V'^«'^^  + J  '^"(If '^«  +  Ü  'i^)  -2VEa-F'dvd». 
Indem  wir  dieses  in  (b)  eibsetzen^  das  beiden  Seiten  gemeinsame  Glied 
^  -  du^  heben  und  dann  durch  2dVy  das  nach  der  Voraussetzung 
nicht  gleich  Null  ist,  dividieren,  erhalten  wir  die  Oaussische  Gleichung: 

lYEG::rY'd^=.l^-(^^du+lfdv)  + 

"T  ö  '^Z'  du  —  ■^—  au  —  -  ^-r-  dv. 
^  *    2  cv  du  2  di^ 

Dieselbe  gilt,  wie  unmittelbar  ersichtlich  ist,  auch  in  dem  zuerst 
ausgeschlossenen  Falle  einer  geodätischen  Linie  v  =  Gonst. 

Stehen  insbesondere  die  Curven  w,  v  auf  einander  senkrecht,  so 
erhalten  wir  die  einfachere  Gleichung: 

iaJE7,  idG 

2  dv^^       2  W 

die  wir  auch  in  der  Form: 


VEäd»=^l'^du-ll^dv, 


(11*)  d»  =  JL  £J^  du  -  ^  tV^  dv 

^     ^  ya   dv  ys  du 

schreiben  können. 

Mittels  dieser  Gleichungen  können  wir  eine  zweite  Definition  der 
tangentialen  oder  geodätischen  BÜimmung  einer  Curve  geben,  durch 
welche  die  letztere  Bezeichnung  gerechtfertigt  wird.  Es  sei  l  eine  be- 
liebige Curve  auf  5;  wir  betrachten  einen  Punkt  M  dieser  Curve, 
nehmen  einen  zweiten  M  sehr  nahe  gelegenen  Punkt  M'  auf  l  an  und 
ziehen  in  M  und  M'  die  l  berührenden  geodätischen  Linien,  die  sich 
in  einem  Punkte  N  schneiden  und  einen  sehr  kleinen  Winkel  A,  mit 
einander  bilden  werden.  Dividieren  wir  A,  durch  die  Länge  A,  des 
Bogens  MM\   so   können  wir  beweisen,   dass  der  Grenzwert  des 

Verhältnisses  -.-*»    wenn    sich    M'   dem   Punkte    M   unendlich 

nähert,  gleich  der   geodätischen  Erümmung  der  Curve  l  im 
Punkte  M  ist. 

Zum  Beweise  nehmen  wir  die  Pafameterlinien  w,  v  senkrecht  auf 
einander  an.  Es  seien  femer  t*  =  0  die  Curve  l  imd  (0,  v),  (0,  v  +  dv) 
die  beiden  Punkte  iMT  bez.  M'  auf  der  Curve  l.     Es  seien  endlich  g^g' 
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die  geodätischen  Linien,  die  Z  in  Jf  und  M'  berühren,  also  N  ihr 
Schnittpunkt.     Bezeichnen   wir   noch   mit  P  den  Punkt,   in   dem  die 

geodätische  Linie  g  die  Curve  v  -\-  dv  unter  dem  Winkel  -^  +  d%' 
schneidet,  da  ^  in  Jf  gleich  -^  ist.     Nach  (11*)  ist  dann: 

ya    dv  ys  du 

Da  du  gleich  Null  ist,  so  kommt: 

d» J-^J^dv. 

ys  du 

Das  unendlich  kleine  Dreieck  M'NP  kann  aber  bis  auf  unendlich 
kleine  Grössen  höherer  Ordnung  als  geradlinig  angesehen  werden,  und 
der  von  g  und  g'  gebildete  Winkel  bei  N  wird  durch  dd"  angegeben. 
Femer  ist: 


und  folgUch: 


Bogen  Jf  Jf' =  dSu  =  VG  dv 

Y     ^  =  —  =  ^     ^'^^ 


,^^0^*        ^^u  y'EG    du 

Dieser  Wert  stimmt  mit  dem  in  §  75  (S.  148)  für  die  Tangential- 
krümmung  —  der  Curven  u  berechneten  Werte  (1)  genau  überein. 

Auf  diese  zweite  Art  definiert  ist  die  geodätische  B[rümmung  einer 
auf  einer  Fläche  gelegenen  Curve  die  natürliche  Verallgemeinerung  des 
BegrijSs  der  gewöhnlichen  Krümmung  einer  ebenen  Curve,  wenn  die 
Geraden  (die  geodätischen  Linien)  der  Ebene  durch  die  geodätischen  Linien 
der  Fläche  ersetzt  werden. 

Auch  folgt  daraus  eine  weitere  charakteristische  Eigenschaft  der  geo- 
dätischen Krümmung,  der  zufolge  sie  auch  Abwickelungskrümmung 
genannt  werden  kann.  Es  besteht  nämlich  der  Satz:  Die  geodäti- 
sche Krümmung  einer  auf  einer  Fläche  S  gelegenen  Curve  L 
ist  gleich  der  gewöhnlichen  Krümmung  derjenigen  ebenen 
Curve,  in  die  L  übergeht,  wenn  die  der  Fläche  S  längs  L  um- 
schriebene abwickelbare  Fläche  27  in  eine  Ebene  ausgebreitet 
wird.  Da  sich  nämlich  S  und  27  längs  der  Curve  L  berühren,  so  hat 
die  Curve  L  die  nämliche  geodätische  Krümmung,  mag  sie  nun  als  zu 
8  oder  ab  zu  27  gehörig  betrachtet  werden.  Bei  der  Abwickelung  von 
27  in  eine  Ebene  bleiben  aber  die  Längen  der  Seiten  und  die  Winkel 
der  auf  27  gezeichneten  Figuren  ungeändert,  und  es  verwandeln  sich 
die  geodätischen  Linien  von  27  in  die  Geraden  der  Ebene. 
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Wenden  wir  diesen  Satz  z.  B.  auf  die  Bestimmung  der  geodäti- 
schen Krümmung  eines  Parallelkreises  auf  einer  Rotationsfläche  an  und 
berücksichtigen  wir,  dass  in  diesem  Falle  die  umschriebene  abwickel- 
bare Flache  ein  Rotationskegel  ist,  der  mit  der  Fläche  die  Drehaxe 
gemeinsam  hat,  so  kommen  wir  zu  dem  Ergebnis: 

Der  Radius  der  geodätischen  Krümmung  eines  Parallel- 
kreises auf  einer  Rotationsfläche  ist  gleich  dem  Stück  der 
Meridiantangente  zwischen  dem  Berührungspunkt  und  der 
Drehaxe. 

§  81.    Gtoodätisoh  parallele  Linien. 

Die  DiflFerentialgleichung  der  geodätischen  Linien  kann  nur  in 
wenigen  besonderen  Fällen  integriert  werden;  trotzdem  kann  man,  von 
der  Differentialgleichung  selbst  ausgehend,  einige  wichtige  Eigenschaften 
dieser  Linien  ableiten,  und  mit  diesen  wollen  wir  uns  jetzt  beschäftigen. 

Wir  betrachten  zunächst  eine  einfach  unendliche  Schar  von  geo- 
dätischen Linien  und  ihre  orthogonalen  Trajectorien.  Dieses  doppelte 
Orthogonalsystem  wählen  wir  als  Coordinatensystem  (t*,  v),  und  wir 
setzen  voraus,  dass  die  Curven  v  die  geodätischen  seien.    Dann  haben  wir: 

und  nach  Voraussetzung  (vgl.  (1*),  S.  148): 

£^ L_?V^  =  0 

Q^  YEG    dv  ' 

d.  h.: 

'4^  =  0 

oder: 

wo  ü  eine  Function  von  u  allein  ist.  Wir  ersetzen  nun  den  Para- 
meter Uy  der  die  einzelnen  orthogonalen  Trajectorien  bestimmt,  durch 
JUdu.  Dann  nimmt  das  Quadrat  des  Linienelementes  die  charak- 
teristische Form: 

(12)  ds^  =  du^  +  Gdv"^ 

an,  aus  der  sich  sehr  wichtige  Folgerungen  ziehen  lassen.  Betrachten 
wir  den  Bogen  einer  beliebigen  geodätischen  Linie  v,  der  zwischen 
zwei  festen  Curven  des  Systems  w,  etwa 

liegt,  so  ist  seine  Länge  durch  das  Litegral: 
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«1 


fdu  =  Uj  —  Uq 

Wo 

gegeben^  das  von  v  ganz  unabhängig  ist.     Daraus  folgt  der  Satz: 

A)  Die  Bogen,  die  auf  den  geodätischen  Linien  v  von 
zweien  ihrer  orthogonalen  Trajectorien  ausgeschnitten  wer- 
den, haben  sämtlich  gleiche  Länge. 

Dieser  Satz  kann  auch  in  der  folgenden  Fassung  ausgesprochen 
werden: 

B)  Werden  durch  die  Punkte  einer  Curve  L  die  orthogo- 
nalen geodätischen  Linien  g  gezogen  und  auf  allen  diesen 
von  L  aus  Bogen  von  gleicher  Länge  abgetragen,  so  ist  der 
Ort  der  Endpunkte  dieser  Bogen  wieder  eine  orthogonale 
Trajectorie  der  geodätischen  Linien  g*). 

Aus  diesem  Grunde  werden  die  orthogonalen  Trajectorien  einer 
einfach  unendlichen  Schar  von  geodätischen  Linien  geodätisch 
parallel  genannt.  Bemerkenswert  ist  der  Ausdruck  für  die  Gaussi- 
sche Krümmung  K  der  Fläche-  in  den  geodätischen  Coordinaten  u,  v 
der  Gleichungen  (12).     Er  lautet  nach  Gleichung  (18),  S.  68: 

(13)  ir=-JLf'>^. 

Wir  wollen  nun  die  Bedingung  dafür  aufstellen,  dass  eine  einfach 
unendliche  Curvenschar,  deren  Gleichung 

9)(w,  v)  =  Const. 

ist,  aus  geodätisch  parallelen  Curven  besteht.  Wählen  wir  die  Curven 
fp  =  Const.  und  ihre  orthogonalen  Trajectorien  ^  =  Const.  zu  Para- 
meterlinien, so  nimmt  das  Quadrat  des  Linienelementes  die  Form: 

an,  und  es  ist  nach  §  35 : 

Artp  =  >- . 

Folglich  erhalten  wir  dafür,  dass  die  Curven  ^  geodätische  sein  sollen: 

wo  f{g))  eine  Function  von  9  allein  ist.     Also: 

*)  Es  ist  dieses  eine  charakteristische  Eigenschaft  der  geodätischen  Linien. 
D.  h.:  wenn  in  einem  doppelten  Orthogonalsystem  (u,  v)  die  Bogen  aller  Curven 
V  zwischen  zwei  beliebigen  orthogonalen  Trajectorien  u^  und  u^  gleich  lang 
sind,  so  sind  die  Curven  v  geodätische  Linien.  In  der  That,  wählt  man  den 
Bogen  u  der  Curven  t?«  von  einer  festen  orthogonalen  Tr^ectorie  an  gerechnet, 
als  Parameter,  so  ergiebt  sich:  E=  1,  also  die  Form  (12). 
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Damit  die  Gurven  (p  =  Gonst.  geodätisch  parallel  sind^ 
ist  notwendig  und  hinreichend^  dass  sich 

ergiebt. 

Führen  wir  unter  dieser  Voraussetzung  statt  des  Parameters  q> 
den  von  einer  festen  orthogonalen  Trajectorie  an  gerechneten  Bogen  -9" 
der  geodätischen  Linien  ^  als  Parameter  ein,  d.  h.  setzen  wir: 


7 


so  erhalten  wir: 

Ai^=  1. 

Wir  haben  somit  das  wichtige  Ergebnis: 

Ist  die  Function  ^{Uy  v)  ein  Integral  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung: 

SO  sind  die  Gurven  -ö-^*  Gonst.  geodätisch  parallel,  und  es  ist 
^  der  von  einer  festen  Gurve  ^  =  -0'^  an  gerechnete  Bogen 
der  orthogonalen  geodätischen  Linien. 

§  82.    Geod&ti0ohe  Kreise. 

In  Satz  B)  des  vorigen  Paragraphen  ist  die  Gurve  L  willkürlich. 
Wenn  wir  annehmen,  dass  sie  um  einen  Flächenpunkt  0  beschrieben, 
sehr  klein  und  geschlossen  ist,  wenn  wir  sie  femer  um  0  immerfort 
zusammenziehen  und  schliesslich  auf  diesen  Punkt  zusammenschrumpfen 
lassen,  so  ergiebt  sich  aus  Satz  B)  der  folgende: 

Werden  auf  den  geodätischen  Linien,  die  von  einem 
Punkte  0  ausgehen,  von  0  Bogen  von  gleicher  Länge  abge- 
tragen, so  ist  der  Ort  der  Endpunkte  dieser  Bogen  eine  zu 
allen  diesen  geodätischen  Linien  orthogonale  Gurve. 

Das  Quadrat  des  Linienelementes  der  Fläche  nimmt,  wenn  diese 
geodätischen  Linien  und  ihre  orthogonalen  Trajectorien  zu  Parameter- 
linien gewählt  werden,  ebenfalls  die  Gestalt  (12)  an. 

Auf  strengere  und  directere  Art  können  wir  den  letzten  Satz  wie 
folgt  beweisen:  Als  Parameter  v,  der  die  einzelnen  von  0  ausgehenden 
geodätischen  Linien  bestimmt,  wählen  wir  den  Winkel,  den  eine  ver- 
änderliche geodätische  Linie  des  Büschels  mit  einer  festen  bildet,  und 
als  Gurven  u  den  Ort  der  Endpunkte  der  geodätischen  Bogen,  die  in 
der  Länge  u  von  0  aus  abgetragen  werden.  Das  Quadrat  des  Linien- 
elementes der  Fläche  möge  dann  die  Gestalt: 

ds^  =  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 
annehmen. 
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Da  nun  das  Bogenelement  der  geodätischen  Linien  gleich  du  ist, 
so  haben  wir  sofort:  J5=  1,  und  da  die  Linien  v  geodätische  sind,  so 
ist  (§  77,  (5)): 

Q^        YG  —  F^du 
und  folglich: 

WO  9?  eine  Function  von  v  allein  bezeichnet.  Wenn  nun  Xq^  y^,  i3q  die 
Coordinaten  von  0  sind,  so  reducieren  sich  die  Functionen: 

für  M  =  0,  was  auch  v  sein  mag,  auf  die  drei  Constanten  Xq,  y^,  0q. 
Es  ist  daher: 

(1-)     =0,     (1^)     =0,     (|i)     =0, 

also  auch: 

(F)u=^o=0. 

Da  nun  aber  F  von  m  unabhängig  ist,  so  folgt  hieraus,  dass  F 
überhaupt  gleich  Null  ist,  d.  h.  die  Curven  u,  v  stehen  auf  einander 
senkrecht,  wie  behauptet  wurde.  Das  Quadrat  des  Linienelements 
nimmt  daher  auch  hier  die  Gestalt  an: 

ds^  =  du^  +  Gdv\ 

Aber  die  Function  G  besitzt  in  dem  vorliegenden  Falle  besondere 
bemerkenswerte  Eigenschaften.     Zu  diesem  Zwecke  entwickeln  wir 

x(u,  v),     y(u,  v),     0(u,  V) 

in  der  Umgebung  von  0  nach  Potenzen  von  w,  wobei  wir  nur  bis  zu 
den  zweiten  Potenzen  von  u  gehen  und  das  Coordinatensystem  so 
legen,  dass  der  Anfangspunkt  mit  0,  die  a-Axe  mit  der  Flächennor- 
male und  die  x-Axe  mit  der  Tangente  der  geodätischen  Linie  v  =  0 
in  0  zusammenfallt.  Wir  haben  dann  bei  passender  Wahl  des  Parameters  v: 

X  =  u  cos  V  4"  ^1  j 
y  =  U8mv  +  fg, 

wo  £1,  £3,  £3  bezüglich  u  unendlich  klein  von  der  dritten  Ordnung 
sind  und  q  den  Radius  der  ersten  Krümmung  der  geodätischen  Linie 
t;  =  0  bezeichnet.     Daraus  folgt : 

(r  =  W^  +  iy, 
WO  r^  unendlich  klein  von  der  dritten  Ordnung  in  u  ist,  und  also: 


(Vö).— 0.    (^„.-1- 
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Berücksichtigen  wir  femer  die  Gleichung  (13),  nach  der 

^  — ^V5 

ist,  so  folgern  wir  daraus  weiter: 

(d^VG\     _        (d^yG\     _ 

wo  Kq  das  Krümmungsmass  der  Fläche  in  0  ist. 

Entwickeln  wir  YG  nach  Potenzen  von  w,  so  erhalten  wir  dem- 
nach die  Gleichung: 

(14)  ya  =  u-^-\-.... 

In  dem  Falle,  den  wir  augenblicklich  betrachten,  werden  die 
Curven  u  =  Const.,  welche  die  Eigenschaft  besitzen,  dass  alle  ihre 
Punkte  von  dem  festen  Punkte  0  gleichen  geodätischen  Abstand  haben, 
geodätische  Kreise*)  genannt.  Der  Punkt  0  heisst  ihr  Mittelpunkt, 
und  der  constante  geodätische  Abstand  ihr  Radius. 

Aus  der  Gleichung  (14)  erhalten  wir  för  den  Umfang  G  eines 
geodätischen  Kreises  mit  dem  unendlich  kleinen  Radius  w,  nämlich  für 

C=fyGdv, 

0 

den  Wert: 

(15)  C=2itu-—^^  +  e, 

wo  6  von  höherer  als  dritter  Ordnung  in  u  ist. 

Aus  der  geodätischen  Form  (12)  des  Quadrates  des  Linienelements 
können  wir  endlich  den  Beweis  des  folgenden  Satzes  ableiten:  Für  zwei 
Punkte  Ä  und  JB,  die  in  hinreichend  kleiner  Entfernung  auf 
einer  geodätischen  Linie  g  angenommen  werden,  ist  diese 
Linie  in  der  That  der  kürzeste  Weg,  auf  dem  man  auf  der 
Fläche  von  Ä  nach  B  gelangen  kann. 

Betrachten   wir   nämlich   in   der    Gleichung  (12)   für   u,  v   einen 

*)  Wegen  der  eben  genannten  Eigenschaft  sind  die  geodätischen  Kreise  die 
natürliche  Verallgemeinerung  der  Kreise  in  der  Ebene.  Geht  man  jedoch  von 
der  anderen  Eigenschaft  des  gewöhnlichen  Kreises  aus,  dass  er  nämlich  eine  con- 
stante Krümmung  besitzt,  so  wird  man  dazu  geführt,  als  geodätische  Kreise  die 
Curven  mit  constanter  geodätischer  Krümmung  zu  definierten.  Einige 
Autoren,  wie  Darboux,  stellen  gerade  diese  zweite  Definition  auf.  Was  zu 
beachten  ist,  ist  der  Umstand,  dass  die  beiden  Definitionen,  die  sich  im  Falle  der 
Ebene  (und  allgemeiner  der  Flächen  mit  constantem  Krümmungsmass)  decken,  für 
eine  allgemeine  Fläche  Curven  ganz  verschiedener  Art  charakterisieren. 
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Aenderungsbereich,  in  dem  die  Function  G  eindeutig,  endlich  und 
stetig  ist,  und  sind 

zwei  Punkte,  die  in  diesem  Bereich  ^uf  der  geodätischen  Linie  v  ge- 
wählt sind,  so  ist  die  Länge  des  geodätischen  Bogens  AB  durch  den 
Ausdruck: 


M, 


gegeben.     Für  eine  andere  Curve: 

V  =  ip(u), 

welche  dieselben  Punkte  Ä  und  B  verbindet  und  ganz  in  dem  betrach- 
teten Bereiche  liegt,  ist  die  Länge  des  Bogens  zwischen  A  und  B  durch 


u« 


=  fyi  +  G<p'\u)du 


s 

Wo 


gegeben,  und  dieser  Wert  übertrifft  offenbar  den  Wert   (du  =  u^  —  w, 
da  G  positiv  ist.  ^ 


§  83.    G^odätiBOhe  Ellipsen  und  Hyperbeln. 

Auf  einer  Fläche  S  nehmen  wir  zwei  Curven  C  und  C  an,  die 
nicht  geodätisch  parallel  sind,  und  wählen  als  Parameterlinien  ti,  v  die 
geodätischen  Parallelen  zu  C  und  C,  als  Parameter  u  die  geodätische 
Entfernung  von  der  Grundcurve  C  und  als  Parameter  v  diejenige 
von  der  Grundcurve  C\     Wenn 

ds^  =  Edu^  +  2Fdu  dv  +  G  dv^ 

der  Ausdruck  für  das  Quadrat  des  Linienelements  ist,  so  müssen  wir 
nach  dem  Schlussergebnis  des  §  81 

A^M  ==  1,     A^v  =  1, 
d.h. 

-_^_  =  1       ^—  =  1 

oder 

E=G,     F=yE{E—l) 
setzen. 

Wird  mit  o  der  Winkel  der  Parameterlinien  bezeichnet,  so.  ist 
demnach   (vgl.  S.  63): 

jp       r>  ^  jp       cosoo 

J2j  =  Cr  ==  — -- — y       J:  ==  — .— = — 

sin'  (o  sin*  CO 

und  folglich: 

11* 
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^     ^  sin^oo 

Führen  wir  nun  als  neue  Parameterlinien  die  Curven: 

w  -)-  t?  =  Cons^g,     u  —  V  =  Const. 
ein  und  setzen  wir  noch: 

U'\-  V  =  2a,     u  —  V  =  2/3, 
so  erhalten  wir: 
(17)  ds^  = -^^ -{- -^^  ■ 

Sin*—-        cos*-- 
2  2 

Die  neuen  Parameterlinien  stehen  also  auf  einander  senkrecht, 
d.  h.:  Auf  jeder  beliebigen  Fläche  bilden  die  Ortscurven  der- 
jenigen Punkte,  für  welche  die  Summe  oder  die  Differenz 
der  geodätischen  Entfernungen  von  zwei  festen  Grundcurven 
constant  ist,  ein  Orthogonalsystem  (Weingarten). 

Wenn  die  Curven  C  und  C"  durch  unendliches  Zusammenziehen 
auf  Punkte  einschrumpfen,  so  ist  das  soeben  betrachtete  System  die 
Verallgemeinerung  des  Systems  confocaler  Ellipsen  und  Hyperbeln  in 
der  Ebene.     Es  werden  daher  auch  allgemein  die  Curven: 

a  =  Const.,     ß  =  Const., 

welches   auch  die  Grundcurven    sein  mögen,   geodätische  Ellipsen 
und  Hyperbeln  genannt. 

Der  Ausdruck  (17)  für  das  Quadrat  des  Linienelements  gilt  nach 
dem  Vorstehenden  für  jede  Fläche.  Es  ist  klar,  dass,  wenn  es  auf  diese 
Form  gebracht  ist,  die  Curven^  a  =  Const.,  /3  =  Const.  geodätische 
Ellipsen  und  Hyperbeln  bezüglich  gewisser  zweier  Grundcurven  sind. 
Um  das  Quadrat  des  Linienelements  einer  gegebenen  Fläche  wirklich 
auf  die  Form  (17)  zu  bringen,  braucht  man  nur  die  geodätischen  Linien 
der  Fläche  und  ihren  Bogen  zu  kennen.  Somit  werden  wir  z.  B.  ftlr 
die  Ebene  und  die  Kugel  in  der  allgemeinsten  Weise  das  Quadrat  des 
Linienelements  auf  diese  Form  bringen  können*). 

§  84.    Torsion  einer  geodäüsohen  Linie. 

Eine  geo(^tische  Linie  ist  durch  den  in  einer  gegebenen  Richtung 
erfolgenden  Durchgang  durch  einen  Punkt  P  bestimmt  (vgl.  §  78).  Wir 
stellen  uns  die  Aufgabe,  aus  diesen  beiden  Elementen  einer  geodätischen 


*)  In  betreff  der  hierauf  bezüglichen  wirklichen  Gleichungen  s.  Darboux, 
2.  Bd.,  S.  422. 


cosA  = 
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Linie  g  ihre  Torsion  ^  in  P  nebst  dem  zugehörigen  Vorzeichen  zu 
berechnen. 

Für   eine    solche    geodätische   Linie   ist    unter    Beibehaltung   der 
üblichen  Bezeichnungen: 

dx  du    .    dx  dv  ^        dy  du    ,    dy  dv 

cos a  =  ^— ;,-  +  X- -5- ,      cos ^  ==  ^^  V-  +  ^--T-y 
du  ds     '    dv  ds  '^        du  ds    ^    dv  ds 

de  du    ,    dz  dv 

cos  y  =  ^-  ^ — r  ä"  :?- ' 
'         du  ds    *    dv  ds 

C0S|  =  +  X,       C087l  =  +Yj       cos^=  +  Z, 

also: 

cosiy    cos  Z  —  \     du  du/  ds  —  \     dv  dv J  ds 

nebst  analogen  Ausdrücken  für  cosft  und  cosv.  Unter  Berücksichti- 
gung der  Identitäten  (§  68,  S.  131  Anmerkung): 

du  du       yEG—F^X     du  ^  dvj' 

dv  dv        yEG  —  F^\     du  dv) 

ergiebt  sich: 

F—  —  E^^  G^^  —  F  — 

,  ,        du  dv  du    ,        du  dv  dv 

cos  A  =  H pr^r= H -  ; 

—  YEG  —  F*    ds  —    yEG^F*     ds 

F--^--E^J  G^^-  —  F^ 

,        du           dv  du    ,        du           dv   dv 
cos  tt  =  +  -- — - — :^-^ -     » 

^       —    YEG—F^     ds—    yEG—F*     ds 

■pi  dz^ jp  d^  p  dz  _  dz^ 

,        du            Cv  du    ,        eil           dv  dv 
cos  1/  =  -^ ,_ 

—  yEG—F*     ds  —     yEG—F*    ds 

Aber  nach  den  Frenetischen  Formeln  ist: 

1   _         ^  dcoßj        —^        ,/dXdu    ,    dXdv\ 

Wenn  für  cos^,  cosfi,  cosv  die  obigen  Werte  eingesetzt  werden,  so 
fällt  die  Zweideutigkeit  des  Vorzeichens  fort  und  es  ergiebt  sich  (nach 
S.  87)  als  der  gesuchte  Ausdruck: 

(\g\      J    =  (^^  ~  ^^0^^*  +  (^^  ~  ED")dudv+{GB'—  FJ)")dv\ 
^     ^       Tg~  {Edu*+2Fdudv  +  Gdv*)yEG~^^'^ 

Derselbe  giebt  also  die  Torsion  derjenigen  geodätischen  Linie  an,  die  durch 

den  Flächenpunkt  (m,  v)  in  der  durch  das  Verhältnis  -,-  bestimmten 
Richtung  hindurchgeht. 
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Der  Zähler  dieses  Ausdrucks  ist^  wie  man  sieht^  genau  die  Jacobi- 
sche Determinante  der  beiden  Grundformen: 

Ddu  +  D'dv     D'du  +  D"dv 

Edu  +  Fdv        Fdu  +  Gdv 

die,  gleich  Null  gesetzt,  die  DiflFerentialgleichung  der  Erümmungslinien 
liefert.  Daraus  ergeben  sich  die  folgenden  leicht  auch  direct  zu  be- 
weisenden Sätze*): 

1)  Wenn  eine  Erümmungslinie  eine  geodätische  Linie 
ist,  so  ist  sie  eben. 

2)  Jede  ebene  geodätische  Linie  ist  eine  Erümmungslinie. 

§  85.    G^odätiBOhe  Torsion  einer  Fläohenourve. 

Die  Ergebnisse  des  vorigen  Paragraphen  führen  dazu,  für  eine 
beliebige  auf  einer  Fläche  gezogene  Linie  L  in  jedem  ihrer  Punkte 
noch  ein  weiteres  geometrisches  Element  einzuführen,  dessen  Betrach- 
tung von  Wichtigkeit  ist,  die  sogenannte  geodätische  Torsion. 
Nach  Bonnet  wird  mit  diesem  Namen  die  Torsion  derjenigen  geodä- 
tischen Linie  bezeichnet,  welche  die  Curve  L  in  einem  Punkte  P  be- 
rührt**).    Die  geodätische  Torsion  „,-   einer   Curve  L  ist   durch   den 

Ausdruck  (18)  gegeben,  wobei  unter  rfw,  dv  die  Zunahmen  der  krumm- 
linigen  Coordinaten  längs  L  zu  verstehen  sind. 

*)  Werden  die  Erümmungslinien  als  Parameterlinien  gewählt,  so  nimmt  die 
Gleichung  (18)  die  einfachere  Gestalt  an  (vgl.  §  54,  S.  102): 


T 

9 

d.  h. : 


1  , /l  l\dudv         /l  1\         ^    .    ^ 


1       1/1       1\  .  ^«. 

—  =  —  / \  sm  2Ö-. 

^9         2  \r,        rj 


Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Richtungen  der  Krümmungslinien  das  Büschel 
der  von  P  ausgehenden  geodätischen  Linien  in  zwei  Teile  zerlegen;  die  geodä- 
tischen Linien  der  einen  Schaar  sind  alle  rechts,  diejenigen  der  anderen  alle 
links  gewunden.  Zwei  auf  einander  senkrechte  geodätische  Linien  haben  dem 
absoluten  Wert  nach  gleiche,  dem  Zeichen  nach  entgegengesetzte  Torsion.  Die- 
jenigen geodätischen  Linien,  welche  die  Winkel  zwischen  den  Hauptrichtungen 

halbieren,  haben  die  grösste  Torsion,  nämlich     -  ( j  • 

**)  Er  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die  Bezeichnung  „geodätische  Torsion" 
der  Bezeichnung  „geodätische  oder  tangentiale  Krümmung"  nicht  analog  ist,  da 
sich  sonst  rückwärts  als  die  tangentiale  Krümmung  der  geodätischen  Linie  gerade 
diejenige  ergäbe,  die  wir  die  normale  Krümmung  genannt  haben,  während  sie 
doch  nach  Definition  gleich  Null  ist. 
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Aus  dieser  Gleichung  folgt  für  die  Krümmungslinien  offenbar  die 
weitere  Definition: 

Die  Krümmungslinien  sind  diejenigen  Curven,  die  in 
jedem   Punkte    die   geodätische   Torsion    Null   besitzen. 

Wir   sehen    nun,    dass   aus    der   Gleichung   (18)   speciell   für   die 

geodätischen   Torsionen   ^-,  ^    der    Parameterlinien    die    Ausdrücke 


U  V 


folgen : 

1  GD-^  FD' 


(19) 


r„      Gy^EG  —  F^ 

J_^   FD  —  ED' 


und,  wenn  überdies  die   Curven   u,  v  auf   einander  senkrecht  stehen, 
(F=0): 

(19*)  ^  ^  -^' 


T„         r,     ywG 

woraus  hervorgeht,  dass  zwei  von  einem  Punkte  ausgehende  und  auf 
einander  senkrechte  geodätische  Linien  gleiche,  aber  dem  Vorzeichen 
nach  entgegengesetzte  Torsion  haben.  (Vgl.  die  vorletzte  Anmerkung.) 
Wir  wollen  nun  die  Beziehung  aufsuchen,  die  zwischen  der  geo- 
dätischen und  der  absoluten  Torsion  einer  beliebigen  auf  einer  Fläche 
gezogenen  Curve  besteht.  Der  Einfachheit  halber  wählen  wir  zu  diesem 
Zwecke  ein  orthogonales  System  als  Parameterlinien  w,  v,  und  die  in 
Rede  stehende  Curve  L  sei  eine  Curve  des  Systems  u.  Mit  6  bezeich- 
nen wir  den  Winkel,  den  die  Flächennormale  mit  der  Hauptnormale 
von  L  bildet,  und  also  auch  denjenigen  Winkel,  um  welchen  in  der 
Normalenebene  eines  Punktes  P  von  L  die  positive  Richtung  der 
Flächennormale  in  positivem  Sinne  gedreht  werden  muss,  um  mit  der 
positiven  Richtung  der  Hauptnormale  von  L  zusammenzufallen*).  In 
den  gewöhnlichen  Bezeichnungen  haben  wir: 

1      dx  a  ^      ^y  i       C2 

COS  a  =  — rr:  — }         COS  p  = ~  7         cos  y  =  —-- ; 

yGdv  ^       yG  dv  ^        J/G  dv 

*.  .^    .    sina  dx  -^^   ,    sin <y  ^ V 

COS  £  =    cos  6X  -i ; 7  cos  77  =  cos  6  Y  -i ;=^  — ^  y 

^  Ye  du  '  ^  Ye  du 

-  ^  ry    x    sin  (F  dz 

cos  t  =  cos  dZ  -\ — --r  — , 

^    YE  du 


•)  Natürlich  ist  als  positive  Seite  der  genannten  Normalenebene  diejenige 
anzusehen,  welche  der   positiven  Richtung  der  Tangente  von  L  zugewandt  ist. 
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cos  A  =  — sintf  A  +  — -: y        costt  =  — sm<y  3:  +  -— r-  -^; 

^  ys  du     '      ^  ^  yE  du 

rr     I      COS  (F   ^£r 

COS  V  =  —  sm  (T  Z  H -p=r ; 

^  y^  du 

also  nach   den  Frenetischen  Formeln  für   die  absolute  Torsion  w  der 
Curve  w: 

1         ^^^        ,.dco8X           1     ^^^         *.^cosX          D'             1     de 
—  =  >'  cos  §    -= —  =  -— r    >'  cos  % =  -^= — ; 

T     jLu         ds^      ya  ju  dv       yEG     ya  dv 

wofür  auch  wegen  (19*) 

(20)  X-i+Ü 


u  ^    u 


geschrieben  werden  kann. 

Dieses  ist  die  Gleichung,  um  deren  Ableitung  es  sich  handelte;  sie 
zeigt  uns,  dass  die  geodätische  Torsion  mit  der  absoluten  für  alle  die- 
jenigen Curven  und  nur  für  solche  zusammenfällt,  deren  Hauptnormale 
gegen  die  Fläche  um  einen  constanten  Winkel  geneigt  ist.  Zu  dieser 
Klasse  von  Curven  gehören  die  geodätischen  Linien  und  die  Haupt- 
tangentencurven;  für  die  ersteren  ist  6  gleich  Null  (oder  gleich  ä),  für 

die  letzteren  gleich  y'     ^  allgemeinen  bilden  die  Curven  dieser  Art, 

die  einem  constanten  Werte  von  6  entsprechen,  wie  die  geodätischen 
Linien  eine  zweifach  unendliche  Mannigfaltigkeit,  ausgenommen  in  dem 

Grenzfalle   <f=Y  (^®^  Haupttangentencurven)  *). 

§  86.   Allgemeine  Sätze  über  die  Integration  der  Differentialgleichung 

der  geodätischen  Linien. 

Lidem  wir  nun  zu  der  Differentialgleichung  der  geodätischen 
Linien  zurückkehren,  woUen  wir  einige  allgemeine  Sätze  angeben,  die 
ihre  Integration  betreffen**). 

Zunächst  bemerken  wir,  dass  die  Bonnet'sche  Gleichung  (4*), 
§  76,  sofort  auf  den  folgenden  Satz  führt: 

A)  Wenn  die  durch  die  Differentialgleichung  erster  Ord- 
nung: 

Mdu  +  Ndv  =  0 

definierten  Curven  geodätische  Linien  sind,  so  lassen  sich 
ihre  orthogonalen  Trajectorien  durch  eine  Quadratur  be- 
stimmen. 

*)  Infolge  des  in  der   Anmerkung  zu  §  84  Gesagten   folgt  hieraus  weiter, 
dass  die  beiden  von  einem  Punkte   ausgehenden  Haupttangentencurven   gleiche 
und  dem  Vorzeichen  nach  entgegengesetzte  Torsion  haben. 
*•)  Darboux,  2.  Bd.,  S.  424 ff. 
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Es  ist  nämlich  die  Differentialgleichung  der  orthogonalen  Trajec- 
torien  durch  (§  34,  S.  66,  (13)) : 

{EN—  FM)du  +  (FN—  GM)dv  =  0 

gegeben,  und  wegen  der  eben  angeführten  Gleichung  (4*)  ist  nach  der 
Voraussetzung: 

d_  /  FN—GM  \  ^   d_  /  EN-  FM  \ 

du  [yiJN^  —  ^FMN  +  GmO  ~  dv  \yEln^~2FMN+  GmO^ 

d.  h.  der  Ausdruck: 

-  du  A — ; — TT-rrz  dv 


YEN^  —  2FMN+~GM^  '    yEN^  —  2FMN+~GM^ 

ein  YoUstandiges  Differential.     Setzen  wir  also: 

V'(U,V)=     I    ,— =^- r r-i } 

^   '    "^       J  yEN^—2FMN+0M^ 

so  ist  9"  das  gesuchte  Integral.    Dies  folgt  auch  so:  Wir  haben  offenbar 

^»  =  1, 

folglich  ist  nach  §  84  die  Gleichung  der  gesuchten  orthogonalen  Tra- 

jectorien:  -9"  =  Const.     Dabei  ist  ^  der  von   einer  festen  orthogonalen 

Trajectorie  an  gerechnete  Bogen  der  geodätischen  Linie. 

Wir  nehmen  nun  an,  es  sei   eine  solche  Lösung  -9"  der  partiellen 

Differentialgleichung : 

Ai-^^l 

bekannt,  die  eine  wesentliche,  d.  h.  in  -ö*  nicht  additiv  auftretende  will- 
kürliche Constante  a  enthält.     Wird  die  Gleichung:   A^O-^  1  oder: 


E  g^Y-  2Fi^-  i^  +  G  m=  EQ-F 

\cv/  cucv    '         \cu/ 


3 


nach  dem  Parameter  a,  der  nur  in  -9-  enthalten  ist,  differenziert,  so 
ergiebt  sich  nach  §  35: 

v(*,||)-o. 

Dieses  beweist,  dass  für  jeden  bestimmten  Wert  von  a  die  Gleichung: 

(21)  Ü  =  ^ 

in  der  b  eine  willkürliche  Constante  bedeutet,  die  zu  den  Curven 
-9-  =  Const.  orthogonalen  geodätischen  Linien  darstellt  (vgl.  §  36).  Die 
Gleichung  (21)  enthalt  die  beiden  willkürlichen  Constanten  a  und  b 
und  ist  die  allgemeine  Gleichung  der  geodätischen  Linien  der  Fläche. 
Um  dieses  zu  beweisen,  braucht  man  nur  zu  zeigen,  dass  eine  Curve: 

-9  =  Const. 
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durch  einen  beliebigen  Punkt  der  Fläche  in  beliebiger  Richtung  gelegt 
werden  kann.  Es  kann  nun  das  Verhältnis  k—  :  a-  nicht  unabhängig  von  a 

sein,  denn  da  ausserdem  k—    und  >.  -  durch  die  Gleichung:  Ai'9'=  1 

verbunden  sind,  würden  ja  sonst  beide  Grössen  von  a  unabhängig  und 
also  a  in  -ö"  additiv  enthalten  sein.  Ist  aber  (Wq,  Vq)  ein  beliebiger 
Punkt  der  Fläche,  so  stellt  die  Gleichung: 

a-(w,  V,  a)  =  -^(wo,  t?o,  a) 
eine  Curve  ^  =  Const.  dar,  welche  von  (Uq,  Vq)  ausgeht.     Ihre  Rich- 
tung in  diesem  Punkte  hängt  von  dem  Verhältnis  o— :  0—  ab,  das  bei 

der  Aenderung  von  a  alle  Werte  annehmen  kann*).  Wir  haben  also 
den  Satz: 

B)  Ist  von  der  partiellen  Differentialgleichung: 

eine  Lösung  d^  mit  einer  wesentlichen  Constanten  a  bekannt, 
so  ergiebt  sich  die  allgemeine  Lösung  der  Differentialglei- 
chung der  geodätischen  Linien  mittels  Differentiation  in  der 
Form: 

wobei  b  eine  zweite  willkürliche  Constante  ist.  Der  Bogen 
jeder  geodätischen  Linie  ist  gleich  der  Differenz  der  Werte, 
welche   die  Function  d"  in  den  beiden  Endpunkten  annimmt. 

§  87.    Jaoobrs  Satz  über  die  Differentialgleichung  der  geodätischen 

Linien. 

Auf  Grund  der  letzten  Ergebnisse  können  wir  mit  Jacobi  be- 
weisen, dass  man  von  der  Differentialgleichung  zweiter  Ord- 
nung der  geodätischen  Linien  nur  eine  intermediäre  Integral- 
gleichung erster  Ordnung  mit  einer  willkürlichen  Constanten 
a  zu  kennen  braucht,  um  mittels  Quadraturen  die  Gleichung 
dieser  Curven  in  endlicher  Gestalt  zu  erhalten.    Es  sei  nämlich 

durch 

dt;  /  V 

^  =  ip{u,  V,  d) 

eine  solche  bekannte  intermediäre  Integralgleichung  dargestellt.  Setzen 
wir  dann  in  dem  Satze  A)  des  vorigen  Paragraphen 

M=  —  ip,     N=l, 

*)  Darboux,  2.  Bd.,  S.  428. 
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so  sehen  wir,  dass  der  Ausdruck: 

{E  +  Ftp)  dfu  -f  (F  -f  gy)  dv 

ein  vollständiges  Differential  ist.     Setzen  wir  also: 

_  r(E+  F(p)du  +  {F+  G(p)dv 
~J  YE  +  2J^>  +  G(p* 

so  ist  nach  Satz  B) 

Ca 

die  Gleichung  der  geodätischen  Linien  in  endlicher  Gestalt. 

Dieses  Ergebnis  benutzen  wir  jetzt  zum  Beweise  des  Satzes:  Bei 
den  Flächen  mit  dem  Krümmungsmass  Null  (den  abwickel- 
baren Flächen)  lässt  sich  die  Differentialgleichung  der  geo- 
dätischen Linien  mittels  zweier  Quadraturen  integrieren. 

Wir  schreiben  nämlich  die  Differentialgleichung  der  geodätischen 
Linien  in  der  Gaussischen  Form  (§  80,  S.  156): 

^yEG—F*\E  dx*    '     cv  duj         ' 

FdE       dG 


'^  ^YECT^F^Ke  dv         du)       ' 


wo  if  der  Winkel  zwischen  den  geodätischen  Linien  und  den  Cnrven 
V  ist.  Gemäss  der  Gleichung  (17),  §  35,  S.  68,  besagt  die  Bedingung: 
JT  ==  0,  dass  die  rechte  Seite  dieser  Gleichung  ein  voUständiges  Diffe- 
rential ist.  Durch  eine  Quadratur  ergiebt  sich  sofort  eine  intermediäre 
Integralgleichung  mit  einer  willkürlichen  Constanten  a: 

t  =  f{Uy  V)  +  a, 

und  eine  zweite  Quadratur  giebt  die  Gleichung  der  geodätischen  Linien 
in  endlicher  Gestalt.  Mit  anderen  Worten:  Hat  eine  quadratische 
Differentialform : 

Edu^  +  2Fdu  dv  +  Gdv^ 

die  Krümmung  Null,  so  genügen  zwei  Quadraturen,  um  sie  auf  die 
Normalform  dx^  +  dy^  zu  bringen.     (Vgl.  dasselbe  Problem  in  §  29.) 

§  88.    Qeodätisohe  Linien  auf  den  LionviUe'sohen  Flächen. 

Es  giebt  eine  Klasse  von  Flächen,  die  in  ihrer  ganzen  Allgemein- 
heit zuerst  von  Liouville  betrachtet  worden  sind  und  bei  denen  das 
Verfahren,  das  durch  die  Sätze  in  §  86  für  die  Integration  der  Diffe- 
rentialgleichung der  geodätischen  Linie  angegeben  wurde,  vollständig 
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durchführbar  ist.  Es  sind  dieses  diejenigen  Flächen^  bei  denen  das 
Quadrat  des  Linienelements  auf  die  Form: 

(22)  d5»  =  { a  (w)  +  ß(y) }  (du^  +  dv^) 

gebracht  werden  kann^  wo  a(u)  eine  Function  von  u  allein  und  ß{v) 
eine  Function  von  v  allein  ist.  Für  diese  besondere  Form  des  Qua- 
drates des  Linienelements  geht  die  Gleichung: 

nach  §  35  über  in: 

0'+  O'- «» + "«■ 

Wir  suchen  ihr  dadurch  zu  genügen,  dass  wir  -ö*  gleich  der  Summe 
zweier  Functionen  setzen,  von  denen  die  eine  nur  von  m,  die  andere 
nur  von  v  abhängt: 

^=  cr+  F. 

Dieses  giebt: 

U'^—  a(u)  =  ß(v)  —  r«  =  a, 

wo  a  eine  willkürliche  Constante  ist.     Wird  also 

(23)  d'  =  fya(u)  +  a  du  +  fVßiv)  —  a  dv 

gesetzt,  so  ist  -9"  eine  Lösung  von  \d'  =  1  mit  der  wesentlichen  Con- 
stanten a,  und  folglich  (§  86)  erhalten  wir  als  Gleichung  der  geodä- 
tischen Linien  in  endlicher  Gestalt: 

^     ^  da~J  ycciu)+a  "•"  J  y§(:v)  -  a  ~    ' 

während  uns  (23)  ihren  Bogen  ^  giebt.  Wir  fUgen  überdies  hinzu, 
dass,  wenn  mit  ^  der  Winkel  zwischen  den  geodätischen  Linien  und 
den  Curven  v  bezeichnet  wird, 

ist,  woraus  infolge  von  (24)  die  Gleichung: 
(25)  ß(v)cos'^t  —  a(M)sin*^  =a 

hervorgeht,  die  uns  ein  intermediäres  Integral  erster  Ordnung  der  Glei- 
chung der  geodätischen  Linien  auf  den  Liouville'schen  Flächen  giebt. 
Dini*)  hat  bemerkt,  dass  der  Ausdruck  (22)  für  das  Quadrat  des 
Linienelements  dadurch  gekennzeichnet  werden  kann,  dass  man  sagt: 
Die  Parameterlinien  w,  v  bilden  ein  isothermes   System   von 


*)  Sopra  un  problema  della  rappresentazione  geografica  di  una 
superficie  sopra  un'  altra.     Annali  di  Matematica,  !ßd.  III,  1869. 
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geodätischen  Ellipsen  und  Hyperbeln.     Um  dieses  zu  beweisen, 
führen  wir  statt  der  Parameter  w,  v  andere  ein,  indem  wir 

u  =  w(«*i),     V  =  v(Vi) 
setzen,  sodass 

wird.     Setzen  wir  noch: 

dfAi  dt'i 

.     09  du  00  dv 

sm  -  =  •  ,  — ?      cos  ^  =  — ==  > 

SO   nimmt   der  Ausdruck  (22)   die   charakteristische  Gestalt  (17)   aus 
§  83  an: 

Sin'  -  -        cos'  -- 
2  2 

wodurch  unsere  Behauptung  bewiesen  ist.  Umgekehrt  ist  sofort  ein- 
leuchtend, dass,  wenn  ein  Orthogonalsystem  von  geodätischen  Ellipsen 
und  Hyperbeln  auch  noch  isotherm  ist,  durch  Einführung  neuer  Para- 
meter das  Linienelement  auf  die  Liouville'sche  Form  gebracht  werden  kann. 
Wir  können  demnach  sagen:  Die  Liouville'schen  Flächen 
sind  diejenigen  Flächen,  auf  denen  es  ein  isothermes  System 
von  geodätischen  Ellipsen  und  Hyperbeln  giebt*). 

§  89.    Gtoodatisohe  Linien  auf  den  BotationsMohen. 

Zu  der  Klasse  der  Liouville'schen   Flächen   gehören   die  Flächen 
zweiten  Grades  und  die  Rotationsflächen,  auf  denen  nämlich  die  Krüm 
mungslinien   ein  isothermes  System  geodätischer  Ellipsen  und  Hyper- 
beln bilden. 

Wir  wenden  die  Ergebnisse  des  vorigen  Paragraphen  auf  den  letz- 
teren Fall,  d.  h.  auf  das  Quadrat  des  Linienelements: 

ds^  =  du^  +  r'^dv^ 

(vgl.  §  42)  an,  das  wir  auf  die  isometrischen  Parameter: 

/du 

beziehen,  wodurch  v«ir  erhalten: 

ds^  =  f^{dUi^  +  rfv*). 

^)  Die  diesem  Buche  gesteckten  Grenzen  gestatten  uns  nicht,  hier  auf  die 
neueren  wichtigen  Resultate  einzugehen,  die  verschiedene  Mathematiker  bezüglich 
der  Theorie  der  Liouyille^schen  Flächen  erhalten  haben,  insbesondere  auf  die  Kri- 
terien dafiir,  ob  eine  gegebene  Fläche  zu  dieser  Klasse  gehört. 


174  Kap.  6.    Geodätische  Erümmung.  —  Geodätische  Linien. 

Dieser  Ausdruck  für  das  Quadrat  des  Linienelements  ergiebt  sich  aus 
dem  Liouville'schen  (22),  wenn  darin 

a(u,)  =  r»,     ß(v)  =  0 
gesetzt  wird. 

Die  Constante  a  in  der  Gleichung  (23)  muss  in  dem  vorliegenden 

Falle  für  die  reellen  geodätischen  Linien  einen  negativen  Wert  haben. 

Wird  also 

a  =  —  Jc^ 

gesetzt,  so  lautet  die  Gleichung  (24)  der  geodätischen  Linien  in  end- 
licher Gestalt: 

(26)  v=+.h  f      /^        +  b, 

und  die  Gleichung  (23),  die  den  Bogen  s  der  geodätischen  Linien 
giebt: 

(27)  ,_  +  i,+/v2H5,._/_^,. 

Es  ist  klar,  dass  das  einfach  unendliche  System  von  geodätischen 
Linien,  das  sich  aus  (26)  für  einen  festen  Wert  von  k  und  ver- 
änderliches b  ergiebt,  aus  lauter  congruenten  Curven  besteht,  die  durch 
Drehung  um  die  Axe  mit  einander  zur  Deckung  gebracht  werden 
können. 

Die  intermediäre  Integralgleichung  (25)  liefert  uns  die  Gleichung: 

(28)  r  sin  ^  =  k, 

d.  h.  den  Clairaut'schen  Satz:  In  jedem  Punkte  einer  auf  einer 
Rotationsfläche  gezogenen  geodätischen  Linie  ist  das  Pro- 
duct  aus  dem  Radius  des  betreffenden  Parallelkreises  und 
dem  Sinus  des  Neigungswinkels  der  geodätischen  Linie  gegen 
den  betreffenden  Meridian  constant. 

Besitzt  die  Fläche  einen  grössten  Parallelkreis  vom  Radius  jR,  so 
ist  für  jede  reelle  geodätische  Linie  der  Wert  der  Constanten  k  kleiner 
als  B.  Die  Curve  verläuft  ganz  innerhalb  der  Zone,  in  der  die  Radien 
der  Parallelkreise  nicht  grösser  sind  als  Ä,  wie  aus  der  Gleichung  (28) 
hervorgeht. 

§  90.    Gauss*  Satz  über  die  Totalkrümmiing  eines  geodätischen 

Dreiecks. 

Indem  wir  nun  zu  der  allgemeinen  Theorie  der  geodätischen  Linien 
zurückkehren,  betrachten  wir  mit  Gauss  ein  geodätisches,  d.  h.  ein  von 
drei  geodätischen  Bogen  gebildetes  Dreieck  ABCy  das  ein  Stück  der 
Fläche  S  einschliessen  wird.     Wir  berechnen  seine  Totalkrümmung 
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(Curvatura  integra),  d.  h.  das  über   das  ganze  Dreieck   erstreckte 
Doppelintegral : 

WO  d6  das  Flachenelement  und  K  wie  gewöhnlich  das  Krümmungs 
mass  bezeichnet. 

Als  Parameterlinien  v  wählen  wir  die  von  der  Ecke  A  ausgehen- 
den geodätischen  Linien  und  als  Parameter  v  den  Winkel,  den  sie  mit 
der  festen  geodätischen  Linie  AB  (v  =  0)  bilden.  Als  Curven  u  wäh- 
len wir  die  orthogonalen  Trajectorien  der  Curven  v  (die  geodätischen 
Kreise  um  A)  und  rechnen  den  Bogen  u  der  geodätischen  Linien  vom 
Punkte  A  aus.     Da  dann  daa  Quadrat  des  Linienelements  durch 

gegeben  ist,  so  genügt  die  Function  YG  den  Bedingungen  (§  82): 

(29)  (VGU,,    (-^„=0=  1- 

Da  femer  (nach  S.  159  u.  63) 

J!r=  — 4-^^,     dö^VGdudv 

Yg    du*  ■ 

ist,  so  kommt: 

A 

0  0 

A 

wo  A  den  Dreieckswinkel  an  der  Ecke  A  bedeutet. 

Längs  der  geodätischen  Linie  BC,  als  deren  positive  Richtung 
wir  diejenige  von  B  nach  C  festsetzen  wollen,  ist  die  Gaussische  Diffe- 
rentialgleichung der  geodätischen  Linien  (Formel  (11*),  §  80,  S.  156) 
erfüllt,  d.  h.: 

(31)  d^  =  —  -t~dv, 

^     ^  cu 

.  .  ,  ,         A  A 

Bezeichnen  wir  die  Dreieckswinkel  in  B  und  C  mit  B  und  C,  so 
haben  wir  demnach: 

A  A 

d'B  =  JT jB,        d'c  =  Cy 

WO  ^Bf  ^c  die  Werte  von  ^  in  J?  bez.  C  sind. 
Nun  giebt  uns  Gleichung  (30): 

A 

A 


0 
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d.  h.  gemäss  (29)  und  (31): 


A 

A 


0 

In  dieser  bemerkenswerten  Gleichung  ist  der  Satz  von  Gauss 
enthalten: 

Die  Totalkrümmung  eines  geodätischenDreiecks  ist  gleich 
dem  Ueberschuss  seiner  Winkelsumme  über  zwei  Rechte  (dem 
sphärischen  Excess). 

Dieser  Ueberschuss  ist  positiv,  wenn  alle  Punkte  im  Innern  des 
Dreiecks  elliptisch  sind,  negativ,  wenn  sie  hyperbolisch  sind,  und  gleich 
Null  im  PaUe  der  abwickelbaren  Flächen.  Schliesslich  bemerken  wir 
noch,  dass,  wenn  das  Krümmungsmass  K  der  Fläche  constant  ist,  der 
vorstehende  Satz  als  besonderen  Fall  den  folgenden  liefert: 

Auf  einer  Fläche  mit  constantem  Krümmungsmass  ist 
der  Flächeninhalt  eines  geodätischen  Dreiecks  dem  Ueber- 
schuss der  Winkelsumme  desselben  über  zwei  Rechte  pro- 
portional. 

§  91.     Doppelte  Orthogonalsysteme  von  Ourven  oonstanter 

geodätischer  Krümmting. 

Wir  schliessen  dieses  Kapitel  mit  der  Ableitung  einiger  einfacher 
Sätze  über  Curven  mit  constanter  geodätischer  Krünunung. 

Wir  nehmen  an,  dass  in  einem  auf  einer  Fläche  S  befindlichen 
doppelten  Orthogonalsystem  (w,  v)  jede  Curve  des  Systems  u  sowohl 
wie  jede  Curve  des  Systems  v  constante  geodätische  Krümmung  be- 
sitze.    Ist 

der  Ausdruck  für  das  Quadrat  des  Linienelements,  so  haben  wir  der 
Voraussetzung  zufolge  (§  75,  S.  148): 

^  ^  YEG    du  '     YEG    dv  ' 

wo   U  eine  Function  von  u  allein,   V  eine  Function  von  v  allein  ist. 
Daraus  folgt: 

du  dv 

oder: 

divya)     d{uyE) 

du  dv 

Demnach  ist 
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das  vollständige  Differential  einer  Function  qp^  und  dabei  ist: 

Werden  diese  Werte  in  (a)  eingesetzt,  so  ergiebt  sich  zur  Bestimmung 
Ton  q>  die  eine  Gleichung: 

d^(p    dq>  d(p 

dudv        du  ~dv 

deren  allgemeine  Lösung 

9  =  —  log[a(w)  +  ß(vy] 

ist,  wo  «(m),  ß(v)  willkürliche  Functionen  von  u  bez.  v  sind.    Daraus 
ergiebt  sich  für  das  Quadrat  des  Linienelements  der  Ausdruck: 

***  [a(M) +  ?(»)]•  L   U*     *"*    +      F«    "^J 

oder  durch  Einführung  neuer  Parameter  u^,  v^: 

(32)  '^^*  =  W^^^'*> 

Wir  haben  also  nach  §  37,  S.  71,  den  Satz: 

Ein  doppeltes  Orthogonalsystem  von  Curven  mit  con- 
stanter geodätischer  Krümmung  ist  stets  isotherm. 

Auch  besteht  der  umgekehrte  Satz: 

Sind  in  einem  doppelten  Isothermensystem  die  Curven 
des  einen  Systems  Curven  mit  constanter  geodätischer  Krüm- 
mung, so  sind  es  auch  diejenigen  des  zweiten  Systems. 

Wählen  wir  nämlich  isometrische  Parameter,  so  hat  das  Quadrat 
des  Linienelements  die  Gestalt: 

Nun  ist  nach  S.  148: 

und  von  den  beiden  Bedingungen: 


•)  Falls  die  Functionen  IT,  V  nur  Constanten  sind,  erhält  ds*  die  Form: 

und  gehört  zu  einer  pseudosphärischen  Fläche  vom  Ejrümmungsmass 
(Vgl.  die  Anmerkung  S.  161.) 

Blanohi,  Differentialgeometrie.  12 
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a 


«W     '  ^**w 


ist^  wie  ersichtlich;  die  eine  eine  Folge  der  anderen. 

Es  ist  klar^  dass  die  hier  betrachteten  doppelten  Orthogonal- 
systeme nur  auf  besonderen  Flachen  wirklich  vorhanden  sind.  Insbe- 
sondere giebt  es  in  der  Ebene  und  auf  der  Kugel  unendlich  viele 
solcher  Systeme^  und  in  §  44,  Eap.  ÜI^  haben  wir  die  Au^abe^  alle 
diese  zu  bestimmen^  bereits  geometrisch  gelost. 


Kapitel  YII. 
Auf  einander  abwickelbare  Flächen. 

Biegsame  Flächen.  —  (^anssischer  Satz  von  der  ünTeränderlichkeit  des  Erüminmig8> 
masses  bei  Verbiegung.  — *  SJriierien  dafür,  ob  zwei  gegebene  Flächen  auf  ein- 
ander abwickelbar  sind.  —  Fall  der  Flächen  Ton  constantem  Erflmmungsmass. 
—  Abwickelbarkeit  eines  Stückes  einer  Fläche  von  constantem  Erümmnngsmass 
auf  ein  beliebiges  anderes  Stück  derselben  Fläche.  —  Flächen,  die  eine  stetige 
Verbiegong  in  sich  gestatten.  —  Auf  einander  abwickelbare  Rotationsflächen.  — 
Schranbenflächen  nnd  Satz  Ton  Bonr.  —  Die  partielle  Differentialgleichimg  zweiter 
Ordnmig,  von  der  die  Verbiegung  einer  gegebenen  Fläche  abhängt.  —  Allgemeine 
Sätze  über  Verbiegung.  —  Bonnets  Satz  von  der  Möglichkeit,  eine  Fläche  so 
zu  verbiegen,  dass  die  Haupttangentencurven  des  einen  Systems  Haupttangenten- 

curren  bleiben. 


§  92.    Definition  der  Abwiokelbarkeit  von  Flftclien  auf  einander. 

Wie  in  der  ebenen  und  in  der  sphärischen  Geometrie  die  Eigen- 
schaften der  in  der  Ebene  oder  auf  der  Engel  gezeichneten  Figuren 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  absolute  Lage  im  Räume  untersucht  werden, 
ebenso  kann  eine  analoge  Untersuchung  für  jede  beliebige  Fläche  S 
angestellt  werden.  Diejenigen  Eigenschaften  nun,  welche  nur  die  Grössen- 
und  Lagenbeziehungen  der  auf  der  Fläche  gezeichneten  Figuren  inso- 
weit betreffen,  als  sie  auf  der  Fläche  gelten,  machen  die  Geometrie 
der  Fläche  aus. 

Unter  diesem  Gesichtspunkt  können  zwei  der  Gestalt  nach  sehr 
Terschiedene  Flächen  dieselbe  Geometrie  haben.  So  ist  es  klar,  dass 
die  Sätze  der  ebenen  Geometrie  immer  noch  gültig  sind,  wenn  die 
Ebene,  in  der  die  Figuren  gezeichnet  sind,  auf  einen  Cylinder,  einen 
Kegel  oder  eine  beliebige  andere  abwickelbare  Fläche  aufgewickelt 
gedacht  wird. 

Um  das  Wesen  derjenigen  Eigenschaften,  welche  die  Geometrie 
einer  Fläche  ausmachen,  wohl  zu  erfassen,  denke  man  sich  zweck- 
mässiger Weise   die  Fläche  aus  einer  unendlich  dünnen,  Tollkommen 

biegsamen^  aber  undehnbaren  Hülle  gebildet. 

12» 
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Diejenigen  Eigenschaften,  welche  sich  nicht  ändern,  wie  die  Flache 
auch  verbogen  werden  mag,  fallen  in  ihre  Geometrie,  die  übrigen 
haften  der  Gestalt  und  der  wirklichen  Lage  der  Fläche  im  Räume  an. 

Zwei  Flächen  5,  S\  deren  Punkte  P,  P'  einander  so  zugeordnet 
werden  können,  dass  die  entsprechenden  Linienelemente  gleich  werden, 
haben  dieselbe  Geometrie,  weil  dann  auch  die  endlichen  Bogen,  die 
Winkel  und  die  Flächenräume  der  Figuren  auf  S  den  entsprechenden 
Stücken  der  Figuren  auf  S'  gleich  sind.  In  diesem  Falle  heissen  die 
beiden  Flächen  S,  S'  auf  einander  abwickelbar,  womit  gesagt 
werden  soll,  dass  die  eine  Fläche  (oder  ein  Stück  von  ihr)  durch  blosse 
Yerbiegung,  ohne  Riss  oder  Faltung,  auf  die  andere  ausgebreitet  werden 
kann.  Damit  aber  diese  Abwickelung  für  wirklich  ausführbar  gehalten 
werden  kann,  muss  oflFenbar  das  Vorhandensein  einer  stetigen  Aufein- 
anderfolge von  Gestaltsänderungen  der  biegsamen  Fläche  Sy  welche  von  S 
zu  S'  hinüberleitet,  nachgewiesen  werden. 

Wenn  für  zwei  Flächen  S,  S'  die  Ausdrücke  für  die  Quadrate  der 
Linienelemente  gegeben  sind: 

ds^  ==    Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv% 

ds^  =  E'du^  +  2F'du:dv+  G'dv\ 

so  muss  man,  um  zu  erkennen,  ob  sie  auf  einander  abwickelbar  sind, 
untersuchen,  ob  zwischen  den  Punkten  (w,  v)  der  einen  und  den  Pimkten 
(u',  v')  der  andern  eine  solche  Zuordnung  möglich  ist,  dass  sich  die 
Gleichheit  der  Linienelemente: 

d's  =  ds' 
ergiebt. 

Für  die  Abwickelbarkeit  der  beiden  Flächen  auf  einander  ist  es 
denmach  notwendig  und  hinreichend,  dass  die  DifferentiaLformen: 

Edu^  +  2Fdudv   -f  Gdv^ 

E'du^  +  2Vdudv  +  G'dv^ 

in  einander  transformierbar  sind. 

§  93.    Gaxuusisolier  Satz  von  der  Unveränderliohkeit  des  Exümmnngs- 

masses  bei  Verbiegong. 

Aus  den  obigen  Betrachtungen  ergiebt  sich,  dass  die   Geometrie 
der  Fläche  schon  durch  den  Ausdruck  für  ihr  Linienelement  oder  durch 
ihre  erste  Grundform: 
(1)  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

vollkommen  bestimmt  ist.  Mit  anderen  Worten,  die  unendlich  vielen 
Gestaltsänderungen,  die  eine  Fläche  S  beim  Verbiegen  erleiden  kann, 
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haben  die  erste  Grundform  gemeinsam;  jede   einzelne  von  ihnen  wird 
dann  erst  durch  ihre  zweite  Grundform  (Kap.  IV)  näher  bestimmt. 

Wenn  die  Geometrie  einer  Fläche  als  durch  das  Linienelement  der 
Fläche  definiert  behandelt  wird,  so  ist  von  jeder  besonderen  Flächen- 
gestalt,  die  dem  Linienelement  wirklich  entspricht,  abzusehen.  Ana- 
lytisch haben  wir  eine  zweidimensionale  Mannigfaltigkeit,  die  von  den 
beiden  Variabein  m,  v  erzeugt  wird  und  deren  Elemente  (Punkte)  von 
je  einem  Wertepaar  (Wq,  Vq)  bestimmt  werden;  die  Entfernung  ds  zvdschen 
zwei  einander  unendlich  nahen  Punkten  (ti,  v),  {u  +  du,  v  +  dv)  be- 
stimmt sich  nach  der  Grundform  (1),  und  der  Winkel  d'  zwischen  den 
beiden  Linienelementen  ds,  ds,  die  den  Punkt  (tf,  v)  mit  den  Punkten 
{u  +  du,  V  +  dv),  (u  +  du,  V  -f  dv)   verbinden,   aus   der    Gleichung 

(vgl.  §  34): 

Edu9u+  F{duSv  +  dv9u)  +  Gdvd^ 


cos-ö"  = 


dsds 


Zwischen  der  zweidimensionalen  Mannigfaltigkeit  und  den  Wertepaaren 
(Uq,  v^  haben  wir  somit  ein  eindeutiges  Entsprechen. 

Der  Aenderungsbereich,  den  wir  für  u,  v  betrachten,  soll  stets  ein 
solcher  sein,  dass  innerhalb  desselben  die  Functionen  E,  F,  G  samt 
ihren  ersten  und  zweiten  partiellen  DiflFerentialquotienten  eindeutig, 
stetig  und  endlich  und  femer  E,  G,  EG  —  F^  positiv  sind.  Der 
Winkel  o  der  Parameterlinien,  der  durch  die  Gleichungen: 


F  .  VEG—F^ 

cos  (0  ==     , ?        Sm  (D  =^ p=r — 

^EG  VEG 

bestimmt  ist  (vgl.  §  34,  S.  63),  ändert  sich  demnach  in  dem  betreflTenden 
Bereich  stetig  zwischen  0  und  7t,  ohne  jemals  diese  Endwerte  zu  erreichen. 

Bei  diesen  allgemeinen  Untersuchungen  finden  die  BegrifiFe  DiflFe- 
rentialinvarianten  und  Differentialparameter,  die  wir  im  zweiten  Kapitel 
behandelt  haben,  eine  unmittelbare  wichtige  Anwendung.  Die  Krüm- 
mung einer  Fläche  ist  eine  Differentialinvariante  der  Form  (1);  ihr 
Wert  in  jedem  Punkte  hängt  nur  von  den  Coefficienten  der  Form  (1) 
ab  und  bleibt  demnach  derselbe,  wie  die  Fläche  auch  verbogen  werden 
mag   (vgl.  §  55). 

Daraus  ergiebt  sich  der  grundlegende  Satz  von  Gauss:  DasKrüm- 
mungsmass  einer  Fläche  bleibt  bei  einer  beliebigen  Verbie- 
gung der  Fläche  ungeändert.  Dieses  Ergebnis  lässt  sich  auch  noch 
in  folgender  Fassung  aussprechen:  Sind  zwei  Flächen  auf  einander 
abwickelbar,  so  haben  sie  in  je  zwei  entsprechenden  Punkten 
gleiches  Krümmungsmass. 

Dieses  ist  die  Eigenschaft,  welche,  wie  bereits  anderwärts  (S.  105) 
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bemerkt  worden  ist^  dem  Oaussischen  Ej'ümmungsmass  bei  den  geo- 
metrischen Anwendungen  überwiegende  Bedeutung  verleiht. 

Wir  betrachten  nun  einen  DifFerentialparameter  der  Form  (1), 
der  eine  oder  mehrere  willkürKche  Functionen 

qp,  ^  . . . 

enthält.  Der  Wert,  den  er  in  jedem  Punkte  der  Fläche  annimmt^  ist 
von  den  Coordinaten,  die  zu  seiner  Berechnung  verwandt  werden,  un- 
abhängig und  bleibt  bei  jeder  beliebigen  Verbiegung  der  Fläche  der- 
selbe. Werden  9?,  ^  . . .  gleich  Constanten  gesetzt,  so  ergeben  sich  auf 
der  Fläche  ebensoviele  Curvensysteme,  und  der  DifFerentialparameter 
stellt  einen  mit  diesen  Curven  unzertrennlich  verbundenen  Ausdruck 
dar,  der  sich  nicht  ändert,  wie  die  Fläche  auch  verbogen  werden  mag* 

Betrachten  wir  z.  B.  die  geodätische  Krümmung  -  der  Curven 
(f  =  Const.    Sie  ist  (§  76,  (3),  S.  149)  durch  den  DifFerentialparameter 

gegeben.  Daraus  folgt:  Die  geodätische  Krümmung  einer  auf 
einer  Fläche  gelegenen  Curve  ändert  sich  nicht,  wenn  die 
Fläche  verbogen  wird. 

Insbesondere  gehen  die  geodätischen  Linien  einer  Fläche  S  bei 
einer  Verbiegung  von  8  in  die  geodätischen  Linien  der  neuen  Fläche 
über.  Diese  Thatsache  folgt  übrigens  auch  direct  aus  der  charakte- 
ristischen Eigenschaft  einer  geodätischen  Linie  (§  82,  S.  162),  die 
kürzeste  Linie  zu  sein,  die  sich  auf  einer  Fläche  zwischen  zwei  ein- 
ander hinlänglich  nahen  Punkten  ziehen  lässt.  Hieraus  ergiebt  sich 
ein  neuer  Beweis  für  die  Unveränderlichkeit  der  geoifötischen  Krüm- 
mung bei  einer  Verbiegung,  wenn  man  sich  der  in  §  80,  S.  156,  für 
die  geodätische  Krümmung  gegebenen  Definition  bedient. 

Wir  wollen  hier  noch  bemerken,  dass  sich  aus  letzteren  Ueber- 
legungen  ein  anschaulicher  Beweis  für  die  Unveränderlichkeit  des 
Gaussischen  Krümmungsmasses  bei  einer  Verbiegung  ergiebt.  Betrachtet 
man  nämlich  einen  geodätischen  Kreis  mit  unendlich  kleinem  Radius  t<, 
dessen  Mittelpunkt  ein  Flächenpunkt  Fq  ist,  so  ist  sein  Umfang  C  bis 
auf  unendlich  kleine  Grössen  von  höherer  als  der  dritten  Ordnung 
infolge  des  Ausdrucks  (15),  §  82  (S.  162),  in  der  Form: 

gegeben,  wo  Kq  das  Krümmungsmass  der  Fläche  in  Pq  ist.  Wie  die 
Fläche  auch  verbogen  werden  mag,  C  ändert  sich  nicht,  also  auch  nicht  ^. 
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§  94.    Kriterien  dafür,  ob  swei  gegebene  FlAohen  auf  einander 

abwickelbar  sind. 

Mit  Hilfe  der  Theorie  der  Differentialparameter  können  wir  in 
der  einfachsten  Weise  die  Aufgabe  lösen:  Gegeben  sind  zwei  Flächen 
8,  S']  es  ist  zu  untersuchen,  ob  dieselben  auf  einander  ab- 
wickelbar sind;  und  wenn  dieses  der  Fall  ist,  sollen  die  da- 
rauf bezüglichen  Gleichungen  aufgestellt  werden. 

Analytisch  ist  die  Aufgabe  mit  der  Frage  nach^  der  Transformier- 
barkeit  zweier  gegebener  Differentialformen: 

Edu^  +  2Fdudv    +  Gdv^, 
E'du^  +  2rdu'dv'+  G'dv^ 


in  einander  gleichbedeutend  (§  92).     Nun  nehmen  wir  an,  es  seien 


(2) 


zwei  unabhängige  Beziehungen  zwischen  u^  v,  u\  v\  welche  das  Gesetz 
darstellen,  nach  dem  unter  der  Voraussetzung  der  Abwickelbarkeit  der 
Flächen  auf  einander  die  Punkte  der  einen  Fläche  denen  der  anderen 
entsprechen.  Infolge  der  Eigenschaften  der  Differentialparameter  müssen 
wir  haben: 

(3)        A,<p  =  A,>',     V(<p,i(-)  =  V'(9'',i^'),     \i>  =  \'n>\ 

wo  die  striche  andeuten,  dass  die  Differentialparameter  auf  den  rechten 
Seiten  für  die  zweite  Form  gebildet  sind.  Damit  die  Flächen  auf  ein- 
ander abwickelbar  seien,  ist  es  also  erforderlich,  dass  die  Gleichungen 
(2)  die  Gleichungen  (3)  zur  Folge  haben.  Diese  notwendige  Bedingung 
ist  far  die  Abwickelbarkeit  auch  hinreichend.  Aus  dem  Ergebnis  in 
§  36  (S.  69,  (20))  folgt  nämlich,  wenn  für  die  erste  Form  tp,  ^  und  für 
die  zweite  qp',  ^'  als  neue  Veränderliche  eingeführt  werden: 

E'du'  +  2FdWdv'+  G'dv'  =  ^Ydjp:»-2V'^(^^^^^ 

und  wegen  der  Gleichungen  (2),  (3)  sind  die  rechten  Seiten  einander 
gleich. 

Nach  dieser  Vorbemerkung  schliessen  wir  vorerst  den  Fall  aus,  dass 
eine  der  beiden  Flächen  constantes  Erümmungsmass  besitze.  Bezeich- 
nen wir  die  Erümmungsmasse  der  beiden  Flächen  mit  K(u^  v)  bez. 
K'(u\  v'\  so  liefert  ims  der  (Jaussische  Satz  unter  der  Voraussetzung, 
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dass  die  Flächen  auf  einander  abwickelbar  sind^  sofort  eine  Beziehung 
von  der  Form  (2)  in  der  Gleichung: 

(4)  K{u,  v)  =  K\u',  vy 

Femer  ist  einleuchtend,  dass  jeder  für  die  Function  K  gebildete 
DifiPerentialparameter  gleich  dem  entsprechenden  für  K'  berechneten 
sein  muss.     Wir  nehmen  zunächst  die  Beziehung: 

(5)  A,ir=A,'ir, 

die  mit  (4)  combmiert  zu  den  nachstehenden  drei  Fällen  Anlass  geben 
kann: 

1.  Die  Gleichungen  (4)  und  (5)  widersprechen  einander; 
dann  sind  die  Flächen  nicht  auf  einander  abwickelbar. 

2.  Die  Gleichungen  (4)  und  (5)  sind  mit  einander  ver- 
träglich und  von  einander  verschieden.  In  diesem  Falle  ist  es 
nach  dem,  was  wir  oben  gesehen  haben,  damit  die  Flächen  auf  ein- 
ander abwickelbar  seien,  notwendig  und  hinreichend,  dass  die  Glei- 
chungen (4)  und  (5)  die  weiteren: 

v(Ji:,  \K)  =  v'(ü:',  \'K'),    A,(A,ir)  =  a/ca/z') 

nach  sich  ziehen,  was  durch  algebraische  Rechenoperationen  entschieden 
werden  kann. 

3.  Die  Gleichungen  (4)  und  (5)  lassen  sich  auf  einander 
zurückführen. 

Dieses  tritt  ein,  wenn  A^K  eine  Function  von  K  und  A/X'  die- 
selbe Function  von  K'  ist. 


§  95.    Flächen,  die  auf  Botationsfläohen  abwickelbar  sind. 
In  dem  zuletzt  betrachteten  Falle: 

(a)  /^.K^fiK),     \'K'=^f{K') 
wählen  wir  statt  (5)  die  andere  Beziehung: 

(5*)  A,Js:=A,'jr' 

und  führen  die  Aufgabe  wieder  auf  algebraische  Eliminationen  zurück, 
wofern  nicht  der  weitere  Fall  eintritt,  der  durch  die  Gleichungen: 

(b)  ä,K  =  x{^,     L;K'==i{K') 
gekennzeichnet  ist. 

Es   erübrigt  also   nur  noch,  den  einzigen  Fall  zu  betrachten,  in 
dem  die  Gleichungen  (a)  und  (b)  zusammen  bestehen. 
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■ 

Da  dann  ^   ^         ,^, 

L^K  _x{K) 

ist,  so  bilden  die  Curven  gleichen  Krümmungsmasses  K  =  Const.  mit 
den  orthogonalen  Trajectorien 

^  =  Const. 

ein  Isothermensystem  (§  38,  S.  73). 

Die  Function  ^(m,  v)    ergiebt   sich  mittels  Quadraturen   aus   den 
Gleichungen  (§  39,  S.  73): 


^.!^  =  r//Tg-.-4^ 


dv 


} 


Daraus  folgt  nach  (14),  S.  67: 


-«/ 


X^'^äK 


und  somit  nach  S.  183: 


j/4H)dr 


Edu*  +  2Fdudv  +  Gdv*  =  4^  +  4^  =  4^,J  + 


/f 


dZ»    ,    e  ^  ^^^     .d'ip* 


Ji<p  ^^  J^tp        \K    ^  A^K 


s  ^    J 


X^^dJC 


_  dK*    ,    e  ^  ^^^^     .diff^ 

Da  die  Functionen  f  und  x  ^  ^®  zweite  Flache  dieselben  bleiben, 
so  kommt  dieser  Fläche  dieselbe  Form  fOr  das  Linienelement  zu,  das 
andererseits  zu  einer  Rotationsfläche  gehört    (vgl.  S.  79). 

Also:  Wenn  die  Beziehungen  (a)  und  (b)  bestehen,  so  sind 
die  beiden  Flächen  auf  dieselbe  Rotationsfläche  und  also 
auch  auf  einander  auf  einfach  unendlich  viele  Weisen  ab- 
wickelbar. 

Um  in  diesem  Falle  die  wirklichen  Gleichungen  für  die  Abwickel- 
barkeit zu  finden,  sind,  wie  wir  gesehen  haben,  zwei  Quadraturen 
erforderlich. 

§  96.    Fall  der  Flächen  von  constantem  Erümmungsmass. 

Bei  der  in  den  beiden  vorstehenden  Paragraphen  gegebenen  Lö- 
sung der  ersten  Aufgabe  aus  der  Lehre  von  der  Abwickelbarkeit  zweier 
Flächen  auf  einander  haben  wir  den  Fall  ausgeschlossen,  dass  die  eine 
Fläche  constantes  Exümmungsmass  besitze.     Damit  in  diesem  Falle  die 
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beiden  Flächen  auf  einander  abwickelbar  seien  ^  ist  es  erforderlich  ^  dass 
die  zweite  Flache  dasselbe  constante  Erümmungsmass  besitzt.  Nun  ist  es 
sehr  bemerkenswert^  dass  in  diesem  Falle  das  Kennzeichen^  das  der 
Gkiussische  Satz  liefert^  für  die  Abwickelbarkeit  auch  hinreichend  ist^  d.  h.: 

Zwei  Flächen  mit  demselben  constanten  Erümmungsmass 
sind  auf  einander  abwickelbar. 

Für  den  Fall  der  Flächen  mit  der  Krümmung  Null  haben  wir 
dieses  Ergebnis  bereits  in  §  55,  S.  106,  nachgewiesen,  wo  wir  gesehen 
haben,  dass  eine  derartige  Fläche  auf  die  Ebene  abgewickelt  werden 
kann.  Hier  wollen  wir  einen  zweiten  Beweis  dafür  geben,  den  wir 
sofort  auch  auf  die  Flächen  mit  nicht  yerschwindendem  constantem 
KrümmungsmaÄS  ausdehnen. 

Wir  ziehen  auf  einer  Fläche  vom  constanten  Krümmimgsmass  K 
eine  geodätische  Linie  L  und  wählen  als  Parameterlinien  die  zu  L 
orthogonalen  geodätischen  Linien  und  deren  orthogonale  Trajectorien, 
als  Parameter  u  den  Bogen  der  geodätischen  Gurven  v,  gerechnet  von 
der  Curve  L  ab,  die  demnach  die  Curve  w  =  0  ist,  und  als  Parameter 
V  den  Bogen  der  Curve  i,  gerechnet  von  einem  festen  Punkte  dieser  Curve 
an.    Das  Quadrat  des  Linienelements  nimmt  dann  nach  §  81  die  Form: 

an.  Da  die  geodätische  Krümmung  der  Curve  t^  =  0  gleich  Null  ist,  so 
ist  nach  (1),  S.  148: 

^   ^  \   du  Ju^Q 

Femer  ergiebt  sich,  da  das  Bogenelement  der  Curve  m  =  0  gerade  dv  ist: 

(^)  (}/ö)_„=  1. 

Nun  haben  wir  (vgl.  S.  159): 

w  ^— ^-^' 

und  da  der  Annahme  nach  K  constant  ist,  so  erhalten  wir,  wenn  wir 
die  drei  Fälle: 

ir=o,    ir>o,    K<o 

unterscheiden,  folgende  Ergebnisse: 
1)  Ist  K=Oj  so  kommt: 

wo  q>{v),  i}{v)  Functionen  von  v  allein  sind.    Aber  aus  (a)  und  (/S)  folgt: 

q>{v)  =  0,     ^(t;)  =  1, 
sodass  sich 

ds^  =  du^  +  dv^, 

d.  h.  das  Quadrat  des  Bogenelements  der  Ebene  ergiebt. 
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2.    Ist  JE'>  0,  so  setzen  wir 

JSr=^    (B  reeU) 
und  erhalten  aus  (y): 

yCr  =  (p  (v)  cos  ~  +  if(v)  sin  -^  y 

femer  aus  (a)  und  (ß): 


Demnach  ist  hier: 

B 


(6)  ds*  =  dw>  +  cos^  -!1  dt;«. 


Dieses  ds^  gehört  zur  Engel  vom  Radius  JR;  also:  Alle  Flächen 

mit  positivem  constantem  Erümmungsmass  ^  sind  auf  die 

Eugel  vom  Radius  22  und  also  auch  auf  einander  abwickelbar. 
3.    Ist  X  <  0;  so  setzen  wir 

Dann  giebt  Gleichung  (y): 

y/G  =  q)(v)  cosh  -^  +  ^W  sü^  ;^-' 
und  infolge  von  (a)  und  (^)  ist: 

Also:  Das  Quadrat  des  Linienelements  jeder  pseudosphärischen 
Fläche  vom  Radius  B  kann  auf  die  Form: 

(7)  ds^  =  du^  +  cosh«  J  dv« 

gebracht  werden. 

Daraus  folgt^  dass  alle  diese  Flächen  auf  einander  abwickelbar  sind. 

§  97.    Abwlokelbarkeit  eines  Stückes  einer  Fläche  von  constantem 
Krümmungsmass  auf  ein  beliebigeii[  anderes  Stück  derselben  Fläche. 

Die  soeben  gewonnenen  Ergebnisse  können  nicht  allein  auf  zwei 
verschiedene  Flächen  mit  demselben  constanten  Erümmungsmass^  son- 
dern auch  auf  zwei  Stücke  ein  und  derselben  Fläche  mit  constantem 
Erümmungsmass  angewandt  werden.  Wir  erhalten  alsdann  den  wich- 
tigen Satz: 

Jedes  Stück  einer  Fläche  von  constantem  Erümmungs- 
mass ist  auf  irgend  ein  anderes  Stück  derselben  Fläche  ab- 
wickelbar, in  der  Weise,  dass  zwei  beliebige  Punkte  Ä^  B 
des   ersten   Stücks  mit    zwei  beliebigen   Punkten  Ä\  B'  des 
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zweiten  zur  Deckung  gebracht  werden  können,  wofern  nur 
die  geodätische  Entfernung  zwischen  A*  und  jB'  gleich  der- 
jenigen zwischen  A  und  J?  ist. 

Für  die  Flächen  von  verschwindendem  oder  positivem  constantem 
Sjrümmungsmass  ist  der  Satz  ohne  weiteres  klar,  da  ja  die  Ebene  und 
die  Kugel,  worauf  dieselben  bezüglich  abwickelbar  sind,  die  genannte 
Eigenschaft  besitzen.  Um  ihn  auch  für  die  pseudosphärischen  Flächen 
in  aller  Strenge  zu  beweisen,  wählen  wir  das  eine  Mal  als  die  geodä- 
tische Linie  h  des  vorigen  Paragraphen  die  Gurve  AH  und  erhalten: 

ds^  ==  dv?  +  cosh*  ^  dv^^ 

wo  der  Bogen  v  der  Curve  AH  von  A  ab  gerechnet  werden  soll,  so- 
dass A  die  Parameter  te  »=  0,  t?  =  0  hat.  Indem  wir  hinsichtlich  der 
zweiten  geodätischen  Linie  A' H'  ebenso  verfahren,  erhalten  wir: 

d^^  =  rfu'2  +  cosh^  ^  dv^. 
Wird  nun  einfach 

gesetzt,  so  ergiebt  sich: 

ds^  =  ds% 

und  dem  Punkte  A  oder  (0,  0)  entspricht  der  Punkt  A'  oder  (0,  0), 
dem  Punkte  B  oder  (0,  l)  der  Punkt  B'  oder  (0,  Z),  wenn  l  die  über- 
einstimmende Länge  der  Bogen  AB  und  A'B'  ist.  Demnach  ist  die 
Fläche  so  auf  sich  selbst  abwickelbar,  djiss  A  mit  A'  und  B  mit  B' 
zur  Deckung  kommt,  wie  behauptet  wurde. 

Dieser  Satz  besagt,  dass  jede  auf  einer  Fläche  von  constantem 
Erümmungsmass  gezeichnete  Figur  vermöge  blosser  Verbiegung  auf 
ein  beliebiges  anderes  Stück  der  Fläche  verlegt  werden  kann,  ohne 
dass  die  Winkel  und  die  Linien-  und  Flächengrössen  eine  Aenderung 
erleiden. 

Für  die  Geometrie  der  Flächen  von  constantem  £j*ümmungsmass 
gilt  also  im  allgemeinen  ebenso  wie  für  die  Ebene  und  die  Kugel  das 
Prinzip  der  Deckung  der  Figuren.  Es  ist  dieses  die  Grundlage 
der  Analogien,  die  zwischen  der  Geometrie  der  drei  Flächengattungen 
bestehen,  wie  wir  im  folgenden  sehen  werden.  Femer  ist  es  auch  nach 
dem  Gaussischen  Satze  klar,  dass  für  keine  andere  Fläche  dasselbe 
Prinzip  gelten  kann. 

Aus  unseren  Ausführungen  folgt,  dass  zwei  Flächen  5, 8'  mit 
demselben  constanten  Krümmungsmass  auf  dreifach  unendlich  viele 
Weisen  auf  einander  abwickelbar  sind.  Sind  die  beiden  Flächen  ge- 
geben,  so    müsste    man,  um  eine    dieser  Arten   der   Abwickelbarkeit 
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zu  finden,  die  Differentialgleichung  der  geodätischen  Linien 
integrieren.  Ist  das  Erünmiungsmass  gleich  Null,  so  wird  die  Auf- 
gabe mittels  Quadraturen  gelöst  (§  87,  S.  171);  in  den  anderen  Fällen 
lässt  sie  sich,  wie  in  einem  anderen  Kapitel  gezeigt  werden  wird*), 
auf  die  Integration  einer  Differentialgleichung  erster  Ord- 
nung vom  Riccati'schen  Typus  zurückführen. 

§  98.    Das  Linienelement  der  pseudosphärisohen  Flächen. 

Wir  kehren  nun  zu  dem  Ausdruck  (7),  S.  187,  für  das  Quadrat 
des  Linienelements  zurück,  der  zu  jeder  pseudosphärischen  Fläche  vom 
Radius  B  gehört.  Zusammen  mit  diesem  Ausdruck,  der  als  ein  solcher 
von  hyperbolischem  Typus  bezeichnet  wird,  ist  es  hier  zweck- 
mässig, noch  zwei  andere  ebenso  wichtige  Ausdrücke  für  das  Quadrat 
des  Linienelements  zu  betrachten,  die  als  solche  von  elliptischem  be- 
züglich parabolischem  Typus  bezeichnet  werden. 

Wir  betrachten  einen  (gewöhnlichen)  Punkt  P  einer  pseudosphä- 
rischen Fläche  und  wählen  als  Parameterlinien  die  von  P  ausgehenden 
geodätischen  Linien  v  und  ihre  orthogonalen  Trajectorien  u,  als  Para- 
meter V  den  Winkel,  den  eine  veränderliche  geodätische  Linie  des 
Büschels  mit  einer  festen  bildet,  und  als  Parameter  u  den  von  P  aus 
gerechneten  Bogen  der  geodätischen  Linien.  Das  Quadrat  des  Linien- 
elements erhält  dann  die  Gestalt: 

ds^  =  du^  +  Gdv^, 
und  es  ist  (§82,  S.  161): 

(yö)...-o,  (^^)„.-i. 

Nun  ist,  wie  wir  in  §  96  gesehen  haben, 

YG  =  (p(v)  cosh  ^  +  ^(v)  sinh  ^  ; 

und  die  voraufgehenden  Bedingungen  geben: 

q)(v)  =  0,     ^(v)  =  B. 


Demnach  ist: 


ds^  =  du^  +  IP  sinh«-J  dv\ 


Dieses  ist  ebenfalls  ein  Ausdruck  für  das  Quadrat  des  Linienelements,  der 
zu  jeder  pseudosphärischen  Fläche  vom  Radius  iJ  gehört,  und  wird 
als  ein  solcher  von  elliptischem  Typus  bezeichnet. 


•)  S.  Kap.  XVI,  §  248. 
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Endlich  wählen  wir  als  Curve  Zr  in  §  96  statt  einer  geodätischen 

Linie  eine  Linie  mit  der  constanten  geodätischen  Krümmung  ^' 

Eine  solche  Curve  auf  einer  pseudosphärischen  Fläche  heisst  Grenz- 
kreis*).     Wir  haben  dann  ebenfalls: 

ds^  =  du^  +  Gdv^,    YG  =  q>(v)  cosh  ^  +  ^(v)  sinh  ^  • 
Da  im  jetzigen  Falle 

KV^)u=,o—  ^>   Vvö"  du  /„=o~  B 


q)(v)  cosh  -B  +  'V'W  si^^  ü 

_  Ji  JtC. 


1 


^ya  du  /u==^o     B 

sein  muss^  so  ergiebt  sich: 

(p(v)  =  'ilf(v)=l. 
Demnach  ist: 

ds""  =^  du^  +  e^  dv^. 

Diesen  dritten  Ausdruck  bezeichnen  wir  als   einen  solchen  von  para- 
bolischem Typus. 

Fassen  wir  also  unsere  Ergebnisse  zusammen,  so  haben  wir  auf 
den  pseudosphärischen  Flächen  vom  Badius  B  die  folgenden  drei  typi- 
schen Ausdrücke  für  das  Quadrat  des  Linienelements  gefunden: 


R 


u 


A)  Parabolischer  Typus:        ds*  =  dtt*+^    ^*^*- 

B)  Elliptischer  Typus:  d^  =  du^  +  B>  sinh«  -^  dv'. 

C)  Hyperbolischer  Typus:     ds*  ==  dw*  +  cosh* -g  dt?*. 

§  99.    Botationflfläohen  oonstanter  Krümmung. 

Wir  wollen  nun  die  gestaltlich  einfachsten  pseudosphärischen  Flächen, 
solche  nämlich,  die  zugleich  Rotationsflächen  sind,  untersuchen. 

Ihr  ds^  hat,  auf  die  Meridiane  und  Parallelkreise  bezogen,  die  Form: 

ds^  =  du^  +  (^(7e*  +  C'e"^)  dv\ 

Wir  unterscheiden  drei  Fälle,  je  nachdem  von  den  beiden  Constanten 
(7,  C  eine  gleich  Null  ist  oder  beide  verschiedene  oder  beide  dasselbe 
Vorzeichen  haben.  Ersetzen  wir  den  Parameter  v  durch  cv^  (c  =  Const.), 
so  erhalten  wir  die  drei  Ausdrücke  von  den  bezüglichen  Typen  A),  B),  C): 

*)  Es  ist  leicht  einzusehen,  dase  es  auf  jeder  pseudosphärischen  Fläche  dop- 
pelt unendlich  viele  Grenzkreise  giebt.  Eine  ausführlichere  Untersuchung  dieser 
Verhältnisse  wird  jedoch  erst  in  Kapitel  XVI  angestellt  werden. 
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2u 
R 


I)  ds*  =  du^  +  e''  dv^\ 
H)  ds^  =  du^  +  A«  sinh«  J  rft;,^ 

ni)  d«*  =  dfw«  +  A*  cosh«  -J  dvi*    (A  =  Consi), 

die  wir  drei  Rotationsflächen  zuordnen,  auf  denen  u  der  Meridianbogen 
und  v^  die  Länge  ist.  Bezeichnen  wir  mit  r  den  Radius  des  Parallel- 
kreises und  wählen  wir  die  j? -Achse  als  Drehaxe,  so  haben  wir  in  den 
drei  Fällen  fQr  die  Meridiancurve  bezüglich: 

I)  r  =  .«,  .==y  |/l-^e«ef«, 

II)   r  =  k  sinh  -^,     0  =  jyl  —  -^5  cosh*  ^  dw, 

ni)   r  =  A  cosh  ~;     0  =  jyl  —  —  sinh*  -^  c?ti. 

Wir  untersuchen  nun  die  Gestalten  der  drei  Meridiancurven. 
Im  Falle  I)  können  wir  die  Integration  mittels  gewöhnlicher  Func- 
tionen ausführen.     Wird 

u 

e    =s  jK  sm  9) 

gesetzt,  so  ist  q>  der  Winkel  zwischen  der  Tangente  der  Meridiancurve 
und  der  z-Axe,  und  die  Gleichungen: 

r  =  Bsinip,    »  =  ^J  ^^~^  dq>  ^  R  (logtg  -|  -f  cos^)) 

geben  uns  die  Coordinaten  eines  Punktes  der  Curve  als  Functionen 
des  Parameters  9. 

Die  durch  diese  Gleichungen  bestimmte  Gurre,  welche  die  jSr-Axe 
zur  Asymptote  hat  und  die  Eigenschaft  besitzt,  dass  das  zwischen  dem 
Berührungspunkt  und  der  Asymptote  gelegene  Stück  ihrer  Tangente 
constant,  gleich  22,  ist,  wird  als  Tractrix  bezeichnet.  Die  eben  ge- 
nannte Eigenschaft  kann  direct  aus  der  Gleichung  der  Curve,  sowie 
auch  aus  der  Thatsache  gefolgert  werden,  dass  die  geodätische  Krüm- 
mung der  Parallelkreise  auf  der  zugehörigen  Rotationsfläche  con- 
stant, gleich  ^,  ist  (vgl.  §  80,  S.  158).    Diese  Fläche  heisst  Pseudo- 

sphäre  (siehe  Fig.  1)  und  hat  unter  allen  pseudosphärischen  Flächen 
die  einfachste  Gestalt*). 

*)  Die  drei  folgenden  Figuren  sind  dem  Yerzeichnis  der  von  L.  Brill  in 
Damutadt  hergestellten  Modelle  entnommen. 
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Fall  11):  Elliptischer  Typus.    Um  eine  reelle  Fläche  zu  erhalten, 
muss  man 

annehmen.  Wird  dementsprechend  A  =  JS  sin  a  ge- 
setzt, so  darf  cosh*  -p-  höchstens  gleich  -j^,  -  wer- 
den.   Demnach  liegen  die  Radien  r  der  Parallelkreise 

zwischen 

r  =  0    und    r  =  JR  cos  a. 

dt 
Ist  r  =  0,  so  ist  3-  =  sin.a.    Daher  schneiden  alle 

Fig.  1.    Pseudosphäre.  '  aU 

Meridiane  die  Rotationsaxe  im  Punkte  m=0  unter  dem 

Winkel  a.  Dieser  Punkt  ist  ein  Knotenpunkt  (conischer  Punkt)  der  Flache. 

Die  Coordinaten  eines  Punktes  der  Meridiancurve  lassen  sich  durch 

elliptische  Functionen  eines  Parameters  r  mit   dem  Modul   h  =  cos  a 

ausdrücken.     Wir  setzen  nämlich: 

k 


sinh  -^-  =  ji  <m(ty  k) 


und  erhalten: 


wo 


r  =  Bk CUT,    0  =  Rk^  f  sn^tdt  =  Bi-^t  —  Z(r) 

0 


t  =  2K 


die  Jacobi'sche  Function  und  cT,  K  die  bekannten  Gonstanten  aus  der 
Theorie  der  elliptischen  Functionen  sind.     Der  Curvenzug  von  t  =  0 

bis  r  =  2JK"  ist  in  der  Figur  2  abgebildet; 
jedesmal  wenn  r  um  AK  wächst,  kehrt 
derselbe  Curvenzug  periodisch  wieder.  Die 
zugehörige  Rotationsfläche  besteht  aus  un- 
endlich vielen  congruenten,  durch  Verschie- 
bung längs  der  Axe  aus  einander  hervor- 
gehenden Teilen.  Die  grössten  Parallelkreise 
vom  Radius  r  =  R  cos  a  sind  Rückkehr- 
curven  der  Fläche,  da  die  Punkte  t  =^2mK 
(w  ganz)  Rückkehrpunkte  der  Meridian- 
curve sind. 

Fall  III):    Hyperbolischer    Typus. 
In  diesem  Falle  haben  wir: 


T  =  0 


Pig.  2. 
Pseudosphäriiche  BotaitonsfiKche 
Tom  elliptisolien  Typus. 
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Der  grösste  Wert,   den  u  auf  dem  reellen  Zuge  der  Curve  annimmt, 
bestimmt  sich  aus  der  Gleichung: 

und  die  Radien  der  Parallelkreise  liegen  zwischen  dem  kleinsten  Werte 

A  und  dem  grössten  Werte  y  iJ*  +  A* . 
Setzen  wir  hier: 

B  1  ^   u         cln(r,  k)  ^^^^^bm^7  =  2£' 

80   können   wir    die    Coordinaten    eines    beweglichen 

Punktes  der  Curve    durch  elliptische  Functionen   des        1^'     \t-K 

Parameters  r  ausdrücken  mittels  der  Gleichungen: 

Die  Gestalt  der  Curve  von  ir  =  0  bis  t  =  2JK"  ist  Fig.  s. 

in  Fig.  3  abgebildet.    Wächst  x  um  2Ky  so  kehrt  der-      B^utio^itehe^ 

iii^  •ji«i«:i  TV  »«iTii       vom   hyperbolischen 

selbe  Curvenzug  periodisch  wieder.    Die  grössten  raral-  Typn«. 

lelkreise,  die   den  Werten   x  =  2mK  {m  ganz)   ent- 
sprechen, sind  Rückkehrcurven  der  Fläche,  und  die  kleinsten,  die  den 
Werten  ir=  (2  m  +  l)Jr  entsprechen,  sind  geodätische  Linien. 

§  100.    Abwiokelting  einer  Fläelie  constanter  Krümmung  auf  eine 

Botationsfläohe. 

Die  soeben  betrachteten  drei  Arten  pseudosphärischer  Rotations- 
flächen sind  von  einander  verschieden,  und  es  ist  nicht  möglich,  eine 
von  ihnen  auf  eine  solche  von  anderer  Art  so  abzuwickeln,  dass  sich 
die  beiderseitigen  Parallelkreise  decken.  Um  sich  hiervon  zu  über- 
zeugen, braucht  man  nur  zu  beachten,  dass  beim  parabolischen  Typus 
die  Parallelkreise  Curven  mit  der  constanten  geodätischen  Krümmung 

^  sind,  wahrend  diese  geodätische  Krümmung  beim  elliptischen  Typus 

>  p-,  beim  hyperbolischen  dagegen  <p^  ist.     Nach  dem   allgemeinen 

Satze  (§  96)  jedoch  ist  jede  pseudosphärische  Fläche  vom  Radius  B 
auf  jede  der  Flächen  I),  II),  III)  abwickelbar.  Wir  wollen  diese  Art 
der  Verbiegung  jeder  pseudosphärischen  Fläche  in  eine  pseudosphäri- 
sche Rotationsfläche  näher  untersuchen  und  bemerken  dazu  folgendes: 
a)  Auf  einer  pseudosphärischen  Fläche  8  ziehe  man  einen  Grenz- 
kreis und  betrachte  die  zu  demselben  orthogonalen  geodätischen  Linien. 
Durch  Biegung  kann  der  Fläche  die  Gestalt  einer  Pseudosphäre  erteilt 

Bianchi,  Differentialgeometrie.  13 
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werden,  fiir  welche  die  soeben  gezogenen  geodätischen  Linien  die  Meri- 
diane werden  (vgl.  S.  190). 

b)  Anf  der  pseudosphärischen  Fläche  S  nehmen  wir  einen  Punkt  P 
an  und  betrachten  die  von  P  ausgehenden  geodätischen  Linien,  sowie 
die  zu  ihnen  orthogonalen  geodätischen  Kreise.  Wählen  wir  die  Para- 
meter Uy  V  ebenso  wie  in  §  98,  S.  189,  so  haben  wir: 

ds^^  =  du^  +  B^  sinh*  ^  dv^. 

Durch  Vergleichung  mit  dem  Quadrat  des  Linienelements  der  Rota- 
tionsfläche vom  elliptischen  Typus  (S.  191): 

ds^  =  du^  +  A*  sinh*  ^  dv^ 

erhalten  wir  als  Gleichungen  für  die  Abwickelung  der  beiden  Flächen 
auf  einander: 

Daraus  ergiebt  sich,  dass,  wenn  die  Länge  v^  auf  der  Rotationsfläche 
11)  einen  vollen  Umgang  von  0  bis  2ä  macht,  der  Winkel  v  das  Inter- 
vall von  t;  =  0  bis  t;  =  23rsina  durchläuft,  das  kleiner  als  2%  ist. 
Es  genügt  also  schon  ein  Stück  von  S  um  P,  um  einen  Mantel  der 
Fläche  11)  vollständig  zu  bedecken.  Femer  giebt  es  auf  der  Fläche 
11)  kein  Gebiet,  das  dem  Teile  von  S  jenseits  des  geodätischen  Kreises 
vom  Radius 

u  =  sect  cosh  1-;^ — ) 

\8ina/ 

entspricht;  derjenige  Teil  von  8  um  P,  der  in  die  Gestalt  eines  Man- 
tels der  Fläche  11)  gebracht  werden  kann,  wird  also  von  einem  geo- 
dätischen Sector  begrenzt. 

c)  Im  Falle  der  Fläche  III)  vom  hyperbolischen  Typus  ist  der 
kleinste  Parallelkreis  eine  geodätische  Linie,  und  wir  können  daher 
eine  beliebige  pseudosphärische  Fläche  S  auf  die  Fläche  III)  so  ab- 
wickeln, dass  sich  eine  willkürliche  geodätische  Linie  g  auf  8  mit  dem 
kleinsten  Parallelkreis  deckt.  Derjenige  Teil  von  S,  der  sich  auf  einen 
Mantel  der  Fläche  III)  wirklich  abwickelt,  ist  ein  Streifen,  der  von 
zwei  zur  Curve  g  geodätisch  parallelen  und  von  ihr  überall  gleich  weit 
entfernten  Curven  begrenzt  wird,  die  nach  der  Verbiegung  die  gröss- 
ten  Parallelkreise  (Rückkehrcurven)  des  Mantels  geworden  sind.  An  den 
Enden  der  geodätischen  Linie  g  wird  der  Streifen  von  zwei  zu  g  ortho- 
gonalen geodätischen  Linien  begrenzt,  die  sich  nach  der  Verbiegung 
zu  einem  einzigen  Meridian  des  Mantels  zusammenschliessen.  Die  Länge 
und  die  Breite  des  Streifens  hängen  nur  von  dem  Radius  ab,  den  man 
für  den  kleinsten  Parallelkreis  wählen  will. 
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§  101.    Fläohen,  die  eine  stetige  Verbiegnng  in  sicli  enlassen. 

Die  fundamentale  Eigenschaft  der  Flächen  von  constantem  Krüm- 
mungsmass,  die  wir  in  §  97  nachgewiesen  haben  ^  lasst  sich  folgender- 
massen  aussprechen: 

Das  Linienelement  jeder  Fläche  von  constantem  Krüm- 
mungsmass  lasst  cx>'  Transformationen  in  sich  zu. 

Wir  fragen  nun,  ob  es  noch  andere  Flächen  giebt,  die  stetige  Ver- 
biegungen  in  sich  zulassen.  Wenn  es  solcher  Yerbiegungen  doppelt 
unendlich  viele  gäbe,  so  könnte  durch  geeignete  Verfügung  über  die 
beiden  Transformationsparameter  jeder  Punkt  der  Fläche  in  jeden  be- 
liebigen anderen  Punkt  (eines  passenden  Gebiets)  verlegt  werden;  nach 
dem  Qaussischen  Satze  besässe  die  Fläche  ein  constantes  Erümmungs- 
mass,  und  die  vorausgesetzten  Yerbiegungen  wären  also  in  dreifach, 
nicht  allein  doppelt  unendlicher  Zahl  vorhanden. 

Femer  ist  klar,  dass  jede  auf  eine  Rotationsfläche  abwickelbare 
Fläche  wenigstens  eine  stetige  Yerbiegung  in  sich  zulässt,  entsprechend 
der  Drehung  der  Fläche,  auf  die  sie  abwickelbar  ist,  um  die  Axe. 

Es  ist  nun  von  Wichtigkeit,  dass  auch  der  umgekehrte  Satz 
besteht: 

Jede  Fläche  8,  die  eine  stetige  Yerbiegung  in  sich  zu- 
lässt, ist  auf  eine  Rotationsfläche  abwickelbar. 

Besitzt  die  Fläche  8  constantes  Krümmungsmass,  so  ist  der  Satz 
bereits  durch  die  Untersuchungen  in  den  vorigen  Paragraphen  bewiesen. 
Im  gegenteiligen  Falle  müssen  sich  während  der  angenommenen  stetigen 
Yerbiegung  die  Curven  £,  längs  deren  das  Krümmungsmass  K  ein 
und  denselben  Wert  hat,  nach  dem  Gaussischen  Satze  in  sich  selbst 
verschieben.  Und  da  nun  diese  Biegung  von  einem  sich  stetig  ändern- 
den Parameter  abhängt,  so  kann  jeder  Punkt  einer  Curve  L  in  jeden 
beliebigen  anderen  Punkt  derselben  Curve  verlegt  werden;  daraus  folgt, 
dass  die  Curven  L  constante  geodätische  Krümmung  besitzen.  Femer 
verschieben  sich  die  zu  einer  Curve  L  geodätisch  parallelen  Curven  wäh- 
rend der  Yerbiegung  offenbar  ebenfalls  in  sich  selbst.  Aus  diesen 
Ueberlegungen  ergiebt  sich  der  obige  Satz  ohne  Scjiwierigkeit,  denn 
in  der  That  lässt  sich  beweisen: 

Wenn  eine  Fläche  S  ein  System  von  Curven  L  besitzt, 
die  geodätisch  parallel  sind  und  von  denen  jede  constante 
geodätische  Krümmung  hat,  so  ist  sie  auf  eine  Rotationsfläche 
abwickelbar,  deren  Parallelkreise  die  Biegungscurven  der 
Curven  L  sind. 
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Man  wähle  nämlich  als  Coordinatensystem  das  von  den  Gurven  L 
(u  =  Const.)  und  von  den  dazu  orthogonalen  geodätischen  Linien 
(t;  =  Const.)  gebildete.     Dann  nimmt  das  Quadrat  des  Linienelements 

an.     Nun  ist  nach  Voraussetzung  (vgl.  S.  148): 
also: 

ya  =  UV, 

wo  U  eine  Function  von  u  allein  und  V  eine  Function  von  v  allein 
ist.    Wird  dann 

J^Vdv  =  Vi 

gesetzt,  so  ergiebt  sich  sofort  das  Quadrat  des  Linienelements  einer 
Rotationsfläche  (vgl.  §  42): 

ds^=du^  +  lPdv^\ 

§  102.    Auf  einander  abwickelbare  Botationsfläohen. 

Wir  wollen  nun  einige  einfache  Beispiele  von  auf  einander  ab- 
wickelbaren FBU^hen  betrachten  und  zunächst  untersuchen^  ob  zwei 
Rotationsflächen  S,  S^  auf  einander  abgewickelt  werden  können. 

Aus  dem  Gkussischen  Satze  folgt  vorerst,  dass  sich  die  Parallel- 
kreise von  S  mit  denjenigen  von  S^  und  dass  sich  also  auch  die  beider- 
seitigen Meridiane  decken  müssen.  Ausgenommen  sind  natürlich  die 
Flächen  von  constantem  Erümmungsmass^  aber  die  nachfolgenden  Unter- 
suchungen gelten  auch  für  diese  Flächen^  wenn  noch  die  Bedingung 
hinzugefügt  wird^  dass  sich  die  Parallelkreise  der  einen  Fläche  mit 
denjenigen  der  anderen  decken  sollen. 

Wenn  das  Quadrat  des  Linienelements  von  S  durch 

ds^  =  dti*  +  r^dv^ 
und  dasjenige  von  S^^  durch 

dSj^  =  du^^  +  r^dv^ 

gegeben  ist,  so  können  wir  ohne  weiteres  Wj  =  w  setzen,  indem  wir 
die  Meridianbogen  von  zwei  entsprechenden  Parallelkreisen  ab  rechnen. 
Um  die  beiden  Linienelemente  in  einander  zu  transformieren,  muss 
man  v^  =  v^  (v)  setzen  und  diese  Function  durch  die  Bedingung : 


♦•iWS  =  ♦"(") 


bestimmen. 
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Hierans  ergiebt  sich: 

r^  =  Jcr,     Vi  =  Y  (^  willkürlich  constant). 

Wenn  also  r  =  (p(u)  die  Gleichung  der  Meridiancurve  von  S  ist,  so 
sind  die  Goordinaten  eines  Punktes  der  Meridiancurve  von  S^  gegeben 
durch: 

r  =  h(p{u),     z  =fyi  —  Jc^ip'\u)  du. 

Daraus  folgt:  Jede  Rotationsfläche  kann  auf  oo^  Weisen  so 
verbogen  werden,  dass  sie  eine  Rotationsfläche  bleibt. 

Wir  untersuchen  nun  des  näheren,  in  welcher  Weise  sich  die 
Fläche  S^  auf  S  abwickelt*  Setzen  wir  Ä  <  1  voraus,  so  zeigt  die 
Gleichung: 

dass,  wenn  die  Länge  v^  auf  S^  einen  ganzen  Umgang  vollendet  hat, 
wobei  sie  gleich  2ä  wird,  die  Länge  v  gleich  2k7t  <,2x  wird.  Wenn 
also  die  Fläche  Si  auf  die  Fläche  S  abgewickelt  wird,  so  wird  letztere 
nicht  ganz  bedeckt,  sondern  es  bleibt  ein  Stück  (Zweieck)  frei,  das 
zwischen  zwei  Meridianen  liegt,  deren  Ebenen  einen  Winkel  von  der 
Amplitude  2ä(1  —  k)  bilden.  Um  8^  auf  8  auszubreiten,  muss  man 
also  8i  längs  eines  Meridianes  aufschneiden,  öffiien  und  dann  so 
verbiegen,  dass  die  Schnittränder  zwei  bestimmte  Meridiane  auf  8 
werden.  Beachtet  man,  dass  die  geodätische  Krümmung  der  Parallel- 
kreise und  die  Totalkrümmung  der  Fläche  bei  der  Verbiegung  unge- 
ändert  bleiben,  so  sieht  man  sofort,  dass  in  zwei  einander  ent- 
sprechenden Punkten  die  Krümmung  der  Meridiancurve  von  8  grösser 
als  diejenige  der  Meridiancurve  von  8^  ist. 

Der  Fall  Ä  >  1  lässt  sich  offenbar  auf  den  vorigen  zurückführen, 
wenn  wir  umgekehrt  8  in  8^  verbiegen,  was  ja  darauf  hinauskommt, 

dass  k  durch  -7-  ersetzt  wird.     Hierbei  ist  aus  8  ein  Zweieck  heraus- 

zunehmen  und  darauf  die  Stetigkeit  der  Fläche  in  der  Weise  wieder- 
herzustellen, dass  man  die  beiden  Grenzmeridiane  des  herausgenomme- 
nenen  Zweiecks  durch  Verbiegung  zu  einem  einzigen  vereinigt. 

Femer  ist  zu  bemerken,  dass  jedem  Punkte  der  Meridiancurve  von 
8  ein   reeller  Punkt   der   Meridiancurve   von   8^  entspricht,   so  lange 

dr 
Äj-<1  ist,   was  wegen  der  obigen  Gleichungen  immer  der  Fall  ist, 

wenn  fc  <  1    ist.     Ist  jedoch   Ä  >  1,   so  schliessen  die  Parallelkreise, 

denen  der  Wert  -r-  fär  ^  entspricht,  auf  8  eine  Zone  ein,  welche  der 

thatsächlich  auf  8^  abwickelbare  Teil  von  8  ist.    Nach  der  Verbiegung 
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werden  die  Grenzparallelkreise  dieser  Zone  Rückkehrparallelkreise  für 
Sj,  d.  h.  solche^  auf  denen  die  Meridiane  Rückkehrpunkte  haben. 

§  103.    Beispiel:  BotatioiiBfläohen  constanter  Krümmang. 

Als  Beispiel  betrachten  wir  die  Verbiegungen  der  Rotationsflächen 
von  constantem  Krümmungsmass. 

a)  Für  die  Kugel  vom  Radius  Eins  kann 

r  =  cos  u 

gesetzt  werden.  Es  sind  dann  die  Goordinaten  längs  der  verbogenen 
Meridiane  durch  die  Gleichungen: 

r  =  k  cos  M,     z  =  /  y  1  —  k^  sin^  u  du 
gegeben. 

Wir  können  dieselben  durch  elliptische  Functionen  eines  Para- 
meters r  ausdrücken.  Zu  diesem  Zwecke  setzen  wir,  wenn  Ä  <  1  ist 
cos  ti  =  cn  (r,  ifc)  und  erhalten: 

r  =  ifecnr,     0  =  ( 1  —  g" )  ^  +  -^W- 

Ist  Ä;>  1,  so  führen  wir  -x-  statt  k  ein  und  erhalten,  indem  wir 

cos  w  ==  dn  (ty  k) 
setzen: 

Im  Falle  X;  <  1  ergiebt  sich  eine  spindelförmige  Fläche,  deren  Meridiane 
die  Axe  in  einem  (konischen)  Punkte  unter  dem  Winkel  a  =  arc  sin  k 
treffen.  Im  Falle  Ä  >  1  liegt  eine  Zone  vor,  die  von  zwei  kleinsten 
Rückkehrparallelkreisen  begrenzt  ist.  Die  drei  nachstehenden  Figuren 
4,  5,  6  stellen  die  den  drei  Fällen  entsprechenden  Flächen  dar.  Auf  der 
mittleren,  der  Kugel,  ist  die  Zone  angegeben,  die  sich  auf  die  ganze 
Fläche  in  Fig.  6  abwickelt. 

b)  Die  Pseudosphäre  besitzt  die  merkwürdige  Eigenschaft,  dass 
alle  ihre  Rotationsbiegimgsflächen  mit  ihr  identisch  sind,  was  sich 
daraus  örgiebt,  dass  die  geodätische  Krümmung  der  Parallelkreise  con- 

stant  gleich  ^    ist.     Im   Falle  des  Einschrumpfens   der  Parallelkreise 

(k  <  1)  wird  der  grösste  (Rückkehr-)Parallelkreis  ein  kleinerer  Parallel- 
kreis, und  es  bleibt  demnach  die  zwischen  diesem  und  dem  grössten 
Parallelkreise  gelegene  Zone  unbedeckt.  Bei  der  umgekehrten  Verbie- 
gung  wird  ein  kleinerer  Parallelkreis  zum  Rückkehrparallelkreis;  um 
jedoch  diese  Yerbiegung  zu  bewerkstelligen,  muss  man  zuerst  die  Zone 
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zwischen   diesem   und   dem   wirklichen    Rückkehrparallelkreis  aus   der 
Pseudosphäre  herausschneiden. 


Fig.  4. 


Flg.  5. 


it>y 


Flg.  6. 

Die  Verbiegung  von  pseudosphärischen  Rotationsflächen  der  anderen 
beiden  Arten  führt  auf  Flächen  von  demselben  Typus.  Dabei  ändert 
sich  im  Falle  der  Flächen  vom  elliptischen  Typus  der  Oflftiungswinkel 
an  der  Spitze  (am  konischen  Punkt),  bei  denjenigen  vom  hyperboli- 
schen Typus  der  Radius  des  kleinsten  Parallelkreises. 


§  104.    Theorem  von  Bour  über  Sohraubenfläohen. 

Das  Ergebnis  in  §  101  gestattet  eine  unmittelbare  Anwendung 
auf  eine  wichtige  Klasse  von  Flächen,  die  als  Schraubenflächen 
bezeichnet  werden.    Dieselben  werden  von  einer  ebenen  oder  doppelt 
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gekrümmten  Curre  erzeugt,  der  eine  doppelte  Bewegung  erteilt  wird, 
eine  drehende  um  die  Axe  und  eine  fortschreitende  parallel  zur  Axe, 
deren  Geschwindigkeiten  in  einem  constanten  Verhältnis  zu  einander 
stehen.  Die  verschiedenen  Punkte  der  erzeugenden  Curve  beschreiben 
dabei  sämtlich  Schraubenlinien,  deren  gemeinsame  Axe  die  Axe  der 
Schraubenfläche  ist  und  die  alle  gleiche  Ganghöhe  haben.  Wenn  wir 
beachten,  dass  sich  bei  der  Schraubung,  vermöge  deren  die  Fläche 
erzeugt  wird,  die  ganze  Fläche  in  sich  selbst  bewegt,  so  brauchen 
wir  nur  den  Satz  in  §  101  anzuwenden  und  kommen  dann  zu  dem 
eleganten,  von  Bour  herrührenden  Ergebnis: 

Jede  Schraubenfläche  ist  auf  eine  Rotationsfläche  ab- 
wickelbar; die  Schraubenlinien  decken  sich  dabei  mit  den 
Parallelkreisen  der  Rotationsfläche. 

Da  sich  jede  Schraubenlinie  unendlich  offc  auf  den  entsprechenden 
Parallelkreis  aufwickelt,  so  ist  es  klar,  dass  die  Rotationsfläche  von  der 
Schraubenfläche  unendlich  ofk  überdeckt  wird. 

Von  diesem  Satze  wollen  wir  nun  einen  directen  Beweis  geben, 
um  auch  die  wirklichen  Abwickelungsgleichungen  zu  erhalten.  Hierzu 
bemerken  wir,  dass,  wenn  durch  die  Axe  eine  Ebene  gelegt  wird,  auf 
der  Schraubenfläche  eine  Schnittcurve  (Meridianprofil)  entsteht, 
welche  die  Schraubenfläche  erzeugt,  wenn  ihr  eben  die  Schraubung  um 
die  Axe  erteilt  wird,  durch  welche  die  Fläche  erzeugt  wurde.  Eine 
Schraubenfläche  ist  also  bestimmt,  wenn  ihr  Meridianprofil  und  der 
Parameter  der  Schraubung  gegeben  sind. 

Als  0-Axe  werde  die  Axe  der  Schraubenfläche  gewählt,  mit  q  der 
Abstand  eines  Punktes  des  Meridianprofils  von  der  Axe  bezeichnet, 
und  es  sei 

^  =  9?(9) 

die  Gleichung  des  Meridianprofils.  Wir  bezeichnen  femer  mit  v  den 
Winkel,  um  den  sich  nach  einer  beliebigen  Zeit  die  Ebene  des  Meri- 
dianprofils gedreht  hat,  und  mit  m  das  Verhältnis  der  Geschwindigkeit 
der  fortschreitenden  Bewegung  zur  Rotationsgeschwindigkeit.  Die  Coor- 
dinaten  Xy  y,  0  eines  beweglichen  Punktes  der  Schraubenfläche  sind 
dann  als  Functionen  von  q  und  v  durch  die  Gleichungen: 

X  =  Q  COS  V,     y  =  p  sin  I?,     ^  =  q)((f)  +  mv 
gegeben,  aus  denen 

ds^  =  [1  +  <p'\Qy]  dQ^  +  2m(p\Q)dQdv  +  (q^  +  m^)dv^ 

folgt. 

Wir  führen  nun  statt  der  Parameterlinien  v  andere  Linien  v^  ein, 
indem  wir 


(8) 
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setzen^  wobei  k  eine  willkürliche  Constante  ist.     Dann  ergiebt  sich: 

ds'  =  [l  +  J^]  d(f'  +  k\Q»  +  nf)dv,\ 

Vergleichen  wir  dieses  Quadrat  des  Linienelements  mit 

d$^^  =  [1  +  t'\ry]dr^  +  r^dv,^, 

d.  h.  mit  demjenigen  einer  Rotationsfläche^  deren  Meridiancurve  durch 
die  Gleichung: 

gegeben  ist,  so  können  wir  beide  einander  gleich  machen,  wenn  wir 
zwischen  r,  ^(f),  Q,  9(9)  folgende  Beziehungen  aufstellen: 

Diese  Gleichungen  beweisen  wieder  den  Bour'schen  Satz.  Femer  sieht 
man,  dass,  wenn  eine  Schraubenfläche  oder  eine  Rotationsfläche  will- 
kürlich gewählt  wird,  die  Rotationsflächen  bez.  die  Schraubenflächen,  auf 
die  sie  abwickelbar  ist,  durch  Quadraturen  gefunden  werden  können.  Im 
ersten  Falle  ergiebt  sich  nämlich  ^'(r)  durch  Elimination  von  p,  im 
zweiten  g>'(fi)  durch  Elimination  von  r. 

§  105.    Beispiele  sur  Abwiokelmig  von  Sohraubenfläohezi  auf 

Botationgfl&ohen. 

Wir  wenden  nun  die  Gleichungen  (8)  auf  zwei  einfache  Beispiele  an. 

1)  Das  Meridianprofil  sei  eine  zur  Axe  senkrechte  Gerade;  die 
erzeugte  Schraubenfläche  ist  die  bereits  in  §  19,  S.  32,  betrachtete 
Minimal-Schraubenregelfläche.  Wir  haben  in  den  Gleichungen  (8) 
in  diesem  Falle  9>'((^)'=^^;  bIqo: 

Wenn  die  willkürliche  Constante  k  gleich  Eins  gesetzt  wird,  so  folgt: 

und  durch  Ausführung  der  Integration: 

r  =  m  cosh  —  • 

m 

Die  Meridiancurve  der  Rotationsfläche  ist  demnach  eine  gewöhnliche 
Eettenlinie,  deren  Leitlinie  die  Drehaxe  ist. 
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Die  zugehörige  Rotationsfläche  wird  G ateno id  genannt  Die  Er- 
zeugenden der  Schraubenfläche  decken  sich  bei  der  Abwickelung  mit 
den  Meridianen,  und  die  Axe  p  =  0  wird  der  Kehlkreis  r  =  m  des 
Gatenoids. 

2)  Das  Meridiapprofil  sei  eine  um  den  Winkel  a  zur  Axe  geneigte 
Gerade;  ihre  Gleichung  ist  dann: 

z  =  Q  cotga. 

Wenn  also  in  (8) 

9,'(^)  =  cotga 

gesetzt  wird,  so  ergiebt  sich: 


1  +  V\r)  ==  [l  +  C-'-^yco««'.^]..!!. 


m*) 


Setzen  wir  die  willkürliche  Gonstante  h  gleich  cotga,  so  erhalten  wir: 

I  '/  \  ♦*  tga 

il>  fr)  =  — —       ^  • 

^  ^        l/r«  —  m*  cotg«  a 
Die  Gleichung  der  Meridiancurve  der  Rotationsfläche  ist  also: 


;?  =  tg  a  ]/r*  -^  m*  cotg*  a 
oder: 


r«  z^ 


«^  «mS         ■!• 


w*  cotg*  a        m 

Die  Rotationsfläche  ist  daher  ein  einschaliges  Rotationshyper- 
boloid. Man  sieht  leicht,  dass  sich  bei  der  Abwickelung  die  Axe 
p  =  0  der  Schraubenfläche  mit  dem  Kehlkreis  des  Hyperboloids  und 
die  Erzeugenden  der  Schraubenfläche  mit  der  einen  Schar  der  Er- 
zeugenden des  Hyperboloids  decken. 

§  106.    Das  allgemeine  Problem  der  Verbiegnng  von  Flächen. 

Wir  gehen  nun  zu  der  Behandlung  einer  zweiten  und  wichtigeren 
Aufgabe  aus  der  Lehre  von  der  Abwickelbarkeit  der  Flächen  auf  ein- 
ander über,  die  folgendermassen  lautet:  Alle  Flächen  zu  finden, 
die  auf  eine  gegebene  Fläche  abwickelbar  sind,  oder:  Alle 
Flächen  mit  gegebenem  Linienelement  zu  finden. 

Diese  schwierige  Aufgabe  kann  vollständig  nur  in  wenigen  beson- 
deren Fällen  gelöst  werden,  die  in  späteren  Abschnitten  dieses  Buches 
behandelt  werden  sollen.  Doch  gestatten  es  die  allgemeinen  Sätze 
über  partielle  Differentialgleichungen,  sehr  wichtige  allgemeine  Sätze 
bezüglich   der   gestellten   Aufgabe   abzuleiten.     Und   mit    diesen   eben 
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wollen  wir  uns  beschäftigen,  soweit  dieses  die  Grenzen  der  Kürze,  die 
wir  uns  gesteckt  haben,  zulassen^). 

Der  erste  Weg,  die  vorliegende  Aufgabe  in  AngriJBF  zu  nehmen, 
ergiebt  sich  naturgemäss  aus  den  Grundgleichungen  der  Flächentheorie 
(Eiip.  IV).     Wenn  die  erste  Grundform: 

Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

gegeben  ist,  so  gehört  zu  jeder  Fläche  mit  diesem  Quadrat  des  Linien- 
elements eine  zweite  Grundform: 

Ddu^  +  2D'dudv  +  D''dv\  ' 

und  die  Functionen  D,  2)',  D"  müssen   den   Gleichungen  (III),  (IV), 

§48,  S.  91,    d.  h.    der   Gaussischen    und    den    beiden    Codazzi'schen 

Gleichungen,  genügen.     Umgekehrt,  wenn  D,  D',  D"  drei  Functionen 

von  u  und  v  sind,  die  den  drei  genannten  Gleichungen  genügen,   so 

giebt   es   eine    zugehörige  Fläche   mit   dem   gegebenen  Linienelement, 

und  die  wirkliche  Bestinmiung  der  Fläche  hängt  in  letzter  Linie  von 

der  Integration  einer  Biccati'schen  Gleichung  ab  (§  50,  Kap.  IV). 

Würden  wir   also   z.  B,   das  Linienelement   einer   Rotationsfläche 

nehmen,  also 

ds^  =  du^  +  r^  dv^ 

setzen,  wo  r  nur  von  u  abhängt,  so  könnten  wir  den  genannten  Grund- 
gleichungen genügen,  wenn  wir  für  D,  D\  D"  Functionen  von  u  allein 
wählen  würden.  Die  auf  die  Rotationsflächen  abwickelbaren  Flächen, 
die  wir  auf  diese  Weise  finden  würden,  sind  gerade  die  Schrauben- 
flächen (§  104)**). 

§  107.    Partielle  Differentialgleiohiing  zweiter  Ordnung,  von  der  die 
Verbiegung  einer  gegebenen  Fläche  abhängt. 

Weit  wichtiger  als  die  obige  Methode  ist  diejenige,  zu  deren  Ent- 
wicklung wir  nun  übergehen,  indem  wir  uns  dabei  auf  die  Ergebnisse 
in  §  60,  Kap.  IV,  vor  allem  auf  die  Gleichung  (B),  S.  116,  stützen. 

Für  jede  Fläche: 

^  =  a;(t*,  v),     y  =  t/(M,  v),     z  =  z{u,  v) 
mit  gegebenem  Quadrat  des  Linienelements: 

•)  Vollständig  durchgeführt  findet  der  Leser  die  Aufgabe  im  3.  Bande  der 
Le9on8  von  Darbouz,  S.  268  ff. 

••)  Zum  Beweise  braucht  man  nur  zu  beachten,  dass  in  diesem  Falle  sowohl 
die  erste  als  auch  die  zweite  Grundform  die  stetige  Transformation  in  sich: 

t*'=  tt,    t?'=  t;  +  Const, 
zulassen.    Da  also  die  Fläche  eine  stetige  Bewegung  in  sich  gestattet,  ist  sie  eine 
Schraubenfläche. 
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(9)  dx^  +  dy^  +  dz^  =  Edu?  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

besagt  die  so  eben  erwähnte  Gleichung^  dass  jede  der  drei  unbekannten 
Functionen  x,  y,  z  der  partiellen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung: 

(10)  b.^x  =  {\  -  t^^x)K 

genügt,  deren  Coefficienten  allein  aus  jB,  jP,  G  und  deren  ersten  und 
zweiten  Differentialquotienten  gebildet  sind*). 

Nun  ist  es  wichtig,  mit  Darboux  zu  bemerken,  dass  die  Glei- 
chung (10)  folgende  Bedeutung  hat: 

Ist  x[u^  v)  eine  Lösung  der  Gleichung  (10),  so  hat  die  qua- 
dratische Form: 

—  dx^  +  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^  = 

-  [*  -  i^n «»' + ^-f  -  if  1?] "» ■*•+[»-  ö'j  ■"^ 

die  Krümmung  Null. 

Um  dieses  auf  die  einfachste  Art  zu  beweisen,  werde 

x  =  u,    F=0 

gesetzt,  was  offenbar  wegen  der  Invarianteneigenschaft  unserer  Glei- 
chung erlaubt  ist.     Die  Gleichung  (10)  lautet  dann: 

{VI  IVI -(?)■- «(^-i)^- 

Wenn  hierin  für  die  Christofferschen  Symbole  die  wirklichen  Werte 
aus  §  35: 

1  1  J  ~  2JE:  au  '      \  1  ]  ~  2E  dv^      l  1  1  ~        ^E  du 
eingesetzt  werden,  so  ergiebt  sich: 

Nun  ist  in  orthogonalen  Parametern  m,  v  (§  35,  S.  68,  Formel  (18)): 

(11)  ^E-G-K-El^'i  +  (II)']  +  ff  [^f  II  +  (^)']  _ 

-  2^«  m + ?^]  ■ 

•)  Unter  Anwendung  der  Monge'schen  Bezeichnungen  p,  q\  r,  «,  t  für  die 
ersten  und  zweiten  Differentialquotienten  der  unbekannten  Function  (vgl.  S.  114) 
lautet  die  Gleichung: 

('-  IVl'-  (V)«)('-  IVl'-  IVl«)-(-  IVl'-  !VI')"- 

==  K[EG  —  F«-  {Eq*—  2Fpq+  Gp^] 
und  hat  die  Amp^re'sche  lineare  Form  bezüglich  rt  —  8*,  r,  8,  t. 


§  108.    Verbiegung  einer  Fläche  mit  einer  starren  Curve.  205 

Die  vorige  Gleichung^  mit  G  multipliciert,  lautet  dann: 

«KI?+©']+^(^-i)B?l?+©']+ 

Werden  die  Glieder,  die  sich  aufheben,  weggelassen  und  wird  noch 
durch  E  dividiert,  so  ergiebt  sich  die  äquivalente  Gleichung: 

(^-1)  [If  11+ (!?)•]+ «Klf+ (If)']- 

.-2(£-l)G[g+|;«]_0, 

die  wiederum  infolge  von  (11)  besagt,  dass  die  Form: 

(E—r)du^+  Gdv^ 

die  Krümmung  Null  hat. 

Nach  dieser  Vorbemerkung  nehmen  wir  an,  es  wäre  uns  eine 
Lösung  x(Uy  v)  der  Gleichung  (10)  bekannt.  Wir  wollen  dann  sehen, 
ob  es  eine  zugehörige  reelle  Fläche  mit  dem  gegebenen  Linienelement 
giebt.     Da  dann  die  Differentialform: 

(12)  Edu^  +  2Fdu  dv  +  Gdv^  —  dx^ 

die  Krümmung  Null  besitzt,  so  ist  es,  damit  es  zwei  andere  reelle 
Functionen  y(w,  t?),  zijky  v)  giebt,  die  der  Gleichung  (9)  genügen,  notr 
wendig  und  hinreichend,  dass  die  Form  (12)  eine  definite,  d.  h. 

[^-mi<^-m-[^-pM>o 

oder 

Aia;<l 

ist.  Wird  diese  Bedingung  als  erfüllt  vorausgesetzt,  so  ergeben  sich 
nämlich  y  und  0  mittels  Quadraturen  nach  §  87,  S.  170.  Also:  Jeder 
reellen  Lösung  x{UjV)  der  Gleichung  (10),  die  ausserdem  der  Un- 
gleichheit Airr<l  genügen  muss,  entspricht  eine  reelle  Fläche 
mit  dem  gegebenen  Linienelement.  Ist  diese  Lösung  bekannt, 
so  ergiebt  sich  die  zugehörige  Fläche  mittels  Quadraturen. 

§  108.    Verbiegung  einer  Fläche  mit  einer  starren  Curve. 

Wir  beschäftigen  uns  nun  mit  der  folgenden  Frage:  Wenn  eine 
Fläche  S  gegeben  und  auf  ihr  eine  Curve  F  gezogen  ist,  kann 
dann  die  Fläche  verbogen  werden,  ohne  dass  die  Curve  F 
verzerrt  wird? 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  dieses  möglich  ist,  sei  ä^  eine  der 
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Gestalten,  die  S  bei  der  Verbiegimg  annimmt,  wobei  F  starr  bleibt. 
Wir  können  dann  die  geänderte  Gestalt  S^  als  von  der  ursprünglichen 
S  so  wenig  abweichend  annehmen,  dass  die  Normalen  von  8^  und  5  ein- 
ander beliebig  nahe  sind.  Beachtet  man  nun  aber,  dass  F  auf  S^  und 
S  dieselbe  geodätische  Krümmung  hat,  und  erinnert  man  sich  an  die 
Beziehung,  die  zwischen  der  geodätischen  und  der  absoluten  Krüm- 
mung besteht  (§  75,  S.  147),  so  kann  man  daraus  sofort  schliessen, 
dass  längs  F  die  Normalen  von  S^  und  S  zusanmienfallen. 

Nun  nehmen  wir  der  Einfachheit  halber  auf  S  und  S^  ein  ortho- 
gonales Coordinatensystem  (m,  v)  an,  und  es  sei 

v  =  0 

die  Gleichung  der  Curve  F.  Durch  Beifügung  des  Index  1  unter- 
scheiden wir  die  auf  S^  bezüglichen  Grössen.    Dann  haben  wir  offenbar  : 


dx^        dx 

du        du ' 

du        du 

dxi        dx 

dv        dv ' 

dv         dv' 

dz^ d^ 

du        du 

dz.         dz 
dv         dv 


für  r=0. 


Betrachten  wir  nun  z.  B.  x^  und  x,  so  sind  dieses  solche  Lösungen 
derselben  partiellen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  (10),  die  für 
t?  =  0  in  ihren  Werten  und  in  denjenigen  ihrer  ersten  Diflferential- 
quotienten  übereinstinmien.  Wenn  wir  nun  beweisen,  dass  auch  die 
drei  zweiten  Differentialquotienten  von  x^  für  v  =  0  mit  den 
entsprechenden  von  x  übereinstimmen,  so  ist  infolge  der  all- 
gemeinen Sätze  über  die  Lösungen  partieller  Differentialgleichungen*) 
nachgewiesen,  dass  x^  und  x  für  alle  Werte  von  u  und  v  überein- 
stimmen. Da  derselbe  Schluss  für  y^y^  0i,0  wiederholt  werden  kann, 
so  folgt,  dass  8i  und  S  zusanmienfallen. 

In  der  That  folgt  aus  den  Anfangsbedingungen: 

dxi        dx       dx.        dx      /«,.  XNV 

du         du  -      cv         cv       ^  ^ 

unmittelbar  durch  Differentiation  nach  u: 

^^Tj  d*x         d*Xi    d*x     ,/j..        ry. 

du*         du*'      dudv       dudv  ^  ''' 

Die   Grundgleichungen   (I)    der  Flächentheorie,    §  47,  S.  89,   ergeben 
mithin,  dass  für  v  =  0 

A  =  J5,   A'=^' 

*)  Vgl.  z.  B.  Goursat,  Vorlesungen  über  die  Integration  der  partiellen 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung,  deutsch  von  Maser,  Leipzig  1893,  S.  21. 
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ist.     Die  aus  (III),  S.  91,  folgende  Gleichung: 

DD' —  D'^  =  JD^D^'—  D/* 

giebt  also,  wenn  darin  v  =  0  gesetzt  wird: 

DD"=  BB;'    (für  v  =  0). 
Daraus  folgt: 

(A").=o  =  (l>").=o, 

wofern  nicht  (D)e=o  =  0  ist.     Wird  dieser  Fall  ausgeschlossen,  so 
ergiebt  sich  aus  der  dritten  der  Gleichungen  (I),  S.  89: 

wie  wir  beweisen  wollten.     Daher  fallen  8^  und  8  zusammen. 

In  dem  ausgeschlossenen  Falle  (D)e=o  =  0  ist  nach  S.  109  die, 
Curve  v  =  0  eine  Haupttangentencurve  von  S;  wir  können  also  den 
Satz  aussprechen:  Wenn  auf  einer  biegsamen  Fläche  8  eine 
Curve  r  starr  bleibt,  so  kann  die  Fläche  nicht  verbogen 
werden,  vorausgesetzt,  dass  die  Curve  F  keine  Haupttangen- 
tencurve von  8  ist. 

Falls  r  eine  Haupttangentencurve  ist,  so  folgt  aus  weiteren  Eigen- 
schaften der  partiellen  Differentialgleichungen,  wie  hier  nur  kurz  erwähnt 
werden  kann,  dass  es  in  der  That  möglich  ist,  die  Fläche  ohne  Ver- 
zerrung der  Curve  zu  verbiegen.  Es  ist  dieses  eine  eigentündiche 
Eigenschaft  der  Haupttangentencurven,  weshalb  sie  auch  als  Fal- 
tungslinien bezeichnet  werden.  Diese  Eigenschaft,  die  sie  vor  jeder 
anderen  Curve  der  Fläche  auszeichnet,  ist  im  Grunde  genommen  eine 
Folge  davon,  dass  auf  jeder  Fläche  8  die  Haupttangentencurven  die 
Charakteristiken  der  partiellen  Differentialgleichung  (10)  sind,  von 
deren  Lösung  die  Verbiegung  von  8  abhängt*)  (Darboux,  3. Bd.,  a.  a.  0.). 


•)  Wird  die  Gleichung  (10)  in  der  in  der  Anmerkung  zum  vorigen  Para- 
graphen gegebenen  Form  (S.  204): 

*(r,  «,  0  =  0 

geschrieben,  so  geht  die  Differentialgleichung  der  Charakteristiken: 

3  ^  3  ^  3  ^ 

-7^—  du* ^—  dudv  +  -^—  du*  ==  0 

et  ds  er 

infolge  der  Gleichungen  (I),  S.  89,  eben  in  diejenige  der  Haupttangentencurven: 

Bdu^  +  2B'dudv  +  D"  dv*  =  0 
über.     (Vgl.  Darboux,  3.  Bd.,  8.  262.) 
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§  109.    Verbiegung,  bei  der  eine  gegebene  Cnrve  in  eine  andere 

gegebene  Curve  übergeht. 

Der  soeben  bewiesene  Satz  führt  naturgemäss  zu  der  Frage:  Ist 
es  möglich^  eine  Pläclie  S'  so  zu  verbiegen,  dass  eine  gege- 
bene Curve  C  auf  ihr  eine  vorgeschriebene  Gestalt  F  an- 
nimmt? 

Zunächst  bemerken  wir,  dass,  wenn  die  gesuchte  Vorbiegung  möglich 
sein  soll,  die  absolute  Krümmung  von  F  in  jedem  Punkte  nach  S.  147 
grosser  als  die  geodätische  Krümmung  von  C  in  dem  entsprechenden 
Punkte  (oder  mindestens  ihr  gleich)  sein  muss.  Diese  Bedingung  setzen 
wir  als  erfüllt  voraus  und  betrachten  auch  einstweilen  den  Fall  der 
Gleichheit  der  absoluten  und  geodätischen  Krümmung  von  F  als  aus- 
geschlossen, in  welchem  Falle  F  auf  der  Biegungsfläche  eine  Haupt- 
tangentencurve  wäre. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  gesuchte  Verbiegung  möglich 
ist,  sei  S  die  Biegungsfläche,  auf  der  wir  ein  orthogonales  Coordinaten- 
system  (u,  v)  wie  im  vorigen  Paragraphen  annehmen,  so  dass  F  die 
Curve  v  =  0  ist.  Femer  setzen  wir  der  grösseren  Klarheit  halber  fest, 
dass  der  Parameter  u  der  von  einem  bestimmten  festen  Punkte 
der  Curve  F  gerechnete  Bogen  dieser  Curve  sein  soll,  so  dass  wir 

E=l    (für  t;  =  0) 

haben.  Mit  6  bezeichnen  wir  den  Winkel,  um  den  sich  die  positive 
Richtung  der  Normale  von  8  in  der  Normalenebene  von  F  in  positivem 
Sinne  drehen  muss,  um  mit  derjenigen  der  Hauptnormale  von  F  zu- 
sammenzufallen. Indem  wir  für  die  Curve  F  die  üblichen  Bezeich- 
nungen der  Curventheorie  (Kap.  I)  beibehalten,  haben  wir  dann  für  v  =  0: 


/ 


(13) 


dx  a       ^y  ^^ 

COS  a  ==  ö—  ?        cos  p  =  ö^ ;        cos  y  =  ö— ; 
du  ^        du  '        du 

=  X.  cos  6 ;= ;  cos  fi  =   1   COS  6 ;=r  -^ 

ya  dv  '  ya  dv 

sinir  dz 


} 


cos  %  =  Z  cos  6 


yä  dv 


cos  A  = =:^ X  sm  <y,     cos  u  = 7=r  -2-  —  J:  sin  <y, 

ya  dv  ?  r  y^  g^  9 


cos  V  = -= Z  ^\Ti6. 

ya  dv 


Nun  ist  nach  (I),  S.  89,  und  nach  (A),  S.  10: 

d^x        (ll\dx    .     filiere    ,     ■p.-y       cos 5 
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nebst  den  analogen  Oleicliungen  fOr  y  und  js.    Da  nun  nach  §  35: 

ist,  so  schliessen  wir  aus  dem  Vergleich  mit  den  Gleichungen  (13): 
(15)  B  =      —j         == für  V  =  0. 


1 


^e 


Da  die   absolute   Krümmung  -  -  und   die  geodätische  Krümmung 
von  r  bekannt  sind,  so  liefert  die  zweite  dieser  Gleichungen  für  den 

unbekannten  Winkel  6  zwei  Werte,  die  sich  zu  ä  er^nzen. 

Wir  denken  uns  einen  von  diesen  Werten,  von  denen  jeder  that- 
sachlich  zu  einer  entsprechenden  Fläche  S  führt*),  für  6  ausgewählt 
und  erhalten  ausserdem  aus  den  Gleichungen  (13)  die  Anfangswerte  von 

dx    dy     dz^ 

dv     dv     'dv' 


(16) 


•   für  »  =  0. 


'  ^  X  /  — 

—  =  —  y  6r  (sin  ö  cos  S  +  cos  6  cos  A), 
y  =  —  Yq  (sin  ^  cos  71  +  cos  <f  cos  ft), 

g  -  ==  —  y  6r  (sin  6  cos  g  -|-  cos  6  cos  v) 

Auch  ist  es  zweckmässig,  die  Werte  von  X,  F,  Z  längs  F  anzugeben. 
Es  sind  dies  die  folgenden: 

IX  =  cos  6  cos  I  —  sin  <J  cos  A,  | 
Y=  cos  6  cos  71  —  sintf  cos  ^ ,  \  für  v  =  0. 
Z  =  cos  a  cos  J;  —  sin  <y  cos  v  ) 

Aus  (16)  folgt,  dass  wir  für  die  Lösungen  rc,  y,  0  der  Gleichung  (10): 

Ajj.-O'  =  (1  —  Ai'0')X 

ausser  den  Anfangswerten  der  Functionen  selbst  und  ihrer  ersten  Ab- 
leitungen nach  V  auch  diejenigen  der   zweiten  Differentialquotienten 

d*x      d*x  .      d^y      d*y   .      c*z       d*z 
du^     dudv       du^^  dudv^      du*     dudv 

kennen.     Die   partielle    Differentialgleichung   (10),   der    sie    genügen. 


•)  Dass  die  gestellte  Aufgabe  auf  diese  Weise  zwei  verachiedene  Lösungen 
hat,  widerspricht  nicht  dem  Satze  in  §  108,  da  ja  die  beiden  Flächen  S^  die  sich 
so  ergeben,  auf  einander  abwickelbar  sind  und  die  Curve  F  bei  der  stetigen  Ver- 
biegung  der  einen  Fläche  in  die  andere  schliesslich  ihre  anfängliche  Gestalt 
wieder  annimmt,  sich  jedoch  in  den  Zwischenstadien  ändert. 

Bianchi    Difforentialgeoinotrie.  14 


210  Kap.  7.    Auf  einander  abwickelbare  Flächen. 

liefert  mindestens  für  zwei  von  ihnen  die  Anfangswerte  der  zweiten 

DiSerentialquotienten 

d^x       d^y       d*z 

j       — ?Lj        —  . 

dv*       dv*       dv* 

Entgegengesetzten  Falls   würden  nändich   wegen  der  Form    der  Glei- 
chungen (10)  von  den  Gleichungen: 

cosg       d*x        flll^ic    ,     filiere 


cos 
Q 
cost 


^d*x  _  fll}^,     /ll\^ 
~  du^  ~  \  1  }  du  '^  \  2  }  dv 

du^~  \  1  f  du'^  [2  )  dv^ 


9 

für  v  ==  0  zwei  gelten,  und  nach  den  vorhin  entwickelten  Gleichungen 
(13),  (14)  würde  z.  B.,  wenn  die  letzten  beiden  als  richtig  angenom- 
men werden,  für  t;  =  0  folgen:  F=0,  ^=0.  Die  Curve  F  wäre 
demnach  der  Querschnitt  eines  der  a;-Axe  parallelen  Cylinders  und 
der  Winkel  6  ein  Rechter,  also  die  Curve  T  entgegen  der  Voraus- 
Setzung  eine  Haupttangentencurve. 

Unbeschadet  der  Allgemeinheit  können  wir  also  insbesondere  vor- 

d^x 
aussetzen,  dass  für  die  Function  x{Uy  v)  der  Anfangswert  von  g-^  be- 
stimmt sei. 

§  110.    Erledignng  dieses  Froblems  der  Verbiegong. 

Nach   dieser  Vorbemerkung  suchen  wir  eine  Lösung  x^  (u,  v)  der 
Gleichung  (10)  von  der  BeschafiFenheit,  dass  sich  für  v  =  0 

(a)  x^  =  X,      -ö-*-  =  —  }/6r  (sin  6  cos  |  -{-  cos  6  cos  k) 

ergiebt,  wo  6  einen  der  beiden  oben  festgesetzten,  aus  der  zweiten  der 
Gleichungen  (15)  entnommenen  Werte  hat.  Da  durch  diese  Anfangs- 
werte und  durch  die  partielle  Differentialgleichung  (10)  die  Werte  der 
drei  zweiten  Differentialquotienten  von  x^  für  t;  =  0  bestimmt  werden, 
so  liefern  uns  die  in  §  108  erwähnten  allgemeinen  Sätze  über  partielle 
Differentialgleichungen  das  Ergebnis,  dass  es  eine  und  nur  eine  Lösung 
x^  der  Gleichung  (10)  giebt,  die  den  Anfangsbedingungen  genügt.  Für 
diese  Lösung  ist  für  t?  =  0: 

^1  ^1  =  tö)*+  Ö  ("^)''  =  ^^^^ "  +  (^^'^  <J  cos  g  -{-  cos<j  cos  kj  = 

=  1  —  (cos  6  cos  S  —  sin  <y  cos  A)*  <  1, 

und  die  Bedingung  A^rTj  <  1  ist  demnach  in  einem  gewissen  zwei- 
dimensionalen Gebiet  (m,  v)  erfüllt.     Nach  dem  Satze  am  Schlüsse  von 
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§  107  entspriclit  also  dieser  Lösung  x^  der  Gleichung  (10)  eine  Fläche 
S^  mit  dem  gegebenen  Linienelement,  und  wir  wollen  nun  nachweisen, 
dass  auf  8^  die  Curve  v  =  0,  die  wir  mit  C^  bezeichnen,  ihrer  Gestalt 
nach  genau  mit  der  gegebenen  Curve  F  übereinstimmt,  wozu  wir  nur 
nachzuweisen  brauchen,  dass  C^  und  F  bei  gleichem  Bogen  u  gleiche 
Flexion  und  Torsion  haben  (§  8,  S.  12).  Indem  wir  wie  gewöhnlich 
durch  den  Index  1  die  auf  /S^  bezüglichen  Ausdrücke  unterscheiden, 
haben  wir  analog  der  letzten  Formel  auf  S.  208: 

a«^i  _  fiil  a^i  ,   fii]^^  ,  7)  -er 
at*«"  ~  1 1  j  ai*  «  1 2  j  at?  "T-  -^i^i- 

Wenn  v  gleich  Null  gesetzt  wird,  so  ergiebt  sich  nach  (13)  und  (14): 

1      1     ^^    I     7)  x ^*^ ^^8  S ^^8  ^  -sr         ama  dx 

QvYGdv  ^      ~  du*~     Q     ~     Q  ~9y^dv' 

Nun  ist  6  durch  die  zweite  der  Gleichungen  (15)  bestimmt  und  X 
(der  getroffenen  Annahme  zufolge)  nicht  gleich  Null.    Daraus  folgt: 

(2)i)p=.o  ist  aber  nach  S.  102,  abgesehen  vom  Vorzeichen,  die  Krüm- 
mung des  die  Curve   C^  berührenden  Normalschnitts.     Da  femer   die 

geodätische  Krümmung  -  -  von   Cj  gleich —  ist,  so  ist  die  abso- 

lute  Krümmung  -    von  C^  gleich  der  aboluten  Krümmung        von  F. 

Um  zu  beweisen,  dass   das  Nämliche  mit  den   beiden  Torsionen 

»r?  -f  der  Fall  ist,  erinnern  wir  daran  (§  85,  S.  168),  dass 

J^ n^  _  da^ 

Ti  ~       YG        du 

ist.  Wird  nun  die  zweite  der  Gleichungen  (a)  nach  u  differenziert,  so 
ergiebt  sich  nach  den  Frenetischen  Formeln: 

(^)        ^^  =  ~  ^  (sintf  cosg  -f  costf  cos A)  — 

—  yCr  (cos  <;  COS  §  —  sin  6  cos  A)  ^ — \- 

I     t/77    •     ^/cosa     ,     cosi\         -/7f  cosj 

+  yGsm6[-y-  +  -^j  — y(?cos<y-^. 
Andrerseits  ist  nach  (I),  S.  89: 


d 

d 


Wird  hierin  v  gleich  Null  gesetzt  und  berücksichtigt,  dass  nach  S.  67 
und  148 
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ist,  so  folgt  nach  (16)  und  (16*)  fiir  t;  =  0: 

(y)        Q    »    = COS  a 1 —  (sin  <y  cos  g  +  cos  6  cos  K)  + 

+  Z)i'  (cos  <y  cos  5  —  sin  <y  cos  A) . 

Durch  Vergleichen  der  Werte  {ß)  und  (y)  von  b— ^  erhalten  wir  für 
^  =  0:  1  ^        J/        d<y 

r         yö      dw' 

demnach  genau: 

Wir  haben  somit  den  Satz  bewiesen:  Es  ist  (auf  zwei  verschie- 
dene Arten)  möglich,  eine  Fläche  S  so  zu  verbiegen,  dass 
eine  Curve  C  auf  ihr  eine  willkürlich  gegebene  Gestalt  Fan- 
nimmt, wofern  die  erste  Krümmung  von  F  in  jedem  Punkte 
grösser  als  die  geodätische  Krümmung  von  C  in  dem  ent- 
sprechenden Punkte  ist. 

§111.    Verbiegung,  bei  der  eine  gegebene  Ourve  Haupttangenten- 

enrve  oder  ETÜmmungsIiQie  wird. 

Es  bliebe  nun  noch  der  Ausnahmefall  zu  betrachten,  dass  die  ab- 
solute Krümmung  von  F  gleich  der  geodätischen  von  C  ist.  Wenn 
die  Verbiegung  möglich  ist,  so  ist  F  Haupttangentencurve  der  Bie- 
gungsfläche und  also  (nach  dem  Enneper'schen  Satze,  S.  121)  ihre  Tor- 
sion in  jedem  Punkte  gleich  der  Quadratwurzel  aus  dem  mit  entgegen- 
gesetztem Zeichen  genommenen  Krümmungsmass  K  in  dem  entsprechen- 
den Punkte  von  C. 

In  diesem  Falle  geht  demnach  die  gestellte  Aufgabe  in  die  fol- 
gende über:  Eine  Fläche  so  zu  verbiegen,  dass  eine  auf  ihr 
gegebene  Curve  C  nach  der  Verbiegung  eine  Haupttangenten- 
curve F  wird.  Aus  dem  soeben  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die  Gestalt 
der  Curve  F  vollkommen  bestimmt  ist,  und  wir  beschränken  uns  hier 
auf  die  blosse  Angabe,  dass  die  gesuchte  Verbiegung  in  der  That  mög- 
lich ist  und  daher  auf  unendlich  viele  Arten  bewerkstelligt  werden 
kann  (nach  §  108,  S.  207). 

Indem  wir  zu  dem  im  vorigen  Paragraphen  aufgestellten  allgemeinen 
Satze  zurückkehren,  können  wir  daraus  den  folgenden  ableiten: 

Eine  Fläche  5  kann  auf  unendlich  viele  Arten  so  verbogen 
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werden^  dass  eine  auf  ihr  gegebene  Gurve  C  Erümmungslinie 
der  neuen  Fläche  wird. 

Um  dieses  nachzuweisen^  brauchen  wir  hierzu  nach  S.  98  nur  die 
Bedingung  aufzustellen^  dass  längs  der  neuen  Gurve  F  die  Proportion: 

dx  :  dy  :  dz  =  dX :  dT:  dZ 

besteht^  die   mit  Rücksicht  auf  die  Gleichungen   (16*)   einfach 

^  =  _  ^ 

du~        T 

giebt.  Es  kann  demnach  die  Function  6  von  u  willkürlich  angenom- 
men und  die  Gurve  JT  nach  der  Verbiegung  durch  die  charakteristischen 
Gleichungen: 

1  _  1  JL__^ 

Q  ^^  sin  <r  T  du 

bestinmit  werden.  Wird  die  Fläche  so  verbogen,  dass  die  Gurve  C  in 
die  Gestalt  F  übergeht,  so  ist  letztere  eine  Erümmungslinie  der  Bie- 
gungsfiäche.  Durch  Elimination  von  6  erkennt  man,  dass  die  unendlich 
vielen  Gestalten  F,  welche  die  Gurve  C  annehmen  kann,  wenn  sie  bei 
der  Verbiegung  Erümmungslinie  wird,  der  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  zwischen  q  und  T: 


sfe)  =  ^l/i-(0 


genügen.  Insbesondere  giebt  es  unter  diesen  unendlich  vielen  Gestalten 
F  noch  immer  unendlich  viele,  die  ebene  Erümmungslinien  sind.  In 
diesem  Falle  nändich  braucht  der  Grösse  6  nur  ein  beliebiger,  zwischen 

0  und  —  (die  Endwerte  ausgenonmien)  gelegener  constanter  Wert  er- 

teilt  zu  werden.  Hat,  noch  specieller,  die  Gurve  F  constante  geoc^ 
tische  Erümmung,  so  nimmt  sie,  wenn  sie  eine  ebene  Erümmungslinie 
wird,  Ereisform  an. 

§  112.    Theorem  von  Bonnet  über  die  Mögliehkeit,  eine  Fläche  so 
SU  verbiegen,  dass  die  Haupttangentenourven  der  einen  Sohar  eben- 
solohe Cnrven  bleiben. 

Wir  prüfen  schliesslich  noch  die  folgende  Frage:  Eann  eine 
Fläche  S  so  verbogen  werden,  dass  die  Haupttangentencurven 
der  einen  Schar  nach  der  Verbiegung  Haupttangentencurven 
bleiben? 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  dieses  möglich  sei,  beziehen  wir 
die  Fläche  au(  ihre  augenblicklichen  Haupttangentencurven  u,  v  und 
nehmen  an,  dass  die  Gurven  u  nach  der  Verbiegung  Haupttangenten- 


214  Kap.  7.    Auf  einander  abwickelbare  Flächen. 

curven  bleiben.  Die  Antwort  auf  unsere  Frage  ergiebt  sich  ohne 
Schwierigkeit,  wenn  wir  uns  der  Ergebnisse  in  §  64,  S.  125,  in  be- 
treff der  Haupttangentencurven  einer  Fläche  erinnern.     Es  seien 

die  Werte  von  D,  D\  D"  nach  der  Verbiegung.  Dann  haben  wir 
nach  der  Annahme 

A' =  0, 

folglich  nach  (IH),  S.  91,  und  (11),  S.  125: 

±^ =  —  K      ^--    =  4-  JL . 

Die  zweite  Codazzi'sche  Formel  giebt,  in  der  zweiten  Form  (IV*), 
§  48,  S.  92,  geschrieben: 

dv  KyEG—F^J        [  1  ]  yFG—F^  \  1  J  y/EG—F* 

Nun  ist  nach  den  in  §  64  angegebenen  Gleichungen  (10)  und  (a) 

'-IF — 2  (Vi  -  2  r.i . 

und  daher  geht  die  vorhergehende  Gleichung  über  in: 

Nehmen  wir  D^  =  0  an,  was  besagt,  dass  auch  die  Curven  v 
Haupttangentencurven  bleiben  und  demnach  JE,  JP,  6r,  e,  f,  g  ihre 
Werte  behalten,  so  ist  die  neue  Fläche  mit  der  alten  identisch  (§64). 

Ist  dagegen 

so  sind  die  Curven  u  nach  (10),  S.  154,  geodätische  Linien,  und  da 
sie  auch  Haupttangentencurven  sind,  so  sind  sie  notwendig  Gerade*). 
Die  Fläche  ist  daher  eine  Linienfiäche,  und  die  gesuchten  Verbie- 
gungen  sind  diejenigen,  bei  denen  die  Erzeugenden  starr  bleiben.  Im 
Falle  einer  Linienfläche  jedoch  ist  diese  Verbiegung  in  Wirklichkeit 
auf  unendlich  viele  Arten  möglich.  Es  ist  dann  nämlich  nur  noch 
die  erste  der  genannten  Gleichungen  (IV*),  §  48,  zu  erfüllen,  die  nach 
(10)  und  (a)  in  §  64  lautet: 


*)  Dass  eine  Curve  (7,  welche  Haupttangentencurve  und  geodätische  Linie 
ist,  eine  Gerade  sein  muss,  folgt  daraus,  dass  im  entgegengesetzten  Falle  die 
Schndegungsebene  von  C  gleichzeitig  Tangential-  und  NormaleJ)ene  der  Fläche 
sein  würde.  Umgekehrt  ist  jede  auf  einer  Fläche  liegende  Grerade  gleichzeitig 
Haupttangentencurve  und  geodätische  Linie. 
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£s  ist  klar,  dass,  wenn  D^  eine  Losung  dieser  Gleichung  ist,  die  all- 
gemeinste die  Form 

hat,  wo  <p(u)  eine  willkürliche  Function  von  u  ist. 

Wir  haben  also  den  folgenden  von  Bonnet  herrührenden  Satz: 
Es  ist  unmöglich,  eine  Fläche  S  so  zu  verbiegen,  dass  die 
Haupttangentencurven  der  einen  Schar  Haupttangentencurven 
bleiben,  falls  nicht  8  eine  Linienfläche  ist,  deren  erzeugende 
Geraden  jene  Haupttangentencurven  sind. 

Im  Falle  einer  Linienfläche  dagegen  sind  solche  Yerbiegungen, 
bei  denen  die  Erzeugenden  starr  bleiben,  möglich,  und  zwar  hängen  sie 
von  einer  willkürlichen  Function  u  ab. 


Kapitel  VIII. 
Yerbiegang  der  Linienflachen. 

Auf  einander  abwickelbare  Linienflächen.  —  Linienelement  einer  Linienfläche.  — 
Strictionslinie  und  darauf  bezügliche  Sätze  von  Bonnet.  —  Haupttangentencurren 
der  zweiten  Schar.  —  Formel  von  Chaales.  —  Biegung  der  Linienflächen  nach 
der  Methode  von  Minding.  —  Methode  von  Beltrami  und  die  darauf  bezüglichen 
Fundamentalgleichungen.  —  Problem,  eine  Linienfläche  derart  zu  verbiegen,  dass 
eine  auf  ihr  gegebene  Curve  eine  Haupttangentencurve  oder  eine  ebene  Curve 
oder  eine  Krümmungslinie  wird.  —  Linienflächen,  die  auf  Rotationsflächen  ab- 
wickelbar sind. 
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Die  besonderen  Verbiegungen  der  Linienflächen;  deren  Möglichkeit 
wir  am  Schlüsse  des  letzten  Kapitels  erkannt  haben^  bieten  ein  beson- 
deres Interesse y  und  ihrem  Studium^  das  mit  sehr  einfachen  Mitteln 
möglich  ist,  wollen  wir  dieses  Kapitel  widmen.  Vor  allem  aber  wollen 
wir  mit  Bonnet  beweisen,  dass  mit  der  Untersuchung  dieser  Ver- 
biegungen die  allgemeine  Aufgabe  gelöst  wird,  alle  Linienflächen  zu 
finden,  die  auf  eine  gegebene  Linienfläche  abwickelbar  sind. 

Es  gilt  nämlich  der  folgende  Satz  von  Bonnet:  Wenn  zwei 
Linienflächen,  die  nicht  durch  Verbiegung  aus. ein  und  der- 
selben Fläche  zweiten  Grades  hervorgegangen  sind,  auf  ein- 
ander abwickelbar  sind,  so  müssen  sich  die  Erzeugenden  der 
einen  mit  denjenigen  der  anderen  decken. 

Dass  die  Biegungsflächen  der  Flächen  zweiten  Grades  mit  reellen 
Erzeugenden  eine  Ausnahme  von  diesem  Satze  bilden,  erhellt  daraus, 
dass  eine  Fläche  zweiten  Grades  infolge  ihrer  Eigenschaft,  eine  doppelte 
Schar  geradliniger  Erzeugenden  zu  besitzen,  so  verbogen  werden  kann, 
dass  man  entweder  die  Erzeugenden  des  ersten  Systems  gerade  lässt 
und  die  anderen  krümmt,  oder  umgekehrt. 

Den  genannten  Satz  beweisen  wir  folgendermassen  auf  einfache 
Weise:   Es  seien  S,  S^  zwei  auf  einander  abwickelbare  Linienfiächen, 
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und  wir  nehmen  an,  dass  beim  Abwickeln  den  Erzeugenden  u  von  S 
die  Erzeugenden  v  von  Sj^  nicht  entsprechen.  Nehmen  wir  dann  auf 
5,  Si  die  Curven  ü,  t;  als  Parameterlinien  an,  so  haben  die  beiden 
Flächen  S,  8^  die  erste  Fundamentalform  gemein.     Wenn  wir  mit 

iDdu^  +  2D'  dudv  +  D"  dv", 

^^^  [D^du^  +  2Didudv  +  D,"dv^ 

die  bezüglichen  zweiten  Fundamentalformen  bezeichnen,  so  haben  wir 
D"=  0,  Dl  =  0,  da  die  u  auf  5  und  die  v  auf  8^  Haupttangenten- 
curven  sind.  Da  femer  nach  dem  Gaussischen  Satz  die  beiden  Discri- 
minanten   der  Formen  (1)  gleich  sind,  so  ist: 

A'=  ±  J5'- 

Nun  bringen  wir  zum  Ausdruck,  dass  die  beiden  Formen  (1)  den  Codazzi- 
sehen  Gleichungen  (IV*),  §  48  (S.  92),  genügen,  wobei  wir  beachten, 
dass  die  u,  t;  geodätische  Linien  sind  und  also  nach  Formel  (10),  S.  154: 


m-ivi-o 


ist.     Daraus  folgen  die  Gleichungen: 


cu  \yEG—  FV  l  2  J  V^G—  F' 


=  0. 


Sie  zeigen  uns,  dass  die  Codazzi'schen  Gleichungen  auch  erfüllt  sind,  wenn 
wir  D  und  D  gleich  Null  setzen  und  D'  den  alten  Wert  lassen.  Es  existiert 
demnach  eine  dritte  auf  8  und  8^  abwickelbare  Fläche  Äg,  welche  die 
w,  V  zu  Haupttangentencurven  hat.  8^  ist  also  in  doppelter  Weise  eine 
Linienfiäche  und  folglich  eine  Fläche  zweiten  Grades,  wie  zu  beweisen  war. 
Was  nun  die  auf  Flächen  des  zweiten  Grades  abwickelbaren 
Linienflächen  anbelangt,  so  ist  nach  dem  Vorstehenden  (vgl.  auch 
§  112)  klar,  dass  ihre  Erzeugenden  sich  mit  der  einen  oder  der  anderen 
Schar  der  Erzeugenden  der  Fläche  zweiten  Grades  decken. 

§  114.    Linienelement  einer  Linienfläohe. 

Der  Untersuchung  der  Abwickelbarkeit  von  Linienflächen  auf  ein- 
ander schicken  wir  einige  allgemeine  Betrachtungen  über  diese  Flächen 
voraus. 

Auf  einer  Linienfläche  8  denken  wir  uns  eine  beliebige  Curve  C 
gezogen,  die  wir  als  Directrix  betrachten  und  nur  der  Bedingung 
unterwerfen,  dass  sie  alle  Erzeugenden  schneiden  soll.  Zur  Bestimmung 
der  Linienfläche  8  wird  es  dann  genügen,  wenn  die  Curve  C  und  in 


218  Kap.  8.    Verbiegnxig  der  Linienflächen. 

jedem  ihrer  Punkte  die  Richtung  der  hindurchgehenden  Erzeugenden 
gegeben  ist. 

Seien  v  der  von  einem  festen  Punkte  der  Directrix  C  gerechnete 
Bogen  dieser  Curve,  p,  g,  r  die  laufenden  Goordinaten  eines  Punktes 
von  (7,  ausgedrückt  als  Functionen  von  v,  während  l,  m,  n  die  Rich- 
tungscosinus der  durch  den  Punkt  (p,  g,  r)  von  C  hindurchgehenden 
Erzeugenden  bezeichnen  und  ebenfalls  bestimmte  Functionen  von  v  sein 
mögen.  Wir  bezeichnen  femer  mit  u  den  algebraischen  Betrag  desjenigen 
Stückes  der  Erzeugenden,  das  zwischen  dem  Punkt  (jp,  g,  r)  der  Directrix 
und  einem  beliebigen  Punkt  {x,  y,  0)  der  Erzeugenden  liegt.  Die 
Gleichungen: 

(1)  x  =  p-{-lu^y  =  q-\-  mu,    z  =^r  -{-nu 

definieren  uns  die  Fläche  S,  da  sie  a?,  y,  z  als  Functionen  von  m,  v  aus- 
drücken. Wir  berechnen  das  Linienelement  von  Sy  deuten  zu  diesem 
Zwecke  die  Differentialquotienten  nach  v  durch  Striche  an  und  setzen: 

(2)  hy+m'g'+ nV=i^, 

l  Ip'  +  mq'  +  nr'  =  cos'ö', 

wo  Mj  N^  d"  Functionen  von  v  sind  und  d"  offenbar  den  Neigungs- 
winkel der  Erzeugenden  gegen  die  Directrix  bedeutet.  Zu  diesen 
Gleichungen  sind  noch  die  folgenden  hinzuzufügen: 

i*  +  w«  +  n«  =  1, 

p'^  +  q^  +  r'^=l. 

Für  das  Quadrat  des  Linienelements  der  Fläche  erhalten  wir  den 
Ausdruck: 

(3)  ds^  =  dw*  +  2cos  -0-  du  dv  +  {MH^  +  2Nu  +  l)dv\ 

Wir  bemerken  nun  zunächst  folgendes:  Die  Differentialgleichung  der 
orthogonalen  Trajectorien  der  Erzeugenden  ist  nach  S.  66: 

du  +  cos-ö-dt;  =  0; 

durch  Quadratur  folgt  hieraus  sofort  die  Integralgleichung  dieser  ortho 
gonalen  Trajectorien: 

u  -\- 1  cos  d'dv  =  Const.*). 

Betrachten  wir  eine  Erzeugende  v  und  die  unendlich  benachbarte 
V  -j-  dv,  und  bezeichnen  wir  mit  d(p  den  unendlich  kleinen  Winkel, 
den  sie  mit  einander  bilden,  so  haben  wir  offenbar: 


(2*) 


*)   Dieses   Ergebnis   ist   offenbar   nur   ein    besonderer   Fall    des   Satzes  A) 
in  §  86,  S.  168. 
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dq>^  =  dV  +  dm^  +  dn\ 
d.  L: 

(4)  dq>  =  Mdv, 

Bezeiclineii  wir  femer  mit  d6  ihren  unendlicli  kleinen  Minimalabstand 
und  mit  TJ  den  Wert  von  u  im  Pnsspunkt  dieses  Minimalabstandes  auf 
der  Erzeugenden  v,  so  haben  wir  nach  bekannten  Formeln  der  ana- 
lytischen Geometrie: 

/      /      / 
p    q     r 

l     m    n 


d6  = 


M 


dv. 


Andrerseits  ist: 


folglich: 

(5) 

Setzen  wir  sodann: 


p  q  r 
l  m  n 
V    m'  n 


2 


=  J(f«sin«^  — JV^«, 


,          l/M »  sin»  ^  —  JV^  , 
d6  =  ^ ^ dv. 


Ä  = 
so  erhalten  wir: 


m    1% 
m    n 


B  = 


n    l 


C  = 


l    m 


U  = 


p'      l  +  Vdv      A 
q'    m  -\-  m'dv    B 


A^  +  B^'  +  C 

und  mit' Yemachlässigung  der  unendlich  kleinen  Glieder  in  der  zweiten 

Reihe: 

N 


(6) 


U=  — 


M 


§  115.    StriotioiiBlinie  und  darauf  bezügUche  Sätse  von  Bonnet. 

Die  durch  ein  und  denselben  Pimkt  des  Raumes  parallel  zu  den. 
Erzeugenden  einer  Linienfläche  gezogenen  Geraden  bilden  den  so- 
genannten Leitkegel.  Wählen  wir  als  Eegelspitze  den  Goordinaten- 
anfang  und  durchschneiden  wir  den  Kegel  mit  einer  Eugel  vom  Radius 
Eins  um  den  Anfangspunkt^  so  soll  die  Schnittcurve  die  sphärische 
Indicatrix  der  Erzeugenden  genannt  werden.  Ihr  Bogenelement 
ist  offenbar  dtp  =  Mdv, 

Der  Fusspunkt  des  kleinsten  Abstandes  der  Erzeugenden   v  von 
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der  benachbarten  heisst  der  Mittelpunkt  der  ersteren.  Der  Ort  dieser 
Mittelpunkte  bildet  eine  filr  die  Untersuchung  der  Linienflächen  sehr 
wichtige  Curve,  die  den  Namen  Strictionslinie  führt.  Nach  (6)  ist 
ihre  Gleichung: 

(7)  M^u-}'N=0. 

Für  den  Fall  N=  0  fällt  sie  mit  der  Directrix  zusammen. 

Die  Strictionslinie  ist  stets  eindeutig  bestimmt,  ausser  fOr  den  Fall, 
dass  gleichzeitig  M  und  N  gleich  Null  sind ;  dann  ist  die  Fläche  nach  der 
ersten  der  Gleichungen  (2)  cylindrisch.  Bei  den  abwickelbaren  Flächen, 
die  nach  (5)  durch  die  Gleichung: 

charakterisiert  sind,  fällt  nach  (6)  die  Strictionslinie  mit  der  Rückkehr- 
kante zusammen. 

Für  die  geodätische  Krümmung  —  der  Directrix  w  =  0  haben  wir 

nach  der  Formel  (5)  in  §,77,  S.  150,  den  Ausdruck: 

1  1 


9o      yua—F^ 

Indem  wir  darin  wegen  (3) 

E=l,     l^=cos^,     6?  =  JlfV  +  2Jru+ 1 
setzen,  erhalten  wir  den  Wert: 

1  ^    iST      ■    d» 

Hieraus  folgt,  dass,  wenn  von  den  drei  Grössen 

1         ^       dG" 

zwei  identisch  gleich  Null  sind,  die  dritte  es  ebenfalls  ist.  Geome- 
trisch ausgedrückt,  liefert  dieses  Ergebnis  den  Satz  von  Bonnet: 

Besitzt  eine  auf  einer  Linienfläche  gezogene  Curve  zwei 
der  folgenden  drei  Eigenschaften:  1)  geodätische  Linie, 
2)  Strictionslinie  zu  sein,  3)  die  Erzeugenden  unter  constan- 
tem  Winkel  zu  schneiden,  so  besitzt  sie  auch  die  dritte. 

Es  ist  klar,  dass  eine  Linienfläche,  auf  der  eine  solche  Curve  vor- 
handen ist,  der  Ort  einer  Geraden  ist,  die  eine  Curve  (Strictionslinie) 
senkrecht  zur  Hauptnormale  schneidet  und  mit  dieser  Curve  einen  con- 
stanten  Winkel  bildet.  Insbesondere  wird  es  nur  für  eine  Linienfläche, 
die  der  Ort  der  Binormalen  eiiier  Curve  ist,  zutreffen,  dass  die  Stric- 
tionslinie eine  Orthogonaltrajectorie  der  Erzeugenden  ist. 

Nehmen  wir  endlich  als  Directrix  eine  Orthogonaltrajectorie  der 
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Erzeugenden,  so  ist  -O-  =  —,  und  wir  erhalten  fiir  die  geodätische 
Erünunung    -  der  Curven  u  =  Const.  den  Wert: 

Q^  3f*tt*  +  2Nu  +  1  ' 

Daraus  folgt  nach  (6),  dass  die  Strictionslinie  auch  als  der  Ort  der- 
jenigen Punkte  der  Lini.enfläche  definiert  werden  kann,  in 
denen  die  geodätische  Krümmung  der  Orthogonaltrajecto- 
rien  der  Erzeugenden  gleich  Null  ist. 


§116.  Haupttangentenourven  der  zweiten  Sohar.  Formel  von  Chasles. 

Auf  jeder  Linienfläche  sind  die  Erzeugenden  die  Haupttangenten 
curven  des  einen  Systems,  wie  geometrisch  einleuchtet  (§  112).     Ana- 
lytisch wird  dieses  durch  die  Berechnung  der  Coefficienten  D,  D',  D" 
der  zweiten  Fundamentalformel  sofort  bestätigt.     Wir  finden  nämlich 
nach  S.  87: 


D  =  0,    D'= 


yM*u^  +  2NÜ  +  sin«  -^ 


yM^u*  +  2Nu  + Bin*» 


D"=  -.^ 


yjiPu*  +  2Nu  +  sin« » 


l  m  n 

l  m  n 

p'-\-Vu  q'-\-m'u  r-\-n'u 

i    m    n 

l    m    n 

ff  I  jff       ff  I      ff       ff  i     ff 
p  -\-l  u  q  -\-m  u    r  -{-n  u 

l  m  n 

p'-\-Vu    q-\-m'u     r'-^n'u 


Die  DifiFerentialgleichung  der  Haupttangentencurven  des  zweiten  Systems 

ist  also  nach  S.  109: 

2D'du  +  D"dv  =  0 

und  hat  demnach  die  Riccati'sche  Form: 

^  +  aw«  +  6u  +  c  =  0, 

wo  a,  hy  c  Functionen  von  v  allein  sind.  Die  bekannte  Eigenschaft 
einer  Gleichimg  von  diesem  Typus,  dass  das  DoppelverMltnis  (u^  u^  u^  wj 
von  vier  particulären  Lösungen  eine  Constante  ist,  liefert  unter  Berück- 
sichtigung der  Bedeutung  von  u  unmittelbar  den  Satz  von  Paul 
Serret:  Das  Doppelverhältnis  der  vier  Punkte,  in  denen  eine 
beliebige  Erzeugende  vier  feste  Haupttangentencurven  des 
zweiten  Systems  schneidet,  ist  constant. 

Femer  sieht  man,   dass  man  nur  eine   der  Haupttangenten- 
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curven  des  zweiten  Systems  zu  kennen  braucht,  um  die  übri- 
gen mittels  Quadraturen  zu  bestimmen. 

Die  Werte  der  Richtungscosinus  X,  F,  Z  der  Normale  sind  durch 
die  Gleichungen  gegeben: 


X  = 


m 


n 


q'-^  m'u     r'-|-  n'u 


yM^u*  -\-2Nu  +  sin*  ^ 


Y= 


n  l 


z= 


yjlf  »1**  +  2  Nu  +  sin*  & 

l  m 

^'+  Xu    ^'+  m'u 


V'jf*t**  +  2iVt*  +  8m*^ 


Bezeichnen  wir  mit  Xq,  Fq,  Z^  die  Werte  von  X,  F,  Z  im  Mittel- 

punkt  M  =  —  ™,  mit  ß  den  (zwischen  0  und  %  gelegenen)  Winkel, 

den  die  beiden  positiven  Richtungen  (X,  F,  Z),  (Xq,  Fq,  Z^)  mit  ein- 
ander bilden,  so  erhalten  wir,  da  cos  Ä  =  XX^+  ^^o  +  ^^o  ^^> 
den  Wert: 


COSiß  = 


■j/3f»«tn««-  — iV= 


Mj/M^u*  +  2i^tt  +  sin«^ 

Da  die  Werte  der  Wurzeln  und  M  selbst  positiv  zu  nehmen  sind, 
SO  ist  ersichtlich,  dass  Sl  stets  spitz  ist,  wie  geometrisch  leicht  voraus- 
zusehen war. 

Nehmen  wir  nun  der  Einfachheit  halber  an,  dass  die  Directrix 
eine  Orthogonaltrajectorie  der  Erzeugenden  sei.     Wir  haben  dann: 

ds»  =  d««  +  („«  +  ?^  „  +  ^^)  M'dv*. 
Wenn  wir  an  Stelle  von  v  den  Parameter 


»-i, 


Vi=l  Mdv 


einführen  (sodass  also  v^  nach  S.  219  den  Bogen  der  sphärischen  In- 
dicatrix   der  Erzeugenden  bedeutet)  und  gleichzeitig 

_N__  yM^^~W^  _ 

setzen,   so   sind  a  und   ß  Functionen   von   v^,  und   das    Quadrat   des 
Linienelements  nimmt  die  Form: 

(8)  ds^  =  du^  +  [(w  —  «)«  +  ß^dv,^ 

an.     Die  frühere  Gleichung  für  cosÄ  wird: 


cosi2  = 


ß 


Yiu  -  «)« +  ß' 

daraus  folgt  die  Formel  von  Chasles: 
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u  —  a 


n 


(9)  tg«  =  ^ 

in    der    Ä    stets    zwischen   —  -^  und  +  ^  zu   nehmen  ist   und  sein 

Vorzeichen  von  der  Richtung  abhängt,  in  der  sich  die  Tangentialebene 
dreht,  wenn  sich  der  Berührungspunkt  vom  Mittelpunkt  nach  dem  be- 
trachteten Punkte  hin  bewegt. 

Aus  (9)  ziehen  wir  sofort  einige  bemerkenswerte  Folgerungen. 
Lassen  wir  die  Tangentialebene  des  Mittelpunktes  u  »=  a  der  Erzeu- 
genden V  um  diese  Erzeugende  um  den  Winkel  £1  rotieren,  so  wird 
sie  die  Flache  in  einem  Punkte  (u^,  v\  der  durch  die  Gleichung: 

u^  —  a  «=  /)  tg  i$2 

bestimmt  wird,  berühren  und  im  Punkte  (tijj,  t;),  der  durch 

Mj  —  a  =  —  ß  cotg  ß 

gegeben  ist,  auf  ihr  senkrecht  stehen;  daraus  folgt: 

K  —  «)K  —  «)  =  —  /J^ 

Es  bestimmt  also  jede  Ebene  durch  irgend  eine  Erzeugende  auf 
dieser  Erzeugenden  zwei  Punkte  P^,  Pg,  in  denen  sie  bezüglich  die 
Fläche  berührt  und  auf  ihr  senkrecht  steht.  Dreht  sich  die  Ebene  um 
die  Erzeugende,  so  liefert  das  Punktepaar  P^,  P^  eine  Involution, 
deren  Centrum  der  Mittelpunkt  ist. 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  sich  aus  (8)  für  das  Krümmungs- 
mass  K  nach  S.  68  der  Ausdruck: 


K=  — 


ß' 


ergiebt.  Er  ist  stets  negativ,  wie  es  auch  natürlich  ist,  da  die  Haupt- 
tangentencurven  reell  sind.  Längs  jeder  Erzeugenden,  für  die  ß  nicht 
gleich  Null  ist,  nimmt  der  absolute  Wert  von  K  im  Mittelpunkte  sein 
Maximum  an  und  nähert  sich  der  Null,  je  weiter  man  sich  vom  Mittel- 
punkt entfernt. 

§117.    Verbiegnng  einer  Linienfläche  nach  der  Methode  von  Minding. 

Wir  kommen  nun  zu  der  eigentlichen  Aufgabe  dieses  Kapitels, 
nämlich  zur  Bestimmung  aller  Linienflächen  mit  gegebenem  Linien- 
element, das  wir  in  der  allgemeinen  Form  (3)  annehmen.  Dann  sind 
auch  d',  Jf,  N  als  Functionen  von  v  gegeben,  und  die  Aufgabe  wird 
darin  bestehen,  die  sechs  unbekannten  Functionen  j?,  g,  r,  Z,  m,  n 
der  Veranderlichen  v  allein  so  zu  bestimmen,  dass  die  fünf  Funda- 
mentalgleichungen : 

IP     +^2     ^^2    _1^ 

^2  +  w'2  +  w'^  =  Jf «; 


(10) 
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|1>''  +«'"     +r^    =1; 

(11)  I  Ip'  +  ^i'  +  ^^'  =  cos^, 

l  Vp'  +  w'g'  +  n'r'  =  N  j 

erfüllt  werden. 

Für  die  Behandlung  unserer  Aufgabe  ergeben  sich  zwei  verschiedene 
Methoden,  je  nachdem  wir  zunächst  l^  m,  n  als  bekannt  annehmen  und 
j>,  g,  r  suchen  oder  umgekehrt  p^  q,  r  als  bekannt  annehmen  und  ?,  m,  n 
suchen.  Im  ersten  Falle  steht  uns  die  Methode  von  Min  ding  zu 
Gebote,  die  zu  folgenden  Ergebnissen  führt: 

Es  seien  Z,  *w,  n  drei  Functionen  von  v,  die  den  beiden  Gleichungen 
(10)  genügen.  Die  Gleichungen  (11)  geben  dann  die  Werte  für  p\  q\  r , 
und  aus  diesen  erhält  man  durch  Quadraturen  p^  q,  r. 

Genügt  man  der  ersten  Gleichung  (10)  dadurch,  dass  man  setzt: 

{  =  sin  CD  cos  ^,     m  =  sin  o  sin  ip,    n  =  cos  cd, 

wo  (o  und  ip  Functionen  von  v  sind,  so  ist  nur  noch  die  zweite  der 
Gleichungen  (10)  zu  befriedigen.     Sie  ergiebt: 

woraus  mittelst  einer  Quadratur  für  ^  die  Gleichung: 


*=/ 


■|/3f«— ©'« 


dv 


Bin  00 

folgt,  in  der  oj  willkürlich  bleibt.  Die  Willkürlichkeit,  die  der  Losung 
infolge  des  Vorhandenseins  der  willkürlichen  Function  c:)(v)  anhaftet, 
kann  geometrisch  dahin  gedeutet  werden,  dass  der  Fläche  8  durch 
Verbiegung  ein  willkürlich  angenommener  Leitkegel  zugewiesen  wer- 
den kann. 

In  der  That  genügen  die  Coordinaten  Z,  w,  n  eines  Punktes  der 
gegebenen  sphärischen  Indicatrix  den  Gleichungen  (10),  falls  zwischen 
dem  Bogen  (p  dieser  Indicatrix  und  dem  Bogen  v  der  Directrix  die  Relation : 

(p  =  Cmüv 

aufgestellt  wird.  Der  Leitkegel  der  entsprechenden  Fläche  hat  dann  die 
durch  die  Wahl  von  od  bestimmte  Gestalt. 

Wir  bemerken  femer,  dass  sich  durch  Auflösung  des  Systems  (11) 
nach  Py  q'y  r    ergiebt: 


(12) 


p=   Z  cos^  H -  ^^i 


q  =  mcos-e--! M^ ~  ' 


r  =  n  cos«"  H ^ — ^— jp 


§  118.    Methode  von  Beltrami.  225 


Darin  ist  wie  auf  S.  219 

m   n    \ 

gesetzt. 

Da  nun  nach  S.  2}0 

B  — 

\n    l   ' 

6'== 

l    m 
'  V  m'  , 

1 

Jf^sin^^  — 2^>0 

ist,  wenn  die  Fläche  nicht  in  die  Ebene  abwickelbar  ist,  so  führen  die 
beiden  Wertsysteme  für  j>',  q\  t\  die  dem  doppelten  Vorzeichen  der 
Wurzel  entsprechen,  zu  zwei  wesentlich  verschiedenen  Flächen. 

Wir  haben  demnach  das  Ergebnis: 

Jede  Linienfläche  kann  so  verbogen  werden,  dass  ihr 
Leitkegel  eine  willkürlich  gewählte  Gestalt  annimmt,  und 
zwar  auf  zwei  verschiedene  Arten. 

Die  zu  der  Bestimmung  der  beiden  Biegungsflächen  erforderlichen 
Rechnungen  bestehen  lediglich  in  Quadraturen. 

§  118.    Methode  von  Beltrami  und  die  darauf  besüglichen 

Fiindamentalgleichongen. 

Nach  der  vorstehenden  Methode  lassen  sich  alle  auf  eine  gegebene 
Linienfläche  abwickelbaren  Linienflächen  wirklich  bestimmen.  Wollte 
man  jedoch  die  willkürliche  Function  fo{y)  so  bestimmen,  dass  sie  einer 
gegebenen  Bedingung  genügt,  so  würde  man  in  den  meisten  Fällen  auf 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  stossen. 

Es  ist  dann  die  zweite  Methode,  zu  deren  Entwickelung  wir  nun 
übergehen  und  die  von  Beltrami*)  herrührt,  vorzuziehen. 

Diese  Methode  besteht  darin,  dass  man  zunächst  feststellt,  was  für 
Gestalten  die  Directrix  bei  einer  Verbiegung  der  Fläche  annehmen 
kann.  Für  jede  dieser  Gestalten  bestimmt  sich  die  Gestalt  der  ent- 
sprechenden Fläche  auf  Grund  der  TJeberlegung,  dass  sich  die  geodä- 
tische Krümmung  und  der  Winkel  0*  bei  einer  Verbiegung  nicht  ändern. 
Da  die  allgemeine  Lösung  der  Aufgabe  eine  willkürliche  Function  ent- 
hält, so  ist  von  vom  herein  klar,  dass  die  möglichen  Gestalten  der 
Directrix  notwendigerweise  an  eine  Bedingung  geknüpft  sind,  die  eben 
gestellt  werden  muss. 

Wir  betrachten  eine  dieser  Gestalten  der  Directrix,  für  die  wir 
die  in  der  Curventheorie  gebrauchten  Bezeichnungen  beibehalten.  Nen- 
nen wir  6  den  Neigungswinkel  der  Schmiegungsebene  der  Directrix 
gegen  die  Tangentialebene  der  Fläche,  so  haben  wir: 


•)  Sulla  flessione  delle  superficie  rigate.  Annali  di  Mat.  1865,  7.  Bd.,  S.  lOö. 

Bianchi,  Differentialgeometrie.  15 
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II  =  cos d^  cos  a  +  sin  -9^(003  6  cos  |  +  sin  <^  cos  A), 
m  =  cos  d'  cos  /J  +  sin  ^(cos  ö  cos  iy  -|-  sin  tf  cos  ft), 
n  =  cos  d"  cos  y  +  sin  ^(cos  6  cos  J;  +  sin  tf  cos  v) . 

Berechnen  wir  T,  m',  w'  mit  Hülfe  der  Frenetischen  Formeln,  so  redu- 
cieren  sich  die  Fundamentalgleichungen  (10)  und  (11),  denen  l,m,n 
genügen  müssen,  auf  die  beiden  folgenden: 

-,    ,     C08(J  N 

•   2q./q.'  I    cosffV  I    fcos^    ,    ,        ^    •     Q.\'  I    sin  u  sin  ^T   , 
sm^  0"  ( -&■  -| )  + H  (^^S  (f  sm  d")  -\ ji + 

1    1/  •          *    ri,\f       COS  (j  sin  ^  Tir»  !fe\ 

+    (sm 6  smd) f"    \^         ^ 

oder: 

(14)  -r  =  -^* -*''**) 

(15)  p^*  +  (cos  ff  sin  *)'+  ' -V-  ""]  + 

+  [(sin  ff  sin  »y-  "-""  y^  *]  =  JiP-IP. 

Die  Unbekannten  in  unserer  Aufgabe  sind  6,  q,  T.  Es  ist  klar, 
dass,  wenn  man  den  Wert  für  6  aus  (14)  in  (15)  einsetzt,  letztere 
Gleichung  in  eine  Relation: 

(16)  /•("'  9,  T,   ';)  =  0 

übergeht,  die  eine  Beziehung  zwischen  den  Radien  der  ersten  und 
zweiten  Krümmung  der  verbogenen  Directrix  herstellt. 

Jeder  Curve,  deren  Flerions-  und  Torsionsradius  der  Gleichung  (16) 
genügen,  entspricht  eine  specielle  Verbiegung  der  Linienfläche,  deren 
Elemente  aus  den  Gleichungen  (14)  und  (13)  zu  berechnen  sind.  Die 
vorliegende  Aufgabe  Iwngt  demnach  mit  einer  anderen  aus  der  Curven- 
lehre  zusammen,  nämlich  mit  der  Aufgabe,  eine  Curve  aus  ihren  natür- 
lichen Gleichungen  zu  bestimmen  (vgl.  1.  Kap.,  S.  13  u.  f.). 


*)  Mit  (cos  <y  sin^)',  (sin«;  sin-ö")'  werden  der  Kürze  halber  die  DiiFerential- 
quotienten  von  cos  er  sin^,  sincF  sin^d'  nach  v  bezeichnet. 

••)  Dieses  besagt  nach  S.  147,  dass  die  geodätische  Enimmung  der  Directrix 
bei  der  Verbiegung  ungeändert  bleibt. 
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§  119.    Problem,  eine  Iiinienfläche   derart  8U  verbiegen,   dass  eine 
auf  ihr  gegebene  Curve  eine  Haupttangentencurve  wird. 

Von  den  voraufgehenden  allgemeinen  Ergebnissen  machen  wir 
nun  die  hauptsächlichsten  Anwendungen. 

Wir  stellen  uns  zunächst  die  Aufgabe,  die  Linienfläche  so  zu  ver- 
biegen, dass  die  Directrix  eine  Haupttangentencurve  wird.  Wir  müssen 
dann  6  gleich  Null  (oder  gleiche)  setzen,  und  es  ergiebt  sich  also  aus  (14): 

W  7  =  +  (^+^')' 

WO  natürlich  das  Vorzeichen  der  rechten  Seite  durch  die  Bedingung 
bestimmt  ist,  dass  der  Wert  für  p  positiv  sein  muss.  Die  Gleichung 
(15)  giebt  dann: 

Also:  Jede  Linienfläche  kann  so  verbogen  werden,  dass  eine 
beliebig  auf  ihr  gezogene  Curve  Haupttangentencurve  wird. 
Die  verbogene  Directrix  bestimmt  sich  aus  den  natürlichen 
Gleichungen  (a),  (b). 

Betrachten  wir  den  besonderen  Fall,  in  dem  die  Directrix  eine 
geodätische  Linie  ist.     Dann  ergiebt  sich: 

-  =  o, 

d.  h.  die  verbogene  Directrix  ist  eine  Gerade.     Es  folgt  somit: 

Jede   geodätische   Linie   einer   Linienfläche   kann    durch 

Verbiegung  der  Fläche  zu  einer  Geraden  werden. 

Um  für  diesen  Fall  einfache  Gleichungen  zu  erhalten,  wählen  wir 

die  verbogene  Directrix  als  j^-Axe  und  haben  dann: 

^  =  0,    g'  =  0,    r  =  v,    w  =  cos  d". 

Setzen  wir  noch: 

Z  =  sin 0"  cos ^,     m  =  sin -ö*  sin ^, 
so  folgt  aus 

wie  auf  S.  224:  _ 


*=/ 


dv. 


8m'9' 

Für  die  Biegungsfläche  haben  wir  also  nach  (1),  S.  218,  die  Gleichungen: 
a?  =  M  sin  ^  cos  ^,     y  =  «t  sin  ^  sin  ^,     z  =  v  ~\-  u  cos  ^. 

Ist  insbesondere  ^  gleich  -,  d.  h.  ist  die  Fläche  der  Ort  der  Binor- 
malen der  Directrix,  so  ist  die  Biegungsfläche  ein  gerades  Conoid  (vgl. 
S.  134),  und  da  in  diesem  Falle  ?,  w,  w  die  Richtungscosinus   der  Bi- 

16* 
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normale  sind^  also  nach  Definition  von  M  und  nach  S.  8  die  Grosse 
M  gleich  j,  ist,  wo  rp  die  Torsion  der  ursprünglichen  Directrix  be- 
deutet, so  ergiebt  sich: 


*=/?- 


Besitzt  nun  noch  specieller  die  ursprüngliche  Directrix  constante  Tor- 
sion, so  ist  das  Biegungsconoid  die  Minimal-Schraubenregelfläche. 

Werden  umgekehrt  alle  Linienflächen  gesucht,  die  sich  auf  die 
Schraubenfläche : 

X  =  u  cos -jT-,     y  ==  w  sin -,-,     z  =  v 

abwickeln  lassen,  für  die  das  Quadrat  des  Linienelements 

ist,  so  ist  j)  =  0,  3  =  0,  r  =  V,  l  =  cos  ,  ,  m  --  sin-j-f  n  =  0,  also 
nach  (2),  S.  218,  und  (14),  S.  226: 

Hiemach  ergiebt  Gleichung  (15): 

1  _  1 

T  ~  k  ' 

Also:  Die  auf  die  Minimal-Schraubenregelfläche  vom  Para- 
meter k  abwickelbaren  Linienflächen  sind  alle  von  den  Bi- 
normalen der  Curven  constanter  Torsion  ,    erzeugten  Flächen 

und  auch  nur  diese. 

Wir  setzen  endlich  voraus,  dass  die  Directrix  der  beliebig  gegebenen 
Linienfläche  eine  Orthogonaltrajectorie  der  Erzeugenden  sei.  Machen 
wir  sie  durch  Verbiegung  der  Fläche  zu  einer  Haupttangentencurve, 
so  sind  ihre  Hauptnormalen  die  Erzeugenden  der  Biegungsfläche.   Also: 

Durch  Verbiegung  einer  Linienfläche  können  die  Erzeu- 
genden die  Hauptnormalen  einer  beliebigen  ihrer  Orthogonal- 
trajectorien  werden. 

§  120.    Problem^  eine  Linienfläche  derart  zu  verbiegen,  dass  eine 
auf  ihr  gegebene  Gnrve  eben  oder  eine  Krünunnngslinie  wird. 

Wir  woUen  nun  die  Fläche  so  verbiegen,  dass  die  Directrix  u  =  0 
eben  wird.  Hierzu  braucht  nur  in  der  Gleichung (15)  „  gleich  Null  ge- 
setzt zu  werden,  was  eine  Differentialgleichung  erster  Ordnung: 
^  (v,  Q^  7^: )  =  0  zur  Bestimmung  von  p  liefert.    Daraus  schliessen  wir: 
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Es  ist  auf  <x>^  Arten  möglich,  eine  Linienfläche  so  zu  ver- 
biegen, dass  eine  beliebige  Curve  auf  ihr  eben  wird. 

Ist  insbesondere  die  gegebene  Curve  eine  Orthogonaltrajectorie  der 

Erzeugenden,  also  ^  gleich  |  '    ^  gleich  Null,  so  wird  Gleichung  (15): 

tf'2  =  jf 2  _  jvr2^ 

woraus  durch  Integration 

folgt.    Die  ebene  Biegungscurve  bestimmt  sich  aus  Gleichung  (14),  die 

cos  a 

Q ir 

ergiebt. 

Endlich  untersuchen  wir,  ob  es  möglich  ist,  eine  vorgegebene  Curve 
durch  Verbiegung  zu  einer  Krümmungslinie  zu  machen.    Es  sind 

X  =  cos  0  cos  k  —  sin  <J  cos  |,      Y  =  cos  6  cos  ft  —  sin  tf  cos  ?y, 

Z  =  cos  6  cos  V  —  sin  0  cos  g 

die  Richtungscosinus  der  Flächennormale  längs  der  verbogenen  Direc- 

trix,  und  wir  haben,  da  die  Krümmungslinie  nach  S.  97  Evolvente  der 

von  den  Flächennormalen  eingehüllten  Curve  ist*  und  daher  hier  in  der 

letzten  Gleichung  auf  S.  28  für  m,  Vy  s  die  Werte  —  sin  <J,  cos  <J,  v  zu 

setzen  sind: 

1  ^ 

Eliminieren  wir        und   „^  mit   Hilfe   dieser  und   der   Gleichung  (14) 

aus  (15),   so    erhalten   wir   zur  Bestimmung   von  0  eine  Differential- 
gleichung erster  Ordnung.     Hierbei  ist  natürlich  vorausgesetzt,  dass  d' 

nicht  gleich  —  sei,  denn  sonst  würde  die  Fläche  developpabel  sein*). 

Daraus  folgern  wir:  Es  ist  stets  möglich,  eine  Linienfläche 
so  zu  verbiegen,  dass  eine  beliebige  Curve  auf  ihr  eine  Krüm- 
mungslinie wird,  wofern  die  Curve  nicht  eine  Orthogonal- 
trajectorie der  Erzeugenden  ist. 

Wir  bemerken  fem  er,  dass,  wenn  die  gegebene  Curve  eine  geodä- 
tische ist,  sie  beim  Uebergange  in  eine  Krümmungslinie  eben  wird, 
wie  geometrisch  nach  S.  166  einleuchtet.  Dieses  ergiebt  sich  auch 
aus   unseren    Formeln.     In   der  That  ist  dann   nach  S.  152  <J  gleich 

^,  also  nach  obigem  Wert  von   ^  auch  ^  gleich  Null,  und  (15)  wird: 


*)  Dieses  wird  auch  durch  die  eben  angestellte  Rechnung  bestätigt,  da  die 
linke  Seite  von  (15)  gleich  Null  werden  würde. 
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cos*^ 


,    +Gos^^.^'^  =  M^  —  N% 


wodurch  q  und  also  auch  die  Biegungscurve  bestimmt  wird. 

§  121.    Linienfläohen,  die  atif  Botationsfläohen  abwickelbar  sind. 

Zum  Schluss  beschäftigen  wir  uns  mit  der  Frage:  Welche 
Linienflächen  sind  auf  Rotationsflächen  abwickelbar? 

Eine  solche  Fläche  muss  eine  stetige  Verbiegung  in  sich  zulassen, 
während  deren  sich  das  ganze  System  der  Erzeugenden  in  sich  ver- 
schieben muss  (S.  216).  Dabei  braucht  wegen  der  Stetigkeit  der  Ver- 
biegung auch  der  Fall  der  auf  Flächen  zweiter  Ordnung  abwickelbaren 
Flächen  nicht  ausgenonmien  zu  werden. 

Die  Linienfläche  sei  auf  ihre  Erzeugenden  und  deren  orthogonale 

Trajectorien  bezogen,  sodass  d^  gleich  —  ist.     Führen  wir   /  Mdv  als 

neues  v  ein,  so  hat  das  Quadrat  des  Linienelements  nach  S.  222  die 
Form: 

Während  der  als  stetig  vorausgesetzten  Verbiegung  verschiebt  sich  die 
Strictionslinie  in  sich,  schneidet  daher  die  Erzeugenden  unter  constan- 
tem  Winkel  und  ist  also  eine  geodätische  Linie  (S.  220);  femer  ist 
längs  derselben  die  Krümmung  der  Fläche  constant,  gleich  K^,  Nun 
ist  längs  der  Strictionslinie  u  =  a  nach  (18)  auf  S.  68: 

^0  =  —  (Jl  ^ 

woraus  sofort 

ß(v)  =  Const.  =  k 

folgt.  Bezeichnen  .wir  sodann  den  (constanten)  Neigungswinkel  der  Er- 
zeugenden gegen  die  Strictionslinie  mit  o,  so  haben  wir: 

,  1  du        1     w  V 

cotg  «  =  ^-  -^-  =  J--  a  {v), 

demnach: 

a{v)  ==  fcücotgaj, 

da  wir  die  additive  Constante  in  u  mit  hineinziehen  können. 

Das  Quadrat  des  Linienelements  der  gesuchten  Flächen  ist  also 
von  der  Form: 

(17)  ds^  =  du^  +  [(li  —  Tcv  cotg  (of  +  ¥]  dv\ 

Für  0}  =  gehört  das  Linienelement  zu  der  Minimal -Schrau- 
benregelfläche  vom  Parameter  Ä,   für  ©  =f=       zum  einschaligen  Rota- 
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tionshyperboloid,  dessen  Meridianhyperbel  die  Halbaxen  a  und  6  hat, 
wo  a  =  k  cotgG)^  b===k  ist,  wie  man  leicht  einsieht*).  Also:  Die 
einzigen  auf  Rotationsflächen  abwickelbaren  Linienflächen 
sind  die  Biegungsflächen  der  Minimal-Schraubenregelfläche 
und  des  einschaligen  Rotationshyperboloids. 

Die  ganze  Klasse  der  Flächen  der  ersten  Art  ist  bereits  in  §  119 
als  diejenige  charakterisiert,  welche  die  von  den  Binormalen  der  Curven 
constanter  Torsion  gebildeten  Flächen  umfasst. 

Für  die  Flächen  der  zweiten  Art  giebt  es  einen  eleganten,  von 
Laguerre  herrührenden  Satz,  zu  dem  wir  in  der  folgenden  Weise 
gelangen:  Wir  setzen  in  (17): 

Jet) 

- —  =  t), ,     u  —  kv  cotff  (ö  =  W| 

und  erhalten  für  das  Quadrat  des  Linienelements  der  in  Rede  stehen- 
den Fläche  den  Ausdruck: 

ds^  ==  duj^  +  2 cos (o dUi dv^  +  rfi  ^^      _|.  \\  dv^^. 

Durch  Vergleichen  mit  den  ursprünglichen  Bezeichnungen  (S.  218) 
haben  wir  dann: 

c  =  ^,     M='^~,    N=0. 
Setzen  wir  diese  Werte  in  (15)  ein  und  beachten  wir  dabei,  dass 
<J  gleich  Y  ist,  so  erhalten  wir: 

y^  Q^  cos  09    ,    sin  CD         sin  0) 

woraus  der  Satz  folgt  (vgl.  S.  32): 

Die  Curven,  in  die  der  Kehlkreis  des  einschaligen  Rota- 
tionshyperboloids bei  einer  Deformation  der  Fläche,  bei  der 
die  Erzeugenden  Gerade  bleiben,  verbogen  wird,  sind  Ber- 
trand'sche  Curven. 

Hieraus  folgt  eine  Bestätigung  der  vorhin  erwähnten  Eigenschaft, 
dass  das  vorstehende  Quadrat  des  Linienelements  zum  einschaligen 
Rotationshyperboloid   gehört.     In    der  That,   wenn   die   Strictionslinie 

eben  wird  (§  120),  so  ist  j,  gleich  NuU  und  nach  (18) 

Q  =  k  cotgai. 

Die  Strictionslinie  wird  also  ein  Kreis  mit  dem  Radius  icotgcj,  und 
die  Fläche  ist  offenbar  ein  einschaliges  Rotationshyperboloid,  das  die- 
sen Kreis  zum  Kehlkreis  hat. 


*)  Den  directen  Nachweis  überlassen  wir  dem  Leser. 


Kapitel  IX. 
Evolatenfläche  and  Weingarten'scher  Satz. 

Allgemeine  Eigenschaften  der  beiden  Mäntel  der  Evolutenfläche.  —  Evoluten- 
mittelfläehe  einer  Fläche  nach  Ribaucour,  —  TF^ Flächen,  deren  Hauptki-ümmungs- 
radien  durch  eine  Gleichung  verbunden  sind.  —  Sätze  von  Ribaucour  über  das 
Entsprechen  der  Haupttangentencurven  und  Krümmungslinien  auf  den  beiden  Män- 
teln der  Evolutenfläche.  —  Bestimmung  der  Krümmungslinien  einer  TF- Fläche 
mittels  Quadraturen.  —  Die  beiden  Mäntel  der  Evolutenfläche  einer  TT- Fläche 
sind  auf  Rotationsflächen  abwickelbar  (Weingarten'scher  Satz).  —  ümkehrung  des 
Weingarten'schen  Satzes.  —  Besondere  Formen  des  Linienelements  der  Kugel, 
die  den  TF- Flächen  entsprechen.  —  Anwendung  auf  die  Bestimmung  der  Mini- 
malflächen :  fj  -)-  r,  =  0  und  der  Weingarten'schen  Flächen :  2  (r, — ^i) = sin  2  (r,  +  fj). 
—  Evolventen-  und  Evgänzungsflächen  der  pseudosphärischen  Flächen. 


§  122.     Die  geodätischen  Linien  der  Evolutenfläche,  die  den 
Krümmungslinien  der  Evolventenfläohe  entsprechen. 

Im  ersten  Teile  dieses  Kapitels  nehmen  wir  die  Untersuchung  der 
allgemeinen  Eigenschaften  der  Flächen  wieder  auf,  um  dann  die  Er- 
gebnisse auf  eine  besonders  wichtige  Gattung  von  Flächen  anzuwenden. 

Wir  haben  auf  S.  100  gesehen,  dass  auf  der  Normale  in  jedem  Punkte 
M  einer  Fläche  S  zwei  besondere  Punkte  M^,  M^  liegen,  nämlich  die 
Hauptkrümmungsmittelpunkte  der  Fläche  oder  die  Krümmungsmittel- 
punkte der  beiden  Hauptschnitte  durch  M.  Bewegt  sich  der  Punkt 
M  auf  der  Fläche  S,  so  beschreiben  die  Krümmungsmittelpunkte  ilfi,Jlf2 
eine  Fläche,  welche  die  Evolutenfläche  der  Fläche  S  heisst,  während 
die  Fläche  S  die  Evolventen  fläche  heisst.  Die  Evolutenfläche  be- 
steht offenbar  aus  zwei  Mänteln  S^^  S^,  von  denen  der  eine  vom  Krüm- 
mungsmittelpunkt Jf^,  der  andere  vom  Krümmungsmittelpunkt  JM^ 
beschrieben  wird. 

Wir  können  die  beiden  Mäntel  S^,  S^  auch  auf  folgende  Weise 
erzeugen:  Wir  betrachten  eine  Krümmungslinie  C  von  5;  die  Flächen- 
normalen längs  C  bilden  nach  S.  97  eine  abwickelbare  Fläche,  deren  Rück- 
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kehrcurve  F  eben  der  Ort  der  Krümmungsmittelpunkte  der  C  berührenden 
Normalschnitte  ist.  Lassen  wir  die  Curve  C  nach  und  nach  in  alle 
Krümmungslinien  derselben  Schar  übergehen,  so  beschreibt  ihre  Evo- 
lute r  einen  Mantel  der  Evolutenfläche. 

Vermittelst  einfacher  geometrischer  Betrachtungen  wollen  wir  nun 
einige  grundlegende  Eigenschaften  der  Evoluteuflächen  ableiten  und 
zunächst  den  Satz  beweisen: 

Die  Rückkehrcurven  der  abwickelbaren  Flächen,  welche 
die  Örter  der  Flächennormalen  längs  der  einzelnen  Krüm- 
mungslinien der  Fläche  sind,  sind  geodätische  Linien  der 
Evolutenfläche. 

Zum  Beweise  bemerken  wir  zunächst,  dass  jede  Normale  der  Evol- 
ventenfläche die  Evolutenfläche  in  zwei  Punkten  berührt,  und  zwar  den 
ersten  Mantel  S^  im  ersten  Krümmungsmittelpunkt  Jf^,  den  zweiten 
Mantel  iSg  im  zweiten  Krümmungsmittelpunkt  M^.  Wir  betrachten 
nun  ein  Bogenelement  MM'  einer  Krümmungslinie  der  zweiten  Schar. 
Die  Normalen  in  M  und  M'  schneiden  sich  (bis  auf  unendlich  kleine 
Grössen  höherer  Ordnung)  im  zweiten  Krümmungsmittelpunkt  M^  und 
berühren  den  ersten  Mantel  S^  in  den  bezüglichen  auf  ihnen  gelegenen 
ersten  Krümmungsmittelpunkten  Mj^  und  3f^'. 

Die  Ebene  MM2M'  enthält  also  zwei  verschiedene  Richtungen 
M^M^  und  M^M^y  die  von  M^  ausgehen  und  S^  berühren,  und  ist 
folglich  die  Tangentialebene  des  ersten  Mantels  in  M^.  Daraus  folgt 
unmittelbar: 

Die  Normale  des  ersten  Mantels  S^  in  M^  ist  der  Tangente 
der  ersten  Krümmungslinie  in  M  parallel.  Entsprechendes 
gilt  für  den  zweiten  Mantel  S^, 

Ist  nun  Cj  eine  Krümmungslinie  der  ersten  Schar  und  F^  die 
Rückkehrcurve  der  von  den  Flächennormalen  von  8  längs  C^  erzeugten 
abwickelbaren  Fläche,  so  ist  die  Tangente  von  C^  in  M  der  Haupt- 
normale der  Evolute  F^  parallel.  Hiermit  ist  der  vorhin  ausgesprochene 
Satz  bewiesen. 

Femer  können  wir  leicht  auf  einem  der  Mäntel  der  Evolutenfläche, 
z.  B.  dem  ersten,  die  zu  diesen  geodätischen  Linien  F^  orthogonalen 
Trajectorien  bestimmen.  Ist  nämlich  t^  eine  von  diesen  orthogonalen 
Trajectorien  auf  S^,  femer  t  die  entsprechende  Curve  auf  S,  so  erzeugen 
die  Normalen  von  S  längs  t  eine  Linienfläche,  auf  der  die  Curven  t 
und  t^  orthogonale  Trajectorien  der  Erzeugenden  sind.  Das  zwischen 
t  und  t^  liegende  Stück  MM^  dieser  Erzeugenden  ist  demnach  constant, 
wenn  M  längs  t  fortrückt  (Satz  (A),  S.  159),  d.  h.  längs  der  Curve  t 
auf  S  ist  der  erste  Hauptkrümmungsradius  r^  constant.     Also: 
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Die  orthogonalen  Trajectorien  der  geodätischen  Linien, 
die  auf  einem  der  Mäntel  der  Evolutenfläche  von  den  Nor- 
malen der  Evolventenfläche  umhüllt  werden,  entsprechen 
denjenigen  Curven  auf  der  Evolventenfläche,  längs  deren  der 
betreffende  Hauptkrümmungsradius  constant  ist*). 

Hierbei  ist  der  Fall  ausgeschlossen,  dass  der  in  Rede  stehende 
Hauptkrümmungsradius  auf  der  ganzen  Fläche  S  constant  ist.  In  diesem 
Falle  reduciert  sich  aber,  wie  gezeigt  werden  wird,  der  entsprechende 
Mantel  der  Evolutenfläche  auf  eine  Curve. 

§  123.    Formeln  für  die  Evolutenfläche. 

Wir  wollen  nun  die  vorstehenden  grundlegenden  Eigenschaften 
auf  analytischem  Wege  bestätigen  und  aus  ihnen  andere  von  grosser 
Wichtigkeit  ableiten. 

Am  einfachsten  lassen  sich  die  dazu  erforderlichen  Rechnungen 
durchführen,  wenn  wir  die  Evolventenfläche  S  auf  ihre  Krümmungs- 
linien Uy  V  beziehen.     Bezeichnen  wir  mit 

ds^  =  Edu^  +  Gdv^ 

das  Quadrat  des  Linienelements,  mit  r^,  r^  die  den  Curven  m,  v  bezüg- 
lich entsprechenden  Hauptkrümmungsradien,  so  haben  wir  (§54,  S.  102): 

D  =  — -,     2)'=0,     2)"=  —  ^, 

und  die  Codazzi'schen  Formeln  werden  in  unserem  Falle  einfach  (vgl. 
die  beiden  letzten  Gleichungen  (V),  §  49,  S.  94) : 


oder: 


(1) 


cv\r^/         Ti     dv  du  \  Ti  /         r^    du 

\ri         r,/        du         ^    ou\rJ 


Was  die  Gaussische  Gleichung  anbetriflft,  so  lautet  sie  ((18)  in  §  35, 
S.  68): 

•)  Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  darauf  hinzuweisen,  dass  der  hier  gege- 
bene Beweis  für  die  Eigenschaft,  dass  die  Curven  r^  =  Const.  die  orthogonalen 
Trajectorien  der  Curven  Fj  sind,  von  der  anderen  Eigenschaft,  dass  die  Curven 
r\  geodätische  Linien  sind,  unabhängig  ist.  Es  ergiebt  sich  aus  ihm  sogar  ein 
neuer  Beweis  für  letztere  Thatsache,  wenn  berücksichtigt  wird,  dass  wegen  der 
Eigenschaft  der  Evolventen  (S.  27)  der  Bogen  der  Curven  T^ ,  der  zwischen  zwei 
orthogonalen  Trajectorien  derselben  liegt,  für  alle  gleich  ist  (vgl.  §  81,  S.  159, 
Anmerkung). 
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^^  i\r^  yEGLdu\yE    du/'^dv\yG     dv/J 

In  den  Gleichungen  (1)  können  wir  an  Stelle  von  E,  G  die   Coeffi- 
cienten  e,  g  des  Linienelement-Quadrates  der  Kugel, 

einfuhren,  und  zwar  mittels  der  Gleichungen  (13),  §  54,  S.  102: 

r^  du       du        r^  du       du        r^  du 
fj  ^'ü '      6t?         i'i  CO       du         fj  a«? 


Es  ergiebt  sich: 


E  G 


Daher  lassen  sich  die  Gleichungen  (1)  auch  folgendermassen  schreiben: 

\(r  —r^^^^  —  ^^  =  0 

1  VI     ^2)     ^jj        a^  —  ^7 

Vi        ^2)       p«.        "1"  ;;,,  —  ^' 


i 


^u         '     ^t* 


Diese  Gleichungen  haben  wir  bereits  in  §  69,  S.  185,  erhalten. 

Wir  können  sie  sofort   zur   Bestimmung    derjenigen   Flächen  be- 
nutzen, für  welche  einer  der  Hauptkrümmungsradien  constant  ist. 

Es  sei  z.  B. 


^2  =  Const. 


Dann  folgt  aus  (1)  und  (4): 


^  =  0        -  =  0 

dv  '      dv  ' 

d.  h.  die  Curven  v  =  Const.  sind  auf  der  Fläche  und  auf  der  Kugel 
geodätische  Linien  (vgl.  S.  158).  Es  liegt  also  eine  Curve  v  ==  Const. 
der  Fläche  S  in  einer  zur  Fläche  normalen  Ebene  (nach  §  84,  S.  166), 
und   da  sie  einen   constanten  Hauptkrümmungsradius 

besitzt,  so  ist  sie  ein  Bereis  vom  Radius  JJ.  Wir  construieren  die 
Kugel,  die  diesen  Bereis  als  grössten  Kreis  hat;  sie  berührt  die  Fläche 
S  längs  des  Kreises,  und  es  ist  daher  S  die  Enveloppe  einer  Kugel 
von  constantem  Radius  JJ,  deren  Mittelpunkt  eine  Raumcurve  durch- 
läuft. Eine  solche  Fläche  heisst  Kanal-  oder  Röhren  fläche.  Um- 
gekehrt ist  klar,  dass  für  jede  Röhrenfläche  vom  Radius  JB  einer  der 
Hauptkrümmungsradien  constant ,  gleich  i? ,  ist.  Von  den  beiden  Män- 
teln   der  Evolutenfläche   reduciert  sich  der   den  Kreisen  entsprechende 
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offenbar  auf  die  Axe  der  Röhrenfläche,  d.  h.  auf  den  Ort  der  Mittel- 
punkte der  umhüUten  Kugeln.  Der  zweite  Mantel  ist,  wie  sich  geo- 
metrisch ergiebt,  die  Polardeveloppable  der  Axe  (S.  23). 

§  124.    Weitere  Eigenschaften  der  ETolutenfläche. 

Bezeichnen  wir  mit  x^,  y^,  z^   die  Coordinaten  des  ersten  Krüm- 
mungsmittelpunktes M^,  so  haben  wir*): 

(5)  x^=x  —  r,X,     y^=.y  —  r,Y,     z,  =  z-r,Z, 

woraus  sich  durch  Differentiation  infolge  der  Gleichungen  (3)  ergiebt: 

^  =  fl  — '•i)^_?Ax       ^y-i  —  U       M^y       ^'•i  V 
du        \  rjdu        du  ^'       du~V~rJd^~dTi'^' 

^  =  (l_^)|f_|iZ, 

cu        \  r^/ cu        cu      ' 


(6) 


C 


^3  ==  _  ^i  X  ^^1  _  _  ^!i  V  ^^1  _       ^n  7 


Bezeichnen  wir  überhaupt  durch  Hinzufügung  des  Index  1  die  auf 
den  ersten  Mantel  S^  der  Evolutenfläche  bezüglichen  Grössen,  so  erhal- 
ten wir,  da  die  Normale  der  Tangente  der  zweiten  Krümmungslinie 
parallel  ist: 

(7)  X  =  —  —       Y  —  -i-^       y  _  J^    d^ 

Gleichungen,  die  den  zweiten  in  §  122  angeführten  Satz  beweisen. 
Ferner  erhalten  wir  nach  (6): 

(8)     4-£(i-;.)-+(|5)-    ^._a;.3.,   «__(a^)., 

demnach: 

(9)    .V  _  [^(l  _  1)*+  (I J)]  ,„■  +  2  |a  |i  ,„  ,„  +  (|i)  V. 

Werden  zu  Parameterlinien  auf  S^  die  Curven  u  =  Const.  und 
ri  =  Const.  gewählt,  so  geht  Gleichung  (9)  über  in: 

(9*)  ds,'  =  dr,^-^E{l-iydu% 

woraus  hervorgeht,  dass  auf  S^  die  Curven  u  geodätische  Linien  und 
die  Curven  r^  =  Const.  ihre  orthogonalen  Trajectorien  sind  (vgl.  §  122). 
Berücksichtigen  wir  die  Gleichungen  (§  49,  S.  94): 

du         yä    ~dv       YE  du'      cv  ys    du     '  ys  du  r^       ' 

*)  Man  erinnere   sich  des  Sinnes,  in  dem  r^  gerechnet  wird.  (S.  100,  Anm. 
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dazu  die  analogen  för  F^  und  Z^,  so  erhalten  wir  für  die  Werte  von 

infolge  der  Gleichungen  (6)  nach  (3),  S.  87,  die  Ausdrücke: 

*  j^  du  ~du  ^Q     ^^    \  rj^ 

*  y^i  dv    du  ' 

J^  .^ _  'Sr^dx^  cX^ }/G  dry 

^  j^  dv    dv  rj     dv 

Eliminieren  wir  aus  dem  Werte  für  D^  denjenigen  für  — ^  -  mittels  der 
ersten  der  Gleichungen  (1),  so  haben  wir: 

(11)         A  =  -Jr  ''VtS   A  =  o,    a'^-^^""-^- 

yG    r,'    dv  r^    dv 

Da  /)/  gleich  Null  ist,  so  sehen  wir  sofort,  dass  auf  dem  ersten 
(und  ebenso  auch  auf  dem  zweiten)  Mantel  der  Evolutenfläche 
diejenigen  Curven  w,  v,  welche  den  Krümmungslinien  der 
Evolventenfläche  entsprechen,  ein  conjugiertes  System  bilden. 

Dieses  folgt  auch  unmittelbar  daraus,  dass  auf  S^^  die  Tangenten 
der  Curven  u  längs  einer  Curve  v  eine  abwickelbare  Fläche  erzeugen, 
deren  Rückkehrcurve  die  entsprechende  Curve  v  auf  dem  zweiten  Mantel 
S^  ist  (S.  107). 

Merken  wir  uns  noch,  dass  sich  für  das  Krümmungsmass  Kj^  von  S^ 


cr^ 


dv 
ergiebt. 

Entsprechend  erhalten  wir  für  das  Krümmungsmass  K^  des  zweiten 

Mantels  S^  den  Wert: 

dr^ 

(12*)  Z,  =  -^— -^,P-. 

du 

§  125.    Beltramis  Oonstruction  des  Badios  der  geodätisohen 


In  diesem  Paragraphen  geben  wir  eine  von  Beltrami  herrührende 
Construction  für  den  Radius  der  geodätischen  Krümmung  einer  belie- 
bigen auf  einer  Fläche  gelegenen  Curve,  die  fOr  die  Theorie  der  Evo- 
lutenflächen unmittelbar  ein  wichtiges  Ergebnis  liefert. 
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Auf  einer  Fläche  S  betrachten  wir  eine  Schar  von  oo^  geodäti- 
schen Linien  g,  und  es  sei  L  eine  Curve,  deren  Tangenten  denjenigen 
der  geodätischen  Linien  g  conjugiert  sind.  Die  Tangenten  der  Curven 
g  längs  L  erzeugen  eine  abwickelbare  Fläche,  deren  Rückkehrcurve  wir 
mit  r  bezeichnen  wollen.  Es  sei  t  irgend  eine  dieser  Tangenten,  M 
ihr  Berührungspunkt  mit  S  und  m  derjenige  mit  der  Rückkehrcurve  F. 
Wir  wollen  beweisen,  dass  der  Punkt  nt  der  Mittelpunkt  der 
geodätischen  Krümmung  in  M  {i\Y  diejenige  orthogonale  Tra- 
jectorie  der  geodätischen  Linien  g  ist,  welche  durch  M  geht. 

Wir  wählen  zu  diesem  Zwecke  auf  S  als  Parameterlinien  v  die 
geodätischen  Linien  g  und  als  Curven  u  ihre  orthogonalen  Trajectorien. 
Bei  passender  Wahl  des  Parameters  u  erhalten  wir  für  das  Quadrat 
des  Linienelements  von  S  nach  S.  158  den  Ausdruck: 

ds^  =  dti^  +  Gdv^, 

und  der  Radius  Qu  der  geodätischen  Krümmung  der  Curven  u  ist 
nach  Grösse  und  Vorzeichen  durch  die  Gleichung  (§  75,  S.  148): 

1 1    dG 

~Q„  ~       2G  du 

bestimmt.  Nun  seien  Xy  y,  ss  die  Coordinaten  von  M  und  |,  i^,  J; 
diejenigen  von  m.  Setzen  wir  femer  den  algebraischen  Wert  der 
Strecke  Mm  gleich  r,  so  erhalten  wir: 

Verschieben  wir  M  längs  der  Curve  L  und  bezeichnen  wir  mit  ä 
die  entsprechenden  Zunahmen,  so  ergiebt  sich: 


dt=t^Su  +  l'  Sv4-8rl^-j-r  (?^,  du  +  ^'-  dv)  . 
^        cu         *   cv  '  cu    *       \cu^  '    oucv      / 


Nun  sind  tf|,  *iy,  dg  den  Richtungscosinus  der  Tangente  t  der  Rück- 
kehrcurve   r  proportional;    wenn    wir    daher    die   vorstehenden    Glei- 

chunffen    der   Reihe   nach   mit    ö—,  >— i   o      multipliciereu ,    sie   dann 

addieren  und  dabei  die  Gleichungen: 

^J  du  dv  '      ^iu  \dv)  '      jimJ  dv  ducv         2   du 

^7  da^  d*x ^ 

^iU  dv  du* 
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berücksichtigen,  so  erhalten  wir: 

1 

2     ^M 


GSv+  :l^dv  =  0, 


d.  h.: 

l^^_   1    aG 

r  2G  du  ' 

Es  stimmt  also  r  der  Grösse  und  dem  Vorzeichen  nach  mit  Qu 
überein,  was  zu  beweisen  war. 

Nachdem  so  der  Satz  von  Beltrami  bewiesen  worden  ist,  be- 
trachten wir  wieder  den  ersten  Mantel  Si  der  Evolutenfläche  einer 
Fläche  S.  Auf  8^  sind  die  orthogonalen  Trajectorien  der  geodätischen 
Linien  u  =  Const.  die  Curven  r^  =  Const.,  während  die  Curven,  deren 
Tangenten  den  Tangenten  der  Curven  u  conjugiert  sind,  die  Curven  v 
sind.  Also:  Der  Mittelpunkt  der  geodätischen  Krümmung 
einer  auf  S^  gelegenen  Curve  r^  =  Const.  in  einem  Punkte  M^ 
ist   der  entsprechende  Punkt  M^  auf  dem  zweiten  Mantel  S^, 

Daraus  folgt,  dass  der  Radius  der  geodätischen  Krümmung 
der  Curven  r^  ==  Const.  auf  S^  oder  der  Curven  r^  =  Const.  auf 
5*2  (bis  auf  das  Vorzeichen)  durch  die  Differenz  r^  —  r^  der 
Hauptkrümmungsradien  der  Evolventenfläche  gegeben  ist. 

§  126.    Evolventen-  und  Evolutenmittelfl&ohe  nach  Bibaucour. 

Im  Zusammenhange  mit  der  aus  den  beiden  Mänteln  5^,  S^  be- 
stehenden Evolutenfläche  einer  Fläche  S  wollen  wir  nun  kurz  noch 
eine  zu  /S  in  enger  Beziehung  stehende  Fläche  betrachten,  deren  Unter- 
suchung von  Ribaucour  herrührt  und  die  wir  mit  diesem  Mathe- 
matiker als  Evolutenmittelfläche  von  S  bezeichnen  wollen.  Wir 
betrachten  den  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Krümmungsmittel- 
punkten M^y  Jfg  von  S  gelegenen  Punkt  Jf^;  die  Ebene,  welche  in  M^ 
auf  der  Linie  M^M^  senkrecht  errichtet,  d.  h.  durch  M^  parallel  der 
in  M  an  die  Evolventenfläche  S  gelegten  Tangentialebene  gelegt  wird, 
heisse  Mittelebene.  Als  Evolutenmittelfläche  von  8  werde  nun 
die  Enveloppe  E  der  Mittelebene  bezeichnet.  Umgekehrt  nennen  wir 
8  die  Evolventenmittelfläche  von  S. 

Die  Coordinaten  des  Mittelpunktes  Mq  von  M^M^   sind  offenbar: 

Wird   mit  o  der  (algebraische)  Abstand   der  Mittelebene   vom  Coor- 
dinatenanfangspunkt  bezeichnet,  so  ist  daher: 
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Die  Summe  2JXx  stellt  nun  den  Abstand  des  Coordinatenanfangs- 
punktes  von  der  Tangentialebene  der  Evolventenfläche  S  dar.  Bezeich- 
nen wir  diesen  Abstand  mit   W,  so  haben  wir  demnach: 

fi,=-Fr— ^^^. 

Nun  ist  nach  den  Weingarten'schen  Gleichungen  in  Ebenencoordinaten 
(§  72,  (36),  S.  141): 

WO  der  zweite  Differentialparameter  Ag'  W  bezüglich  des  Linienelements 
der  Bildkugel  von  S  berechnet  ist*).     Daraus  aber  folgt: 

(13)  CO  =  -  ^  A,'  W. 

Durch  diese  Gleichung,  die  für  jedes  beliebige  System  von  Para- 
meterlinien gilt,  wird  offenbar  die  Aufgabe  gelöst:  Zu  einer  gegebenen 
Evolventenfläche  die  Evolutenmittelfläche  zu  finden.  Da 
nämlich  W  bekannt  ist,  so  lässt  sich  aus  (13)  o  berechnen  und  dann 
durch  die  Gleichungen  (34),  §  72,  S.  140  (wo  a>  für  W  zu  setzen  ist), 
die  Evolutenmittelfläche  S  bestimmen. 

Die  umgekehrte  Aufgabe:  Für  eine  gegebene  Fläche  27  die- 
jenigen Flächen  zu  finden,  deren  Evolutenmittelfläche  2  ist, 
lässt  sich  mit  Hilfe  der  Gleichung  (13)  auf  eine  bekannte  Aufgabe  der 
Analysis  zurückführen.  Wird  nämlich  auf  E  ein  beliebiges  Coordina- 
tensystem  (w,  v)  gewählt,  so  kennen  wir  (o  als  Function  von  u  und 
V  und  müssen   W  aus  der  partiellen  Differentialgleichung: 

(14)  A^'TT^  — 2cö 

bestimmen.  Jede  Lösung  derselben  giebt  offenbar  eine  Lösung  der  ge- 
stellten Aufgabe.  Ist  insbesondere  eine  der  Evolventenmittelflächen 
bekannt,  z.  B.  diejenige,  welche    der  Lösung  W^  von  (14)  entspricht, 

und  wird 

W=  W^  +  Sl 

gesetzt,  so  ist  die  Bestimmung  der  anderen  Evolventenmittelflächen 
auf  die  Integration  der  Gleichung: 

(14*)  A/Ä  =  0 

zurückgeführt. 


*)  Man  beachte,  dass  sich  S  und  Z  Punkt  für  Punkt  infolge  der  Parallelit9.t 
der  Tangentialebenen  entsprechen  und  dass  daher  das  Linienelement  der  Bildkugel 
für  S  und  27  das  gleiche  ist. 
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Man  braucht  nur  als  Goordinatensystem  (u,  v)  ein  solches  zu 
wählen y  dem  auf  der  Kugel  ein  isothermes  System  entspricht,  um  die 
Gleichungen  (14),  (14*)  in  die  aus  der  Analysis  wohlbekannten  Ge- 
stalten : 

wo  /*  eine  bekannte  Function  von  m,  v  ist,  bezw. 

(15*)  --— t-  +  -^-r  =  0 

zu  bringen,  nach  S.  72  u.  67. 

Wenn  sich  die  Evolutenmittelfläche  auf  einen  Punkt  reduciert,  so 
sind  die  Evolventenfiächen  die  von  Appell*)  untersuchten  Flachen,  bei 
denen  die  Mittelebenen  durch  einen  Punkt  gehen.  Sie  entsprechen  den 
Lösungen  der  Gleichung  (15*). 

§  127.     TF- Flächen,  deren  Hauptkrünunungairadien  duroh  eine 

Gleichung  verbunden  sind. 

Wir  woUen  nun  die  allgemeinen  Sätze  über  Evolutenflächen  auf 
eine  wichtige  Klasse  von  Flächen  anwenden,  auf  diejenigen  nämlich, 
deren  Hauptkrümmungsradien  r^,  r^  durch  eine  Gleichung: 

mit  einander  verbunden  sind.     Der  Kürze  wegen  bezeichnen  wir 
jede  Fläche  dieser  Art  als  eine  TT-Fläche. 

Auf  die  TT- Flächen  werden  wir  sofort  bei  der  Untersuchung  der 
folgenden  Frage  geführt:  Wir  ordnen  zunächst  die  Punkte  der  beiden 
Mäntel  5^,  S^  der  Evolutenfiäche  einander  so  zu,  wie  es  sich  aus 
ihrer  geometrischen  Construction  von  selbst  ergiebt,  d.  h.  wir  ordnen 


*)  American  Journal  of  Mathematics ,    10.  Bd.     In   demselben   Bande   hat 

Goursat  die  allgemeinen  Flächen  untersucht,  die  in  unseren  Bezeichnungen  die 

durch  die  Gleichung: 

r^  -|-  r,  =  «  W    (n  ==s  Const.) 

ausgedrückte  Eigenschaft  besitzen.    Ihre  Bestimmung  hängt  von  der  Gleichung: 

ab.    Die  Gleichung  (13)  wird  für  diese  Flächen: 

00== —  W 

2 

und  beweist,    dass   die  Evolutenmittelfläche  einer  Goursat^schen   Fläche   wieder 
eine  der  ursprünglichen  ähnliche  und  zu  ihr  ähnlich  gelegene  Goursat'sche  Fläche  ist. 
Es  ist  dieses  offenbar  eine  charakteristische  Eigenschaft  der  Goursat' sehen 
Flächen. 

Bianchi,  Differeiitialgeometrie.  16 
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jedem  ersten  Hauptkrümmungsmittelpunkt  M^  der  Evolventenfläche  den 
zweiten  Hauptkrümmungsmittelpunkt  M^  zu.  Dann  fragen  wir:  Wann 
tritt  der  Fall  ein,  dass  sich  auf  den  beiden  Mänteln  der  Evo- 
lutenfläche  die  Haupttangentencurven  entsprechen?  Dazu  ist 
notwendig  und  hinreichend,  dass  die  Coefficienten  der  zweiten  Grund- 
form von  S^  denjenigen  der  zweiten  Grundform  von  S^  proportional  sind. 
Nun  ergiebt  sich  aus  den  Gleichungen  (11)  für  S^: 

A  :  A':  A' =  -Er.«  Ij'  :  0  :  —  Gr^^  l^'- 

1^1  ^     Cv  ^     cv 

und  daher  für  S^  entsprechend: 

A  '  A':  A' =  -Er  «  1^  :  0  :  —  Gr,«  ^^'^  • 

2         2         2  ^    ^u  ^    cu 

Die  gestellte  Bedingung  hat  also  die  Beziehung: 


dr. 

dr. 

du 

dv 

du 
du 

=  0 


zur  Folge,  die  besagt,  dass  r^  und  r^  durch  eine  Gleichung  verknüpft 
sind.  Wir  haben  also  den  Satz  von  Ribaucour:  Die  notwendige 
und  hinreichende  Bedingung  dafür,  dass  sich  auf  den  beiden 
Mänteln  der  Evolutenfläche  die  Haupttangentencurven  ent- 
sprechen, ist,  dass  die  Evolventenfläche  eine   Tf-Fläche  ist. 

Es  leuchtet  ein,  dass  man,  anstatt  vom  Entsprechen  der  Haupt- 
tangentencurven auf  S^j  iSj  zu  reden,  auch  sagen  kann,  jedem  con- 
jugierten  System  auf  /S^  entspricht  ein  ebensolches  auf  S^.  Auf  diese 
Weise  wird  dem  BegriflF  des  Entsprechens  auch  dann  eine  reelle  Fas- 
sung gegeben,  wenn  die  Haupttangentencurven  auf  S^,  S^  imaginär  sind. 
Auch  mag  noch  bemerkt  werden,  dass,  da  auf  den  beiden  Mänteln 
S„  S^  den  Krümmungslinien  der  Evolventenfläche,  wie  beschaffen  sie 
auch  sein  mag,  zwei  conjugierte  Systeme  entsprechen,  nur  die  Bedin- 
gung gestellt  zu  werden  braucht,  dass  noch  einem  anderen  conjugierten 
System  auf  S^  wieder  ein  conjugiertes  System  auf  S^  entsprechen  soll, 
damit  der  soeben  betrachtete  Fall  des  Entsprechens  vorliege*). 

Tritt  nun  noch  die  weitere  Bedingung  hinzu,  dass  den  Haupt- 
tangentencurven der  beiden  Mäntel  einer  Evolutenfläche  die  Haupt- 
tangentencurven der  Evolventenfläche  entsprechen  sollen,  deren  Diffe- 
rentialgleichung nach  S.  102  u.  109 


•)  Es  braucht  nämlich  nur  auf  die  beiden  zweiten  Grundformen  von  S^ ,  S^ 
das  Ergebnis  in  §  31,  S.  58,  angewandt  zu  werden.  (Vgl.  auch  S.  119,  zweite 
Anmerkung.) 
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?.  dv?  +  ^  rfv«  =  0 
ist,  so  ergeben  sich  sofort  die  beiden  Bedingungen: 

1(^1 5«)  =  0      ^^-^*'*-»-^  =  0 
du  ^         dv  ' 

woraus  der  Satz  folgt:  Bei  den  Evolutenflächen  der  Flächen 
von  constantem  Krümmungsmass,  und  nur  bei  diesen,  ent- 
sprechen den  Haupttangentencurven  der  Evolventenfläche 
die  Haupttangentencurven  auf  den  beiden  Mänteln  der  Evo- 
lutenfläche. 

Wir  bemerken  endlich,  dass  die  Gleichungen  (12),  (12*),  auf  die 
Krümmungsmasse  der  beiden  Mäntel  der  Evolutenfläche  einer  TT- Fläche 
angewandt,  geben: 

Hieraus  folgt  somit  der  bemerkenswerte  Satz  von  Halphen,  der  in 
der  Gleichung: 

zum  Ausdruck  kommt. 


§  128.     Satz  von  Bibaucour  über  das  Entsprechen  der  Erünunnngs- 
linien  auf  den  beiden  Mänteln  der  Evolutenfläche. 

Ein  anderer  Satz  von  Ribaucour  lässt  sich  auf  einfache  Weise 
aus  unseren  allgemeinen  Gleichungen  ableiten.  Dieser  Satz  bezieht 
sich  auf  den  Fall,  dass  sich  die  Krümmungslinien  auf  den  beiden 
Mänteln  der  Evolutenfläche  einer  Fläche  entsprechen.  Die  Differential- 
gleichung der  KrümmungsUnien  auf  dem  ersten  Mantel,  nämKch: 

E'^du  +  F^dv        F^du  +  G^dv 
B^du  +  D^dv     B^du  -f  B^'dv 

lautet,  mit  Benutzung  der  Gleichungen  (9)  und  (11)  entwickelt: 

+  Gr^  i^  t*"'  <^«*  =  0. 
'         ^    cu  cv 

Als  Differentialgleichung  der  Krümmungslinien  auf  dem  zweiten  Mantel 
S^  ergiebt  sich  ebenso: 


=  0, 


IC 


\* 
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(18*)  Er,^';;^  ^  du^  +  [EG(r,-r,r  +  Er,^{^;^)\  Gr^  "^  \^^]dudv  + 

Sollen  sich  die  Krümmungslinien  auf  beiden  Mänteln  entsprechen,  so 
müssen  die  beiden  Gleichungen  (18),  (18*)  übereinstimmen,  was  sofort 

die  Bedingungen: 

dr^ dr^       df\  ^r, 

du        du        dv .       dv 

oder:  r^  —  ^a  =  Const.  liefert.  Also:  Nur  für  die  beiden  Mäntel 
der  Evolutenflächen  derjenigen  TT-Flächen,  deren  Hauptkrüm- 
mungsradien durch  die  Bedingung: 

rj  —  r^  =  II    (JB  =  Const.) 

verknüpft  sind,  trifft  es  zu,  dass  sich  die  Krümmungslinien 
entsprechen.  Die  Gleichungen  (16)  lassen  ausserdem  erkennen,  dass 
in  diesem  Ealle  die  beiden  Mäntel  der  Evolutenfläche  Flächen 
von  demselben  negativen  constanten  Krümmungsmass,  nämlich 

=  — 5ä  sind*). 

Wir  folgern  hieraus,  dass  sich  im  vorliegenden  Falle  auch  die 
Haupttangentencurven  auf  den  beiden  Mänteln  entsprechen,  und  femer 
dass  die  entsprechenden  Bogen  solcher  Haupttangentencurven 
einander  gleich  sind.    In  der  That  haben  wir  nach  Gleichung  (9*): 

ds^^  =  dri*  +  — ,  (rg  —  r^f  du^, 


^ 


ds^^  =  dr^^  +  — ,  (r,  —  r^y  dv*; 

und   da   dr^^  ==  dr^  und   ausserdem   längs    der  Haupttangentencurven 

(§  127,  S.  242) 

Hr^dv?  =  Gr^dv^ 

ist,  so  folgt  wirklich: 

d$^^  =  ds^^ . 

Diese  letzte  Bemerkung  rührt  von  Lie  her.  Die  soeben  abgelei- 
teten eleganten  Eigenschaften  sind  einer  wichtigen  Verallgemeinerung 
fähig,  die  wir  in  der  Folge  zur  Kenntnis  bringen  werden. 


•)  Die  Gleichungen  (16)  zeigen  auch,  dass  nur  bei  den  Evolutenflächen  der 
Flächen :  r,  —  r,  =  Const.  und  der  Minimalflächen  die  Krömn^ungsmasse  der  beiden 
Mäntel  in  entsprechenden  Punkten  gleich  sind. 


§  129.    Lies  Satz  über  die  Krümmungslinien  der  IT- Flächen. 


245 


§  129.    Lies  Sats  über  die  Bestiininiing  der  ErümmTingalinien 

der  TF- Flächen  mittels  Quadraturen. 

Lie  hat  bemerkt,  dass  auf  jeder  Tf^-Fläclie  die  Krümmungs- 
linien mittels  Quadraturen  bestimmt  werden  können.  Den 
Lie 'sehen  Beweis  werden  wir  später  geben;  hier  wenden  wir  uns  zum 
analytischen  Beweise  von  Weingarten.  Wir  erinnern  zu  diesem 
Zwecke  daran,  dass  sich  die  Differentialgleichung  der  Krümmungslinien 
einer  Fläche  S  ergiebt,  wenn  die  quadratische  Co  Variante  der  beiden 
Grundformen,  nämlich: 


t  = 


yEG  —  F^ 


Edu  +  Fdv        Fdu  -^  Gdv 
Ddu  +  D'dv    D'du  +  B"dv 

gleich  Null  gesetzt  wird  (S.  99).  Bezeichnen  wir  mit  K^p  die  Krümmung 
dieser  DiflFerentialform  und  wählen  wir  zu  ihrer  Berechnung  die  Krüm- 
mungslinien als  Parameterlinien,  indem  wir   nach  (23)  u.  (24),  S.  134, 

E^er^^     ,     F  =  0,     G  =  gr,^    , 
D  =  —  er,,    D'=0,    D'- gr, 

setzen,  so  erhalten  wir: 

t  ==  Yeg  (r^  —  r^)  du  dv^ 

demnach  (§  29,  S.  53,  Gleichung  (IV)): 


Ktp  =  — 


log]/?    ,    d^logYg  ^^d*\og(; 


L  dudv 


+ 


+ 


(r^ — fj^yc^L  dudv      '      dudv       '  d 

Nun  ist  aber  infolge  der  Gleichungen  (4),  §  123,  S.  235: 

^'logyc d        dv 


uov         J 


und  daher: 

dudv         du  1 

a»iog|^_  d 

dudv          cv  1 

K             ' 

du 

dr^     dfi 

du     dv 

■^        Vegir,       r,)' 

dr^  dr^ 
du     dv 

Also  nach  S.  242:  Für  die  TT-Flächen,  und  nur  für  diese,  hat  die 
Form  ^  die  Krümmung  Null.  Der  obige  Satz  von  Lie  folgt  nun- 
mehr aus  §  29,  S.  54,  sofort,  da  die  Form  ^  offenbar  indefinit  ist. 

Bezüglich  der  Haupttangentencurven  einer   TT- Fläche  ist  ein  ent- 
sprechender Satz  nicht  bekannt,  ausser  in  den  beiden  besonders  inter- 
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essanten  Fällen  der  Minimalfiächen  und  der  pseudosphärisclien  Flächen. 
Für  die  ersteren  besitzt  die  zweite  (indefinite)  Grundform: 

Bdv^  +  2J)'dudv  +  I)"dv^ 

die  Krümmung  NuU,  und  für  die  letzteren  wird  diese  Grundform,  mit 
(r^  —  rg)  multipliciert,  ebenfalls  eine  Form  von  der  Krümmung  Null 
(vgl.  §  66,  67).  Daraus  folgt  dann,  dass  sich  ihre  Haupttangenten- 
curven  mittels  Quadraturen  ergeben. 

§  130.    Weingartens  Sata  über  die  Abwiokelbarkeit  der  beiden 
Mäntel  der  Evolutenfläohe  auf  BotationBflächen. 

Die  wichtigste  und  fruchtbarste  Eigenschaft  der  Tf^- Flächen  ist 
diejenige,  welche  sich  in  dem  schönen  Satze  von  Weingarten  ausspricht: 

A)  Jeder  Mantel  der  Evolutenfläche  einer  TT-Fläche  ist 
auf  eine  Rotationsfläche  abwickelbar,  deren  Bestimmung 
lediglich  von  der  Gleichung  abhängt,  welche  die  Haupt- 
krümmungsradien r^,  rj,  der  Evolventenfläche  W  mit  ein- 
ander verbindet. 

Der  Beweis  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  den  grundlegenden  Ent- 
wickelungen  der  Paragraphen  124  und  125.  Es  sind  nämlich  auf  dem 
ersten  Mantel  S^  die  Curven  r^  =  Const.  geodätisch  parallel  (S.  239), 
und  da  der  Radius  ihrer  geodätischen  Krümmung, 

n   —  ^27 

eine  Function  von  r^  allein  ist,  so  besitzen  sie  auch  constante  geodä- 
tische Krümmung.  Also  ist  S^  auf  eine  Rotationsfläche  abwickelbar 
(§  101,  S.  195). 

Da  femer  die  Function 

An)  =  n  —  n 

lediglich  von  der  Gleichung  abhängt,  die  r^  und  r^  mit  einander  ver- 
bindet, so  ist  auch  der  zweite  Teil  des  Satzes  einleuchtend. 

Direct  ergiebt  sich  der  Satz  aus  der  Gleichung  (9*),  §  124,  S.  236: 

ds^^  =  dr^^  +e(1-  J  )'  duK 
Berechnen  wir  nämlich 


d  log  yE  (i  - 

r,/J  ^ 

c  log  y'E 

"         dv         ' 

1 

1 
+  - 

dv 

mit  Berücksichtigung  der  ersten   der  Gleichungen  (1),  S.  234,  so   er- 
halten wir: 
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dvi  r,  —  r,  ■ 

Also  ist: 

Wenn  wir  noch  u  durch  je  du  ersetzen,  so  ergiebt  sich  demnach 
der  Satz: 

Das  Quadrat  des  Linienelements  auf  dem  ersten  Mantel  S^ 
der  Evolutenfläche  einer  TF-Pläche   ist  durch  den  Ausdruck: 

(19)  ds,^  =  dr,^  +  c  -^  ''  ~  '••  du^ 

gegeben.  Es  ist  klar,  dass  der  zweite  Mantel  /S^  der  Evolutenfläche 
auf  eine  Rotationsfläche  abwickelbar  ist,  deren  Linienelement-Quadrat 
durch 

(19  *)  ds^^  =  dr^^  +  e  -^  "» -  '*  rfv^ 

gegeben  ist. 

Aus  dem  eben  bewiesenen  Satze  von  Weingarten  können  wir  in 
der  Weise,  wie  es  Lie  gethan  hat,  wieder  den  Satz  in  §  129  ableiten. 
Wir  kennen  nämlich  auf  S^  unmittelbar  die  Curven  r^  =  Const.; 
mittels  einer  Quadratur  (§  39,  S.  74)  ergeben  sich  die  orthogonalen 
Trajectorien,  denen  auf  der  Evolventen- IT- Fläche  die  Krümmungslinien 
des  ersten  Systems  entsprechen.  Ahnliches  gilt  für  diejenigen  des  zweiten 
Systems. 

§  131.    Beltramis  Sats  über  die  NormalenQysteme  von  Flächen, 

die  zugleich  Flächen  berühren. 

Wie  Weingarten  selbst  gezeigt  hat,  ist  neben  Satz  A)  auch  die 
Umkehrung  desselben  richtig,  bis  auf  einen  Ausnahmefall,  auf  den  wir 
später  zurückkommen  werden.  Zum  Beweise  stellen  wir  die  folgenden 
von  Beltrami  herrührenden  geometrischen  Ueberlegungen  an*): 

Auf  einer  beliebigen  Fläche  S  nehmen  wir  eine  Schar  von  cx)^ 
Curven  g  an  und  betrachten  das  von  den  Tangenten  der  Curven  ge- 
bildete Strahlensystem.  Damit  diese  Strahlen  die  Normalen  einer 
Fläche  £  seien,  ist  notwendig,  dass  die  Curven  g  geodätische  Linien 
sind,  da  einer  der  Mäntel  der  Evolutenfläche  von  2J  dann  eben  die 


*)  Bicerche  di  analisi  applicata  alla  geometria.     (Giomale  di  Matematichc, 
2.  u.  3.  Bd.) 
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Fläche  S  ist  (S.  233).  Wir  wollen  nun  beweisen,  dass  diese  Bedingung 
auch  hinreichend  ist.  Es  seien  die  Curven  g  geodätische  Linien  und 
t  eine  ihrer  orthogonalen  Trajectorien.  Wir  betrachten  die  oo^  Evol- 
venten C  der  Curven  g,  die  von  t  ausgehen.  Der  Ort  dieser  Evolventen 
C  ist  nun  eine  Fläche  £,  welche  die  Tangenten  der  Curve  g  zu  Nor- 
malen hat.  In  der  That,  ist  MF  ein  Stück  einer  der  Tangenten,  das 
zwischen  dem  Berührungpunkt  M  mit  einer  geodätischen  Linie  g  und  dem 
Schnittpunkt  P  mit  U  liegt,  so  ist  es  auch  in  P  normal  zur  Evolvente  C 
Lassen  wir  M  längs  einer  Orthogonaltrajectorie  t'  der  Curven  g  wan- 
dern, so  bleibt  MP  beständig  gleich  dem  zwischen  t  und  t'  liegen- 
den Bogen  der  Curven  g,  und  daher  ist  auch  der  Ort  der  Endpunkte 
P  auf  2;  in  P  normal  zu  MP.  Da  also  die  Tangente  MP  in  P 
Normale  zweier  verschiedener  von  P  ausgehender  Curven  auf  2?  ist,  so 
ist  sie  auch  Normale  von  27,  was  zu  beweisen  war. 

Wir  haben  also  das  Ergebnis:  Die  notwendige  und  hinrei- 
chende Bedingung  dafür,  dass  eine  Schar  von  oo*  Tangenten 
einer  Fläche  S  das  Normalensystem  einer  und  daher  unend- 
lich vieler  (paralleler)  Flächen  27  bildet,  ist,  dass  die  auf  S 
von  diesen  Geraden  umhüllten  Curven  geodätische  Linien  sind. 

Offenbar  ist  S  ein  Mantel  der  Evolutenfläche  einer  Fläche  27,  und 
einer  der  Hauptkrümmungsradien  von  27  ist  gleich  dem  Bogen  der  geodäti- 
schen Linien  g^  gerechnet  von  einer  festen  orthogonalen  Trajectorie  t 
Der  zweite  Mantel  S'  der  Evolutenfläche  von  27  heisse  die  Ergän- 
zungsfläche zu  S  bezüglich  der  geodätischen  Linien  g.  Dieselbe 
kann  auch  als  der  Ort  der  Mittelpunkte  der  geodätischen  Krümmung 
der  zu  den  Curven  g  orthogonalen  Trajectorien  f  definiert  werden  (S.  238). 

§  132.    Beweis  der  Umkehrung  des  Weingarten'sohen  Satzes. 

Wir  können  nun  die  Umkehrung  des  Weingarten'schen  Satzes 
leicht  beweisen.  Es  sei  nämlich  8  eine  auf  eine  Rotationsfläche  ab- 
wickelbare Fläche,  und  wir  nehmen  an,  die  geodätischen  Linien  g, 
die  bei  der  Abwickelung  in  die  Meridiane  übergehen,  seien 
keine  geraden  Linien.  Die  (x>^  Tangenten  der  Curven  g  sind  dann 
nach  dem  Vorstehenden  die  Normalen  einer  Fläche  27.     Wenn  wir  mit 


2 


ds^  =  du^  +  (p^(u)dv 

das  Quadrat  des  Linienelements  von  Sy  bezogen  auf  die  geodätischen 
Linien  g  oder  v  =  Const.  und  auf  ihre  orthogonalen  Trajectorien,  und 
mit  r^,  r^  die  Hauptkrümmungsradien  der  Evolventenfläche  bezeichnen, 
so  haben  wir  nun: 
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Tj  =  M  +  Const., 
also  nach  (19),  S.  247: 

Es  sind  daher  r^  und  r^  durch  eine  Gleichung  verbunden,  deren  Natur 
lediglich  von  der  Beschaffenheit  der  Function  g?,  d.  h.  von  der  Rota- 
tionsfläche abhängig  ist,  auf  welche  die  Fläche  S  abwickelbar  ist.  S  ist 
also  Evolutenfläche  einer  TF^  Fläche. 

Der  ausgeschlossene  Fall  kann  in  der  That  eintreten,  und  die  Unter- 
suchungen des  Kapitels  VIII  (§  119  — 121)  über  die  Linienflächen  er- 
ledigen ihn  vollständig.  Wenn  nämlich  die  geodätischen  Linien  ^,  die 
Biegungscurven  der  Meridane,  Gerade  sind,  so  ist  die  Fläche  der  Ort  der 
Binormalen  einer  Curve  constanter  Torsion,  und  die  Rotationsfläche, 
auf  die  sie  abwickelbar  ist,  das  Catenoid  (§  105,  S.  202).  Wir 
können  also  die  XJmkehrung  des  Weingarten'schen  Satzes  folgender- 
massen  aussprechen: 

B)  Mit  Ausnahme  der  Linienflächen,  welche  die  Örter 
der  Binormalen  der  Curven  mit  constanter  Torsion  (und  also 
auf  das  Catenoid  abwickelbar  sind),  kann  jede  andere  auf 
eine  Rotationsfläche  abwickelbare  Fläche  als  der  eine  Mantel 
der  Evolutenfläche  einer  "PT-Fläche  aufgefasst  werden. 

« 

§  133.    Besondere  Formen  des  Linienelements  anf  der  Kugel,  die 

den  W'YVidhen  entsprechen. 

Die  in  den  vorstehenden  Paragraphen  abgeleiteten  Sätze  lassen 
erkennen,  dass  die  beiden  Aufgaben,  alle  Biegungsflächen  der  Rotations- 
flächen zu  finden  bezw.  die  TF^ Flächen  zu  bestimmen,  vollkommen 
gleichbedeutend  sind.  Letztere  Aufgabe  kann  nun  wieder,  wie  Wein- 
garten gezeigt  hat,  auf  die  Bestimmung  derjenigen  besonderen  Systeme 
von  orthogonalen  Curven  auf  der  Kugel  zurückgeführt  werden,  für 
die  das  Quadrat  des  Linienelements  die  Form: 

wo  g  eine  Function  von  e  allein  ist,  annimmt. 

Zum  Beweise  berücksichtigen  wir,  dass  sich  die  Gleichungen  (4) 
in  §  123  für  den  Fall,  dass  die  Fläche  zur  Gattung  der  "PF- Flächen 
gehört,  folgendermassen  schreiben  lassen: 

d 


— ^ — -  =  ^-    I   , 

cv  cvj   Tj  —  r, 

aiogV^  =  !_  /*_  ^lx_  . 
du  duj  r,  —  i\  ' 
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Wenn  wir   nun  integrieren   und   die  Parameter  m,  v  durch   passende 
andere  ersetzen,  können  wir 

(20)  ]/^=c*' '•*-'■%       V^T^c-' '•"''' 

machen.     Es  ergiebt  sich  demnach  eine  der  beiden  Grössen  e,  g  als 
eine  Function  der  anderen. 

Es  ist  zweckmässig,  die  Integralzeichen  aus  diesen  Gleichungen  zu 
eliminieren.     Dazu   setzen  wir,   angenommen,   dass  r^  und  also   auch 

yT  nicht  constant  ist, 

dann  sind  Yg,  r^,  r^  Functionen  von  a.     Die  erste  der  Gleichungen 

(20)  giebt: 

dr,        ,  dr,  (l*r, 

n  =  r«  —  a  -,-  ;  also:    -^  =  —  a  -—; ; 

^  ^  da  da  da* 

und  die  zweite: 


Setzen  wir 

so  folgt  daraus: 


dr, 
da 


r,  =  ^(a), 


^1  =  H^)  —  a^'(«);      V9  = 


r{a) 


Wir  können  demnach  unser  Ergebnis  so  fassen: 

C)  Wenn  eine  TT-Fläche  nach  der  Gaussischen  Methode 
auf  die  Kugel  abgebildet  wird,  so  können  die  Parameter  w,  v 
ihrer  Krümmungslinien  so  gewählt  werden,  dass  das  Quadrat 
des  Linienelements  der  Kugel  die  Form: 

(21)  d^'*  =  -^  +  ^) 

annimmt,  wo  a  eine  Function  von  u  und  v  ist  und  die  Haupt- 
krümmungsradien r^jT^  der  TT-Fläche  durch  die  Gleichungen: 

(22)  r^  =  -6"(a),     r^  =  ^(a)  —  af^\a) 

gegeben  sind. 

Es  gilt  nun  auch  der  umgekehrte  Satz: 

C*)  Wenn  das  Linienelement-Quadrat  (21)  zur  Kugel  vom 
Radius  Eins  gehört,  so  giebt  es  eine  zugehörige  W^-Fläche, 
die  auf  die  Kugel  abgebildet  das  sphärische  System  (w,  v)  zu 
Bildern  derKrümmungslinien  hat  und  deren  Hauptkrümmungs- 
radien durch  die  Gleichungen  (22)  gegeben  sind. 
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Dieses  folgt  anmittelbar  daraus^  dass  dann  die  Grundgleichungen 
(4),  S.  235,  erfüllt  sind. 

Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  sich,  wenn  X,  Y^  Z  sis  Functionen 
von  u  und  v  bekannt  sind,  die  TF^Fläche  niittels  Quadraturen  durch 
die  Gleichungen  ergiebt  (vgl.  (3),  S.  235): 


X 


Verfahren  wir  mit  den  Gleichungen  (1),  S.  234,  in  derselben  Weise 
wie  soeben  mit  den  Gleichungen  (4),  so  erhalten  wir  die  folgenden 
Sätze,  die  wir  nur  anführen  wollen: 

D)  Das  Quadrat  des  Linienelements  einer  "PT-Fläche,  be- 
zogen auf  die  Krümmungslinien  (u,  v),  kann  auf  die  Form: 

(23)  ds^  =  ^;  +   ''' 


gebracht  werden,  wo  ß  eine  Function  von  u  und  v  ist.  Die 
Hauptkrümmungsradien  der  TF-Fläche  sind  dann  durch  die 
Gleichungen: 

(24)  f  =  *W,      y'=»(ß)-ß»'{ß) 

gegeben. 

D*)  Wenn  das  Linienelement-Quadrat  (23)  so  beschaffen 
ist,  dass  sich  für  seine  Krümmung  der  Wert: 

K  ==  »(ß)[Hß)  -  ß»' m 

ergiebt,  so  gehört  es  zu  einer  W-Fläche,  deren  Hauptkrüm- 
mungsradien durch  die  Gleichungen  (24)  gegeben  sind. 

In  der  That  sind  dann  die  Gaussische  Gleichung  und  die  Godazzi- 
schen  Gleichungen  erfüllt. 

§  134.    Anwendung  auf  die  Bestimmung  der  Minimalflächen: 
r^  -f"  ^2  =  0    und    der   Weingarten'schen    Flächen :     2(r2  —  rj  = 

=  sin  2(^2  +  n). 

In  der  Anwendung  der  vorstehenden  Ergebnisse,  insbesondere  der 
Sätze  C)  und  C*),  beschränken  wir  uns  vorläufig  auf  zwei  Fälle,  in 
denen  mittels  Quadraturen  die  vollständige  Klasse  von  TT- Flächen, 
deren  Hauptkrümmungsradien  durch  eine  gegebene  Gleichung  verbun- 
den sind,  also  auch  nach  dem  Weingarten'schen  Satze  die  vollständige 
Klasse  von  Flächen,  die  auf  eine  gegebene  Rotationsfläche  abwickelbar 
sind,  bestimmt  werden  kann. 


t 
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Der  erste  Fall  ist  derjenige,  in  dem  das  System  (m,  «),  für  welches 
das  Quadrat  des  Linienelements  der  Kugel  die  Form  (21)  annimmt,  ein 
isothermes  ist.     Dann  kann  man  einfach 

setzen,  sodass  man  nach  (22)  erhält: 

Die  entsprechenden  Flächen  sind  ausschliesslich  Minimalflächen  und 
zwar  alle  Minimalflächen  und  ergeben  sich  mittels  Quadraturen.  Da 
das  Catenoid  eine  Rotationsminimalfläche  ist,  so  sind  die  Evolutenflächen 
der  Minimalflächen  auf  die  Evolutenfläche  des  Catenoids,  d.  h.  auf  die- 
jenige Rotationsfläche  abwickelbar,  welche  die  Evolute  der  Kettenlinie 
zur  Meridiancurve  und  die  Leitlinie  zur  Drehaxe  hat*).  Von  diesen 
Rotationsflächen  können  wir  also  mittels  Quadraturen  alle  Biegungs- 
flächen erhalten. 

Ein  zweiter  Fall  ergiebt  sich  aus  den  Sätzen  in  §  83,  S.  164, 
über  die  geodätischen  Ellipsen  und  Hyperbeln. 

Wir  können  nämlich  das  Quadrat  des  Linienelements  der  Kugel 
in  der  allgemeinsten  Weise  auf  die  Form: 

(25)  ds'»  =  -^'*-  +  -^^, 

^        ^  .     ,09       '  ,0) 

Sin*—        C08*  — 
2  2 

die  ja  zum  Typus  (21)  gehört,  bringen,  wenn  wir  in  (21) 

a  =  sm  -   ;     %'  {a)  =  cos  ~ 
setzen,  woraus 

Q.'/     \^  1   +  COS  CO     , 

-ö"  \a)da  =  — —^ aoj. 


^(„)  =  ^±ji^ 


4 

folgt.     Die  Gleichungen  (22)  geben  dann: 

/cxn\  <o  +  si^  <ö  a>  —  sin  od 

(26)  ^2  =  —^4 '      ^1  = 4 

und  als  Gleichung,  welche  die  Hauptkrümmungsradien  der  entsprechen- 
den TF- Fläche  verbindet: 

(27)  2(r,-r,)  =  sin2(r,  +  rJ.. 

Wir  können  demnach  mittels  Quadraturen  auch  die  vollständige  Klasse 


•)  Für  beide  Mäntel  der  Evolutenfläche  einer  Minimalfläche  ergiebt  sich  aus 
den  Gleichungen  (19)  und  (19*): 
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dieser  TT- Flächen  bestimmen^  obgleich  die  Belation,  die  hier  zwischen 
den  Hauptkrümmungsradien  besteht,  ziemlich  verwickelter  Art  ist. 

Die  beiden  Mäntel  der  Evolutenfläche  dieser  TT- Fläche  haben 
infolge  der  Gleichungen  (19)  und  (19*),  S.  247,  als  Linienelement- 
Quadrate : 

dsj^  =  -7  (sin*  -g  d(o^  +  4cos^  ^~  ^**  / ' 
ds^^  ==  —  (cos* Y  d(o^  +  4:sin*  ~  dv^j  ; 

sie  sind  also  (da  ds^  in  ds^  übergeht,  wenn  cd  durch  x  —  (o  und  u 
durch  V  ersetzt  vnrd)  auf  einander  und  auf  ein  und  dieselbe  Rotations- 
fläche abvnckelbar.  Auch  von  dieser  speciellen  Rotationsfläche  können 
vnr  demnach  alle  Biegungsflächen  durch  Quadraturen  bestimmen. 

Wir  werden  auf  diese  Ergebnisse  in  einem  der  nächsten  Kapitel 
zurückkommen,  wenn  wir  die  elegante  geometrische  Construction  von 
Darboux  entwickeln,  mittels  deren  man  alle  TT-Flächen  der  Klasse 
(27)  erhält. 

§  135.     Evolventen-  tind  Ergänzungsfläohen  der  pBoudosphärischen 

Fläohen. 

Zum  Schluss  wollen  wir  aus  dem  Weingarten'schen  Satze  einige 
Folgerungen  ziehen,  welche  die  pseudosphärischen  Flächen  betreffen,  die 
ja  zu  den   "PF- Flächen  gehören. 

Alle  Evolutenflächen  der  pseudosphärischen  Flächen  sind  auf  ein 
und  dieselbe  Rotationsfläche,  die  Evolutenfläche  der  Pseudosphäre,  d.  h. 
auf  das  Catenoid,  abwickelbar;  also: 

Jeder  Mantel  der  Evolutenfläche  einer  pseudosphärischen 
Fläche  iat  auf  das  Catenoid  abwickelbar. 

Wir  betrachten  nun  auf  einer  pseudosphärischen  Fläche  eins  der 
unendlich  vielen  Systeme  von  geodätischen  Linien  «?,  für,  welche,  so- 
bald sie  mit  den  orthogonalen  Trajectorien  als  Parameterlinien  gewählt 
werden,  das  Quadrat  des  Linienelements  eine  der  drei  Formen  vom 
parabolischen,  elliptischen  oder  hyperbolischen  Typus  annimmt  (§  98, 
S.  190): 

(I)  ds^^du^-i-  e^dv\ 

B 
(III)  ds^  =  du^  +  cosh«  J  dv\ 

Jedesmal  sind  die  Tangenten  der  geodätischen  Linien  v  die  Normalen 
einer  (Evolventen-)  TF-Fläche,  und  wir  wollen  nun  feststellen,  durch  was 


(II)  ds^  =  du^  +  R^  sinh^  ~  dv\ 
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für  eine  Gleichung  dementsprechend  die  Hauptkrümmungsradien  r^,  r, 
jeder  solchen  TF^  Fläche  verbunden  sind.  Passen  wir  die  pseudosphä- 
rische Fläche  5»  als  den  ersten  Mantel  der  Evolutenfläche  der  TT- Fläche 
auf  und  vergleichen  wir  die  Ausdrücke  (I),  (ü),  (III)  für  das  Quadrat 
des  Linienelements  mit  dem  Ausdruck  (19),  S.  247,  indem  wir  v^  statt 
u  setzen: 

so  müssen  wir  die  beiden  Linienelemente  einander  gleich  setzen,  also 

M  ==  r^  -f-  (7,    v  =  Xvi     ((7,  A  =  Const.) 

annehmen.  Als  Belation  zwischen  r^  und  r^  finden  wir  somit  ent- 
sprechend den  drei  Fällen: 

(F)  n-r,  =  JJ, 

(n-)  r,-r,  =  i2tangh"^-+-^, 

(inO  r,—r^  =  R  cotgh  -» J- • 

Der  Wert  von  C  in  den  beiden  letzten  Gleichungen  hängt  von  der 
betreffenden  speciellen  Evolventenfläche  £  ab.  Wir  fragen  nun:  Auf 
was  für  Rotationsflächen  sind  die  bezüglichen  Ergänzungs- 
flächen von  S  in  den  drei  Fällen  abwickelbar? 

Im  ersten  FaUiB  ergiebt  sich  die  Antwort  sofort  aus  dem  Satze  auf 
S.  244;  offenbar  ist  die  Ergänzungsfläche  in  diesem  Falle  wieder  eine 
pseudosphärische  Fläche  vom  Radius  B.  Diesen  wichtigen  Satz  (aus 
dem  in  Kapitel  XVII  Folgerungen  werden  gezogen  werden)  können 
wir  nach  §  125  auch  so  aussprechen:  Der  Ort  der  Mittelpunkte 
der  geodätischen  Krümmung  einer  Schar  paralleler  Grenz- 
kreise auf  einer  pseudosphärischen  Fläche  ist  wieder  eine 
pseudosphärische  Fläche. 

Indem  wir  nun  zu  den  beiden  anderen  Fällen  übergehen,  sehen 
wir,  dass  sich  für  das  Quadrat  des  Linienelements  des  zweiten  Mantels 
der  Evolutenfläche  nach  Gleichung  (19*),  §  130,  im  FaUe  (II) 


im  Falle  (EI) 


c?V  =  tangh^!i+-^rfV  +  — ^ 

IC 

ds,*  =  cotgh*  !!+-? dr,»  +  —^^ 

sinh*  -— ^ — 


ergiebt.     Die  Meridiancurven  der  zugehörigen  Rotationsflächen  können 
in  den  beiden  Fällen  bezüglich  durch  die  Gleichungen: 
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definiert  werden,  wo  k  eine  Constante  ist.     Vergleicht  man  diese  Glei- 
chungen mit  den  früheren  (§  99,  S.  191): 

r  =  JB  sin g?,      jgr  =  JBJ  log  tang  ^  -|-  cos  tpL 

so  sieht  man,  dass  die  erste  Curve  die  Projection  der  gewöhnlichen 
Tractrix  auf  eine  durch  die  Asymptote  gelegte  Ebene  ist;  wir  bezeich- 
nen sie  als  verkürzte  Tractrix.  Die  zweite  Curve  hat  dagegen  zur 
orthogonalen  Projection  auf  eine  durch  die  Asymptote  gelegte  Ebene 
die  Tractrix  selbst  und  werde  als  verlängerte  Tractrix  bezeichnet. 
Also:  Die  Ergänzungsflächen  einer  pseudosphärischen 
Fläche  in  den  drei  Fällen  (I),  (II),  (EI)  sind  auf  Rotations- 
flächen abwickelbar,  die  bezüglich  die  gewöhnliche,  die  ver- 
kürzte oder  die  verlängerte  Tractrix  zur  Meridiancurve  und 
die  Asymptote  zur  Drehaxe  haben. 


Kapitel  X. 
Strahlensysteme  (Congruenzen). 

iStrahlensyeteme.  —  Grenzpunkte  und  Hauptflächen.  —  Isotrope  Congruenzen  von 
Bibaucour.  —  Abwickelbare  Fläcben  und  Brennpunkte  des  Strahlensystems.  — 
Strahlensysteme  Ton  Normalen.  —  Beltrami'scher  Satz.  —  Malus-Dupin'scher  Satz. 
—  Strahlensysteme  mit  gegebenem  sphärischen  Bilde  der  Hauptflächen.  —  Strahlen- 
systeme mit  gegebenem  sphärischen  Bilde  der  abwickelbaren  Flächen.  —  Glei- 
chungen, die  sich  auf  die  beiden  Brennflächen  beziehen.  —  Pseudosphärische 
Strahlensysteme.   —   Guichard'sche   Strahlensysteme.   —    Guichard'sche   und 

Voss'sche  Flächen. 


§  136.    Strahlensysteme. 

Die  Theorie,  welche  wir  in  dem  vorliegenden  Kapitel  entwickeln 
wollen,  hat  zum  Gegenstande  die  Systeme  von  doppelt  unendlich  vielen 
Geraden,  die  so  im  Räume  verteilt  sind,  dass  durch  jeden  Punkt  des 
Raumes  oder  eines  gewissen  Raumgebiets  eine  Gerade  oder  eine  end- 
liche Zahl  von  Geraden  des  Systems  hindurchgeht.  Derartige  Systeme 
von  oo*  Geraden  (Strahlen)  werden  kurz  als  Strahlensysteme  oder 
auch  als  Strahlencongruenzen  oder  einfech  als  Congruenzen  be- 
zeichnet. Die  Gesamtheit  der  Normalen  einer  Fläche  ist  nur  ein  beson- 
derer Fall  eines  solchen  Systems. 

Diese  Theorie,  die  aus  Fragen  der  geometrischen  Optik  hervorge- 
gangen ist,  hat  für  die  Flächenlehre  immer  mehr  an  Bedeutung  gewon- 
nen, und  es  scheint  nicht^  zweifelhaft,  dass  sie  in  Zukunft  noch  viel 
mehr  zu  den  Fortschritten  der  Geometrie  beizutragen  bestimmt  ist. 

Wir  werden  hier,  im  Anschluss  besonders  an  die  classische  Arbeit 
von  Kummer*),  die  Grundlagen  der  Theorie  entwickeln  und  in  diesem 
und  den  folgenden  Kapiteln  die  hauptsächlichsten  Anwendungen  geben. 

*)  Allgemeine  Theorie  der  geradlinigen  Strahlensysteme.  (Grelles  Journal, 
Bd.  67.) 
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Wir  beschäftigen  uns  zunächst  damit^  das  Strahlensystem  analytisch 
zu  definieren.  Zu  diesem  Zwecke  schneiden  wir  das  ganze  Strahlen- 
system durch  eine  Fläche  S  und  betrachten  für  jeden  Strahl  des  Systems 
denjenigen  Punkt,  in  welchem  (oder  einen  von  denjenigen  Punkten,  in 
welchen)  er  von  S  geschnitten  wird,  als  Anfangspunkt.  Die  Fläche  S 
beziehen  wir  auf  ein  krummliniges  Coordinatensystem  (w,  v)  und 
definieren  das  Strahlensystem  analytisch  in  der  Weise,  dass  wir  die 
Coordinaten  rr,  y,  z  des  Anfangspunktes  und  die  Richtungscosinus  des 
Strahles,  die  wir  mit 

X,  r,  z 

bezeichnen,  als  Functionen  von  u  und  v  ausdrftcken. 

Von  den  Functionen  ^,  y,  z  setzen  wir  voraus,  dass  sie  samt 
ihren  partiellen  Differentialquotienten  endlich  und  stetig  seien.  ' 

Ziehen  wir  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel: 

^'  +  y'  +  ^'  =  1 

den  Radius  parallel  der  positiven  Richtung  des  Stmhles  des  Systems, 
so  sind  X,  Y,  Z  die  Coordinaten  seines  Endpunktes  M^,  Diesen 
Punkt  betrachten  wir  als  das  sphärische  Bild  der  Geraden  (w,  v)  des 
Strahlensystems.  Durchläuft  die  Gerade  («,  v)  das  System,  so  beschreibt 
der  Punkt  M^  das  sphärische  Bild  des  Strahlensystems. 

Die  Coordinaten  g,  i^,  £  jedes  Punktes  P  auf  dem  Strahl  (w,  v) 
sind  durch  die  Gleichungen: 

(1)  l  =  x  +  tX,     rj  =  y  +  tY,      i^z  +  tZ 

gegeben,  wo  t  die  Abscisse  des  Punktes  P  auf  dem  Strahl  ist  und 
vom  Anfangspunkte  Pq  oder  (rr,  y,  z)  ab  gerechnet  wird. 

§  137.    Formeln  für  Strahlensysteme. 
Mit  Kummer  führen  wir  die  folgenden  Fundamentalfunctionen  ein: 

'   ^dxdx__ 

mit  Hilfe  deren  sich  die  beiden  quadratischen  Differentialforiften  aus- 
drücken: 

(4)  ds^^  =2^^  ^  Edu^  +  2Fdu  dv  +  6?  dv', 

(5)  ^dxdX  =  e  du-  +  (/'  +  /")  du  dv  +  gdv% 

die  wir  die  beiden  Grundformen  nennen.    Die  erste  stellt  das  Quadrat 

Bianohi,  Differentialgooinetrie.  17 
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des  Linienelements  des  sphärisclien  Bildes  dar;  ofifenbar  giebt  ds^  auch 
den  unendlich  kleinen  Winkel  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden 
Erzeugenden  (w,  v),  (w  +  du,  v  -|-  dv)  an. 

Wir  bezeichnen  femer  mit  dp  die  unendlich  kleine  Länge  des 
kleinsten  Abstands  des  Strahles  (u,  v)  von  dem  unendlich  benachbarten 
Strahl,  mit  cosa,  cos  6,  cosc  die  Richtungscosinus  dieses  kleinsten  Ab- 
stands und  endlich  mit  r  den  Wert  der  Abscisse  t  im  Fusspunkt  von 
dp  auf  dem  Strahl  (w,  v)  imd  haben  dann: 

cosa  :  cosfc  :  cosc  =  {YdZ—ZdY)  :  {ZdX—  XdZ)  :  {XdY—  YdX), 

Wegen  der  Identitäten  in  §  68  (S.  131,  3.  Anm.)  kann  man  schreiben: 
cos  a  :  cos  6  :  cos  c  =    iE  ^ F  ^-j  du  —  (  ^  "^ ^  y~/  ^^    ' 

:[(^|f-^|f).„-(<,|-f-^|f)..], 

(j^dX       ^aX\   ,      ,    [j^dX       ^dX\^ 

(Er. F^r-}  du+  (F-^ ö^ö— )  dv 

\     cv  cu/  \      dv  du/ 

YEG—F^  yEdik^~^YFdüdv  +  Gdv^     ' 

yEG—F*  }/Edu*  +  2Fdudv  +  Gdv*     ' 
\      cv  du/  \      cv  du/ 


und  daraus  folgt: 


(C) 


cosa  = 


cos  6  = 


cos  c  = 


YEG—F*  yEdu*  +  2Fdudv  +  .Gdv^ 


Nun  ist: 


dp 


■^cosadx 


öder  infolge  obiger  Gleichungen: 


(7) 


dp  = 


yEG  —  F^ds^ 


Edu  +  Fdv  Fdu  -j-  Gdv 
edu  +  fdv    fdu  +  gdv 
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Da  r  die  Abscisse  des  Pusspunktes  von  dp  auf  dem  Strahl  (m,  v) 
ist,  so  folgt,  wenn  t  diejenige  des  Fusspunktes  auf  dem  Strahl 
(w  +  flfti,  v-\-'dv)  bedeutet: 

X  +  ^^  -^  dp  cosa  ^=  X  -}-  dx  -}-  t(X  -f-  dX) 

nebst  entsprechenden  Gleichungen  in  y,  z  oder: 

rX  -f-  dp  cos  a  =  da:  +  K^  4"  dfX), 
r  r  +  dp  cos  6  =  dy  +  ^  (  r  +  d  7) , 
rZ  +  dp  cosc  =  d^  +  ^(Z  +  dZ). 

Diese  Gleichungen  geben,  der  Reihe  nach  mit  X,  Y,  Z  multipliciert 
und  dann  addiert: 

t:±=r  — ^yXdx^ 

d.  h.  t  unterscheidet  sich,  wie  es  auch  natürlich  ist,  unendlich  wenig 
von  r.  Wenn  wir  die  Gleichungen  dagegen  mit  dX,  dF,  dZ  mul- 
tiplicieren  und  dann  addieren,  so  erhalten  wir: 

^ dxdX  -^  {r  —^Xdx)^ dX^  =  0. 

Also  ist  mit  Yemachlässigung  der  unendlich  kleinen  Glieder  höherer 

Ordnung: 

2dxdX 


d.h. 

(8)  r  =  - 


2dX} 

edu*  +  {f_+f)dudvjjr  gdv* 
Edu^'+  2Fdudv  +  Gdv* 


§  138.    Gkrenzpunkte  und  Hanptebenen. 

Die  soeben  abgeleiteten  Gleichungen  führen  zu  bemerkenswerten 
Folgerungen,  zu  denen  wir  am  einfachsten  dadurch  gelangen,  dass  wir 
eine  geeignete  Transformation  der  krummlinigen  Coordinaten  (m,  v)  vor- 
nehmen. Hierzu  schliessen  wir  zunächst  den  Fall  aus,  dass  die  beiden 
Grundformen  (4)  und  (5)  einander  proportionale  Coefficienten  besitzen, 
d.  h.  dass  die  Proportion: 

E:F:G  =  e:^-^:g 

bestehe.    Dann  kann  mittels  einer  bestimmten  reellen  Transformation 
der  Coordinaten  w,  v  gleichzeitig  (§  31,  S.  58) 

j^=o,  /•+r=o 

gemacht  werden. 

Angenommen,  diese  Transformation  wäre  ausgeführt,  so  wird  die 
Gleichung  (8): 

(8*^  r  =  —  ^^"'  +  ^^'^'  . 

^     ^  Edu*  +  Gdv^ 

17* 
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Bezeichnen  wir  mit  r^,  r^  diejenigen  Werte  von  r,  welche  bezüglich 
(lvj=  0,  du  =  0  entsprechen,  so  erhalten  wir: 

e g 

wo  der  getroffenen  Annahme  zufolge  der  Fall  r^  =  r^  ausgeschlossen 
bleibt.     Gleichung  (8*)  lässt  sich  dann  in  der  Form: 

W  ^  —      'Edi?  +  Gdv* 

schreiben,  und  wenn  z.  B.  r,  >  r^  vorausgesetzt  wird,  so  ist: 

^  ""  ^1    •    Edu*  +  Gdv^~  ^2        Edu*  +  Gdv^^ 
woraus 

ri<.r<ir2 

folgt. 

Wir  bezeichnen  mit  L^  bez.  L^  die  Fusspunkte  der  kleinsten  Abstände 
des  Strahls  (m,  v)  von  den  beiden  unendlich  benachbarten  Strahlen 
(u  +  du,  v)y  (u,  V  +  rft');  ihre  Abscissen  sind  r^,  rj.  Nach  dem 
Obigen  fallt  der  Fusspunkt  des  kleinsten  Abstandes  des  Strahles  (u,  v) 
von  jedem  andern  unendlich  nahen  Strahl  (u  -\-  du,  t?  +  rf^)  zwischen 
die  Punkte  L^  und  i^;  dieselben  werden  deshalb  Grenzpunkte  ge- 
nannt. 

Wenn  wir  mit 

cos  a^ ,     cos  &i ,     cos  Cj , 
bez.  , 

COSOg,       COSOjj,       COSCg 

die  Werte  von  cos  a,  cos 6,  cosc  in  den  Grenzpunkten  L^,  L^  bezeich- 
nen, so  erhalten  wir  gemäss  den  Gleichungen  (6): 

1    dX  .  \    cY  1     cZ 

cos  a,  =       -        ;     cos  0,  =  ——.  —  >     cos  c,  =    -— .  —   ? 

^       }/G   cv  ^       YG  cv  ^       VG   dv 

1    cX  .  1    cY  1    dZ 

cos  ÖL  =  —         -  >       COS  Og  = ;       COS  C^  = ; 

^       yE  du  *       yE  du  ^       y/E  du 

demnach: 

COSttj  COSflg  +  COsftj  cos  63  -j-  COSCj  COSCg  =  0. 

Also  ergiebt  sich  der  Satz:  Die  Richtungen  der  kleinsten  Ab- 
stände des  Strahles  (u,  v)  von  denjenigen  beiden  Strahlen 
des  Strahlensystems,  für  welche  die  Fusspunkte  dieser  Ab- 
stände in  die  Grenzpunkte  Z^,  L^  fallen,  stehen  auf  einander 
senkrecht. 

Hauptebenen  des  Strahles  (m,  v)  werden  diejenigen  Ebenen  ge- 
nannt, welche  durch  diesen  Strahl  senkrecht  zu  jenen  beiden  Minimal- 
abständen gelegt  werden.    Der  obige  Satz  lässt  sich  dann  auch  so  aus- 
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sprechen:  Die  beiden  Hauptebenen  eines  jeden  Strahles  stehen 
auf  einander  senkrecht. 

Wir  können  nun  die  Gleichung  (9)  in  einer  anderen  Form  schrei- 
ben, wenn  wir  den  Winkel  o  einführen,  den  der  kleinste  Abstand  dp 
des  Sti*ahles  (m,  v)  vom  Strahl  (w  -f-  du,  v  +  dv)  mit  dem  auf  den 
Grenzpunkt  L^  bezüglichen  Abstand  dp^  bildet.     Wir  haben  nämlich: 

^  VE  du 

COS  (o  =  2j  cos  a  cos  a^  =         '^ 


YEdu^  +  Gdv* 
o  Edu*  .   «  Gdv^ 

Somit  entsteht  aus  (9)  die  Hamilton'sche  Gleichung: 
(10)  r  =  r^  cos*  co  +  r^  sin*  o. 


§  139. .  Isotrope  Congruensen  von  Bibauootir.     Hauptfläohen. 

Wir  untersuchen  nun  den  Ausnahmefall: 

Die  Betrachtungen  des  vorigen  Paragraphen  bleiben  auch  dann  noch 
gültig,  mit  dem  einzigen  unterschiede,  dass  die  dort  vorgenommene 
Transformation  hier  auf  unendlich  viele  Weisen  möglich  ist.  Da  sich 
^1  =  ^8  ergiebt,  fallen  die  Grenzpunkte  X^,  L^  auf  jedem  Strahl  in 
einen  einzigen  Punkt  zusammen,  und  in  denselben  Punkt  fallen  auch 
die  Fusspunkte  aller  Minimalabstände  des  Strahles  von  den  unendlich 
benachbarten  Strahlen.  Diese  merkwürdigen  Strahlensysteme  sind  zu- 
erst von  Ribaucour  untersucht  worden,  der  ihnen  den  Namen  iso- 
trope Congruenzen  gegeben  hat.  Ihr  Studium  bietet  ein  hohes 
Interesse  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  den  Minimalflächen,  die  wir 
demnächst  entwickehi  werden. 

Wir  machen  hier  die  folgenden  Bemerkungen:  Eine  Gleichung: 

g?(w,  v)  =  0 

zwischen  den  Coordinaten  li,  v  eines  Strahles  irgend  eines  Strahlen- 
sjstems  stellt  eine  Linienfiäche  dar,  deren  Erzeugende  Strahlen  des 
Systems  sind,  oder  kurz  ausgedrückt  eine  Linienfläche  des  Strahlensystems. 
Bei  jeder  Linienfläche  einer  isotropen  Congruenz  fällt  offenbar  die 
Strictionslinie  mit  dem  Ort  der  Grenzpunkte  ihrer  Strahlen  zusammen. 
Bei  einer  allgemeinen  Congruenz  dagegen  tritt  dieses  nur  bei  den 
beiden  Scharen  von  Linienflächen: 

u  =  Const.,    V  =  Const. 
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ein,  wenn  m,  v  die  im  vorigen  Paragraphen  eingeführten  Veränderlichen 
sind.  Die  Strictionslinie  ist  für  jede  Fläche  v  =  Const.  der  Ort  des 
Grenzpunktes  L^  auf  den  entsprechenden  Strahlen  und  ebenso  für  eine 
Fläche  u  ==  Const.  der  Ort  des  Grenzpunktes  L^ .  Die  Linienflächen 
dieser  beiden  Scharen  werden  daher  als  die  Haupt  flächen  des  Strahlen- 
systems bezeichnet.  Im  Falle  der  isotropen  Congruenzen  und  nur  in 
diesem  Falle  ist  jede  Fläche  des  Systems  eine  Hauptfläche. 

Wenn  wir  im  Falle  einer  isotropen  Congruenz  als  Curven  (w,  v) 
auf  der  Eugel  ein  Orthogonalsystem  und  als  Ausgangsfläche  die  Orts- 
fläche der  Grenzpunkte  wählen,  welche  die  Mittelfläche  des  Strahlen- 
systems genannt  wird,  so  haben  wir: 

daher: 

e  =  0,     /■  +  r=0,    ^  =  0, 

d.  h.  es  ist  identisch: 

dxdX  +  dydY+  dgdZ=0. 

Wenn  also  die  Mittelfläche  S  auf  die  Kugel  abgebildet  wird,  nicht  nach 
der  Gaussischen  Methode,  sondern  in  der  Weise,  dass  parallel  der  Rich- 
tung des  Strahles  des  Systems  ein  Kugelradius  gezogen  wird,  so  zeigt 
die  obige  Gleichung,  dass  jedes  Linienelement  von  S  auf  dem  ent- 
sprechenden der  Kugel  senkrecht  steht.  Somit  ergiebt  sich  der  Satz 
von  Ribaucour: 

Die  Mittelfläche  einer  isotropen  Congruenz  entspricht 
der  Kugel  durch  Orthogonalität  der  Elemente. 

Umgekehrt  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  dass,  wenn  eine  Fläche  S 
durch  Orthogonalität  der  Elemente  der  Kugel  entspricht,  eine  isotrope 
Congruenz  entsteht,  wenn  durch  die  Punkte  von  5»  zu  den  Radien 
nach  den  entsprechenden  Punkten  der  Kugel  Parallele  gezogen  werden. 

Endlich  bemerken  wir,  dass,  wenn  von  der  Mittelfläche  von  S  aus 
auf  jedem  Strahl  eine  constante  Strecke  t  abgetragen  wird,  sodass 

die  Coordinaten  des  Endpunktes  sind,  das  Linienelement-Quadrat  der 
Ortsfläche  der  Endpunkte  durch 

dl^  +  dti^  +  dg^  =  d(x?  +  df  +  dz^  +  i^idX"  +  rf  r^  +  rfZ«) 

gegeben  ist  und  sich  demnach  nicht  ändert,  wenn  t  durch  —  t  ersetzt 
wird.  Die  beiden  Flächen  Sj,  B^^  die  entstehen,  wenn  die  Strecke  i 
nach  beiden  Seiten  abgetragen  wird,  sind  also  auf  einander  abwickel- 
bar, wobei  sich  die  Punkte  auf  demselben  Strahl  entsprechen  und  die 
Entfernung  zweier  entsprechender  Punkte  constant  gleich  2f  ist.    Um- 
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gekehrt  ist  klar,  dass,  wenn  bei  einem  Paar  auf  einander  ab- 
wickelbarer Flächen  die  Entfernung  der  entsprechenden 
Punkte  constant  ist,  die  Verbindungslinien  der  entsprechen- 
den Punkte  eine  isotrope  Congruenz  bilden. 

§  140.    Gleiohnng  snr  Bestümnimg  der  Grenapuiikte. 

Wir  kehren  nun  zu  den  allgemeinen  Ergebnissen  in  §  138  zurück, 
die  wir  dadurch  erhalten  haben,  dass  wir  ein  besonderes  System  von 
Veränderlichen  einführten,  solche  nämlich,  die  gleich  Constanten  ge- 
setzt die  Hauptflächen  des  Strahlensystems  liefern.  Wir  wollen  nun 
die  Veränderlichen  w,  v  als  beliebig  gewählt  voraussetzen  und  die  grund- 
legende Gleichung  aufstellen,  welche  die  Abscissen  r^,  r,  der  Grenzpunkte 
giebt.  Die  Differentialgleichung  der  Hauptflächen  ergiebt  sich  (§  31, 
S.  57),  wenn  die  Jacobi'sche  Covariante  der  beiden  Grundformen  (4) 
und  (5),  d.  h.  die  Determinante: 

JE  du  +  Fdv  Fdu  -\-  Gdv 

edu  +  ^^-^  dv      ^^  du  +  gdv 

gleich  Null  gesetzt  wird.     Sie  lautet  demnach: 

(A)  (^^E  —  eF)du'  +  (jgE-eG)dudv  +  {gF-^-^G)dv'  =  0. 

Für  diejenigen  Werte  von  -p ,  welche  dieser  Gleichung  genügen, 
lässt  sich  die  Gleichung  (8),  nämlich: 

{edu-\-  ^"^^  dvj  dt*+  {^\^  du  +  gdv\dv 
^  '^  lEdü"-\^ Fdv)du  +  (Fdu  +  Gdv)dv^  ' 

wie  folgt  schreiben: 


edu  +  — —^  dv  ~^  du  +  gdv 


Edu  +  Fdv  Fdu  +  Gdv 

Es  ist  daher:  "^ 

{Er  +  e)  rfw  +  [Fr  +  ^  +/)  dv  =  0, 

[Fr  +  ^-i^Q  du  +  {Gr  -\-g)dv  =  Q.       ' 

Durch   Elimination   von   du   und    dv   aus    diesen    beiden    Gleichungen 
ergiebt  sich  für  r  die  quadratische  Gleichung: 

(B)    {EG-F^r^+bE-{f  +  nF-{-eG]r  +  eg-{l±L'f=Q, 
deren  Wurzeln  die  Abscissen  der  beiden  Grenzpunkte  sind. 
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§  141.    Abwickelbare  Flächen  und  Brennpunkte  des  Strahlensystems. 

Wir  untersuchen  nun,  ob  es  unter  den  Linienflächen  des  Strahlen- 
systems abwickelbare  Flächen  giebt.     Für  eine  solche  Fläche: 

(11)  9(«,  t;)  =  0 

muss  dpj  d.  h.  infolge  der  Gleichung  (7) 

'  Edu  +  Fdv      Fdu  +  Gdv  '       ^ 

I    edu  +  fdv       i  du  -\-  gdv 
oder  entwickelt: 
(C)  {f'E  —  eF)du^  +  [gE  +  (/' —  f)F—eG^dudv  + 

'\-{gF  —  fG)dv^  =  Q 

sein.  Also:  Die  Strahlen  des  Strahlensystems  können  in  zwei 
(reellen  oder  imaginären)  Scharen  von  abwickelbaren  Flächen 
angeordnet  werden. 

Zu  derselben  Differentialgleichung  (C)  der  abwickelbaren  Flächen 
des  Strahlensystems  gelangen  wir  auch  auf  die  folgende  Weise,  die 
uns  ausserdem  noch  ein  anderes  wichtiges  Element  liefert:  Wir  nehmen 
an,  es  wäre  die  Gleichung  (11)  die  einer  abwickelbaren  Fläche  des 
Strahlensystems,  und  bezeichnen  mit  q  die  Abscisse  des  Punktes  F,  in 
dem  der  Strahl  (m,  t;)  die  Rückkehrcurve  der  Fläche  (11)  berührt. 
Dann  sind  die  Coördinaten  von  F: 

Wenn  wir  diese  Gleichungen  differenzieren,  wobei  wir  u  und  v 
als  durch  die  Gleichung  (11)  verknüpft  voraussetzen,  so  sind  der  An- 
nahme zufolge  dx^j  dy^,  dz^  proportional  den  Grössen  X,  Y,  Z,  und 
wir  erhalten  demnach: 

dx  +  {fdX=kX,     dy  +  QdY  =  kY,     dz  +  QdZ=  XZ, 

wenn  X  ein  (unendlich  kleiner)  Proportionalitätsfactor  ist. 

Multiplicieren  wir  diese  drei  Gleichungen  der  Reihe  nach  das  erste 

Mal  mit   ^    ,    ^    ,    2»  das  zweite  Mal  mit   ^    ,  --    ,    o    ,  ^nd  addie- 

ren  wir  sie  jedesmal,  so  erhalten  wir: 

edu  +  fdv  +  (f{Edu  +  Fdv)  =  0, 
fdu  +  gdv  +  Q(Fdu  -f  Gdv)  =  0. 

Durch  Elimination  von  q  ergiebt  sich  genau  die  Differential- 
gleichung (C)  der  abwickelbaren  Flächen  des  Strahlensystems.  Werden 
dagegen  du  und  dv  eliminiert,  so  ergiebt  sich  ftir  q  die  quadratische 
Gleichung: 
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(D)      (EG  -  F^q'  +[gE-(f  +  OF  +eG]Q  +  eg-  ff^  0 . 

Ihre  Wurzeln  pj,  q^  sind  offenbar  die  Abscissen  der  beiden  Punkte 
F^j  F^y  in  denen  der  Strahl  (w,  v)  die  Rückkehrcurve  der  einen  oder 
der  andern  durch  ihn  hindurchgehenden  abwickelbaren  Fläche  der 
beiden  Scharen  berührt.  Diese  beiden  Punkte  werden  die  Brenn- 
punkte des  Strahles  {Uy  v)  genannt  und  können  auch  als  diejenigen 
beiden  Punkte  definiert  werden,  in  denen  der  Strahl  (m,  v)  von  den 
beiden  unendlich  benachbarten  Strahlen,  die  der  einen  bez.  der  andern 
abwickelbaren  Fläche  angehören,  geschnitten  wird*).  Sie  sind  reell 
oder  imaginär,  je  nachdem  die  abwickelbaren  Flächen  des  Strahlen- 
systems reell  oder  imaginär  sind. 

Vergleicht  man  die  Gleichungen  (B)  und  (D),  so  folgt: 

d.  h.  der  Mittelpunkt  der  Qrenzpunkte  fällt  mit  demjenigen 
der  Brennpunkte  zusammen.  Dieser  Punkt  wird  deshalb  der 
Mittelpunkt  des  Strahles  genannt,  und  der  Ort  der  Mittelpunkte  heisst 
die  Mittelfläche.     Aus  den  Gleichungen  (B)  und  (D)  folgt  femer: 

P1P2  —  nT^%  -r  ^jijQ  _  2,^*)- 

Also  ist: 

(»•1  -  r,y  -  (q,  -  9,y  =  -i^-i'.  • 

Wird  demnach  mit  2d  die  Entfernung  der  Grenzpunkte  und  mit 
2d  diejenige  der  Brennpunkte  bezeichnet,  so  ist: 

Wenn  also  die  beiden  Brennpunkte  reell  sind,  so  liegen  sie,  wie 
auch  aus  §  138,  S.  260,  folgt,  zwischen  den  Grenzpunkten. 

Der  Einfachheit  halber  wählen  wir  die  Mittelfläche  als  Ausgangs- 
fläche.    Dann  lautet,  wenn 

^1  =  ^?     r^  =  —  d 
gesetzt  ist,  die  Hamilton'sche  Gleichung  (§  138,  S.  261): 

r  =  d  cos  2 CD, 

woraus  hervorgeht,  dass,  während  der  Fusspunkt  des  kleinsten  Ab- 
standes  zwischen  dem  Strahl  (u,  v)  und  einem  unendlich  benachbarten 
Strahl  die  Strecke  zwischen  den  Grenzpunkten  von  +  d  bis  —  d  durch- 
läuft, der  Winkel  cd   von  0  bis  -^  wächst,  wobei  er  den  Wert  —  im 

*)  Das  Schneiden  findet  nur  bis  auf  unendlich  kleine  Grössen  höherer  Ord- 
nung statt,  d.  h.  dp  ist  in  F^  und  F^  von  höherer  als  der  ersten  Ordnung  unend- 
lich klein. 
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Mittelpunkt  des  Strahles  annimmt.  Bezeichnen  wir  mit  (o^,  cd,  seine 
Werte  in  den  Brennpunkten 

SO  haben  wir: 

COS  2gjj  =  -^  7      cos  2  0)2  =  — -V  ; 

demnach  ist: 

Als  Brennebenen  werden  diejenigen  Ebenen  bezeichnet,  welche  durch 
den  Strahl  und  durch  die  beiden  ihn  schneidenden  unendlich  benach- 
barten Strahlen  gelegt  werden.  Somit  folgt:  Die  Winkel  der  bei- 
den Brennebenen  werden  durch  dieselben  Ebenen  halbiert 
wie  die  Winkel  der  beiden  Hauptebenen. 

Bezeichnen  wir  den  Winkel  der  beiden  Brennebenen  mit 

y=a>j   —  G}i  =  y  —  2(01, 

so  haben  wir  infolge  der  obigen  Gleichungen: 
(13)  sm  y  =  -^- ,      cos  y  =  ^ — 


d 


§  142.    Brennfläohen  des  StrahlensyBtems. 

In  Verbindung  mit  einem  gegebenen  Strahlensystem  sind  fönf 
Flächen  zu  betrachten,  nämlich  die  Mittel  fläche,  der  Ort  der  Mittel- 
punkte, die  beiden  Grenzflächen,  die  Orter  der  Grenzpunkte,  und 
endlich  die  beiden  Brennflächen,  die  Orter  der  Brennpunkte*).  Die 
ersten  drei  sind  stets  reell,  die  letzten  beiden  nur  für  Strahlensysteme 
mit  reellen  abwickelbaren  Flächen.  Das  Strahlensystem  wird  dann 
von  den  gemeinschaftlichen  Tangenten  der  beiden  Brennflächenmäntel 
8^  und  8^  gebildet.  Da  die  beiden  Brennpunkte  JP^,  F^  die  Berührungs- 
punkte des  Strahles  mit  den  Brennflächen  S^y  8^  sind,  so  sind  die 
Brennebenen  offenbar  die  Tangentialebenen  der  Brennflächen  in  F^jF^. 
Die  Strahlen  des  Systems  umhüllen  auf  8^  eine  Schar  von  cx)^  Curven, 
nämlich  die  Rückkehrkanten  r\  der  abwickelbaren  Flächen  der  einen 
der  beiden  Scharen;  Ahnliches  gilt  für  8^.  Man  sieht  sofort,  dass 
die  Schmiegungsebene  der  Curve  JT^  im  Punkte  jF^,  durch  den  sie  hin- 


*)  Bei  vielen  Untersuchungen  ist  es  vorteilhaft,  noch  eine  sechste,  von 
Ribaucourals  Mittelenveloppe  eingeführte  Fläche  zu  betrachten,  nämlich  die 
Enveloppe  derjenigen  Ebenen,  welche  auf  den  Strahlen  in  den  Mittelpunkten  senk- 
recht stehen  (Mittelebenen). 
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durchgeht,  auch  Tangentialebene  von  S^  in  K^  ist.  Die  beiden  Scharen 
von  abwickelbaren  Flächen  des  Strahlensystems  schneiden  jede  der 
Brennflächen  in  einem  conjugierten  Curvensystem.    (Nach  S.  107.) 

Können  die  Brennflächen  zusammenfallen?  Ist  dem  so, 
so  fallen  die  auf  der  Brennfläche  von  den  Strahlen  umhüllten  Curven 
mit  ihrem  eigenen  conjugierten  System  zusammen,  d.  h.  sie  sind  die 
Haupttangentencurven  der  einen  Schar.  Ferner  lässt  sich  leicht  nach- 
weisen, dass  dann  die  Entfernung  2d  der  Grenzpunkte  durch 

gegeben  ist,  wo  K  das  Krümmungsmass  der  Brennfläche  ist. 

Man  wähle  nämlich  als  Ausgangsfiäche  die  Brennfiäche,  als  Para- 
meterlinien die  in  Rede  stehenden  Haupttangentencurven  v  und  ihre 
orthogonalen  Trajectorien  u,  und  es  sei 

das  Quadrat  des  Linienelements  der  Brennfläche.  Für  (üe  Coefficienten 
der  zweiten  Grundform  haben  wir  nach  (III),  S.  91: 

^  =  ^y      WG"  ™  ~  ^  • 

Wir  bilden  die  Richtungscosinus  der  Tangenten  der  Parameterlinien: 

^  1    dx         -^  1     dy         ^  1     dz 

^     yw  du       ^     yw  du      ^    ywdu 
^~ywdv'      ^~y&'dv'      ^~ywdv 

und  folgern  aus  den  Gleichungen  (I),  S.  89,  mit  Rücksicht  auf  (A),  S.  67: 

du        yw  dv  ^^     dv     yw  du  ^^yw 

Da  nun  X^,  Y^,  Z^  gerade  die  Richtungscosinus  des  Strahles 
(u,  v)  sind,  so  finden  wir  für  die  Grundgrössen  (2),  (3),  S.  257: 

^^/  1  dyEy  j^^ i^^yE.^y^ 

\yW    dv   /  '  yE'G'    dv       du    ' 

\YE'     du   /        E' 

^     ^      f        dyw     -    ^         -i/crai/ö' 


demnach: 


2 
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Die  Gleichung  (B),  S.  263,  giebt  also,  da  ihr  mittleres  Glied  gleich 
Null  ist: 

1    _     ^'*    _  _  IT' 

was  zu  beweisen  war. 

§  143.    Normalensysteme.     Malus -Dupin'scher  Satz. 

Ein  Strahlensystem  heisse  ein  Normalensystem  oder  eine  Nor- 
malencongruenz,  wenn  es  eine  Fläche  und  folglich  (§  131,  S.  248) 
eine  Schar  von  cx)^  Flächen  giebt,  die  zu  allen  Strahlen  normal  sind. 

Wenn  ein  Strahlensystem  eine  Normalencongruenz  ist,  so  muss  es 
möglich  sein,  in  den  Gleichungen  (1),  S.  257,  für  t  eine  solche  Function 
von  u  und  v  zu  wählen,  dass  die  Ortsfläche  des  Punktes  (|,  i?,  S)  zu 
den  Strahlen  normal  wird.  Dann  müssen  die  Differentiale  d^,  dtj,  d^ 
der  Bedingung: 

Xdg  +  Ydn  +  Zrfe  =  0  . 

genügen.     Nun  ist: 

di=dx'\'Xdt+tdX,    dr}=dy+  Ydt+tdY,     dt^^dz+Zdt-^-tdZ, 

daher  lautet  die  gestellte  Bedingung: 

dt+^Xdx=  0. 
Setzen  wir  noch: 

(14)  u^;s^^'  ^-ü^ll' 

so  haben  wir  zur  Bestimmung  von  t  die  Gleichung: 

dt=  —  {Udu+rdv), 
derzufolge  die  gestellte  Bedingung  die  Forderung: 

(15)  i^=|^ 

^     '^  cv         du 

liefert,  die  wegen  der  Gleichungen  (3)  auch  in  der  Form: 

(15*)  f=r 

geschrieben  werden  kann. 

Unter  der  Voraussetzung  also,  dass  die  Gleichung  (15)  oder  (15*) 
erfüllt  ist,  giebt  es  eine  Schar  von  (parallelen)  zum  Strahlensystem 
orthogonalen  Flächen,  die  durch  die  Gleichung: 

(16)  t  =  Const.  —f(üdu  +  Vdv) 

bestinmit  sind. 

Wenn  f  gleich  /"  ist,  so  ist  nach  (12)  und  (13): 


d=d,     y  = 


n 
~2 
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und  umgekehrt  folgt  aus  der  einen  oder  der  anderen  von  letzteren  Glei- 
chungen: /*==/^.     Also: 

Dafür,  dass  ein  Strahlensystem  eine  Normalencongruenz 
sei,  ist  die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung,  dass 
die  Brennpunkte  mit  den  Grenzpunkten  zusammenfallen  oder 
anders  ausgedrückt,  dass  die  Brennebenen  auf  einander  senk- 
recht stehen*). 

Die  beiden  Brennflächen  eines  Normalensystems  faUen  offenbar 
mit  den  beiden  Mänteln  der  Evolutenfläche  der  zu  den  Strahlen  ortho- 
gonalen Flächen  zusammen. 

Die  Gleichung  (15)  bringen  wir  auf  eine  andere  Form,  indem  wir 
die  Winkel  a,  ß  einführen,  die  der  Strahl  (w,  v)  mit  den  Parameter- 
linien Vy  u  der  Ausgangsfiäche  S  bildet.     Ist 

ds^  =  E'dv?  +  2Fdudv  +  G'dv^ 

das  Quadrat  des  Linienelements  dieser  Fläche,  so  haben  wir: 

^^   X    dx          ü                 Q        'sr^   X    dx  V 

cos  a  =  >  -p:=  —  =  -7= }      cos  p  =  > '-- =     -'  • 

^ywdu     yw        ^    ^  yo' cv     yo' 

Daher  lässt  sich  Gleichung  (15)  so  schreiben: 

.-,.v  d  {yw  cos  tt)  ^c  {yO'  cos  p) 

^     '  dv  du 

Wird  diese  Gleichung  als  erfüllt  angenommen,  so  giebt  die  Gleichung  (16): 

(18)  ^  =  Const.  —  f(yE'  cos  adu-{-  YG'  cos  ß  dv) . 

In  diesen  Gleichungen  treten  nur  die  Winkel  er,  ß  und  die  Coeffi- 
cienten  des  Linienelement- Quadrats  der  Ausgangsfläche  auf.  Beltrami 
hat  daraus  die  folgenden  interessanten  Schlüsse  gezogen:  Indem  wir 
die  Bedingung  (17)  als  erfüllt  annehmen,  denken  wir  uns  die  Fläche 
S  verbogen,  wobei  das  Strahlensystem  mit  der  Fläche  fest  verbunden 
ebenfalls  und  zwar  so  verändert  wird,  dass  sich  die  Winkel  a,  ß  nicht 
ändern.  Die  Bedingung  (17)  bleibt  dann  stets  erfüllt,  und  der  Wert 
(18)  für  t  ändert  sich  bei  der  Verbiegung  nicht.  Somit  ergiebt  sich 
der  Beltrami'sche  Satz: 

Wenn  die  von  den  Punkten  einer  Fläche  S  ausgehenden 
Strahlen  eines  Normalensystems  von  einer  der  Orthogonal- 
flächen 2J  begrenzt  gedacht  werden,  so  ist  bei  jeder  Verbie- 
gung der  Fläche  5,  bei  der  die  mit  der  Fläche  fest  verbunden 


*)  Dieser  Satz  ergiebt  sich  auch  unmittelbar  aus  den  geometrischen  Betrach- 
tungen in  §  181. 
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gedachten  Strahlen  ebenfalls  ihre  Lage  ändern,  der  Ort  der 
Endpunkte  der  Strahlen  stets  eine  zu  den  Strahlen  ortho- 
gonale Fläche*). 

Aus  der  Gleichung  (17)  lässt  sich  femer  leicht  der  Malus-Du- 
pin'sche  Satz  ableiten: 

Wenn  ein  von  Lichtstrahlen  gebildetes  Normalensystem 
eine  beliebige  Anzahl  von  Reflexionen  oder  Refractionen  er- 
fährt, so  bleibt  es  immer  ein  Normalensystem. 

Wir  nehmen  nämlich  als  Ausgangsfläche  S  die  reflectierende  oder 
brechende  Fläche,  als  Parameterlinien  u  auf  S  diejenigen  Curven,  welche 
von  den  orthogonalen  Projectionen  der  Strahlen  auf  die  Tangentialebenen 
von  S  umhüllt  werden,  und  als  Curven  v  ihre  orthogonalen  Trajec- 
torien.     Dann  haben  wir: 

7c         ^         n 

«  =  2 '   /*  =  2  —  y, 

wenn  y  der  Winkel  des  Strahles  mit  der  Normale  von  S  ist.  .  Die  Glei- 
chung (17)  wird  nun: 

du       ~^' 

und  wenn  sie  erfüllt  ist,  so  ist  sie  es  auch  noch  dann,  wenn  mittels 

der  Bedingung: 

sin  y'=  n  sin  y   (n  =«  Const.) 

y  durch  y'  ersetzt  wird,  wodurch  der  Satz  bewiesen  ist. 

§  145.    StrahleiiBysteme  mit  gegebenem  sphäriBchen  Bilde  der 

Hauptflächen. 

Wir  kehren  nun  zu  den  allgemeinen  Strahlensystemen  zurück,  um 
nach  einander  zwei  Aufgaben  zu  behandeln,  die  als  die  Verallgemeine- 
rung der  folgenden  betrachtet  werden  können:  die  Flächen  mit  gege- 
benem Bilde  der  Krümmungslinien,  d.  h.  die  Nonnalensysteme  mit 
gegebenem  sphärischen  Bilde  der  abwickelbaren  Flächen  (§  74,  Kap.  V) 
zu  bestimmen.  Für  ein  Normalensystem  fallen  die  abwickelbaren 
Flächen  mit  den  Hauptflächen  (S.  262)  zusanmien,  während  im  Falle 
eines   allgemeinen   Strahlensystems   die   beiden   Scharen   von   einander 


*)  Es  mag  bemerkt  werden,  dass,  da  in  den  Gleichungen  (17)  und  (18)  nur 
E'  und  (r'  auftreten,  die  biegsame  Fläche  S  auch  als  nur  teilweise  undehn- 
bar, d.  h.  nur  längs  der  Curven  u,  v  als  undehnbar  angenommen  zu  werden 
braucht.  Auch  bei  diesen  allgemeineren  Yerbiegungen  behält  der  Beltrami'sche 
Satz  seine  Giltigkeit. 
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yerschieden  sind.  Wir  müssen  uns  daher  nach  einander  mit  folgenden 
beiden  Aufgaben  beschäftigen: 

1)  die  Strahlensysteme  mit  gegebenem  sphärischen  Bilde 
der  Hauptflächen, 

2)  die  Strahlensysteme  mit  gegebenem  sphärischen  Bilde 
der  abwickelbaren  Flächen  zu  bestimmen. 

Zunächst  wollen  wir  uns  mit  der  ersten  Aufgabe  beschäftigen,  die 
stets  eine  reelle  Bedeutung  hat,  mögen  nun  die  abwickelbaren  Flächen 
reell  oder  imaginär  sein. 

Das  System  (m,  v)  auf  der  Kugel,  das  Bild  der  Hauptflächen, 
muss  ein  orthogonales  sein  (§  138,  S.  261).     Es  sei  also 

ds^  =  Edu"  +  Gdv" 

das  Quadrat  des  Linienelements  des  sphärischen  Bildes.  Als  Ausgangs- 
fläche nehmen  wir  die  Mittelfläche  (S.  265),  so  dass  die  Unbekannten 
unserer  Aufgabe  die  Coordinaten  x^y^z  des  Mittelpunktes  des  Strahles 
(w,  v)  sind.    Nach  Voraussetzung  müssen  wir 

haben,  und  wenn  mit  2r  die  Entfernung  der  Grenzpunkte  bezeichnet 
wird,  ist  also  wegen  der  auf  S.  260  für  r^  und  r^  gefundenen  Werte: 

K^^J  ^  du  du       ^^'     ^  dv  dv  ^^' 

^^  dv  du    '    ^^  du  dv 
Wir  föhreii  nun  eine  neue  unbekannte  Function  (p  ein,  indem  wir 

(20)     f-2'^'^-^y^>    f-2rJ-^  —  9>V^ 

setzen.  Die  geometrische  Bedeutung  von  (p  ergiebt  sich  unmittelbar 
aus  der  Gleichung  (D)  in  §  141  (S.  265),  da,  wenn  mit  2g  die  Entfer- 
nung der  Brennpunkte  bezeichnet  wird, 

(21)  tp^  =  r^  —  p8 

folgt. 

§  146.    Lösung  der  gestellten  Aufgabe. 

Aus  der  ersten  der   Gleichungen  (20)   berechnen  wir        -J y 

indem  wir  beachten,  dass  infolge  der  Gleichungen  (4),  S.  12'?, 


du* 


\i\\dx      \ii\dx      ^Y 

i  1  J  "au  +  1  2  J  ^^  ~  ^^ 
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und  femer  infolge  der  ersten  der  Gleichungen  (19) 

ist.     Daraus  ergiebt  sich  mit  Berücksichtigung  wieder  der  Gleichungen 

(19)  und  (20): 

ifcvj«)  _  ,y2B(jV)  +  (VI)  -r[E  j?)  +  «  |V|]  + 
In  unserem  Falle  ist  aber  nach  (A),  S.  67: 

Daher  folgt: 

W  ^^dv~E   dv        V  E  du' 

Ebenso  ergiebt  sich  durch  Differentiation  der  zweiten  der  Gleichungen 

(20)  nach  v\ 

Nun  brauchen  wir  nur  die  Gleichungen  (a),  (b)  mit  (19),  (20)  zu  com- 
binieren  und  nach  ^^ ,  ^ ,  ^— :  ^ ,  ^^  ,   J  aufzulösen,  um  zu  erhalten: 

,     ,      ,  Ju~       ^  du         V  G  ^  dv  '^\_      Y  G  dv        ~G     du  J  "^> 

f22)     {  _ 

^     ^     U^ dX       -^/G      dX        \     ^/Gd^    ,X  dii^j]^^ 

\ dv  ~     ^~dv  "^  V  E  ^'du'^l    Y  eWü'^e   dv  S"^' 

dazu  analoge  Gleichungen  in  y  und  z. 

Umgekehrt,  sind  r,  (p  zwei  solche  Functionen  von  u  und  t?, 
dass  die  Integrabilitätsbedingungen  für  die  Gleichungen  (22)  erfüllt 
sind,  so  bestimmen  diese  Gleichungen  mittels  Quadraturen  ein  Strahlen- 
system mit  gegebenem  sphärischen  Bilde  der  Hauptflächen.  Entwickeln 
wir  nun  wirklich  die  Integrabilitätsbedingungen  für  die  Gleichungen 
(22),  indem  wir  dabei  die  Grundgleichungen  (4),  S.  122,  welche  die 
zweiten  Differentialquotienten  von  X,  F,  Z  geben,  sowie  die  Gleichimgen 
(A),  S.  67,  berücksichtigen,  so  finden  wir,  dass  sie  sich  auf  folgende 
einzige  Bedingung  zwischen  r  und  9  reducieren: 

^     ^  dudv  ~^  du      dv       '    dv      du       '  dudv 


=  )/£G(A,9  +  2(|p), 
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wo  Ag^?  der  zweite  Differentialparameter  von  9: 

ist.  Man  sieht  also,  dass  die  gestellte  Aufgabe  hinsichtlich  ihrer  Lö- 
sung eine  grosse  Willkür  gestattet  insofern,  als  r  oder  9?  willkürlich 
gewählt  und  dann  qp  bez.  r  aus  der  partiellen  DiflFerentialgleichung 
(23)  bestimmt  werden  kann. 

Soll  das  Strahlensystem  insbesondere  eine  Normalencongmenz  sein, 
so  haben  wir  9  =  0,  und  die  Gleichung  für  r  wird: 


^     ^         dudv^       dv       du  ^       du       cv  ~^  dudv 

Dies  ist  genau  die  adjungierte*)  Gleichung  der  Gleichung: 

(2o)         ^'^  _  ^  ^i^vR  w.  _  ^i^^y^  l^ = 0 

^  '  '^  dudv  dv         du  du        dv  ' 

von  deren  Lösung,  wie  wir  in  §  73  gesehen  haben,  dieselbe  Aufgabe 
abhängt.  Bekanntlich  sind  die  Integrationen  der  Gleichung  (24)  und 
ihrer  adjungierten  (25)  analytisch  äquivalent. 

§  147.    Anwendting  auf  isotrope  Strahlensysteme. 

Hinsichtlich  der  Anwendung  der  Gleichung  (28)  beschränken  wir 
uns  hier  auf  den  Fall  eines  isotropen  Strahlensystems  (§  139),  wo  r  =  0 
ist.  Die  Bestinamung  der  isotropen  Strahlensysteme  hängt  infolge  (23) 
von  der  Lösung  der  Gleichung: 

ab,  die  nach  den  Weingarten'schen  Gleichungen  für  Ebenencoordinaten 
(vgl.  (36),  §  72,  S.  141)  auch  als  die  Differentialgleichung  der  Minimal- 
flächen in  Ebenencoordinaten  gedeutet  werden  kann. 

Nun  hat  Ribaucourin  der  That  die  Theorie  der  isotropen  Strahlen- 
systeme vermittelst  des  folgenden  grundlegenden  Satzes  zu  derjenigen 
der  Minimalflächen  in  Beziehung  gebracht: 

Die  Mittelenveloppe**)  eines  isotropen  Strahlensystems 
ist  eine  Minimalfläche. 

Dieser  Satz  folgt  mit  Leichtigkeit  aus  unseren  allgemeinen  Glei- 
chungen (22),  in  denen  wir,  da  es  sich  jetzt  um  ein  isotropes  Strahlen- 
system handelt,  für  das  die  Hauptflächen  unbestimmt  sind,  die  Ortho- 


*)  S.  Darboux,  2.  Bd.,  S.  71  u.  f. 
•*)  Vgl.  die  Anmerkung  zu  §  142  (S.  26G). 

Bianchi,  nifferentialgeometrie.  18 
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gonalcurven  Uy  v   auf  der  Bildkugel  willkürlich  wählen  können;   wir 
nehmen  sie  als  isotherm  an,  indem  wir  nach  S.  72 

E=G  =  X,    r  =  0 
seteen. 

Alsdann  werden  die  Gleichungen  (22): 

dx  v^9  ^^ 

cu  cv        ^  cv 

dx Tf^^U-       ^^ 

dv  du  "^  ^  du 

Wenn  wir  mit  W  den  Abstand  der  Mittelebene  vom  Coordinatenanfang»- 
punkt  bezeichnen,  so  ist  femer: 


also: 


du  dv    '  .^/      du ' 


dv  du  ^^^^       er 


dW ^_?_lV^?^ 

Daraus  folgt: 

d*w  ,d^w     V    /a«x  ,  a»x\         oi  V  v 

d.h. 

wodurch  der  Ribaucour'sche  Satz  bewiesen  ist. 

§  148.    Strahlenssreteme  mit  gegebenem  Bph&iisehen  Bilde  der 

abwiokelbaren  Fläohen. 

Wir  kommen  nun  zu  der  zweiten  in  §  145  gestellten  Aufgabe,  die, 

wie  wir  sogleich  sehen  werden,  eine  weit  geringere  Willkür  bei  ihrer 

Lösung   gestattet.     Die   wichtigen   Ergebnisse,   die   wir  jetzt   ableiten 

wollen,  verdanken  wir  Guichard,  der  auf  folgende  Weise  zu  ihnen 

gelangt  ist*): 

Es  sei 

ds'^  =  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv* 

das  gegebene  Quadrat  des  Linienelements  auf  der  Kugel,  wo  die  Curven 
iiy  V  die  Bilder  der  abwickelbaren  Flächen  des  Strahlensystems  sind. 
Wir  nehmen  auch  hier  als  Ausgangsfiäche  die  Mittelflache  des  Systems, 
indem  wir  als  Unbekannte   die  Coordinaten  x,  y,  z  des  Strahlmittel- 


*)  Surfaces  rapport^es  ä  leurs  lignes  asymptotiques  et  congruences  rappor- 
tee8  a  leurs  d^veloppables  (Annales  Scientifiquea  de  l'£cole  Normale  Superieure, 
t.  VI,  3«  s^rie). 
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Punkts  wählen.  Bezeichnen  wir  mit  2  p  die  Entfernung  der  Brenn- 
punkte von  einander^  so  sind 

x  +  qX,    v  +  qY,    e  +  QZ 

die  Coordinaten  des  einen  und 

x  —  (fX,    y  —  gY,    z  —  gZ 

die  des  anderen  Brennpunkts.  Wir  nehmen  an,  dass  der  erste  den 
Curven  v  ==  Const.,  der  zweite  den  Curven  u  =  Const.  entspreche.  Dann 
müssen  wir  haben: 

d{x  +  qX)  ^  ^^       cjy  +  qY)  ^j^y      ^(^  +  9^)  ^  j^2; 
du  ^  du  'du  ' 

V  ^  CV  '  CV  ' 

WO  Ä,  l  geeignete  Proportionalitätsfactoren  sind.  Schreiben  wir  diese 
Gleichungen  wie  folgt: 

du        \  du/  ^  du  ' 

dx      /7,ap\v_L    dx 

dazu  die  analogen  in  y,  z,  und    stellen   wir   dann   die  Integrabilitäts- 

bedingungen  auf: 

d_  {dx\  ^   d_  idx\ 

dv  \dul        du  \dv)    '    '     '' 

wobei  wir  berücksichtigen^  dass  nach  (4),  S.  122, 

a^3c__  (i2l  ax      |i2|ax_  ^^ 
dudv~  \  1  i  du  '^  \  2  i  dv      ^^ 

ist,  so  erhalten  wir: 

(«)  ^J^-^^-2^  +  2qF=0, 

^  ^  cv         cu  cucv    '        ^  ' 

Demnach  werden  die  Gleichungen  (26): 

und  die  Gleichung  (a)  giebt,  wenn  in  ihr  für  Z,  ä  die  Werte  (/3)  ein- 
gesetzt werden,  für  q  die  Gleichung: 

18* 
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Umgekehrt^  ist  q  eine  Lösung  dieser  Gleichung,  so  liefern  die  Glei- 
chungen (27)  mittels  Quadraturen  ein  entsprechendes  Strahlensystem, 
für  welches  das  Bild  der  abwickelbaren  Flächen  das  gegebene  ist. 

Wie   man  sieht,  ist  die  Laplace'sche  Gleichung  (28),  von  deren 
Lösung  die  Aufgabe  abhängig  ist,  die  adjungierte  der  Gleichung: 


dudv 


r.t^-r/ii"+^'^-». 


von  deren  Lösung,  wir  in  §  73,  S.  141,  gesehen  haben,  die  Bestimmung 
derjenigen  Flächen  abhängt,  welche  das  System  (w,  v)  zum  sphärischen 
Bilde  eines  conjugierten  Systems  haben.  Diese  beiden  Aufgaben  sind 
also  gleichbedeutend. 

§  149.    Formeln  für  die  beiden  Brennfläohen. 

Wir  wollen  nun  die  Grössen  berechnen,  die  sich  auf  die  beiden 
Mäntel  der  Brennfläche  beziehen,  und  müssen  dazu  ein  Gleichungen- 
system ableiten,  das  uns  später  bei  anderen  Untersuchungen  von  Nutzen 
sein  wird. 

In  jedem  Punkte  (w,  v)  der  Kugel  betrachten  wir  das  recht- 
winklige Trieder,  das  von  der  Kugelnormale  und  den  beiden  Rich- 
tungen, welche  die  Winkel  der  Parameterlinien  m,  v  halbieren,  gebildet 
wird.     Die  Cosinus  der  letzteren  beiden  Richtungen  mögen  mit 

■^1?     ^i>     -^ij 

bezeichnet  werden.  Bedeutet  noch  Ä  den  Winkel  der  Kugelcurven 
tiy  Vy  der  durch  die  Gleichimgen  (vgl.  S.  63): 

cos  Sl  =    , :  ?     sm  ü  =  -  — : 

yiJG  yeg 

bestimmt  ist,  so  erhalten  wir  sofort: 


(29) 


2  sin 

2 


2 


nebst  analogen  Gleichungen  in   Y  und  Z, 

Die  Gleichungen,  die  wir  ableiten  sollen,  drücken  die  partiellen 
Differentialquotienten  der  neun  Richtungscosinus: 
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Y      Y       Y 
■'■ }     ■'■17     ■'■99 

Zj     Zi,     Zj 

linear  durch  die  Cosinus  selbst  und  durch  die  CoefScienten  des  Qua- 
drats des  Linienelements  auf  der  Kugel  aus.  Aus  den  Gleichungen 
(29)  ergiebt  sich  sofort: 

Demnach  ist: 

a 


sin  2 

a 

sin  2 

a 
cos  2 


Nun  berechnen  wir  die  beiden  Summen: 

Vy   ^^1  Vy   ^^ 

^  ^8  aü  —  ~jLj  ^1  'aiT ' 

V  Y    ^^1    _  V  Y    ^^« 

Infolge  der  Gleichungen  (29)  und  der  soeben  aufgestellten  ist: 

-ifi^^   aw         28inÄ-^Lv'ö^  ^«^  ät«VV^  aw/        ^E  du  du\yG  cü)] 
Da  nach  (b),  S.  63, 

cos  ü  a=     >'  -  -   . • 

^  ys  du     yo   dv 
ist,  so  ergiebt  sich  hieraus  mittels  Differentiation  nach  u: 

^  y~G  dv  cuKyE  du)  ^^^^du       ^  yE  du  du\yG   dv)' 

so  dass  sich  die  vorherige  Gleichung  auch  so  schreiben  lässt: 

^  ^   du  2smSll^      du        Ye  2ii  du  du\^G    dv)\ ' 

Wird  mit  Berücksichtigung  der  Gleichung  (S.  275): 

^  _  fi2|  cx      fi2l  ax_  ^-j^ 
Mj^f  ~  1 1 J  at*  "!"■  1 2  j  at;      ^^ 

entwickelt,  so  ergiebt  sich: 


a; 

ati!a' 
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28inÄL  ^«         yEG\       l  1   I  l  2  j  2G  du]] 

Nun  ist  nach  (A),  S.  67: 

also: 

^(12\    ,    r,(l2\          F  cG         EG-F^\\Vi\  „    .   •^fl2\ 

^  1  1  I  +^  \  2  I  ~  2(y  -^ü  = G—  \  1  I  =^«tn«a(  ^  )  . 

Daher  erhalten  wir: 

Entsprechend  ist: 

Diese  beiden  Gleichungen  geben^  mit  den  Gleichungen  auf  S.  277,  oben, 
und  den  Identitäten: 

2'^»-^?=^'    ^^i-^a^=o   u.  s.w. 

combiniert,  sofort  das  gesuchte  Gleichungensystem: 

^g  -  =  —  y  (?  sin  j  •  Xi  +  /Ö  cos  -j  •  X„ 

^i ÄX,-VEnin^.X,  ^^=      J?X,  +  yGsin|-X, 

^?gj=  ^X,-l/JBcos-J.X,  ^g^  =  -5X,-V^8m?.X, 
wo  zur  Abkürzung 

(31)    ^.■|?+-)/|jV),i„«,    B-i',f+Vl{V)»-« 

gesetzt  worden  ist. 

Es  mag  bemerkt  werden,  dass  sich  infolge  der  in  §  77  (S.  150) 
entwickelten  Gleichungen  A  und  B  auch  durch  die  geodätischen  Krüm- 
mungen ~?  —  der  Parameterlinien  folgendermassen  ausdrücken: 

(31*)  ^  =  -V?-.J|^,     B 1^-V|«. 

Die  Gleichungen  (30)  geben,  wenn  das  Linienelement  der  Kugel 
gegeben    ist,    für   X,  X^,  X^   das   bereits   in   §  50,  S.  96,   erwähnte 


(30) 
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System  von  totalen  Differentialffleichunffen,  das  unbeschiünkt  inteffrierbar 
isl;  seine  Integration  hangt  von  Z  Integration  einer  Riccati^schen 
Gleichung  ab. 

§  150.    FortaetBung. 

Wir  kehren  nun  zu  der  Guichard^schen  Aufgabe  und  den  Guichard- 
schen  Gleichungen  zurück^  in  denen  der  Winkel  Sl  der  Eugelcurven 
Uy  V  auch  denjenigen  der  Brennebenen  darstellt*).  Die  Gleichungen 
(27)  lauten  nach  (30): 

Wir  bezeichnen  mit  5^,  S^  die  beiden  Brennflächen,  mit  Xi,  y^z^j 
bez.  x^j  y^,  z^  die  Goordinaten  der  Brennpunkte  JF\,  F^,  sodass 

x^=x  +  ffX,     y,=y  +  QY,     z^  =  z-{-qZ', 
x^  =  x  —  qX,     y^=y  —  ifYy     z^  =  z  —  qZ 

ist;  femer  bezeichnen  wir  mit 

E„    F„    G,;      A,    A',    A", 
-c/g,     Xg,     Oj^;       x/g,     x/g ,     JJ^ 

die  Coefficienten  der  beiden  Grundformen  von  S^  bez.  S,.  Infolge  der 
Gleichungen  (30),  (31)  finden  wir: 


d 

d 
d_ 

d 


S  =  -  2  |Vl  (»X-2V^8in  J   pZi  +  2>/G  cosf  (.X,, 


d 


5  =       2  {7}  pX-  21/J?8in ^qX,-  2/^0081  .(.X,, 


*)  Die  Eugelcurven  u^  v  sind  die  Bilder  der  Tangenten  der  Rückkehrcurren 
der  im  Strahlensystem  enthaltenen  abwickelbaren  Flächen,  woraus  sich  die 
Richtigkeit  unserer  Behauptung  sofort  ergiebt.  Analytisch  gelangt  man  zu  dem- 
selben Eigebnis,  wenn  man  beachtet,  dass 

e^-QE,     f^gF,     f^^-gF,     g  ^  gG 
ist  und  also  Gleichung  (B),  S.  268, 


giebt. 
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Daraus  ergeben  sich  sofort  die  Gleichungen: 

und  analog: 


(33) 


(33*) 


Wir  bezeichnen  nun  mit  S^,  tj^y  5i  ^i©  Richtungscosinus  der  Nor- 
male von  S^y  mit  Sg,  "»^a,  S2  diejenigen  der  Normale  von  S^.  Dann 
haben  wir: 

li  =  cosy  Xi  +  sin  —  Xg, 

gj  =  COS—  Ai  —  sin  -r-  A^. 


2 


Wir  berechnen  alsdann: 

17  ^li  ^^ 


T^ "V  ?ii  ?^        n  '—  _  '^  -  i»  ?^ 


^'"*'     ^  du  du  ' 


2 


7J  /^_ "^  ^|l    ^^ 


j\  '/^_  "^  Hi^  cx^ 

^  ^^  dv  dv 

j\  //__  ^^  fjj  ^ 

2  -^-^  av  dv 


und  finden: 

A  =  2i/Ssina[|-i+{V)(.], 


(34) 


A  =  2yE,[g  +  V|  {Visin..], 

Die  ErOmmungsmasse  f'^,  K^  der  beiden  Mäntel  sind  nach  Formel 
(in),  S.  91,  durch  die  Ausdrücke  gegeben: 


*)  Die  Gleichungen  l>i'=  0,  D,'=  0  sind  der  analytische  Ausdruck  der  be- 
kannten Eigenschaft  der  Curven  u^v,  auf  beiden  Brennflächen  ein  conjugiertes 
System  zu  bilden.    Die  Werte  von  D^"  und  Dj  lassen  sich  auch  in  der  Form: 

2Gfp         ^  ^Eq 


A"= 


schreiben. 


Pu 


D,  = 
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(36) 


K,-- 


K,- 


4p 


[H  +  (VI  •] 


Wir  führen  hier  zwei  Sätze  an,  die  sich  unmittelbar  aus  unseren 
Gleichungen  ergeben  und  die  sich  auf  zwei  bemerkenswerte  Klassen 
von  Strahlensystemen  beziehen.  Die  Systeme  der  ersten  Klasse,  denen 
wir  eins  der  nächsten  Kapitel  (Kap.  12)  widmen  werden,  sind  diejenigen, 
bei  welchen  auf  den  beiden  Mänteln  der  Brennfläche  die  Haupttangenten- 
curven  einander  entsprechen;  die  Systeme  der  zweiten  Klasse  sind  die 
jenigen,  bei  welchen  den  Haupttangentencurven  auf  dem  einen  Mantel 
ein  conjugiertes  System  auf  dem  anderen  Mantel  entspricht.  Im  ersten 
Falle  muss  nach  S.  109  die  Proportion: 

im  zweiten  nach  S.  108  die  Gleichung: 

AA"+AA"-2A'A'=o 

bestehen.     Mit  Rücksicht  auf  die   Gleichungen  (34),  (35)  ergiebt  sich 
in  diesen  Fällen  für  das  Product  K^K^  der  Ausdruck: 


K.K,=±(^y, 


wo  das  obere  Vorzeichen  im  ersten,  das  untere  Vorzeichen  im  zweiten 
Falle  gilt.  Da  nun  -^-^  die  Entfernung  der  Grenzpunkte  von  einan- 
der ist,  können  wir  folgenden  Satz  aufstellen: 

Bei  den  Strahlensystemen  der  ersten  Klasse  ist  das  Pro- 
duct der  Krümmungsmasse  der  beiden  Brennflächenmäntel 
in  zwei  entsprechenden  Punkten  gleich  dem  reciproken  Werte 
der  vierten  Potenz  der  Entfernung  der  Grenzpunkte,  bei  den 
Strahlensystemen  der  zweiten  Klasse  ist  es  derselbe  Ausdruck 
mit  entgegengesetztem  Vorzeichen. 

Man  sieht,  dass  für  die  Systeme  der  ersten  Klasse  der  in  diesem 
Falle  von  Ribaucour  herrührende  Satz  nur  eine  Verallgemeinerung 
des  Halphen'schen  (S.  243,  Gleichung  (17))  für  die  beiden  Mäntel  der 
Evolutenfläche  einer  TT- Fläche  ist.  Für  die  Strahlensysteme  der  zweiten 
Classe  hat  zuerst  Waelsch  den  betreffenden  Satz  angegeben*). 

*)  Comptes  Rendus  de  rAcademie  118.  Bd.,  S.  736. 
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§  151.    Pseudosphärisohe  Strahlensysteme. 

Wir  wenden  die  allgemeinen  Gleichungen  des  voraufgehenden  Para- 
graphen noch  auf  zwei  besondere  Falle  an.  Zunächst  stellen  wir  uns 
die  Frage:  Giebt  es  Strahlensysteme,  bei  denen  die  Entfernung 
der  Brennpunkte  und  die  Entfernung  der  Grenzpunkte  gleich- 
zeitig constant  ist?  Aus  §  128,  S.  244,  wissen  wir,  dass  es  Nor- 
malensysteme dieser  Art  in  der  That  giebt,  nämlich  diejenigen,  welche 
von  den  Normalen  einer  TT- Fläche  gebildet  werden,  deren  Haupt- 
krümmungsradien r|,  fg  durch  die  Gleichung: 

r^  —  ^2  =^  Const. 
verbunden  sind. 

Jetzt,  bei  der  Behandlung  der  allgemeinen  Frage,  müssen  wir  in 

den  Gleichungen  des  voraufgehenden  Paragraphen 

Q  =  Const.,     Sl  ==  Const. 

annehmen.     Dann  werden  die  Gleichungen  (35): 

JX-l   Äj   ^     j       , 

und  da  eben 

Sin  Sl 

die  Entfernung  der  Grenzpunkte  ist,  so  haben  wir  den  Satz:  Wenn 
in  einem  Strahlensystem  die  Entfernung  der  Brennpunkte 
sowohl  als  auch  diejenige  der  Grenzpunkte  constant  ist,  so 
sind  die  beiden  Brennflächen  pseudosphärische  Flächen,  deren 
Radien  gleich  der  Entfernung  der  Grenzpunkte  sind. 

Die  Strahlensysteme  dieser  Art,  deren  Vorhandensein  für  aUe  Werte 
von  Q  und  Sl  wir  später  nachweisen  werden,  heissen  pseudosphä- 
rische Strahlensysteme.  Hier  wollen  wir  unter  der  Voraussetzung, 
dass  es  solche  wirklich  giebt,  noch  einige  Eigenschaften  bezüglich  des 
Entsprechens  der  Punkte  auf  den  beiden  Mänteln  der  Brennfläche  ab- 
leiten. Als  Differentialgleichung  der  Haupttang  entencurven  finden  wir 
auf  beiden  Mänteln  aus  den  Gleichungen  (34): 

Edu^  —  Gdv"  =  0, 

sodass  die  Haupttangentencurven  auf  den  beiden  Mänteln  einander  ent- 
sprechen. Femer  ergeben  sich  für  die  Quadrate  der  Linienelemente 
rfSj,  rfSj  nach  (33)  und  (38*)  die  Ausdrücke: 

ds,'  =  4«,*  [({y)  du  -  {7}  dv)'+  Gdv^, 
ds,'  =  4«»«  [( j  V)  du  -  j  Y)  dvj  +  Edu*'] ; 
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und  daraus  folgt^  dass  die  Bogen  entsprechender  Hanpitangeniencurven 
einander  gleich  sind.  Aus  den  Gleichungen  (33)  und  (34)  erhalten 
wir  als  Differentialgleichung  der  Erümmungslinien  auf  beiden  Mänteln: 

Wir  haben  somit  den  Satz:  Auf  den  beiden  Mänteln  der  Brenn- 
fläche eines  pseudosphärischen  Strahlensystems  entsprechen 
die  Erümmungslinien  einander,  ebenso  die  Haupttangenten- 
curven,  und  es  sind  überdies  entsprechende  Bogen  der 
letzteren  einander  gleich*). 


*)  Erwähnenswert  sind  die  Folgerungen^  die  sich  aus  den  Gleichungen  in 
§  146  fOr  die  sphärischen  Bilder  u,  v  der  Hauptflftchen  eines  pseudosph&rischen 
Strahlensystems  ergeben.  Da  r  und  q,  also  auch  ^aal/r' — q*  constant  sind,  so 
geht  Gleichung  (28),  8.  272,  Aber  in : 


dudv  r  ^  ^ 

Also:  Das  Quadrat  des  Linienelements  der  Eugel^  bezogen  auf  die 
Bildcurven  t«,  v  der  Hauptfl&chen  eines  pseudosphftrischen  Strah- 
lensystems, nimmt  die  Form: 

(a)  ds'^  =  Edu^  +  Gdv* 

an,  wo  das  Product  YEG  eine  Lösung  der  Liouville'schen  Gleichung: 


(b)  a'logV^gg^^^^^^   (fl=Con«t.) 

dudv  ^ 

ist. 

Umgekehrt  ist  gemäss  §  146  klar,  dass,  wemi  das  Linienelement  der  Kugel 

auf  die  Form  (a)  gebracht  und  dabei  Gleichung  (b)  erfOllt  ist,  es  ein  entspre- 
chendes pseudosphärisches  Strahlensystem  giebt. 

Ist  insbesondere  das  pseudosphärische  System  ein  Normalensystem,  so  ist 

Ä  =  —  ,  — ~-^ —  0,  und  YEG  kann  ohne  weiteres  gleich  Eins  gesetzt  wer- 
den. Werden  dann  u,  v  ab  rechtwinklige  Cartesische  Coordinaten  eines  Punktes 
in  einer  Bildebene  aufgefasst,  so  liegt  hier  eine  flächentreue  Abbildung  der  Kugel 
auf  die  Ebene  vor,  bei  der  dem  Orthogonalsystem  der  Parallelen  zu  den  Goordi- 
natenaxen  in  der  Bildebene  ein  Qrthogonalsystem  auf  der  Kugel  entspricht. 

Zu  diesen  Ergebnissen  würde  man  direct  in  der  Weise  gelangen,  dass  man 
nach  Satz  (C),  S.  250,  die  sphärischen  Bilder  der  Krfimmungslinien  deijenigen 
TT- Flächen  zu  bestimmen  suchte,  bei  welchen  die  Differenz  der  Hauptkrflmmungs- 
radien  constant  ist 

Bemerkenswert  ist  noch  der  Fall  A^^O;  dann  wird  das  Strahlensystem  von 
den  Tangenten  der  einen  Schar  Haupttangentencurven  einer  pseudosphärischen 
Fläche  gebildet  (vgl.  §  142,  S.  267). 
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§  152.    Gkiiohard*80he  StrahlensyBteme.    Giiiohard*BOhe  und  Vo8B*80he 

Flächen. 

Die  zweite  Frage,  die  wir  uns  vorlegen,  ist  die  folgende*): 
Bei  welchen  Strahlensystemen  schneiden  die  abwickelbaren 
Flächen  die  Brennflächen  in  Krümmungslinien? 

Für  diesen  Fall  müssen  wir 

j;  =  0,     F,  =  0 

haben,  und  es  ergeben  sich  also  infolge  von  (33)  und  (33*)  (unter 
der  Voraussetzung,  dass  sich  die  Brennflächen  nicht  auf  Curven  redu- 
cieren)  als  notwendige  und  hinreichende  Bedingungen: 


{\1-o-    IVl-0- 


Nun  besagen  diese  (§  67,  S.  130),  dass  die  sphärischen  Curven 
M,  V  die  Bilder  der  Haupttangentencurven  einer  pseudosphärischen 
Fläche  sind,  und  somit  haben  wir  das  Ergebnis:  Die  gesuchten 
Strahlensysteme  sind  sämtlich  und  ausschliesslich  diejenigen, 
welche  zum  Bilde  der  abwickelbaren  Flächen  die  Bildcurven 
der  Haupttangentencurven  einer  pseudosphärischen  Fläche 
haben. 

Da  dann  (§  67) 

E=G  =  l,    also    F=cos£l 

gesetzt   werden  kann,  so  lautet  die  Laplace'sche  Gleichung,  die  q  be- 
stimmt, nach  (28),  S.  276: 

(36)  -/^|-  +  «,cosa  =  0. 

Jeder  Lösung  q  dieser  Gleichung  entspricht  ein  Strahlensystem 
der  eben  betrachteten  Art;  wir  wollen  diese  Systeme  Guichard*sche 
Strahlensysteme  nennen. 

Für  die  Quadrate  der  Linienelemente  der  beiden  Mäntel  der  Brenn- 
fläche eines  Guichard'schen  Systems  ergeben  sich  aus  den  Gleichungen 
(33)  und  (33*)  die  einfachen  Ausdrücke: 


ds^^  =  ig^du*  +  4  (^fdv^. 


In  der  Gleichung  (36)  bedeutet  Sl  nach  §  67,  S.  131,  eine  beliebige 
Lösung  der  Gleichung: 

a  -er  =^  —  smiSi, 


*)  Vgl.  Guichard  a.  a.  0. 
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und   mit   Guichard  mag  bemerkt   werden,   dass    0— ,  ^  particuläre 

Lösungen  der  Gleichung  (36)  sind;  einer  der  beiden  Brennflächen- 
mäntel ist  für  diese  Lösungen  eine  Kugel. 

Auf  der  Guichard'schen  Fläche  S^  haben  die  Krümmungslinien 
V  =  Const.  die  Strahlen  des  Systems  zu  Tangenten.  Es  möge  nun  F^ 
die  Evolutenfläche  von  S^  bezüglich  der  Curven  v  =  Const.  sein.  Die 
Normale  in  einem  Punkte  von  F^  ist  dann  dem  entsprechenden  Strahl 
des  Guichard'schen  Systems  parallel;  und  da  nun  die  Curven  u^  v  auf 
Fl  conjugiert  sind,  so  besitzt  die  Fläche  F^  die  Eigenschaft,  dass  bei 
ihrer  Gaussischen  Abbildung  auf  die  Kugel  das  Bild  ihres  conjugierten 
Systems  w,  v  mit  demjenigen  der  Haupttangentencurven  einer  pseudo- 
sphärischen Fläche  zusammenfällt.  Nun  braucht  man  nur  auf  die  Glei- 
chungen (25),  §  69,  S.  135,  zurückzugreifen,  um  zu  sehen,  dass,  wenn 

mit  I  ^  *  [  die  für  die  Fläche  F^  gebildeten  Christofferschen  Symbole 
bezeichnet  werden, 

wir"-  IV).-» 

ist,  d.  h.  dass  die  Curven  w,  v  auf  der  Fläche  F^  geodätische  Linien  sind. 
Die  Flächen  dieser  Art,  auf  denen  es  ein  von  geodätischen  Linien  ge- 
bildetes conjugiertes  System  giebt,  sind  zuerst  von  Voss*)  untersucht 
worden  und  sollen  als  Voss' sehe  Flächen  bezeichnet  werden.  Also: 
Jede  Guichard'sche  Fläche  hat  als  einen  Mantel  der  Evo- 
lutenfläche eine  Voss'sche  Fläche. 

■ 

Umgekehrt  sieht  man  sofort:  Die  Evolventenflächen  einer 
Voss'schen  Fläche  bezüglich  der  einen  oder  der  anderen  Schar 
geodätischer,  ein  conjugiertes  System  bildender  Linien  sind 
Guichard'sche  Flächen. 

Wir  werden  später  auf  die  Eigenschaften  der  in  diesem  Paragra- 
phen betrachteten  Flächen  und  auf  ihre  Beziehungen  zu  den  pseudo- 
sphärischen Flächen  zurückkommen. 

*)  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akademie  der  Wissenacbaften,  März  1888. 


Kapitel  XI. 

Unendlieli  kleine  Verbiegmigeii  der  FUelieii  und  Entspreehen 

dveli  (hrthogonalität  der  Elemente. 

Zasammenhaiig  der  Aa^be  der  unendlich  kleinen  Verbiegongen  mit  der  Frage 
nach  Paaren  von  Fl&chen,  die  sich  durch  Orthogonalität  der  Elemente  entsprechen, 
sowie  nach  Paaren  von  auf  einander  abwickelbaren  Flächen.  —  Grundlegende 
Gleichungen  Ton  Weingarten.  —  Die  charakteristische  Function  9  und  die  charak- 
teristische Gleichung.  —  Die  bei  einer  unendlich  kleinen  Verbiegung  associierten 
Fl&chen.  —  ZurückfÜhrung  der  charakteristischen  Gleichung  auf  die  beiden  Nor- 

malformen:  ^ — ö~=  M%^^  -^—^  +  ^—5-  ==  M9,  —  Das   coi^ugierte  System,   das 

bei  einer  unendlich  kleinen  Verbiegung  coigugiert  bleibt.  —  Eigenschaften   der 

Flächen,  die  einander  durch  Orthogonalität  der  Elemente   entsprechen.  —  Die 

Kibaucour'schen  Strahlensysteme.  —  Kurze  Angabe  einer  zweiten  Methode,  die 

Au^be  der  unendlich  kleinen  Verbiegungen  zu  behandeln. 


§  158.    ZuaammenhAng  der  Aufgabe  der  unendlich  kleinen 
Verbiegungen   mit  der  Frage   naoh  Paaren  von  Flächen»   die   sich 
durch  Orihogonalitftt  der  Elemente  entsprechen,  sowie  nach  Paaren 

auf  einander  abwickelbarer  Flächen. 

In  dem  yorliegenden  Kapitel  wollen  wir  die  Untersuchung  der 
Deformationen  biegsamer  und  nicht  dehnbarer  Flachen  wieder  auf- 
nehmen und  zwar  die  unendlich  kleinen  Verbiegungen  derselben 
betrachten.  Die  vielfachen  Beziehungen  dieser  Theorie  zu  der  allge- 
meinen Flächentheorie^  insbesondere  zu  der  Theorie  der  Strahlensysteme, 
sowie  andrerseits  ihr  enger'  Zusammenhang  mit  den  partiellen  Diffe- 
rentialgleichungen von  der  Laplace'schen  Form  verleihen  diesen  Unter- 
suchungen ein  ungemein  hohes  Interesse. 

Wir  entwickeln  zunächst  die  Grundformeln  unter  Anlehnung  an 
die  Abhandlung  von  Weingarten  im  100.  Bande  von  Grelles  Journal. 

Für  die  Fläche  5,  deren  unendlich  kleine  Verbiegungen  wir  unter- 
suchen wollen,  behalten  wir  unsere  alten  Bezeichnungen  bei.  Der 
Punkt  P  oder  {Xy  y,  i)  von  S  erfahre  bei  der  betreffenden  unendlich 
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kleinen  Verbiegung  eine  Verschiebung^  deren  Componenten  nach  den 
Goordinatenaxen  die  Grössen 

eXf     £y  y    BZ 

sein  mögen,  wo  x,  y,  z  bestimmte  Functionen  von  u,  v  sind  und  a 
eine  unendlich  kleine  Constanze  ist,  deren  Potenzen  yon  der 
zweiten  an  yernachlässigt  werden  können.  Nach  der  Verbie- 
gung ist  der  Punkt  P  in  den  Punkt  r  gerückt,  der  die  Goordinaten 

x  =  X'\'B~Xy     y'=y  +  By,      z'=Z  +  BZ 

hat,  und  da  nach  Voraussetzung 

dx^  +  dy'^  -f  dz'^  =  drr*  +  dy^  +  dz^ 

sein  muss,  so  ergiebt  sich: 

(1)  dxdx  +  dyrfy  +  dz  dz  =  0. 

Dieser  Gleichung  hat  Moutard  die  folgende  einfache  und  wichtige 
geometrische  Deutung  gegeben: 

Man  betrachte  x,  y^zsla  Goordinaten  eines  Raumpunktes  P;  wäh- 
rend P  die  F]£che  8  beschreibt,  beschreibt  dann  P  eine  Flache  8,  die 
Punkt  für  Punkt  der  Fläche  S  entspricht,  und  zwar  ist  zufolge  der 
Gleichung  (1)  das  Entsprechen  ein  derartiges,  dass  zwei  entsprechende 
Linienelemente  yon  S  und  S  auf  einander  senkrecht  stehen.  Umgekehrt, 
ist  S  eine  FUche,  die  durch  Orthogonalität  der  Elemente  der  Fläche 
8  punktweise  entspricht,  so  ergiebt  sich  daraus  eine  unendlich  kleine 
Verbiegung  der  Fläche  S. 

Man  kann  also  der  Aufgabe  der  unendlich  kleinen  ^Verbiegungen 
einer  Fläche  8  folgende  endliche  Fassung  geben:  Die  Flächen  8  zu 
bestimmen,  die  der  Fläche  8  durch  Orthogonalität  der  Ele- 
mente entsprechen*). 

*)  Es  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  dass  jeder  Fläche  8  stets  eine  Ebene 
S  zugeordnet  werden  kann,  die  ihr  durch  Orthogonalität  der  Elemente  entspricht. 
Hierzu  braucht  man  nur  die  Punkte  der  Fläche  S  auf  die  Ebene  orth(^onal  zu 
projicieren  und  das  Bild  in  der  Ebene  um  einen  rechten  Winkel  um  einen  festen 
Mittelpunkt  zu  drehen.  Wählen  wir  als  diese  Ebene  die  ^- Ebene  und  als 
Drehungsmittelpunkt  den  Coordinatenanfangspunkt,  so  haben  wir: 

^^  +  y,    y --  —  «»    F=:0, 

wodurch   die  Gleichung  (1)   in   der  That  erfüllt  wird.    Der  Punkt  (re,  y,  z)  ist 
nach  der  Verbiegung  in  den  Punkt 

x  +  ey,     y  —  sx,    z 

gerflckt,   d.  h.  die  unendlich  kleine  Verbiegung  ist  in   diesem  Falle  bloss  eine 
Drehung  um  die  «r-Aze.   Wir  fügen  noch  hinzu,  dass,  wie  sich  leicht  nachweisen 
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Eine  zweite  endliche  Fassung  derselben  Aufgabe  ergiebt  sich  aus 
den  folgenden  Ueberlegungen :  es  werde 

gesetzt,  wo  t  eine  Constante  ist.  Werden  1^,  rj,  i  sls  Coordinaten  eines 
beweglichen  Punktes  einer  Fläche  2J  aufgefasst,  so  erhalten  wir  fQr 
das  Quadrat  des  Linienelements  dieser  Fläche  nach  (1): 

r76«  +  dri^  +  rfg*  =  dx^  +  dy^  +  dz^  +  t^{dx^  +  dy^  +  rf;?*), 

d.  h.  einen  Wert,  der  sich  nicht  ändert,  wenn  t  durch  —  t  ersetzt 
wird.     Betrachten  wir  also  die  Ortsfläche  27'  des  Punktes 

V=x—tXy     ri'^y  —  ty,     l'^y  —  tZy 

so  sind  27  und  27'  auf  einander  abwickelbar,  wobei  sich  die  Punkte  (|,  %  g), 
(£'j  '^'j  S)  entsprechen.  Der  Mittelpunkt  der  Strecke,  die  zwei  ent- 
sprechende Punkte  Ton  27,  27'  verbindet,  ist  der  Punkt  P  oder  {x,  y,  z) 
von  Sj  während  die  Richtung  dieser  Strecke  die  Richtung  der  Ver- 
schiebung angiebt,  die  P  erfährt. 

Umgekehrt  seien  27,  27'  zwei  auf  einander  abwickelbare  Flächen, 
und  I,  rij  ^5  |',  iy',  %'  die  Coordinaten  zweier  entsprechender  Punkte. 
Setzt  man  dann: 


*              2       ' 

y    n-^''  ^    '¥' 

^             2       ' 

-y-'-^'  .  =  ^1, 

so  ist: 

dx dx  -(-  dy  dy  -^  dz  dz  =  0, 

Also:  Sind  zwei  Flächen  27,  27'  auf  einander  abwickelbar,  so 
ist  die  Ortsfläche  S  des  Mittelpunktes  der  Verbindungslinie 
zweier  entsprechender  Punkte  einer  unendlich  kleinen  Ver- 
biegung  fähig,  bei  der  jeder  Punkt  von  S  in  der  Richtung 
dieser  Verbindungslinie  verschoben  wird. 

§  154.    Die  oharakteristisohe  Funotion  (p  und  die  oharakteriBtiflOhe 

Gleichung. 

Wir  kommen  nun  zu  der  analytischen  Behandlung  unserer  Auf- 
gabe, die  in  der  Bestimmung  dreier  solcher  unbekannter  Functionen 
^,  y,  z  von  u,  v  besteht,  dass  die  Gleichung  (1)  oder  die  drei  Glei- 
chungen : 

lÜBst,  die  angegebene  Construction  die  allgemeinste  ist,  die  einer  Fläche  S  eine 
Ebene  zuordnet,  welche  ihr  durch  Orthogonalitilt  der  Elemente  entspricht. 
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erfüllt  werden. 

Um    dieses   Gleichungensystem   symmetrisch   zu   behandeln,   führt 
Weingarten  die  Invariante  des  Diflferentialausdrucks 

^xdx  =  (^x^^)  du  +  (^^iff)  dv 

bezüglich  der  ersten  Grundform  der  Flache  S^ 

ds^  ==  Edu^  +  2Fdu  dv  +  Gdv\ 

als  Hilfsfimction  tp  ein^  indem  er  nämlich 

1 /  d    ^ri  ~dx d_   ^TT-  dx\ 

^  "^  2yEG—F*  \dv  ^  ^  du       dZ  ^^^) 

~  2yEG~^^*\^  dv  du      ^dudv) 

setzt.  Diese  Function  9,  die  Weingarten  die  Verschiebungs- 
function  nennt,  wollen  wir  als  die  charakteristische  Function 
bezeichnen.  Wie  Volterra  bemerkt  hat*),  besitzt  sie  eine  einfache 
kinematische  Bedeutung:  sie  giebt  nämlich  die  nach  der  Normale  ge- 
nommene Gomponente  der  Drehung  an,  die  ein  Oberfiächenelement  von 
S  bei  der  Verbiegung  erfährt. 

Die  letzte  der  Gleichungen  (2)  lässt  sich  durch  die  beiden  ersetzen: 

Bilden  wir  mit  Hilfe  der  ersten  den  Ausdruck 

du 
indem  wir  berücksichtigen,  dass  infolge  der  ersten  Gleichung  (2) 

^1  dx    d*x    '^^^  dx    d*x 

^mJ  dududv  ^^  du  dudv 

ist,  und  indem  wir  unter  Beachtung  der  früher  (S.  92)  gefundenen 
Gleichung: 

die  Fondamentalgleichungeu  (I),  §  47,  S.  89,  benutzen,  so  finden  wir: 


(4)  8v 


^mJ  CV  ^^  du 


cu  YEG  —  F^ 


*)  Sulla  deformazione  delle  superficie  flessibili  ed  inestendibili.    Rendiconti 
della  Reale  Accad.  dei  Lincei,  Sitzung  vom  6.  April  1884. 

Bianchi,  DiiTerentialiceometrie.  19 
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Bilden  wir  analog  aus  der  zweiten  Gleichung  (3) 

d  (y  Y^EG  —  F^) 
dv 
so  ergiebt  sich: 

^     ^  dv  YEG  —  F* 

Wird  der  kein  Interesse  bietende  Fall,  dass  die  Flache  S  abwickelbar 
ist,   ausgeschlossen,  d.  h. 

DD"—  D'^  4=  0 
vorausgesetzt,  so  geben  die  Gleichungen  (4)  und  (4*)  nach 

aufgelöst : 

^^    ^       du  KyEG—^^       ^       ^^  KYEG—F^ 

wo  wie  gewöhnlich  £*  das  Erünmiungsmass  der  Fläche  S  bedeutet. 

Nun  brauchen  die  Gleichungen  (2),  (3)  und  (5)  nur  combiniert 
zu  werden,  damit  sich  durch  Auflösung  die  folgenden  ergeben: 


(6) 


dx 


\^  dv  dv)  \     du  du) 

du  KYEG  —  F* 

D'(w--  —X  ^'^]  —  D"(w^^  —  X  ^^) 
dx  \     dv  dv/  \     du  du) 


dv  KYEG  —  F* 

dazu  analoge  für  y  und  ^.  Hieraus  erhellt,  dass  sich,  sobald  die 
charakteristische  Function  tp  bekannt  ist,  die  Flache  /S,  die  der  Flache 
8  durch  Orthogonalität  der  Elemente  entspricht,  mittels  Quadraturen 
ergiebt. 

Nun  folgt  aus  den  Gleichungen  (5)  weiter: 

^ti  ^'^   ]    X     ^  [      dv  du\  ^^dxdX       ^.dxdX 

du  \  KYEG  —  F*  J        dv  \KYEG^F*  J       ^  dv  du       ^  dudv' 

und  wenn  rechts  für  -^y  -ö—  die  Werte   eingesetzt  werden,   die  sich 

aus  den  Fundamentalgleichungen  (11),  §  47,  S.  90,  ergeben,  so  folgt: 

Die  charakteristische  Function  9  muss  der  folgenden 
partiellen  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung,  die  wir 
als  die  charakteristische  Gleichung  bezeichnen  wollen,  ge- 
nügen: 


(7) 


YEG—F* 
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^1         du  ov  \    y^   0  \       cv  cu  \     

-du  V  kVeg^^^W )  "^  ä^  V ^i/Fg^  —  1^/ J  ~ 


EG  —  F^         -9'    ) 


§  155.    Umformtuig  der  oharakteristisohen  Gleichung. 

Wir  wollen  nun  beweisen,  dass  jedem  Integral  9  dieser  Gleichung 
eine  Lösung  der  Aufgabe  entspricht.  Hierzu  bemerken  wir,  wie  in 
der  Anmerkung  zu  S.  287,  dass,  wenn 

^  =  +  y>     y  =  —  ^,    ^  =  0 

gesetzt  wird',  die  Grundgleichung  (1)  erfüllt  ist.  Der  entsprechende 
Wert  der  charakteristischen  Function  tp  ist 

daher  besitzt  die  Gleichung  (7)  die  particulären  Lösungen 

z,  r,  z. 

Hierauf  lässt  sich  sofort  nachweisen,  dass,  wenn  tp  eine  Lösung 
der  Gleichung  (7)  ist,  die  Gleichungen  (6)  den  Integrabilitätsbedingungen 
genügen  und  mittels  Quadraturen  eine  Fläche  S  ergeben,  die  der  Fläche 
S  durch  Orthogonalität  der  Elemente  entspricht. 

Aus  dem  soeben  Bemerkten  folgt  weiter,  dass  diejenigen  unend- 
lich kleinen  Verbiegungen  der  Fläche  S,  die  nur  in  einer  Bewegung 
bestehen,  den  Lösungen 

ip  =  aX  -j-bT  -}-  cZ    (a^  b,  c  ^=  Const.) 

der  charakteristischen  Gleichung  (7)  entsprechen. 

Wir  bringen  nun  die  Gleichung  (7)  auf  eine  für  die  Anwendungen 
sehr  wichtige  Form.     Dieselbe  ergiebt  sich,  wenn  die  Coefficienten 

die  bei  der  sphärischen  Abbildung  von  8  auftreten,  eingeführt  werden. 
Wird  die  Gleichung  (7)  mit  YEG  —  jP*  .  yT^  —  /'*  multipliciert  und 
wird  dabei  berücksichtigt,  dass  nach  S.  121 


KYEG^  F^  =  ±  Vef—  p 
ist,  so  folgt: 


•)  Der  Coefficient  von  9, ^    -   — ,  giebt  die  mittlere  Krümmung 

H  von  S  an. 

19» 
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ißuxyeg—  f^cu        yeg  —  f^öv  / 

cv  \yeg  —  P  cv         yeg  —  ; '  ^t*/ J 

Werden   die   ChristoffeFschen  Symbole    j    *[   f^r   das  sphärische  Bild 

mit  Strichen  versehen  und  die  Gleichungen  (6*),  §  63,  S.  124,  be- 
rücksichtigt, so  geht  obige  Gleichung  über  in: 

^•'BS-lvi'l-:-lv)'li+«^]- 

-2^'[a-.-{M>:-(vHi+^^]+ 

oder  nach  S.  46,  (22): 

(7 *)       D" [g,,/  +  eg,]  -  2D' [g,«'  +  M+D [<+  9<p]  =  0, 

WO  die  Symbole  9^/,  gj^g',  (p^'  die  covarianten  zweiten  Diffe- 
rentialquotienten  der  charakteristischen  Function  tp  bezüg- 
lich des  Linienelements  der  Kugel  bedeuten.  Wird  die  charak- 
teristische Gleichung  in  dieser  Form  geschrieben,  so  ist  gemäss  den 
Gleichungen  (4),  §  63,  S.  122,  klar,  dass,  wie  vorhin  bemerkt,  X,  Y,  Z 
particuläre  Lösungen  von  ihr  sind. 

Wir  bemerken  nun,  dass,  wenn  wir  die  Fläche  S,   wie  in  §  72, 
Kap.  V,  durch  die  Ebenencoordinaten 

X,    Y,   Z,    W 

bestimmen,  d.  h.  mit  W  den  Abstand  der  Tangentialebene  vom  Coor- 
dinatenanfangspunkt  bezeichnen,  infolge  der  Gleichungen  (35)  des  an- 
geführten Paragraphen  die  charakteristische  Gleichung  (7*)  wie  folgt 
lautet: 

(8)         (W^'-\-  9  Tr)(g)„'+  eq>)  -  2(W,^+  /•Tr)«+  fq>)  + 

Da  sie  in  W  und  9?  symmetrisch  ist,  so  lehrt  sie  uns,  dass,  wenn 
mit  Sq  die  Enveloppe  der  Ebenen: 

xX  +  yY-]-zZ=ip 

bezeichnet  wird,  ebenso,  wie  9  die  charakteristische  Function  für  eine 
unendlich  kleine  Verbiegung  der  Fläche  S  ist,  W  die  charakteristische 
Function  für  eine  unendlich  kleine  Verbiegung  von  Sq  ist. 


« 
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§  156.    Die  bei  einer  nnendlioh  kleinen  Verbiegung  aaBociierten 

Flächen. 

um  die  charakteristische  geometrische  Beziehung  zwischen  zwei 
solchen  Flächen  S  und  Sq  zu  erkennen  ^  bemerken  wir,  dass,  wenn 
wir  dieselben  einander  Punkt  für  Punkt  durch  Parallelismus  der  Nor- 
malen entsprechen  lassen,  und  wenn  wir  mit 

(Ddu^   +  2D'dudv  +  D'' dv\ 

Dodu^  +  2D^'dudv  +  D^'  dv' 

bezüglich  die  beiden  zweiten  Grundformen  von  8  und  Sq  bezeichnen 
und  dabei  berücksichtigen,  dass 

—  Do  =  9>ii'+  «9>,     —  -Do'=  91,'+  fg)f    —  A""  9»  +  99> 
ist,  die  Gleichung  (8)  in  die  folgende  übergeht: 
(8*)  D"Do  +  -DDo"—  2B'D^=  0. 

Dieselbe  besagt,  dass  die  simultane  Invariante  dieser  beiden  Differential- 
formen gleich  Null  ist.  Geometrisch  ausgedrückt  heisst  dieses,  dass 
den  Haupttangentencurven  auf  der  einen  Fläche  ein  conjugiertes  System 
auf  der  anderen  entspricht,  wie  man  auf  Grund  der  Invarianteneigen- 
schaft  der  Gleichung  (8*)  sofort  daraus  ersieht,  dass,  wenn  2)  =  2)"==0 

ist,  Do'=  0  folg^- 

Wenn  sich  umgekehrt  die  beiden  Flächen  8  und  8q  durch  Paralle- 
lismus der  Normalen  in  der  Weise  entsprechen,  dass  den  Haupttan- 
gentencurven auf  der  einen  ein  conjugiertes  System  auf  der  anderen 
entspricht,  so  ist  infolge  der  Gleichung  (8)  oder  der  äquivalenten  (7*) 
sofort  klar,  dass  der  Abstand  eines  festen  Raumpunkts  von  der  Tan- 
gentialebene der  einen  die  charakteristische  Function  für  eine  unend- 
lich kleine  Verbiegung  der  anderen  ist.  Wir  sagen  dann,  dass  die 
Flächen  8,  8^  ein  Paar  associierte  Flächen  sind. 

Wir  sehen  nun,  dass,  wenn  von  zwei  associierten  Flächen  die  eine 
ein  positives  Erümmungsmass  besitzt,  die  andere  sicherlich  ein  nega- 
tives hat,  wie  aus  der  Gleichung  (8)  hervorgeht,  denn  wird  darin  z.  B. 
D'=  0  angenommen  und  D,  D"  dasselbe  Vorzeichen  beigelegt,  so 
folgt  daraus,  dass  Dq  und  D^'  entgegengesetzte  Vorzeichen  haben. 
Dagegen  kann  einer  Fläche  mit  negativem  Erümmungsmass  sowohl 
eine  solche  mit  negativem  wie  mit  positivem  Ejrümmungsmass  associiert 
sein.  Eine  der  beiden  associierten  Flächen  8,  8^  wenigstens  besitzt 
demnach  reelle  Haupttangentencurven,  nehmen  wir  z.  B.  an,  die  Fläche 
8q,  Wir  wählen  dann  als  Parameterlinien  w,  v  auf  8^  die  Haupttan- 
gentencurven, denen  auf  8  ein  conjugiertes  System  entspricht.     Aus 
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den  Formeln  für  die  sphärisclie  Abbildung,  Kap.  V,  insbesondere  den 
Gleichungen  (13)  und  (22),  S.  126  und  134,  erkennt  man  sofort,  dass 
die  Beziehungen  zwischen  den  Coordinaten  a;,  y,  jgf;  a;^,  y^,  z^^  zweier 
entsprechender  Punkte  auf  S  und  Sq  wie  folgt  lauten: 


(9) 


dx  dx^       ^y  _^  ^yo        cz  dz^ 

dt?  du  ÖV  CU  CV  CU 


wo  Ij  m  passende  Functionen  von  w,  v  sind. 

Wir  betrachten  femer  dasjenige  conjugierte  System  (a,  ß)  auf  S, 
dem  auf  Sq  ebenfalls  ein  conjugiertes  entspricht,  indem  wir  nämlich 
als  Veränderliche  a,  ß  diejenigen  einfahren,  durch  die  sich  die  beiden 
simultanen  Formen  (a)  als  Summen  von  Quadraten  darstellen  lassen. 
Dieses  System  ist  sicher  stets  reell,  wenn  eine  der  beiden  Flächen 
elliptische  Punkte  hat,  d.  h.  wenn  eine  der  beiden  Formen  (a)  definit 
ist.     In  diesen  Veränderlichen  «,  ß  gelten  nach  §  69  die  Gleichungen: 

?^  =       r—       ^^0  =       r~       -^^  =       r  ^ - 

.    da  da         da  da^       da  da^ 

^     ^  ^dx^^ dx       ^yo  ^  _^^y       ^^0  _  __^d_z_ 

dß  ^dß'      cß  dp'       cß  ~     ~^dß' 

Hierin  ist  r  eine  Function  von  a,  /J,  die  durch  die  Gleichungen: 

nn  aiogr_        (121      a  log  r         ^fisi 

^^^)  ~da  "^Ur    ~ä?~  =  ""^li| 

bestimmt  ist,  wo  die  Symbole  rechts  für  das  Linienelement  von  S  in 
den  Parametern  a,  ß  berechnet  sind. 

Wir  sehen  demnach,  dass  die  an  den  Curven  a,  ß  auf  S  und  Sq 
in  zwei  entsprechenden  Punkten  gezogenen  Tangenten  einander  parallel 
sind  und  dass  die  Laplace'sche  Gleichung  für  die  beiden  conjugierten 
Systeme  (a,  ß)  auf  S  und  Sq  gleiche  Invarianten  besitzt. 

Die  Gleichungen  (10)  können  auch  in  der  folgenden  Form  ge- 
schrieben werden: 


L(Y-f)  =  H'.-'). 


d 


apfrt^)  ='*(-«--)'  /?(H^)  =  '^(^o-y)' 

wo  A  und  |Lt  Proportionalitätsfactoren  sind.    Sie  lehren  uns,  dass,  wenn 
wir  das  von  den  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte  P,  P^  zweier 
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associierter  Flächen  gebildete  Strahlensystem  betrachten^  die  abwickel- 
baren Flächen  desselben  die  Flächen  «  =  Const.  und  ß  =  Const.  sind 
und  dass  die  Brennpunkte  F^,  F^,  deren  Coordinaten 


a?o  —rx 
1  —r    ' 

Vo       ry 
1       r    ' 

1  — r  ' 

Xq  +  rx 

yo  +  'ry 

*^o  +»•« 

bez. 

a 

~l  +  r'        1+r'        1+r 

sind,  die  Strecke  PF^  harmonisch  teilen.  Also:  Die  abwickelbaren 
Flächen  des  von  den  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte 
P,  Pq  zweier  associierter  Flächen  8,  Sq  gebildeten  Strahlen- 
systems schneiden  jede  dieser  Flächen  in  einem  conjugierten 
System  mit  gleichen  Invarianten;  auf  jedem  Strahl  teilen  die 
Brennpunkte  die  Strecke  FF^  harmonisch. 

§  157.    ZurüokftÜLTung  der  oharakteristischen  Gleichung  auf  ihre 

beiden  Normalforinen. 

Wir  kehren  nun  im  Falle  einer  gegebenen  Fläche  S  zu  der 
charakteristischen  Gleichung  (7*)  ftlr  die  unendlich  kleinen  Verbie- 
gungen  zurück  und  woUen  dieselbe  durch  zweckmässige  Wahl  der  Para- 
meterlinien w,  V  in  eine  Form  bringen,  die  wir  als  die  Normalform 
bezeichnen. 

1.  Wir  setzen  zunächst  voraus,  dass  die  Fläche  S  entgegengesetzt 
gerichtete  Hauptkrümmungsradien  besitze,  und  wählen  als  Parameter- 
linien die  Haupttangentencurven  w,  v.  Da  dann  D  =  0,  2)"=  0  ist, 
so  lautet  die  Gleichung  (7*): 

oder,  wenn  wir  mit  Hilfe  der  Gleichungen  in  §  64,  S.  125,  entwickeln: 
(12)  ,^  +  1  ?.|8^  19.  +  y  '^^  f  •?  +  /-y  =  0. 

^     ^  cucv    '2      cv     du    *     2      du     dv     ^    '  ^ 

Ist  g)  eine  Lösung  der  Gleichung,  so  lauten  die  allgemeinen  Glei- 
chungen (6),  welche  die  der  Fläche  S  durch  Orthogonalität  der  Ele- 
mente entsprechende  Fläche  8  bestimmen: 

dx (ir^^ ^^ 

du  ^\     du        ^   du/ 

(^^)  »  dx  l^dfp  dX\ 

Nun  wenden  wir  die  Transformation  an,  deren  wir  uns  in  §  68,  S.  132, 
zur  Ableitung  der  Lelieuvre^schen  Formeln  bedient  haben,  d.  h.  wir 
ersetzen  die  unbekannte  Function  9  durch 
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Die  Gleichung  (12)  geht  dann  über  in: 

(14)  3'* 


dudv 


=  M», 


Yq dudv 


und  die  Gleichungen  (13)  lauten  dementsprechend: 


(15) 


dx 
du 


1 

» 

dl 
du 

d» 

du 

dx 

dv 


ag  d» 

dv    dv 


analog  in  y  und  0,  und  zwar  ergeben  sich  diese  letzteren,  wenn  g  der 
Reihe  nach  durch  rj  und  ^.ersetzt  wird.  Erinnern  wir  uns  nun  daran, 
dass  S,  1?;  S  selbst  in  den  Lelieuvre'schen  Formeln  (18),  S.  132,  drei 
particuläre  Lösungen  der  Gleichung  (14)  sind.  Jede  andere  von  |,  ly,  g 
linear  unabhängige  Lösung  d'  giebt  eine  wirkliche  unendlich  kleine 
Verbiegung  der  Fläche,  während  sich  entgegengesetzten  Falls,  wenn 
sich  d  linear  aus  g,  17,  g  zusammensetzt,  nur  eine  Bewegung  ergiebt. 

2.  Es  sei  nun  S  eine  Fläche  mit  positivem  Erümmungsmass.  Wie 
in  §  70  filhren  wir  als  Parametersystem  (m,  v)  ein  isotherm-con- 
ju  giert  es  System  ein.     Die  charakteristische  Gleichung  wird  dann: 

9^1/+  9^22'+  («  +  ^)  9^  =  0, 
d.  h.  (§71,  S.  138): 

du*  ^  dv^  ^     du     du  ^     dv      dv^^^^  ^^^' 


(16) 


0, 


und  aus  den  Gleichungen  (6)  ergiebt  sich: 

( dx  (    dX       -y-  dfp\ 

(17) 


\dx /    dX y  d^\ 

\dv  ^  \^  ^t*  du)  ' 


Durch  die  Transformation: 

geht  die  charakteristische  Gleichung  (16)  über  in: 

(18)  d^^  +  d^^-^^^  ^-v^\i^'^dv^-)-^'-^^^> 


und  als  die  Gleichungen,  welche  die  Fläche  S  bestimmen,  ergeben  sich: 


(19) 


dx 
du 


d 

1 

dv 

dl 
dv 

dx 

dv 


d»   dj^ 

du    du 


nebst  analogen,  in  denen  Xy  |  bezüglich  durch  y,  17;  jer,  g  ersetzt  sind. 

Wir  können  also  dieses  Ergebnis  folgendermassen  aussprechen: 
Die  Gleichung,  von  der  die  Aufgabe  der  Bestimmung  der 
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anendlicli    kleinen    Verbiegungen    einer    Fläche   8   abhängt^ 
lässt  sich  auf  die  Normalform: 

Md'  bezw.  5-^  +  ^-,  =  Md' 


dudv  '  du*    '    cv^ 

bringen,  je   nachdem   die   Fläche   S   ein   negatives   oder    ein 
positives  Erümmungsmass  besitzt. 

So  können  wir  z.  B.  für  alle  Flächen,  die  den  Gleichungen: 


dudv  '      du*    '    dv' 

entsprechen,  die  Aufgabe,  ihre  unendlich  kleinen  Verbiegungen  zu  be- 
stimmen^ vollständig  lösen,  insbesondere  fOr  die  geraden  Gonoide  (§  68) 
und  für  das  Rotationsparaboloid  (§  71). 

§  158.    Das  oonjugierte  System«  das  bei  einer  nnendlioli  kleinen 

Yerbiegnng  oonjagiert  bleibt. 

Wir  betrachten  zwei  associierte  Flächen  ä,  Sq  und  wählen  als 
Parameterlinien  auf  Sq  die  als  reell  vorausgesetzten  Haupttangenten- 
curven  m,  v;  die  ihnen  entsprechenden  Curven  auf  S  bilden  ein  con- 
jugiertes  System.  Die  charakteristische  Function  g)  für  die  entsprechende 
unendlich  kleine  Verbiegung  der  Fläche  S  genügt  (da  2)  =  0,  2)"=0 
ist)  den  beiden  Gleichungen  (§  156,  S.  293):. 


d_ 

d 
d 

d 


V*-\i]  di+  [2]  d^-^'f'^ 

v*=\l\du+\2]d^-^'P' 


Nun  sei  S  die  bei  derselben  unendlich  kleinen  Verbiegung  der  Fläche 
S  durch  Orthogonalität  der  Elemente  entsprechende  Fläche.  Dann  er- 
halten wir  infolge  der  Gleichungen  (6)  die  Beziehungen: 

du        yeg  —  p\      dv  dv  ) 

d^  ^ B^  _{x^y  _       ^-?\ 

dv        y/eg  —  f*\     du  du) 

Bilden  wir 

d*x 

•  dudv 

unter  Berücksichtigung  der  Gleichungen  (6*),  §  63,  S.  124: 

d  /     B     \  f99r     D  ri  ir     d" 

d^ 
d  /      B" 


^^  \Veg  -rJ  12)   y^-  r        {^iVeg 

du\yeg-rJ  \ijyeg-f^        \  t  f  yeg  ^~ 


d' 
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80  ergiebt  sich: 

^udv~        \  2  ]     D  du        1  1  j   D"  dv  ' 
Aber  nach  den  Gleichungen  (25),  §  69,  S.  135: 

fi2l  __  IiiTd"         (l2l f2  2\'^ 

1  1  j  ~         (2  j     D'       1  2  j  ~         1  1   I    D" 

kann  diese  Gleichung  wie  folgt  geschrieben  werden: 

d^x_  ^  |l2l  a^    ,     fl2l  dx 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  auch  auf  S  das  System  (u,  v)  conjugiert  ist, 
und  femer,  dass  die  Laplace'sche  Gleichung  auf  S  dieselbe  ist  wie  auf 
S.     Des  weiteren  sehen  wir,  dass  derselben  Laplace'schen  Gleichung: 

d^&    _  |12|  d»    ,     fl2l  djd^ 

wegen  der  Identität  (S.  289): 

'^^  dx  dx  _,    ^t  a»  dx ^ 

^^  du  dv    '  -iS^  dv  du 

auch  der  Ausdruck 

genügt.  Wenn  wir  nun  zu  der  auf  S.  288  gegebenen  zweiten  endlichen 
Fassung  der  Aufgabe  der  unendlich  kleinen  Verbiegungen  zurückkehren 
und  die  beiden  auf  einander  abwickelbaren  Flächen  E,  27'  betrachten, 
welche  die  Ortsflächen  der  Punkte: 

i  =  X-\-tX^       yi  =  yJ^ty,       l=:.z-\-tz\ 

bezgl.  >  {t  =  Const.) 

l'=x  —  tx^     ri'^y  —  ty,     t,'=z—tz\ 

sind,  so  sehen  wir,  dass  auch  auf  27  und  27'  das  System  (w,  v)  con- 
jugiert ist  und  dass  die  Laplace'sche  Gleichung  immer  dieselbe  bleibt. 
Von  dieser  ist  ausser  S,  ij,  g;  |',  iy',  g'  auch  der  Ausdruck 

(r  +  V  +  g*)  -  (r*  +  1?'*  +  O  =  ^Kxx  +  yy  +  zl) 

eine  Lösung*). 


♦)  Vgl.  Eoenigs,  Comptes  Rendus  de  TAcad.  des  Sciences,  Bd.  CXVI,  S.  569 
(189S).  Der  Satz  von  Eoenigs  ergiebt  sich  übrigens  sofort  daraus,  dass  auf  den 
zwei  auf  das  gemeinsame  coigugierte  System  bezogenen  und  auf  einander  ab- 
wickelbaren Flächen  die  Laplace'sche  Gleichung  dieselbe  ist.    Wenn 

^  =  -i(6*  +  f  +  n,  /=  i(6'' +  ^'' +  r*) 

gesetzt  wird,  so  folgt  (§  60,  S.  116): 

Hieraus  könnten  wir  umgekehrt  die  Ergebnisse  des  Textes  folgern. 


§  15B.    Coi^jug.  System,  das  bei  unendl.  kleinen  Yerbiegungen  conjug.  bleibt.    299 

Insbesondere  gilt  dieses  für  einen  unendlich  kleinen  Wert  s  von  ty 
woraus  sich  der  Satz  ergiebt: 

Das  conjugierte  System  auf  einer  Fläche  8,  das  den  Haupt- 
tangentencurven  der  einer  Fläche  S  bei  einer  unendlich  klei- 
nen Verbiegung  associierten  Fläche  Sq  entspricht,  bleibt  bei 
dieser  Verbiegung  conjugiert.  Auf  der  Fläche  S,  die  der 
Fläche  S  durch  Orthogonalität  der  Elemente  entspricht,  ent- 
spricht diesemSystemwiederdas  homologe  conjugierte  System. 

Betrachten  wir  umgekehrt  bei  einer  unendlich  kleinen  Verbiegung 
einer  Fläche  S  dasjenige  conjugierte  System,  welches  bei  der  Verbie- 
gung conjugiert  bleibt*).  Ihm  entspricht  auf  der  associierten  Fläche 
Sq  das  System  der  Haupttangentencurven.  Wir  können  also  das  Er- 
gebnis so  aussprechen: 

Damit  ein  conjugiertes  System  auf  5  bei  einer  unendlich 
kleinen  Verbiegung  von  S  conjugiert  bleibe,  ist  es  notwendig 
und  hinreichend,  dass  sein  Gaussisches  sphärisches  Bild  auch 
dasjenige  der  Haupttangentencurven  einer  Fläche  Sq  ist.  Die 
Flächen  S,  Sq  sind  dann  bei  dieser  Verbiegung  associiert. 

Ist  insbesondere  das  conjugierte  System  das  der  Ejümmungslinien, 
so  geht  die  soeben  aufgestellte  Bedingung  in  die  über,  dass  das  sphä- 
rische Bild  der  Erümmungslinien  ein  Isothermensystem  sein  muss. 
Die  associierte  Fläche  Sq  ist  dann  eine  Minimalfläche**). 

§  159.     Eigensohaften   von  Flächen«    die  einander   durch  Orthogo- 
nalität der  Elemente  entsprechen. 

Wir  wollen  nun  einige  Eigenschaften  von  Paaren  einander  durch 
Orthogonalität  der  Elemente  entsprechender  Flächen  S,  S    entwickeln. 


*)  In  jedem  Falle,  ausser  in  demjenigen  einer  blossen  Bewegung  (bei  der 
offenbar  jedes  conjugierte  System  conjugiert  bleibt),  ist  dieses  System  eindeutig 
bestimmt  und  sicher  reell,  wenn  die  Fläche,  die  verbogen  wird,  ein  positives 
Erümmungsmass  hat  Bezeichnen  wir  nämlich  mit  SD,  SD\  8D"  die  Varia- 
tionen von  D,  D',  D"  bei  der  Verbiegung,  indem  wir  das  gemeinsame  coigu- 
gierte  System  als  nicht  eindeutig  bestimmt  voraussetzen,  so  muss  die  Proportion: 

8Bi8B':  dD"=  D  iB'iB" 

bestehen,  und  da  femer 

ist,  während  DD''—  D'*  nicht  gleich  Null  ist,  so  folgt  daraus: 

**)  S.  Weingarten,  Sitzungsber.  der  EÖnigl.  Akad.  d.  Wissenscb.  zu  Berlin, 
28.  Jan.  1886. 
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Wir  setzen  zunächst  voraus,  dass  die  Fläche  S  ein  positives  Krüm- 
mimgsmass  besitze,  und  wählen  wie  in  §  157  als  Parameterlinien  u,  v 
auf  S  ein  isotherm- conjugiertes  System.  Die  Gleichungen  (19) 
können  nun  so  geschrieben  werden: 


Daraus  folgt: 


oder: 


ätt  W»  du)  '^  dv  U«  dv)  ~  ^ 

d^x    .d^x rt^log-O-^S     .    Q  ^  log 'fr  dx 

du*~^dv*  du     du     '  dv     dv 

nebst  analogen  Gleichungen  in  y  und  z.     Bezeichnen  wir  andrerseits 

mit    |;^die  Christoflfel'schen  Symbole  für  die  Fläche  S  und  analog 

mit  D,  D\  JD";  X,  Y,  Z  die  Coefficienten  der  zweiten  Grundform 
und  die  Richtungscosinus  der  Normale  von  S,  so  haben  wir  infolge 
der  Grundgleichungen  (I),  §  47,  S.  89: 

'i + Z  -  (I  vi + ivDü + (I  vi  +  IVDII  +("+mx, 

dazu  analoge  Gleichungen  in  y  und  z.  Durch  Vergleich  dieser  mit 
der  obigen  Gleichung  ergiebt  sich: 

jVi]    ,    (2'2\        aiog««*         lii\    ,    f2l\        aiog** 

1 1 1  +  1 1  ]=-dtr'     \2i  +  12)  =-ätr^' 

D  +  i)"=  0. 


d 


Die  letzte  dieser  Gleichungen  sagt  uns,  dass  D  und  D"  einander  gleich, 
aber  dem  Vorzeichen  nach  entgegengesetzt  sind,  woraus  folgt:  Einer 
Fläche  S  mit  positivem  Krümmungsmass  entsprechen  durch 
Orthogonalität  der  Elemente  nur  Flächen  S  mit  negativem 
Krümmungsmass*). 

Wie  im  Falle  von  Paaren  associierter  Flächen  (§  156),  so  ist  auch 
hier  leicht  einzusehen,  dass  einer  Fläche  S  mit  negativem  Krümmungs- 
mass durch  Orthogonalität  der  Elemente  Flächen  sowohl  mit  positivem 
wie  mit  negativem  Krümmungsmass  entsprechen. 

Zweitens  setzen  wir  voraus,  dass  die  Fläche  S  ein  negatives  Krüm- 
mungsmass besitze,  und  wählen  die  Haupttangentencurven  als  Parameter- 
linien  w,  v.  Die  Gleichungen  (15),  §  157,  S.  296,  können  dann  folgen- 
dermassen  geschrieben  werden: 


*)  Die  Fläche  S  kann  nur  dann  die  Krümmung  Null  besitzen,  tv^enn  D  =»  0^ 
/)'=0,  D"=  0  ist,  und  geht  dann  in  eine  Ebene  über  (vgl.  §  153)., 
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Daraiis  folgt: 


oder: 


»*~du  auW/'      »*dv        dv\&) 

d^/l  dx\    ,     d  (\  ^\  _o 
dv  W*  du)  "•"  au  W»  dv)  ~  ^ 


djx_ 
dudv 


dlogd"  dx    ,d log -0-  dx 

dv     du    '       du     dv 


Also:  Den  Haupttangentencurven  einer  Fläche  S  mit  negati- 
vem Erümmungsmass  entspricht  auf  jeder  Fläche  S,  die  S 
durch  Orthogonalität  der  Elemente  entspricht,  ein  konju- 
giertes System  mit  denselben  Inyarianten. 

Umgekehrt  setzen  wir  nun  voraus,  dass  es  auf  einer  Fläche  8  ein 
conjugiertes  System  mit  denselben  Invarianten  gebe,  fQr  das  also 


|i2|_aiog^      ri2|_aiog 

1  1  J  ~     dv     '       l  2  J  ~     du 


«• 


ist,  wo  d'  eine  passend  gewählte  Function  von  u,  v  ist. 

Werden  iy  rj,  t  mittels  Quadraturen  aus  den  Gleichungen  bestimmt; 


u\&/  -8 

-  (-" )  =  - 

u\9/ 
u\&/ 


1  dx         d_ 
^""du       dv 


1  dy_ 
i&^du 

1  dz_ 
i&^du 


/s\      1  da 

\»)        &*dv 
V  \^l 


l^dy 

9^dv' 


i_aj 


so  sind  diese  Grössen  Lösungen  der  nachstehenden  Gleichung  für  Si 


— ®  =  /a*log«;    I    JL  ^?  ^\ @ 
'dudv        \  cudv    ^^^dudv/ 


Folglich  (§  68,  S.  133)  bestimmen  die  Lelieuvre'schen  Formeln: 


dx 
du 


V 

t 

Sil 
du 

di 
du 

dx 
dv 


V 

t 

dr] 

dv 

u.  s.  w. 


eine  Fläche  S,  auf  der  die  Curven  m,  v  die  Haupttangentencurven 
sind  und  die  durch  Orthogonalität  der  Elemente  der  Fläche  S  ent- 
spricht. Wir  sehen  also,  dass  die  Frage  nach  den  unendlich 
kleinen  Verbiegungen  einer  Fläche  S  gleichbedeutend  ist  mit 
der  Bestimmung  der  conjugierten  Systeme  mit  gleichen  In- 
varianten auf  S, 


302    Kap.  11.   Ünendl.  kleine  Verbiegg.  d.  Flächen  u.  Entspr.  durch  Orthog.  d.  El. 

§  160.    Die  BibatioouT^sohen  Strahlensysteme« 

Ribaucour  hat  zuerst  eine  wichtige  Klasse  von  Strahlensystemen 
betrachtet,  zu  denen  wir  in  der  folgenden  Weise  gelangen: 

Es  seien  8^  S  zwei  Flächen,  die  einander  durch  Orthogonalitat  der 
Elemente  entsprechen.  Ziehen  wir  durch  die  Punkte  der  einen  von 
ihnen,  sagen  wir  /S,  Strahlen  parallel  den  Normalen  in  den  entsprechen- 
den Punkten  von  S,  so  erhalten  wir  ein  Strahlensystem  der  erwähn- 
ten Art. 

Diese  Strahlensysteme  bezeichnen  wir  als  Ribaucour'sche  Strah- 
lensysteme und  die  Fläche  S,  deren  Normalen  den  Strahlen  parallel 
sind,  als  erzeugende  Fläche. 

Wir  wenden  nun  die  allgemeinen  Gleichungen  des  Kap.  X  auf  die 
in  Bede  stehenden  Ribaucour'schen  Systeme  an.  Berücksichtigen  wir 
zu  diesem  Zwecke  die  Gleichungen  (6),  §  154,  S.  290: 

du  Veg-r 

dx  \       dv  du/  \       dv  du) 

di  V^"-?  ' 

und  setzen  wir  in  den  Kummer'schen  Bezeichnungen  (Kap.  X,  S.  257): 

-  ^^dx^dx      f_'^dxdx     ^_'^a^ax      -_yridxdX 

^      ^  du  du^     '  ~^  dv  du  '     '  ~^  du  dv '     ^~^  dv  dv  ' 

so  finden  wir: 

fB  —  eB'  "tt      fB'—cB"  ^      gB  —  fB' 

'^Vep-r"'      ^'^l^-Y'"'     ^'^Yeg^T''' 

^       Veg-r  ^ 

Die  Gleichungen  (B),  S.  263,  und  (D),  S.  265,  die  bezüglich  die 
Abscissen  der  Grenz-  und  Brennpunkte  bestimmen,  lauten  hier*): 


dx 


(20) 


(     2  (Tl—U)*       2 

Q^  =  —  r^r^(p^, 


*)  Beim  Einsetzen  in  die  angeführten  Gleichungen  (B),  (D)  müssen  die  in 
denselben  mit  E,  F,  G-,  e,  f,  f,  g  bezeichneten  Grössen  bezüglich  durch  6,  /",  g^ 
^1  fi  f\  9  ersetzt  werden. 
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wenn  mit  r^,  r^  die  Hauptkrümmungsradien  der  erzeugenden  Fläche  S 
bezeichnet  werden*). 

Die  Gleichung  (C),  §  141,  S.  264,  welche  die  abwickelbaren 
Flachen  des  Strahlensystems  bestimmt,  wird  hier: 

(21)  2)d<+  2D'dudv  +  D"dv^  =  0. 

Wir  haben  also  das  Ergebnis: 

Bei  jedem  Ribaucour'schen  Strahlensjstem  ist  die  Aus- 
gangsfläche S,  welche  durch  Orthogonalität  der  Elemente 
der  erzeugenden  Fläche  S  entspricht,  die  Mittelfläche  des 
Strahlensystems.  Die  abwickelbaren  Flächen  des  Strahlen- 
systems entsprechen  den  Haupttangentencurven  der  erzeu- 
genden Fläche  S  und  schneiden  folglich  (§  159)  die  Mittel- 
fläche 8  in  einem  conjugierten  System  mit  gleichen  Inva- 
rianten. 

§  161.    Sätze  über  Bibauoour^sohe  Strahlensysteme. 

Die  eben  erwähnte  Eigenschaft  der  Ribaucour'schen  Strahlensysteme, 
dass  nämlich  ihre  abwickelbaren  Flächen  die  Mittelfläche  in  einem  con- 
jugierten System  schneiden,  ist  für  diese  Strahlensysteme  charakteris- 
tisch, denn  es  besteht  der  Satz: 

Jedes  Strahlensystem,  dessen  abwickelbare  Flächen  die 
Mittelfläche  in  einem  conjugierten  System  schneiden,  ist  ein 
Ribaucour'sches  Strahlensystem. 

Zum  Beweise  stellen  wir  die  folgenden  von  Guichard  herrühren- 
den Betrachtungen  an:  Wir  gehen  zu  den  Gleichungen  (27),  §  148, 
S.  275,  zurück,  aus  denen  sich  die  Gooriiinaten  x,  y,  a  des  Mittel- 
punkts ergeben: 


p-  fö+MvW 


dX 


worin  q  eine  Lösung  der  Gleichung  (28),  S.  276: 

(^8)  a + IM  II  +  { V)  li + [Ä  (V) + ^  (V)  +/■]«-« 

*)  Um  die  Richtigkeit  der  Gleichungen  des  Textes  nachzuweisen,  berücksich- 
tige man  die  folgenden  (S.  124,  (8)): 

2fD'—eD'—gD  BD"— B'* 
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bedeutet.  Wir  bringen  nun  die  Eigenschaft  zum  Ausdruck,  dass  auf 
der  Mittelfläche  S  die  Spuren  w,  v  der  abwickelbaren  Flachen  des 
Strahlensystems  ein  conjugiertes  System  bilden.  Hierzu  ist  notwendig 
und  hinreichend,  dass  es  zwei  solche  Functionen  P,  Q  von  m,  v  gebe, 
dass  X,  y^  z  Lösungen  derselben  Laplace'schen  Gleichung: 

sind.  Bilden  wir  nun  wirklich  ^ — ^-  aus  einer  der  Gleichungen  (22), 
wobei  wir  (23)  und  die  Gleichung  (S.  122,  (4)): 

berücksichtigen,  so  erhalten  wir: 


dudv 


=-fe+{M»]lf+[ls+M»]lf+ 

analoge  Gleichungen  bestehen  für  y  und  z.     Die  Functionen  P  und  Q 
sind  also  durch  die  Gleichungen: 

(26)     p-{?)+7^f  <!-{':} +Hi 

bestimmt  und  müssen  noch  der  weiteren  Bedingung: 

~  L^i;  1  2  j         du\  1  j]^^    [2  f  dv         1  1  J  au 
genügen,  die  sich  für  die  Wei-te  (25)  von  P  und  Q  auf 

reduciert.  Diese  Gleichung  besagt,  dass  die  sphärischen  Bilder  der 
Developpabeln  des  Strahlensystems  auch  die  Bilder  der  Haupttangenten- 
curven  einer  Fläche  sind  (§  64,  S.  125).  Auf  diese  Weise  ist  eben 
Guichard  zu  dem  Satz  gelangt: 

Damit  die  Developpabeln  eines  Strahlensystems  dieMittel- 
fläche  S  in  einem  conjugierten  System  schneiden,  ist  es  not- 
wendig und  hinreichend,  dass  ihre  sphärischen  Bilder  auch 
die  Bilder  der  Haupttangentencurven  einer  Fläche  S  sind. 

Nun  ist  femer  leicht  einzusehen,  dass  diese  Fläche  S  durch  Ortho- 
gonalität    der  Elemente    der   Mittelfläche    S  des    Strahlensystems   ent- 
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spricht,   das   demnach  ein  Ribaucour'sches  ist.     Bezeichnen  wir  näm- 
lich mit 

das  Krümmungsmass  von  8,  so  gelten  die  Gleichungen  (§64,  S.  125,  (10)): 

du  1  2  j  '        dv  l  1  J  ' 

und  für  die  Coordinaten  x,  y,  0  eines  Punktes  Ton  8  ist  (S.  126,  (13)): 

du       yeg  —  f*\   du        ^  dv)^ 
dx  B        /^dX  dX\ 

5~  =  V 2i(f^ 9  .-)  U-  8.  W. 

dv        yeg — P\    dv  du/ 

Diese  Gleichungen  geben,  mit  den  Gleichungen  (22)  combiniert: 

^  dudu~^^      ^  dvdv"^^'      ^  dud'i'^^  dv  du~^ 

und  beweisen  dadurch  eben,  dass  8  und  8  einander  durch  Orthogona- 
litat  der  Elemente  entsprechen*). 

§  162.    Besondere  Klassen  von  Blbanconr'schen  Strahlensystemen. 

Wir  wollen  nun  einige  besondere  Klassen  von  Bibaucour'schen 
Strahlensystemen  betrachten. 

Es  gehören  hierher  die  isotropen  Gongruenzen  (§  139,  S.  261). 
Man  sieht  nämlich  sofort  ein,  dass  die  isotropen  Gongruenzen 
diejenigen  speciellen  Bibaucour'schen  Gongruenzen  sind, 
deren  erzeugende  Fläche  eine  Kugel  ist. 

Ihre  analytische  Darstellung  ergiebt  sich  am  einfachsten,  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  die  Haupttangentencurven  der  Mittelfläche 
einer  isotropen  Gongruenz  reell  sind  (§  159)  und  einem  conjugierten 
System  mit  gleichen  Invarianten,  d.  h.  einem  Isothermensystem  auf 
der  Kugel  entsprechen.  Gehen  wir  umgekehrt  von  einem  beliebigen 
Isothermensystem  auf  der  Kugel  aus,  so  finden  wir  aus  den  Gleichungen 
zum  Schlüsse  des  §  159,  S.  301,  mittels  Quadraturen  die  allgemeinste 
isotrope  Gongruenz  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  die  allgemeinste 
unendlich  kleine  Yerbiegung  der  Kugel. 


*)  Wir  sehen,  dass  die  am  Schlüsse  des  vorigen  Paragraphen  angefahrte 
Eigenschaft,  dass  das  coi^jugierte  System  (u,  v)  auf  der  Mittelfläche  eines  Ribau- 
conr^schen  Strahlensystems  gleiche  Invarianten  besitzt,  auch  sofort  aus  der 

Gleichung  (26)  folgt,  da  -7^-  =  ^  ist. 

Biftnohi,  I>lifereDtUlgeom«tri«.  20 
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Die  Guichard^schen  Strahlensysteme  (§  152,  S.  284),  deren  ab- 
wickelbare Flachen  dieselben  sphärischen  Bilder  wie  die  Haupttangen- 
tencnrven  einer  pseudospharischen  Flache  haben,  können  nun  offenbar 
als  Bibaucour'sche  Strahlensysteme  mit  pseudosphärischer 
Erzeugungsfläche  definiert  werden. 

Wir  wollen  nun  untersuchen,  ob  es  Ribaucour'sche  Normalen- 
systeme giebt.  Die  sphärischen  Bilder  ihrer  abwickelbaren  Flächen 
bilden  in  diesem  Falle  ein  Orthogonalsystem,  und  da  dasselbe  auch  das 
Bild  der  Haupttangentencurven  der  erzeugenden  Fläche  sein  muss,  so 
ist  folglich  diese  eine  Minimalfläche.  Die  Bilder  der  Erümmungslinien 
der  zu  den  Congruenzstrahlen  normalen  Flächen  bilden  ein  Isothermen- 
system, umgekehrt  bilden  die  Normalen  einer  Fläche,  bei  der  die 
Bilder  der  Erümmungslinien  ein  Isothermensystem  sind,  ein  Ribaucour- 
sches  Strahlensystem. 

Endlich  bemerken  wir,  dass  es  unter  denjenigen  Ribaucour- 
sehen  Strahlensystemen,  die  eine  gegebene  Fläche  8  zur  Er- 
zeugenden haben,  unendlich  viele  giebt,  deren  Mittelfläche 
eine  Ebene  ist. 

Um  sie  alle  zu  erhalten,  brauchen  wir  nur  wie  folgt  zu  yerfahren 
(§  158,  S.  287,  Anmerkung) :  Wir  projicieren  alle  Punkte  von  8  ortho- 
gonal auf  eine  Ebene  x,  drehen  das  ebene  Bild  der  Fläche  um  einen 
rechten  Winkel  um  einen  festen  Punkt  der  Ebene  und  ziehen  durch  die 
Punkte  des  neuen  Bildes  Parallele  zu  den  Normalen  von  8.  Ist  ins- 
besondere die  Fläche  8  eine  Minimalfläche,  so  ist  das  auf  diese  Weise 
erhaltene  Strahlensystem  nach  dem  soeben  Gesagten  ein  Normalen- 
system; die  zu  den  Strahlen  normalen  Flächen  sind  in  diesem  Falle 
die  Bonnet'schen  Flächen,  bei  denen  die  zwischen  den  beiden 
Erümmungsmittelpunkten  in  der  Mitte  gelegenen  Punkte  in  einer  Ebene 
liegen. 

Aus  diesen  Betrachtungen  folgt,  dass  bei  einer  orthogonalen  Projec- 
tion  der  Haupttangentencurven  einer  beliebigen  Fläche  auf  eine  Ebene 
ein  ebenes  System  mit  gleichen  Invarianten  entsteht  und  dass  umge- 
kehrt jedes  derartige  ebene  System  die  Orthogonalprojection  der  Haupt- 
tangentencurven einer  gewissen  Fläche  ist*). 

*)  Eoenigs,  Comptes  Rend.  de  TAcad.  d.  Sciences,  Bd.  CXTV,  S.  56.  Der 
von  Eoenigs  gegebene  Satz  ist  insofern  allgemeiner,  als  er  sich  auf  eine  belie- 
bige Gentralprojection  der  Haupttangentencurven  bezieht.  Derselbe  folgt  sofort 
aus  dem  im  Texte  betrachteten  Specialfall,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  bei 
projectiven  Transformationen  die  Haupttangentencurven  und  die  coigugierten 
Systeme  mit  gleichen  Invarianten  in  ebensolche  Curven  bezw.  Systeme  übergehen. 
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§  163.    Kurse  Angabe  einer  sweiten  Methode«  die  Aufgabe  der 
xinendlioh  kleinen  Verbiegungen  to  behandeln. 

Wir  scUiessen  dieses  erste  Kapitel  über  die  unendlicli  kleinen 
Yerbiegongen  mit  der  kurzen  Entwicklung  einer  zweiten  Methode^ 
diese  Aufgabe  zu  behandeln^  welche  sich  unmittelbar  aus  den  allgemei- 
nen Sätzen  in  Kap.  lY  ergiebt.  Die  Flache  S,  deren  unendlich  kleine 
Verbiegungen  wir  bestimmen  wollen,  denken  wir  uns  durch  die  beiden 
Grundformen  (§  48,  Kap.  IV) 

Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^, 
Ddu^  +  2D'dudv  +  D''dv^ 

definiert.  Bei  jeder  unendlich  kleinen  Verbiegung  von  S  bleibt  die 
erste  Form  ung^ndert;  die  Coefficienten  der  zweiten  erfahren  unend- 
lich kleine  Aenderungen,  die  wir  mit 

öD  =  sd,    dD  =  sd\    dD"^Bd" 

bezeichnen  woUen,  wo  b  eine  unendlich  kleine  Gonstante  ist  und 
dy  d'y  d"  drei  naher  zu  bestimmende  Functionen  von  u  und  v  sind. 
Sobald  dy  d\  d"  bekannt  sind,  erfordert  die  Bestimmung  der  ent- 
sprechenden unendlich  kleinen  Verbiegung  nur  noch  Quadraturen.  Nun 
ergeben  sich  die  notwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen,  denen 
die  Unbekannten  dj  d'y  d"  genügen  müssen,  unmittelbar  durch  Variation 
der  Ghiussischen  Gleichung  (lU)  und  der  Godazzi'schen  Gleichungen  (IV) 
(§  48,  S.  91).     Sie  lauten: 

(27)  D"d  —  2D'd'+  Z)d"=  0, 


(28) 


-l?-|V)^+[{Vl-(V)]^+{Vl''"-o. 

^-^f+r.v+[ivi-{vi]'^-ivH"-<"> 


Die  Gleichungen  (28)   lassen  sich  auch  in  die  zweite  Form  der  Co- 
dazzi'schen  Gleichungen  (IV*),  §  48,  S.  92,  bringen: 


*)  Hieraus  folgt  sofort  wieder,  dass  die  Frage  nach  den  unendlich  kleinen 
Verbiegungen  der  Kugel  mit  der  Bestimmung  der  Minimalflächen  gleichbedeutend 
ist.  Ist  nämlich  S  eine  Kugel,  so  sind  i>,  D',  D"  proportional  E^  F,  G,  und 
jedes  Wertsystem,  welches  den  Gleichungen  (27)  und  (28)  genügt,  giebt  die  Coef- 
ficienten  der  zweiten  Grundform  einer  Minimalfläche. 
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f28*) 


dv^VEG 


l  2  iYEG  —  F'~  \  2  lyEG—F'  ' 


±{ ä- \  t  /         ^  \    I     f22|  ^  _ 

c;i*  KyEG  -  W        ^©  \]/i  G  —  Will  YEG  —  F« 

_2fl2l. ^ L  flll 

1  1  JYEG-F*'^  \  1  J 


VEG  —  F* 


=  0. 


Bezeiclinen  wir  mit  x^  y^  z  die  Coordinaten  eines  Punktes  der 
associierten  Flache  8j  so  lasst  sich  leicht  beweisen^  dass  x,  y,  z  durch 
Qaadrataren  ans  den  Formeln 


(29) 


du 

dx 

cv 


d' 


ex 


ex 

7—9 


YEG—F'du       YEG--F^cv 

d"         dx  d'         dx 


YEÖT^^lF^du       YEG^^F*cv 

sowie  den  analogen  fUr  ^,  ^  zn  berechnen  sind.  Hieraus  findet  man 
die  Yerschiebungsfhnction 

und  die  unendlich  Heine  Verbiegung  selbst  allein  durch  Quadraturen, 
wie  oben  (S.  307)  behauptet  wurde. 

Diese  allgemeinen  Entwicklungen  wollen  wir  nun  auf  einige  Bei- 
spiele anwenden. 

Erstens  behandeln  wir  nach  dieser  Methode  wiederum  die  schon 
in  §  158  beantwortete  Frage:  Ist  es  möglich,  eine  Fläche  8  einer 
solchen  unendlich  kleinen  Yerbiegung  zu  unterwerfen,  dass 
ein  ursprünglich  conjugiertes  System  (ti,f)  conjugiert  bleibt? 

Wählen  wir  dieses  System  (w,  v)  als  Parametersystem,  so  haben 
wir  der  Voraussetzung  zufolge: 

Also  giebt  Gleichung  (27): 

d  — AD,     (?"=  — AD", 

wo  A  einen  geeigneten  Factor  bedeutet.  Werden  diese  Werte  in  die 
Gleichungen  (28)  eingesetzt  und  wird  dabei  berücksichtigt,  dass  D  und 
D"  den  Gleichungen  (S.  134,  (21)): 

>"   -  {VI  D  -  {Vi  D". 


dv 

dB" 

du 


(?)  ^■-  IV)  ^ 


genügen,  so  ergiebt  sich: 
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dlogX  _2D  |22l        81ogX_  22)^^  fll| 
du    ~  D"\l  ]'        dv     ~    D     [2} 

oder  infolge  der  Gleichungen  (26)^  §  69^  S.  135: 

wo  die  Symbole  {  ^  [ ;   {  o  |   ^  ^  Linienelement  der  Kugel  berech- 
net sind. 

Die  fragliche  Yerbiegung  ist  demnach  möglich^  wenn 

^|l2r^^|l2}' 
du\  1  }       dv  [2  ) 

isty  was  wieder  den  Satz  in  §  158  liefert. 

§  164.    Anwendungen  der  sweiten  Methode. 

Zweitens  untersuchen  wir,  ob  es  möglich  ist,  eine  Fläche  unend- 
lich wenig  so  zu  yerbregen,  dass  ihre  Hauptkrümmungsradien  sich 
nicht  ändern.  Da  sich  ja  bei  jeder  Yerbiegung  die  Totalkrümmung 
nicht  ändert,  so  braucht  nur  die  Bedingung,  dass  sich  auch  die  mittlere 
Krümmung  nicht  ändern  soll,  hinzugefügt  zu  werden.  Werden  die 
Krümmungslinien  als  Parameterlinien  gewählt,  so  lautet  die  soeben  an- 
gegebene Bedingung  (nach  S.  105,  (18)): 

Sie  Uefert,  mit  (27)  (ygl.  S.  102): 

:^d"+^d  =  0 

combiniert,  und  unter  Ausschluss  des  FaUes  der  Kugel  die  Gleichungen: 

d  =  d"=  0. 
Aus  den  Gleichungen  (28*)  ergiebt  sich  dann: 

und  als  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  für  die  gesuchte  Yer- 
biegung erhalten  wir: 

«  1  1  j        dv\2  f 
oder  mit  Rücksicht  darauf,  dass  F^^O  ist: 

dudv 


lu  ^\yEG—F^J  [2  r 


d 
d 
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Dieses  besagt  nach  S.  129^  dass  die  Erümmungslinien  u,  v  ein  Isoiher- 
mensystem  bilden.  Wir  haben  also  den  von  Weingarten  angegebenen 
Satz:  Damit  eine  Fläche  einer  unendlich  kleinen  Yerbiegung 
unterworfen  werden  kann^  bei  der  sich  ihre  Hauptkrümmungs- 
radien nicht  ändern^  ist  es  notwendig  und  hinreichend,  dass 
ihre  Erümmungslinien  ein  Isothermensystem  bilden. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  die  Frage  nach  den  unendlich  kleinen 
Yerbiegungen  einer  beliebigen  Linienfläche  8  nach  dieser  Methode 
behandeln. 

Als  Parameterlinien  auf  S  wählen  wir  die  Erzeugenden  v  und  die 
Haupttangentencurven  u  des  zweiten  Systems  und  haben  dann: 

2)  =  2)"=0,     {V)=0- 
Gleichung  (27)  giebt:  d'=  0,  und  die  Gleichungen  (28)  gehen  über  in: 


dd 

d 

Dieses  System  lässt  sich  offenbar  durch  Quadraturen  integrieren.  Da 
aber  die  Bestimmung  der  Haupttangentencurven  des  zweiten  Systems 
einer  Linienflache  im  Allgemeinen  die  Integration  einer  Riccati'schen 
Differentialgleichung  (nach  §  116,  S.  221)  erfordert,  so  haben  wir: 
Die  Bestimmung  der  unendlich  kleinen  Yerbiegungen  einer 
beliebigen  Linienfläche  lässt  sich  auf  die  Integration  der 
Riccati'schen  Differentialgleichung  ihrer  Haupttangenten- 
curven und  darauf  folgende  Quadraturen  zurückführen. 

Sind  insbesondere  die  Haupttangentencurven  der  Linienfläche  be- 
kannt, so  werden  also  alle  unendlich  kleinen  Yerbiegungen  der  Fläche 
durch  Quadraturen  bestimmt. 


Kapitel  XII. 
TT-  Strahlenfiy  Sterne. 

Moutard's  Satz  über  die  Laplace'Bchen  Gleichungen  von  der  Form:  ^^ — r~  =  M9' . 

cucv 

—  TT- Strahlensysteme,  d.  h.  Strahlensysteme,  anf  deren  Brennflächenmänteln  die 

Hanpttangentencuryen  einander  entsprechen.  —  Ihre  Ableitung  aus  den  unendlich 

kleinen  Yerbiegungen  der  Brennfläche.  —  Verallgemeinerung  des  Halphen'schen 

Satzes.  —  TF- Normalensysteme,  die  der  Gleichung:  -^ — 7^  =  0  oder:  -jr— =  +  -tt-:  =  0 

cucv  cu^      cv* 

entsprechen.  —  Sätze  von  Darbouz  über  diejenigen  TT- Flächen,  deren  Hauptkrüm- 
mungsradien durch  die  Gleichung:  r^  —  Vi  =  v-  sin  [A;(ri+r,)]  verbunden  sind.  — 

Bestimmung  aller  auf  das  Botationsparaboloid  abwickelbaren  Flächen.  —  TF-Strahlen- 
systeme,  deren  Brennflächenmäntel  in  entsprechenden  Punkten  gleiches  Erümmungs- 
mass  haben. —  Sätze  von  Gosserat  über  die  associierten  Flächen  dieser  Brennfiächen. 


§  165.    Moutard's  Satz  über  die  Laplaoe'sohen  Gleichungen  von 

der  Form :     ^    g    =  Md" . 

oucv 

In  diesem  zweiten  den  unendlich  kleinen  Yerbiegungen  gewidmeten 
Kapitel  werden  wir  uns  speciell  mit  einer  neuen  Klasse  von  Strahlen- 
systemen beschäftigen  y  die  mit  diesen  Yerbiegungen  in  engem  Zusam- 
menhange stehen.  Dieselben  ergeben  sich  am  einfachsten  aus  der  geo- 
metrischen Deutung  des  Moutard'schen  Satzes  über  Differential- 
gleichungen von  der  Form: 

cucv  '     du*    '    ov*  * 

von  denen  ja^  wie  wir  gesehen  haben^  die  Aufgabe  der  unendlich 
kleinen  Yerbiegungen  abhängt. 

Zu  diesem  Zwecke  leiten  wir  zunächst  kurz  das  schöne  Ergebnis 
Moutard's  ab. 

Ist  d  eine  beliebige  Lösung  der  Gleichung: 

(1)  ^J-  =  M» 
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und  B  eine  bestimmte  particuläre  Losung  derselben^  sodass 


(2) 


dudv 


=  MB 


isty  so  ergiebt  sich  infolge  yon  (1)  und  (2): 


_a_ 

dv 


»     B 

^  du 

»     B 

d»    dB 

d»    dS 

du    du 

dv    dv 

=  0. 


Bezeichnen  wir  daher  mit  ^  eine  geeignete  Function  yon  u  und  Vy  so 
können  wir  setzen: 


(3) 


du 


» 

B 

d» 
du 

dB 
du 

d^ 

dv 


-^     B 

a^    dB 

dv     dv 


Schreiben  wir  diese  Oleichungen  in  der  Form: 

J_  a^ d_  /^\       J_  ^ L 

B^du~       du\B/^      B*dv~dv 

so  sehen  wir^  dass  t  seinerseits  der  Laplace'schen  Gleichung:. 

du  \Ä«  dv)  "T"  ev  VB«  du)  ~  ^ 

genügt.  Führen  wir  statt  der  unbekannten  Function  ^  eine  andere^ 
^1,  ein,  indem  wir 

setzen,  so  nimmt  obige  Gleichung  wieder  die  Moutard'sche  Form  (1) 
an;  sie  wird  nämlich: 

WO 

W  ^^-^d^vii) 

ist. 

Wir  bezeichnen  nun  die  Gleichung  (1*)   als  die  mittels  der 

particulären  Lösung  B  gebildete  Moutard'sche  Transformierte 

der  Gleichung  (1).     Infolge   der   Gleichung  (4)   ist   klar,    dass   der 

reciproke  Wert  von  B  eine  particuläre  Losung  der  Gleichung  (1*)  ist, 

sodass  die  Gleichung  (1)  wieder  die  mittels   der  particulären  Lösung 

j,  gebildete  Moutard'sche  Transformierte  der  Gleichung  (1*)  ist.    Die 

beiden  Aufgaben,  die  Gleichungen  (1)  und  (1*)  zu  integrieren,  sind 
äquivalent,  da  nach  dem  Vorstehenden  zwischen  ihren  aUgemeinen 
Lösungen  &•  und  d'^  die  Beziehungen: 


(5) 


du     ~       -^  du\E/'         dv      ~  ■"  a»  U; 


§  165.   Moutard's  Satz  über  gewisse  Laplace'sche  Gleichungen. 
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bestehen^  aus  denen  sich^  wenn  d  bekannt  ist,  mittels  Quadraturen  ^^ 
ergiebt,  und  umgekehrt. 

Wir  wollen  auch  die  entsprechenden  Gleichungen  für  die  Gleichung: 


(6) 


'•%  +  ^-M» 


du 


dv' 


entwickeln,  die  übrigens  in  die  Gleichung  (1)  übergeht,  wenn  u  +  i^ 
und  u  —  it;  als  unabhängige  Yeriinderliche  gewählt  werden.  Ist  B  eine 
particulare  Lösung  yon  (6),  und  setzen  wir: 


m 


^.-«fö(i)+.^a)]' 


so  ist  die  Integration  der  Gleichung  (6)  äquivalent  mit  der  Integration 
der  nachstehenden  Transformierten: 

(6*)  1^  +  '-^-  ^x*x, 

in  Anbetracht  der  Gleichungen: 

(^)  -dir~-^d^\5i)'   '-Tv ^  d^m' 


§  166.    Geometrische  Deutung  des  Moutard'sohen  Sataes. 

Mit  Hilfe  der  Lelieuvre'schen  Formeln  und  der  Formeln  für  un- 
endlich kleine  Yerbiegungen  können  wir  dem  Moutard'schen  Satze  eine 
bemerkenswerte  geometrische  Deutung  geben.  Es  seien  |,  i^^  £;  drei 
particulare  Lösungen  der  Gleichung  (1),  -B  eine  vierte  Lösung.  Wir 
betrachten  nun  die  Fläche  5,  die  durch  die  Lelieuvre'schen  Formeln: 


(9) 


dx 

du 


V 

t 

au 

du 

du 

dx 


n 

i 

dv 

etc. 


definiert  ist,  und  die  von  ihr  unendlich  wenig  verschiedene  Biegungs- 
fläche, die  der  neuen  Lösung  entspricht.  Sie  ist  durch  die  Gleichungen 
(16),  §  157,  S.  296 : 


dx^ 
du 


1 

B 

ai 
du 

dB 

du 

dx 

FF 


s 

B 

as 

dB 

dv 

dv 

etc. 


definiert,  welche  die  Coordinaten  a?,  y,  ä  eines  Punktes  der  Fläche 
S  geben,  die  der  Fläche  8  durch  Orthogonal! tat  der  Elemente  entspricht. 
Wird 


(10) 


X 


B|i,     y  =  B^u     «  =  ^ti 
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gesetzt,  so  sind  1^,  rj^^,  g^  zufolge  (5)  drei  durch  Moutard'sche  Trans- 
formation aus  I,  17,  S  hervorgegangene  particulare  Losungen  der  Glei- 
chung (1*).  Wir  construieren  nun  wieder  mittels  der  Lelieuvre'schen 
Formeln  eine  auf  ihre  Haupttangentencurven  u,  v  bezogene  Fläche  S^ 
die  bis  auf  eine  Translation  durch  die  Gleichungen: 


(11) 


Vi      ti 

dx^ 

'        dv  ~ 

Vi      ti 

du     du 

drit    dti 
dv     dv 

und  analoge  in  y^  und  0^  definiert  isi 

VerfÖgen  wir  über  die  additiven  Gonstanten  in  a?i,  ^i,  ^1  in  geeig- 
neter Weise,  so  können  wir  beweisen,  dass  die  Flache  8^  in  eine  solche 
Lage  im  Räume  gebracht  werden  kann,  dass  sie  und  8  zusanmien  die 
beiden  Mäntel  der  Brennfläche  eines  Strahlensystems  sind,  dessen 
Strahlen  die  beiden  Flächen  in  entsprechenden  Punkten  berühren. 

Aus  den  Gleichungen  (9)  und  (11)  folgern  wir  nämlich: 


(12) 


dipui  —  x)  

du 


(12*) 


d  {x^  —  x)  

du 


■n 

t 

Vi      ii 

df) 

dt 

dih     dti 

du 

du 

du     du 

Vi 

& 

V      t 

drii 

8& 

dn     dt 

dv 

dv 

dv     dv 

Nun  ergeben  sich  aus  den  Gleichungen  (5)  die  folgenden: 


(13) 


du  ^'        '*'  du  du  ^'         "'3» 

Daraus  folgt: 


V  —  Vi 


i-ii 


^n  i^     H   I   dj^ 

^    '    ö«      du'^  du 


=  0, 


v  +  Vi       i  +  ti 

dr}^        dn      dii        dt 


dv 


dv       dv 


dv 


0 


nebst  analogen  Gleichungen,  die  sich  durch  cyclische  Yertauschung 
ableiten  lassen.  Subtrahieren  wir  die  letzten  Gleichungen  bezüglich 
von  den  Gleichungen  (12)  und  (12*),  so  erhalten  wir: 
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d  (Xi  —  x)  'd_ 

du  du 


Vi 

n 


dix^  —  x)  d 

dv  dv 


Vi 


ii 

i 


u.  a. 


Bei  passender  YerfQgang  über  die  additiven  Gonstanten  in  x^y^j  z^ 
können  wir  also  sofort  setzen: 


(14)    0?!  =  fl?  + 


Vi 

n 


yi  =  y  + 


z^ 


s^  + 


Vi 
V 


Betrachten  wir  nun  die  durch  diese  Gleichungen  bestimmte  Flache  8^ 
in  ihrer  Beziehung  zur  Fläche  8j  so  beweisen  uns  die  Gleichungen: 

1(^1  —  a?)  + 1?  {vx  —  y)  +  e  (^1  —  ^)  =  0 , 

6i(^i— ^)  +  Vi(yi  —  y)  +  ?i(^i  —  ^)  =  0, 

d&  i,  rj,  i  den  Richtungscosinus  der  Normale  von  S^  1^^  rj^,  g^  den- 
jenigen der  Normale  von  8^  proportional  sind,  dass  die  Gerade,  die 
zwei  entsprechende  Punkte  F  und  -Fj,  (a;,  y,  e)  und  (x^y  y^,  jErJ, 
von  8  und  8i  verbindet,  in  F  die  Flache  8  und  in  -F^  die  Fläche  8^ 
berührt.  Femer  gilt  der  wichtige  Satz:  Auf  den  beiden  Mänteln 
5,  8i  der  Brennfläche  dieses  Strahlensystems  entsprechen 
einander  die  Haupttangentencurven  oder,  was  auf  dasselbe 
hinauskommt,  die  conjugierten  Systeme. 

§  167.     TT-StrahlenBysteme. 

Diejenigen  Strahlensysteme,  auf  deren  Brennflächenmänteln  die 
Haupttangentencurven  (oder  die  conjugierten  Systeme)  einander  ent- 
sprechen, mögen  TT-Strahlensysteme  heissen,  in  Analogie  mit  dem 
Falle  der  Normalensysteme  dieser  Art,  wo  die  zu  den  Strahlen 
normalen  Flächen  eben  die  in  Kap.  IX  als  TF- Flächen  bezeichneten 
Flächen  sind. 

,  Für  eine  Fläche  8  mit  positivem  Erümmungsmass  können  wir 
ohne  Einführung  imaginärer  Grossen  Gleichungen  ableiten,  die  den 
obigen  vollkommen  analog  sind,  wenn  wir  die  Fläche  auf  ein  isotherm- 
conjugiertes  System  beziehen  (vgl.  §  70,  71,  S.  135 — 139). 

Sind  (,  fjy  S  drei  Lösungen  der  Differentialgleichung: 


(16) 


'•W^-  M», 


du*    "^  dv 
so  ist  die  Fläche  8  durch  die  Gleichungen: 


(16) 


dx 
du 


n 

t 

dv 

dt 

dv 

y       K— 


dx 
dv 


V 

e 

du 

du 

di 

du 

und  die  analogen  in  y  und  z  bestimmt.    Bedeutet  B  eine  vierte  Lösung 
von  (15),  so  definieren  die  Gleichungen  (§  157,  S.  296,  (19)): 
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dx 
du 


B 

1 

dB 

di 

dv 

dv 

dx 

dv 


B 

% 

dB 

di 

du 

du 

etc. 


eine  unendlich  kleine  Verbiegung  der  Flache  S.    Wird  wieder 


gesetzt,  so  ist: 
(17) 


Es  erhellt   sofort,  dass   die  Gleichungen  (14)  wieder  ein    W-System 
ergeben,  denn  da  ja  hier  nach  dem  obigen 

Vi      fi 
diti^    dti 


dx^ 
du 


^1      5i 

a%    dtt 

dv     dv 


dxi 

dv  ~ 


du     du 


etc. 


ist,  so  entsprechen  einander  auf  den  beiden  Brennflächenmanteln  8  und 
8i  die  conjugierten  Systeme. 

Beachten  wir  nun,  dass  infolge  der  Gleichungen  (10)  |,  iy,  5  den 
Gomponenten  x^  y,  z  der  Verschiebung,  die  der  Punkt  F{Xj  y^  z)  bei 
der  betreffenden  unendlich  kleinen  Verbiegung  von  S  erfährt,  propor- 
tional sind,  so  können  wir  unser  Ergebnis  in  dem  folgenden  Satze 
aussprechen:  Man  betrachte  eine  beliebige  unendlich  kleine 
Verbiegung  einer  Fläche  8  und  ziehe  durch  jeden  Punkt  von 
8  in  der  Tangentialebene  denjenigen  Strahl,  welcher  auf  der 
Richtung  der  Verschiebung,  die  der  Punkt  erfährt,  senk- 
recht steht;  dann  ist  das  so  construierte  Strahlensystem  ein 
TT-System. 

Dieser  Satz  erleidet  natürlicherweise  in  einem  Falle  eine  Aus* 
nähme,  wenn  nämlich  die  angegebene  Gonstruction  anstatt  eines  Systems 
von  oo*  Strahlen  ein  System  von  nur  oo*  Strahlen  liefert.  Dieses  tritt 
nur  dann  ein,  wenn  die -Fläche  8  eine  Linienfläche  ist  und  die  Rich- 
tung der  Verschiebung  eines  jeden  Punktes  bei  der  betreffenden  Ver- 
biegung auf  der  durch  den  Punkt  gehenden  Erzeugenden  senkrecht 
steht.  Es  liesse  sich  leicht  nachweisen,  dass  jede  Linienfläche  unend- 
lich kleine  Verbiegnngen  dieser  Art  gestattet. 

§  168.    Ableitung  aller   TT-Strahleiuiysteme  ans  nnendlioh  kleinen 

Verbiegnngen  der  Brennflttohen« 

Guichard,  von  dem  die  obigen  Formeln  fOr  die  TT-Systeme 
herrühren,  hat  auch  bemerkt,  dass  sie  die  allgemeinsten   TT- Systeme 
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liefern.  Wir  wollen  jetzt  dieses  wichtige  Ergebnis  beweisen^  das 
wir  auf  Grund  des  obigen  Satzes  auch  folgendermassen  aussprechen 
können: 

Jeder  Brennflächenmantel  eines  TT-Strahlensystems  ist 
einer  unendlich  kleinen  Verbiegung  fähige  bei  der  die  Ver- 
schiebung eines  jeden  Punktes  parallel  zur  Normale  in  dem 
entsprechenden  Punkte  des  anderen  Mantels  erfolgt. 

Beim  Beweise  fassen  wir  den  FaU  ins  Auge^  in  dem  die  Haupt- 
tangentencurven  u^  v  auf  beiden  Mänteln  S,  8^  reell  sind^  da  sich 
der  andere  Fall  ganz  analog  erledigt.  Sind  {Xy  y^  e)y  (x^^  y^y  z^  zwei 
entsprechende  Punkte  von  5;  jS^^  so  definieren  wir  die  beiden  Flächen 
durch  die  Lelieuyre'schen  Formeln: 


(18) 


dx 
du 


(19) 


dx^ 

du 


n 

t 

du 

dt 
du 

Vi 

k 

dth 

du 

dt, 

du 

dx 

dv 


dx^ 

dv 


v 

t 

+ 

dl) 

dt 

dv 

dv 

Vi 

ti 

+ 

dvi 

K 

dv 

dv 

wo  $,  tj,  g;  Ij,  fj^y  ^  den  Richtongscosinua  der  Normalen  von  8  und 
Si  in  den  beiden  entsprechenden  Punkten  bezüglich  proportional  sind. 
Wird 

r  +  i?*  +  5»  =  <»,     V  +  Vi*  +  ti'--9i 


gesetzt^  so  sind 
(20) 


jSr=  — j7   JKi  =  — 


1^ 


die  Erümmungsmasse  yon  8  und  8^  (nach  S.  133). 
Nach  Voraussetzung  ist: 

S  (^i  —  ^)  +  v{yi  —  y)  +  ti^i  —  ^)  =  o, 
ii(xi  —  x)  +  vi(yi  —  y)  +  Si(^i  —  ^)  =  0; 

wir  können  denmach,  wenn  wir  mit  m  einen  geeigneten  Proportiona- 
litätsfactor  bezeichnen^ 


(21)a:i — a?=w 


Vi  5i 
V    5 


Vi  —  y 


m 


ti  6i 


B, 


8 


m 


%.  Vi 
l    V 


setzen.  Werden  diese  Gleichungen  nach  u  differenziert^  die  so  entstan- 
denen Gleichungen  der  Reihe  nach  mit  |^  i/^  ij  sodann  mit  ^^^  i^i?  & 
multipliciert  und  addiert^  so  ergiebt  sich: 
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W 


■  k  Vi  ti 

Hl  djh  fj, 

du  du  du 

I  V  t 

Si  Vi  ti 

H  dji  H_ 

du  du  du 


=  «» 


=  m 


I  V  t 

^  Vi  ii 

H  dji  H 

du  du  du 

I  V  t 

5i  Vi  ti 

^6i  ^Vi  ^ti 

du  du  du 


Wird  bezüglich  t;  ebenso  y erfahren^  so  folgt: 


(b) 


I  n  l 

61  Vi  ti 

djy  djii  dti 

dv  dv  dv 


=  »» 


I  V  t 

fe  Vi  ti 

dl  dn  dt 

dv  dt>  dv 


S  V 

Si  Vi 

H  dv, 

dv  dv 


ti 
dv 


m 


V 

Vi 

drit 


tl 


dv     dv     dv 


1 

»j 

t 

Ix 

Vi 

ti 

) 

ai 

dn 

dt 

du 

du 

du 

Nun  können  die  beiden  Determinanten: 

I    n    i 

5i   Vi    Si 

aS    djti    H 
dv    dv    dv 

nicht  gleichzeitig  gleich  Null  sein,  denn  sonst  wäre: 

t  ^^    \_       dy    f^  ^  dz        ^ 
^1 8t*  "T-  Vi  ^^  "T  Gl  g^j  =  ^, 

es  bestände  demnach  die  Proportion: 

61 :  ^1 :  &  =  6  : 1? :  S, 
und  weil  die  Normalen  in  entsprechenden  Punkten  von  S,  S^  parallel 
sind,   so   würden   die   beiden  Flächen   zusammen&llen,    was   wir   aus- 
schliessen.    Die  Gleichungen  (a)  und  (b)  ergeben  folglich: 

w*— 1, 

und  wir  können  ohne  weiteres 

w«=  1 

setzen,  indem  wir  entgegengesetzten  Falls  die  Zeichen  von  §^,  rj^^  ^^ 
ändern. 
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Wir  erhalten  demnach  die  Gleichungen: 


(22)  iCi  ==  »  + 


V    6 


,  yi  =  y  + 


,   «1  = « + 


Si    Vi 


die  nach  u  und  v  differenziert  und  unter  Berücksichtigung  der  Glei- 
chungen (18)  und  (19)  die  folgenden  Proportionen  liefern: 

du  •  du  •         du  "~*  *!•''  ^1'*  «' 

a«     •     a©     •     a»     —in-^t-v-rvi-i-r^- 

Bezeichnen  wir  also  mit  a,  ß  zwei  geeignete  Functionen  von  u  und  v, 
so  können  wir  setzen: 


(23) 


-Su — =«C6  — si),  — g-« —  =  «(.'n—Vi)>  — ä"s~="C6— W, 


Wenn  wir  die  ersten  drei  Gleichungen  nach  v,  die  drei  letzten  nach  u 
dififerenzieren^  darauf  entsprechende  Gleichungen  addieren  und  uns  er- 
innern, dass  I,  rj,  g  Losungen  ein  und  derselben  Laplace'schen  Gleichung: 

(24)  p^  =:  M» 

sind,  so  erhalten  wir: 

(21f-2.,.-|j-|S'>-ßv-|«)%, 
Da  die  Proportion: 


unmöglich  ist,  so  folgt: 


^  —  ^  =  0  " 

dv        du  ' 


2M^2aß  +  p-  +  l^-- 
'^    *    dv    *    du 

Bezeichnen   wir  also   mit  22   eine   neue   Function   yon  u  und  v,  so 

können  wir 

^       dlogE       ^       dlogB 

^  "  — ^ ;      n  = 

du  '^  dv 

setzen.    Weil  nun  die  zweite  der  obigen  Gleichungen  in 


dudv 


=  M» 
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übergeht^  so  ist  hiermit  bewiesen^  dass  B  eine  Losung  der  Gleichnng 
(24)  isi  Nun  lassen  sich  die  Gleichungen  (23)  auf  die  Gleichungen 
(13)  des  Yorigen  Paragraphen  zurückfahren^  und  der  Satz  ist  somit 
bewiesen. 

§  169.    VeraUgemeinemng  des  Halphen'sohen  SstBOB. 

Die  obigen  Gleichungen  fahren  sofort  zum  Beweise  des  bereits  in 
§  150,  S.  281,  erhaltenen  Satzes,  der  die  von  Halphen  ftlr  die  TT-Nor- 
malensysteme  nachgewiesene  Eigenschaft  (§  127,  S.  243,  Gleichung  (17)) 
auf  alle  TT- Systeme  ausdehnt. 

Bezeichnen  wir  nämlich  mit  6  den  Winkel  der  1>eiden  Brenn- 
ebenen in  einem  TT- System,  dessen  Brennflachenmäntel  S  und  8i  seien, 
so  haben  wir: 

wo  Q,  Qi  die  durch  die  Gleichungen  (20)  gegebene  Bedeutung  haben. 
Daraus  folgt  wegen  der  Gleichungen  (14): 

(^1  —  ^y  +  (3fi  —  yy  +  (^1  —ey  =  Q  (>i  sin«  6, 
und  da  nun 

die  Entfernung  der  beiden  Brennpunkte  und  folglich 

die  Entfernung  der  Grenzpunkte  angiebt,  so  ergiebt  sich  aus  (20)  die 
Gleichung: 

(24)  KK,  =  (^y 

und  hieraus  der  erwähnte  Satz: 

Bei  jedem  TF-Strahlensystem  ist  das  Product  der  Krüm- 
mungsmasse der  beiden  Brennflächenmäntel  in  zwei  ent- 
sprechenden Punkten  gleich  dem  reciproken  Wert  der  vierten 
Potenz  der  Entfernung  der  Grenzpunkte. 

Die  Ergebnisse  der  voraufgehenden  Paragraphen  liefern  eine  einfsiche 
geometrische  Deutung  für  den  Moutard'schen  Satz  (S.  312,  813).  Man 
lege  nämlich  eine  Moutard'sche  Gleichung  (1)  vor,  von  der  B  eine  par- 
ticuläre  Losung  sei,  mittels  deren  (1)  nach  dem  angegebenen  Verfahren 
in  die  neue  Gleichung  (1*)  transformiert  wird.  Bezeichnen  wir  mit 
I,  iy,  J;  drei  particnlare  Lösungen  der  Gleichung  (1),  so  können  wir 
nach  den  Lelieuvre'schen  Formeln  (9)  eine  zugehörige,  auf  ihre  Haupt- 
tangentencurven  m,  v  bezogene  Fläche  Sconstruieren,  für  die  Gleichung  (1) 
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die  Gleichung  der  anendlich  kleinen  Yerbiegungen  ist.  Entsprechend 
der  gewählten  Losung  B  haben  wir,  um  von  (1)  zu  (1*)  zu  gelangen, 
eine  unendlich  kleine  Verbiegung  der  Fläche  8y  für  die  wir  nach 
dem  Satze  auf  S.  316  ein  zugehöriges  TF- Strahlensystem  construieren. 
Für  den  zweiten  Brennflächenmantel  8^  ist  die  Gleichung  der  unendlich 
kleinen  Yerbiegungen  gerade  die  nach  der  Moutard'schen  Methode 
Transformierte  (1*).  Hieraus  folgt:  Für  die  beiden  Brennflächen- 
mäntel eines  TT-Strahlensystems  sind  die  Aufgaben,  ihre 
unendlich  kleinen  Yerbiegungen  zu  bestimmen,  äquivalent. 

Wir  bemerken  nun,  dass  jede  projective  Baumtransformation  ein 
W- System  offenbar  wieder  in  ein  solches  überfahrt,  und  da  nun  eben 
die  Frage  nach  den  unendlich  kleinen  Yerbiegungen  einer  Fläche  8 
mit  der  Bestimmung  derjenigen  "FT- Systeme,  für  welche  8  ein  Brenn- 
flächenmantel ist,  zusammentut,  so  ergiebt  sich,  dass,  wenn  alle 
unendlich  kleinen  Yerbiegungen  einer  Fläche  8  bekannt 
sind,  das  nämliche  für  alle  durch  projective  Transformation 
aus  8  hervorgehenden  Flächen  gilt.  Dieses  folgt  auch  aus  der 
Bemerkung  in  §  159,  S.  301,  unten,  nach  der  die  genannte  Aufgabe 
mit  der  Bestimmung  der  conjugierten  Systeme  mit  gleichen  Invarianten 
auf  8  zusammenfällt;  es  bleiben  nämlich  die  conjugierten  Systeme  mit 
gleichen  Invarianten  bei  projectiven  Transformationen  erhalten. 

§  170.    Neuer  Beweis  des  Weingarten'schen  Sstaes. 

Wir  wollen  nun  zeigen,  wie  auch  der  Weingarten'sche  Satz  über 
die  Evolutenflächen  der  TT- Flächen  und  seine  ümkehrung  aus  dem 
Bibaucour'schen  Satze  (§  127,  S.  243)  und  aus  der  allgemeinen,  in  den 
vorhergehenden  Paragraphen  fQr  die  TT- Strahlensysteme  angegebenen 
Construction  folgen.  EUerzu  schicken  wir  zunächst  eine  Untersuchung 
voraus,  deren  Ergebnisse  uns  sehr  bald  von  Nutzen  sein  werden,  indem 
wir  uns  die  Frage  stellen:  Welche  Flächen  8  gestatten  eine  un- 
endlich kleine  Yerbiegung  in  sich? 

Da  die  Yerschiebung  eines  jeden  Punktes  von  8  tangential  längs 

der  Fläche  erfolgt,  so  wählen  wir  als  Curven  u  diejenigen,  welche  auf 

S  von   diesen   Richtungen   umhüllt    werden,  und   als   Curven  v   ihre 

Orthogonaltrajectorien,  sodass  das  Quadrat  des  Linienelements  von  8 

durch 

ds^  =  Edu^  +  Gdv^ 

gegeben  ist.    Bezeichnen  wir,  wie  in  §  153,  S.  287,  mit 

die  Gomponenten  der  Yerschiebung,  so  haben  wir  nach  Yoraussetzung: 

Bianohi,  DifFerentialgeoinetrie.  21 
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X    dx       ^         l    dy       -         l    dB 

yo  dv     ^     ya  dv  yadv 

worin  X  ein  geeigneter  Proportionalitätsfactor  ist.  Nun  liefern  die 
Bedingungen  (S.  289): 

^^  du  du  '     ^^  dv  dv  '     ^^  \du  dv    '    dv  du/ 

die  Gleichungen: 

?^  =  0       —  =  0      iL?^  =  — ?V^. 

dv  '      dv  ^      X  du       yG     du 

Aus  ihnen  ergiebt  sich^  dass 

JE?=1,    X  =  yG  =  r 

gesetzt  werden  kann^  wo  r  eine  Function  von  u  allein  ist.  Daraus 
folgt:  Die  gesuchten  Flächen  sind  ausschliesslich  die  auf  Ro- 
tationsflächen abwickelbaren  Flächen. 

Wird  femer  der  Wert  der  charakteristischen  Weingarten'schen 
Function  (S.  289) 

1  /  ^1  dx  dx  ^7  ex  dx\ 

^  ~  2r  \^  dv  du  ~^  du  dv) 

berechnet,  so  ergiebt  sich  sofort  9.=  —  >"*)'  ^®^'  ^^^  jede  Fläche 
5;  die  auf  eine  Rotationsfläche  mit  dem  Linienelement-Quadrat 

ds*  =  du^  +  if^dv^ 

abwickelbar  ist,  ist  der  Wert  der  charakteristischen  Func- 
tion 9,  welche  die  Verschiebung  der  Fläche  in  sich  angiebt, 

proportional    -5-  • 
^      ^  du 

Nach  dieser  Vorbemerkung  nehmen  wir  an,  es  liege  eine  "FT- Fläche 
vor,  deren  Normalen  also  ein  TF- System  bilden.  Nach  dem  Satze 
in  §  168,  S.  817,  gestattet  jeder  Mantel  der  Evolutenfläche  eine  unend- 
lich kleine  Verbiegung  in  sich  und  ist  deshalb  auf  eine  Rotationsfläche 
abwickelbar  (Weingarten'scher  Satz). 

Umgekehrt,  ist  S  eine  auf  eine  Rotationsfläche  abwickelbare  Fläche, 
so  bilden  die  Tangenten  der  Biegungscurven  der  Meridiane  nach  dem 
Satze  in  §  167  ein  Tr-(Normalen-)System,  woraus  die  ümkehrung  des 
Weingarten'schen  Satzes  folgt. 


1  NTT   d^x   dx 

•)  Es  enriebt  sich  nämlich  qp  = >  ^r—,  -  7^—  und  durch   DifPerentia- 

^  °  r  ^^  ducv  dv 

n        '^  (dxY       ,        ,         NTT  c*x    ex  dr 

hon  von:    G  =    ^,  [7^)  =  r'  nach  u:  y,  ^ — 5-  .     =  r  -7-  • 

j^J  \ev/  ^^  eudvcv  du 
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§171.   TF'-StrahleiuiyBteme,  die  der  Gleichung:  g— ö-  =0  entsprechen. 

Wir  geben  nun  einige  bemerkenswerte  Beispiele  von  TT- Strahlen- 
Systemen  an^  die  uns  zu  wichtigen  von  Darboux*)  herrührenden  Er- 
gebnissen fOhren. 

Als  Montard'sche  Fundamentalgleichung  wählen  wir  die  Oleicbung: 

(25)  ^'^ 


dudv 


==0 


dx 

dx 

und  construieren  mittels  dreier  particularer  Lösungen: 

(26)    |-/x(«)  +  9>i(»),    V^fM  +  <P*(.v),    5  =/■»(«)  +  %(») 
nach  den  LelieuTre'schen  Fonneln: 

dx ^»(»)  +  9 

du  -  f^'iu) 

dx  fi(f*)  +  9 

die  entsprechende  Fläche  8,  deren  Haapttangentencorren  die  Gurren 
u,  V  sind.  Auf  die  Gleichung  (25)  wenden  wir  die  Moutard'sche  Trans- 
formation mittels  der  particulären  Lösung:  i2  ==  1  an,  sodass  die  trans- 
formierte Gleichung  mit  (25)  selbst  übereinstimmt.  Construieren  wir 
nun  nach  den  Gleichungen  in  §  166,  S.  314,  das  entsprechende  TF-System, 
fOr  das  S  der  eine  Brennflächenmantel  ist,  so  ergiebt  sich  aus  den  Glei- 
chungen (13)  (S.  314)  fOr  den  zweiten  Mantel  Si'. 

(26*)    li  =  g)i(»)— /i(«),    %  =  %(»)— ^»(«),    5i  =  9'j  («)—/■»(«), 
und  es  ist  folglich  nach  S.  315,  (14): 

Ts  (»)  —  f»  (m)      9»  (»)  -  f»  («) 

9>i(«)— /i(«) 
9i(»)  +  /iC«) 

%(»)  —  A(") 
9'»(*')  +  /i(«) 


«1  =  «  + 


yi  =  y  + 


*!=«  + 


9>»(»)  +  ^(«) 

9»»  (»)  —  /■»(») 
?'»(»)  + /■»(«) 

9>i(»)— /i(«) 
9'i(<')+/i(«) 


==.«+2 


y+2 


=  «f  +  2 


9»(«) 

9>j(«) 

r,(«) 

/iW 

^.C») 

9'i(») 

/•.(«) 

/■i(«) 

»»iC») 

9'2(«) 

/i(«) 

A(«) 

Wir  bezeichnen  nun  mit  Sq  die  Mittelfiache  dieses  TF^  Systems  und  mit 
Xqj  y^y  0Q  die  Coordinaten  jedes  Strahlenmittelpunkts.  Aus  den  Glei- 
chungen: 

_  x^+x  _  yi  +  y  _  Zi+e 


Xq  — 


yo= 


«0-= 


♦)  Le9on8,  3.  Bd.,  S.  372  u.  f. 


21 
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und  aus  den  vorstehenden  folgt: 

(27)     '{: = - 

Ui^)   /i(«) 

3«, 

9g  (»)     9s  (») 
9j'(«)     98'(«) 

nebst  analogen  Gleichungen  für  y^  und  jeTq.  Wie  wir  sehen,  ist  die  Mittel- 
fläche Sq  dieses  TT- Systems  eine  Translationsfläche,  deren  erzeugende 
Curven  die  Curven  w,  v  sind  (§  59,  S.  113).  Femer  erhellt  sofort, 
dass  /i,  f^j  f^  den  Richtuiigscosinus  der  Binormale  der  Curve  v  auf  S^ 
und  g?!,  gjg,  gjg  denjenigen  der  Binormale  der  Curve  u  proportional 
sind,  woraus  folgt,  dass  jeder  durch  einen  Punkt  P  von  Sq  gehende 
Strahl  des  TT- Systems  die  Schnittlinie  der  beiden  Schmiegungsebenen 
der  durch  P  gehenden  Curven  w,  v  ist. 

Umgekehrt  legen  wir  nun  eine  beliebige  Translationsfläche  S^ 
vor,  die  durch  die  Gleichungen: 

(28)     a:o  =  J\(«)  +  a»i(»),    y«  =■?',(«)+ 3>*(»),    e^^  F^{u) -\- 9,{v) 

bestimmt  sei,  und  wollen  beweisen,  dass  durch  passende  Wahl  der 
Functionen  /i,  f^,  f^\,  (p^,  tp^,  tp^  die  Gleichungen  (27)  in  die  Glei- 
chungen (28)  übergeführt  werden  können.  Der  Einfachheit  halber 
wählen  wir  als  Parameter  m,  v  auf  Sq  die  Bogen  der  Parameterlinien, 
d.  h.  wir  setzen: 

0,»  +  0,»  +  a>3»  =  l. 

Indem  wir  für  die  Curven  w,  v  auf  Sq  die  üblichen  Bezeichnungen 
aus  der  Curvenlehre  beibehalten  und  den  betrefiPenden  Ausdrücken  den 
Index  u  oder  v  beifügen,  je  nachdem  sie  sich  auf  die  Curven  u  =  Const. 
oder  V  =  Const.  beziehen,  brauchen  wir  in  der  That  nur 

f  fx  =  Vt:  cos  A„  ^2  =  V^  cos  ^„  /i  =  V^  cos  n, 

Wl  =  V~  ^u  cos  A„,       q>2  =  y —  Tu  cos  ^u)      9>s  =  ")/— -  Tu  COSVu 

zu  setzen,  damit  die  Gleichungen  (28)  und  (29)  zusammenfallen. 

Wir  haben  demnach  den  Satz  von  Darboux:  Wird  durch 
jeden  Punkt  einer  Translationsfläche  Sq  die  Schnittgerade 
der  beiden  Schmiegungsebenen  der  durch  diesen  Punkt  hin- 
durchgehenden erzeugenden  Curven  gezogen,  so  entsteht  ein 
TT-Strahlensystem,  auf  dessen  Brennflächenmänteln  die  Haupt- 
tangentencurven  den  erzeugenden  Curven  von  Sq  entsprechen. 

üebrigens  sehen  wir,  dass,  wenn  diese  Construction  reell  sein  soll, 
die  Torsionen  der  beiden  erzeugenden  Curven  dem  Zeichen  nach  ent- 
gegengesetzt sein  müssen. 


§  172.    TT-NormalensyBteme  besonderer  Art.  325 

§  172.     TT-Normalensysteme,  die  der  Gleiohimg:  ^    ^    =^  0 

entspreohen. 

Wir  untersuchen  nun,  ob  es  unter  den  im  Anschluss  an  den  obigen 
Satz  construierbaren  TT- Systemen  Normalensjsteme  giebt.  Hierzu  ist 
nach  S.  320  notwendig  und  hinreichend,  dass 

Ui  +  VVi  +  SSi  ■=  0 
oder  nach  S.  328,  dass 

/;*(«) + f,'(!») + fz'i») = 9i*(f)  +  %*(«)  +  ^»'(f) 

ist.     Daraus  ergiebt  sich  infolge  der  Gleichungen  (29): 

und  da  T^  eine  Function  von  u  allein,  Tu  eine  solche  von  v  allein 
ist,  so  haben  wir  das  Ergebnis:  Die  gesuchten  Translationsflächen 
sind  diejenigen,  deren  erzeugende  Curven  gleiche  und  dem 
Zeichen  nach  entgegengesetzte  constante  Torsionen  haben. 

Wir  wollen  nun  beweisen,  dass  die  zu  den  Systemstrahlen  ortho- 
gonalen Flachen  diejenigen  Weingarten'schen  Flachen  (§  134,  S.  252) 
sind,  deren  Hauptkrümmungsradien  durch  die  Relation: 

k  (r,  —  fi)  =  sin  [1c  (r^  +  rj]     (k  =  Const.) 

verbunden  sind.  Hierzu  bemerken  wir,  dass  die  beiden  Mäntel  der 
Brennfläche  der  Moutard'schen  Gleichung: 


dudv 


=  0 


entsprechen  und  dass  iZ «»  1  diejenige  Losung  derselben  ist,  welche 
die  Verschiebung  der  Fläche  in  sich  ergiebt.  Demnach  ist  der  zuge- 
hörige Wert  der  charakteristischen  Weingarten'schen  Function  infolge 
der  Gleichungen  in  §  157,  S.  296,  durch 

gegeben,  wenn  K= §  das  Erümmungsmass  des  in  Bede  stehenden 

Mantels  8  ist.     Bezeichnen  wir  andrerseits  mit 

das  Quadrat  des  auf  die  Biegungscurven  der  Meridiane  und  Parallel- 
kreise bezogenen  Linienelements  von  5,  so  ist  infolge  der  Bemerkung 
in  §  170,  S.  822: 

7  dr 
^  da 

und  da  nach  S.  159,  (13), 
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^_  _1^ 1   d'r 

ist,  so  folgt  daraus  zur  Bestimmung  von  r  als  Function  von   a  die 
öleichung: 


(2( 


oder: 


demnach : 


Wir  haben  also: 


Setzen  wir: 


(S  =  ^rakV       («  =  Const.). 


k^r  =  a  sin  Y  7 


so  folgt  'hieraus: 

ds*  -  ^  (cos*  -I  d«,*  +  ^j  sin»  f  d/J»)  *), 

und  dieses  ist  gerade  der  Ausdruck  für  das  Quadrat  des  Linienelements, 
den  wir  in  §  134  (S.  253)  für  den  einen  Mantel  der  Evolutenflächen 
der  angeführten  TT-Flächen  gefunden  haben. 

Umgekehrt  besitzt  jede  Fläche,  auf  der  das  Quadrat  des  Linien- 
elements in  die  obige  Form  gebracht  werden  kann,  als  charakteristi- 
sche Function  für  ihre  Verschiebung  in  sich  den  Ausdruck 

1 

Demnach  ist  R=  1  eine  Losung  der  entsprechenden  Moutard'schen 
Gleichung,  die  folglich  die  Form: 

dudv 
hat.     Daraus  schliessen  wir,  dass  die  vorhin  angegebene  Gonstruction 
alle  diejenigen  TT- Flächen  liefert,   für  welche  die  sphärischen  Bilder 
der  Krümmungslinien   confocale   Ellipsen   und   Hyperbeln  sind.     Wir 
haben  somit  den  schönen  Satz  von  Darboux  abgeleitet: 

Um  alle  diejenigen  TT-Flächen  zu  construieren,  deren 
Hauptkrümmungsradien  durch  die  Relation: 

*(^2  —  ^i)  =  sin  [*(^2  +  n)] 

*)  Die  directe  Ausrechnung  dieser  Gleichung  bietet  keine  Schwierigkeit;  wir 
verweisen  jedoch  hier  in  Betreff  des  directen  Nachweises  auf  Darboux,  a.  a.  0. 
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verbunden  sind^  betrachte  man  eine  Translationsfläche  Sq, 
deren  erzeugende  Curven  gleiche  und  entgegengesetzte  con- 
stante  Torsionen  haben.  Durch  jeden  Punkt  P  von  Sq  ziehe 
man  die  Schnittgerade  der  beiden  Schmiegungsebenen  der 
durch  P  gehenden  erzeugenden  Curven.  Dieses  Strahlensjstem 
ist  ein  Normalensystem,  und  seine  Orthogonalflächen  sind 
die  allgemeinsten  TT-Flächen  der  obigen  Art. 


§173.     TT-Normalensysteme,  die  der  Gleiohmig:   ^— j  +  -^  =0 

entspreoheii. 


(A) 


Wir  setzen  zweitens  die  Gleichimg: 

1  -r  ^5~^  ^'^ 


an.    Es  seien  i,  rj,  t,  drei  particuläre  Integrale,  mit  denen  wir  vermöge 
der  Gleichungen: 


(30) 


dx 
du 


n    t 

dx 
'     dv 

n    t 

dv     dv 

dn   H 

du    du 

und  der  analogen  in  y  nnd  e  eine  F^he  S  constroieren,  anf  der  das 
System  u,  v  isotherm -conjugiert  ist.  Wir  betrachten  diejenige  unend- 
lich kleine  Verbiegong  dieser  Fläche  S,  welche  der  Lösung  12  =  1  der 
Gleichung  (A)  entspricht,  und  construieren  das  zugehörige  TF- Strahlen- 
system.   Der  zweite  Brennflächenmantel  5^  ist  durch  die  Gleichungen 


(31)    Xi  =  x-\- 


yi  =  y  + 


«1  =  «  + 


cv  du 


definiert,  wo  l^,  i/j,  fj  die  zu  |,  i^,  g  conjugierten  Losungen  von  (A) 
sind,  die  den  Gleichungen  (17),  §  167,  S.  816: 

du       dv 

genügen.  Die  Coordinaten  ^q,  j/q,  Zq  des  Mittelpunkts  eines  Strahls 
dieses  TT- Systems  genügen  ebenfalls  der  Gleichung  (A), 

Um   TF-Normalensysteme  dieser  Art  zu  erhalten,  brauchen  wir 
nur  die  Bedingung: 

aufzustellen,  d.  h.:  Das  durch  die  Gleichungen  (30)  und  (31) 
definierte  TT-Strahlensystem  ist  ein  Normalensystem,  wenn 
die  Summe  der  Quadrate  der  drei  Functionen  der  complezen 
Yariabeln  w-f-it;: 
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5i  +  iS,     Vi  +  iVf     ti  +  it 
gleich  einer  reellen  Gonstanten,  also 

(32)  (I,  +  i^y  +  (rii  +  ivY  +  (&  +  ity  =  « 

ist. 

Ist  insbesondere  a=^0,  so  ergiebt  sich: 

ii*  +  V  +  ei*  =  6*  +  i?*  +  g*, 

d.  h.: 

wenn  .7^  £*!  die  Erümmungsmasse  der  beiden  Brennflächenmäntel  S,  S^ 
sind.  Diese  Thatsache,  verbunden  mit  der  Anmerkung  zu  §  128, 
S.  244,  genügt  bereits,  um  nachzuweisen,  dass  im  Falle  a »» 0  das 
TT- System  von  den  Normalen  einer  Minimalfläche  gebildet  wird,  welche 
die  Mittelfläche  8q  des  Systems  ist,  und  dass  die  Flächen  S,  S^  nichts 
anderes  sind,  als  die  Mäntel  der  Evolutenfläche  der  Minimalfläche  Sq**)* 

Um  für  einen  beliebigen  Wert  der  Constanten  a  auf  der  rechten 
Seite  der  Gleichung  (32)  zu  untersuchen,  auf  welche  Rotationsfläche 
S  und  analog  8^  abwickelbar  ist,  brauchen  wir  nur  wie  im  vorigen 
Paragraphen  zu  verfahren,  indem  wir  berücksichtigen,  dass  für  unsere 
Fläche  S  der  Wert  der  charakteristischen  Function,  welche  die  Ver- 
schiebung der  Fläche  in  sich  angiebt, 

ist,  wenn  ^=1  das  Krflmnmngsmass  ist.  Zur  Bestimmung  von  r 
als  Function  von  a  (§  172,  S.  326)  haben  wir  also  hier  die  Gleichung: 

£ ^^(S^*    (*-Const.), 

demnach: 


^,  =  6  +  Ä4r«     (6  =  Const.), 


*)  Wir  sehen  übrigenB,  dass,  wenn  wir,  anstatt  die  Gonstante  a  auf  der 
rechten  Seite  der  Gleichung  (32)  gleich  Null  zu  setzen,  sie  in  dem  entsprechenden 
TT- System  rein  imagin&r  annähmen,  die  Mäntel  der  Brennfläche  immer  noch 
gleiches  Erümmungsmass  haben  würden. 

**)  Bei  dieser  Gelegenheit  dürfte  die  Bemerkung  am  Platze  sein,  dass  jedem 
Orthogonalsystem  auf  der  Evolventenfläche  8^  auf  den  Mänteln  5,  S^  der  Eyo- 
lutenfläche  ein  coi^jugiertes  System,  insbesondere  jedem  Isothermensystem  auf  S^ 
ein  isotherm -conjugiertes  System  auf  5,  S^  entspricht  Diese  Eigenschaft  kommt, 
wie  aus  den  Gleichungen  in  §  127  leicht  ersichtlich  ist,  allen  Flächen  mit  con- 
stanter  mittlerer  Krümmung  zu. 
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und  somit  ftr  das  Quadrat  des  Linienelements  von  8: 
(33)  ds^  —  (6  +  Jc^f^dr^  +  f^dß^. 

umgekehrt  ist  f&r  jede  Fläche  8y  auf  der  das  Quadrat  des  Linien- 
elements   in  diese   Form  gebracht    werden    kann,   der  entsprechende 

Wert  der  charakteristischen  Function  q>  gleich  — ,  und  da  die  zugehörige 
Moutard'sche  Gleichung  die  Losung  i2  »=:  1  besitzt,  so  lautet  sie: 

du*  "r  dv*  ~  ^' 

Wir  sehen  somit,  dass  unsere  TT-Strahlensjsteme  in  ihren  Brennflächen 
alle  Flächen  mit  dem  gegebenen  Linienelement  (33)  liefern. 

§  174.    Bestünmimg  aller  auf  das  Botationsparaboloid  abwickelbarer 

Flächen« 

Um  nun  über  die  Gestalt  der  Rotationsfläche,  auf  die  S  abwickel- 
bar ist,  klar  zu  werden,  müssen  wir,  je  nach  dem  Vorzeichen  von  b  in 
der  Gleichung  (33),  das,  was  wir  sofort  sehen  werden,  dem  von  — a 
in  der  Gleichung  (32)  entspricht,  verschiedene  Fälle  unterscheiden. 

1)  Ist  &  :^  0,  so  wird  das  Quadrat  des  Linienelements  (33) 

ds^  =  du^  +  udß^ 

und  gehört  zu  den  Evolutenflächen  der  Minimalflächen  (§  134,  S.  252, 
Anmerkung).  Es  ist  dieses  derjenige  Fall,  welcher,  wie  wir  bereits 
vorhin  gesehen  haben,  durch  den  Wert  a  =  0  der  Gonstanten  in  der 
Gleichung  (32)  charakterisiert  wird. 

2)  Sei  &  >  0.     Dann  können  wir  unbeschadet  der  Allgemeinheit 

6  =  1,    d5»  =  (1  +  k'r'^dr^  +  r^dß^ 

setzen,  und  die  zugehörige  Rotationsfläche  ist  das  Botationspara- 
boloid (vgl.  S.  78): 

Setzen  wir  femer  unter  Einführung  einer  Hilfisfunction  <o 

k^r  =  sinh  y ; 
so  folgt: 

(84)  ds^  =  c"  (cosh*  f  dm^  +  sinh«  -f-  dv^)     (c  =  g^)  • 

Berechnen  wir  nun  die  Hauptkrümmungsradien  r^,  fg  der  Evol- 
ventenfläche, so  finden  wir  nach  den  Formeln  in  §  133,  S.  251,  ohne 
Schwierigkeit: 
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(35)  r,  =  c 2 ,    ri  =  c—!-^ , 

demnach  (vgL  S.  247)  fOr  den  zweiten  Mantel  S^  den  Auadrack: 

(34*)  ds*  =  c»  (sinh*  |  do*  +  cosh«  -J  dt)») , 

der,  wie  sofort  einleuchtet,  dem  Ausdruck  (33)  für  das  Quadrat  des 
Linienelements  mit  negativem  b  entspricht. 

Femer  ergeben  sich  fOr  die  zu  (34),  (34*)  gehörigen  Krümmungen 
K,  Äi  nach  S.  243,  (16),  die  Ausdrücke: 

K ,    Zi-= 


4c'  cosh*  --  4c*  sinh*  — 

2  2 

Es  ist  also: 

p  SB  2c  cosh*  Y  j      Pj  =  2c  sinh*  y  j 

p-Pi  =  2c>0. 
Daher  hat  die  Gonstante  in  der  Gleichung  (32),  nämlich 

«  =  a'  +  V  +  Si')-(r  +  i?'  +  S»)--Pi-p, 

einen  negativen  Wert. 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  der  Fall  6  <  0,  welcher  der  Wahl 
eines  positiven  a  in  der  Gleichung  (32)  entspricht,  nicht  betrachtet  zu 
werden  braucht,  und  wir  können  das  Ergebnis  von  Darboux  in  der 
folgenden  Fassung  aussprechen: 

Sind  5i  +  i^}  Vi  +  '^Vp  Si  +  *5  dröi  solche  beliebige  Func- 
tionen der  complexen  Veränderlichen  u-^-iv,  die  durch  die 
Gleichung: 

(B)  (li  +  ay  +  (1?,  +  ivY  +  (gl  +  ity  ==  Const. 

verbunden  sind,  so  liefern  die  Gleichungen  (80)  mittels  Qua- 
draturen die  allgemeinsten  auf  das  Botationsparaboloid  ab- 
wickelbaren Flächen,  wenn  die  reelle  Gonstante  auf  der  rech- 
ten Seite  von  (B)  negativ  ist,  andernfalls  ihre  Ergänzungs- 
flächen. Ist  ferner  diese  Gonstante  gleich  Null,  so  ergeben 
sich  aus  den  Gleichungen  (30)  alle  Evolutenflächen  der  Mini- 
malflächen. 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  das  Quadrat  des  Linienelements 
der  Kugel,  bezogen  auf  die  sphärischen  Bilder  der  Erümmungslinien 
der  Evolventenfläche,  die  charakteristische  Form  (§  133,  S.  250): 

(86)  ds'«  =  -^+     ''*' 


sinh'  r         cosh'  ^ 
2  2 


I 
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annimmt.  Wir  sehen  siao,  dass  sich  die  Aufgabe^  das  Quadrat  des 
Linienelements  der  Kugel  auf  diese  Form  zu  bringen^  mittels  Quadra- 
turen losen  lasst. 

§  175.     TT-Strahlensysteme,  deren  Brennfläohen  in  entsprechenden 

Punkten  gleiche  Krümmung  haben. 

Wir  betrachten  noch  eine  zweite  Klasse  von  TT- Strahlensystemen, 
von  denen  die  pseudosphärischen  (§  151,  S.  282)  ein  besonderer  Fall 
sind.  Zu  diesem  Zwecke  stellen  wir  uns  die  Aufgabe,  diejenigen 
TT-Systeme  zu  bestimmen,  deren  Brennflächenmantel  in  entsprechenden 
Punkten  gleiches  Krümmungsmass  besitzen,  wobei  wir  uns  übrigens 
auf  den  Fall  beschränken,  in  dem  die  Haupttangentencurven 
auf  der  Brennfläche  reell  sind. 

Wir  wählen  die  Haupttangentencurven   als  Parameterlinien   w,  v. 
und  bedienen  uns   bei  der  Untersuchung   der  Gleichungen   in   §  166, 
S.  314.    Da  nach  Voraussetzung 

ist,  so  ist    nach  S.  317: 

(37)  ^>^n'-{-^^t,'  +  f,,»  +  t,'  =  Q, 

femer,  wenn  6  den  Winkel  zwischen  den  Brennebenen  bedeutet,  nach 
S.  320: 

(38)  iii  +  VVi  +  tti  =  QOOS6. 

Nun  multiplicieren  wir  die  drei  ersten  Gleichungen  (13),  S.  314,  der 
Beihe  nach  mit  |,  iy,  5;  ebenso  mit  l^,  i^j,  ti  ^^^^^  addieren  sie  jedes 
Mal.  So  erhalten  wir  unter  Berücksichtigung  der  Gleichungen  (37),  (38): 

-,a-c».)|5-i,[i|i+2l.|!] 
und  hieraus  durch  Addition: 

(39)  -g^  =  -(l+C08(T)-gf^. 

Verfahren  wir  ebenso  mit  den  drei  letzten  Gleichungen  (13),  S.  814, 
so  erhalten  wir: 

(39*)  ^  ■=  (1  -  cos  .)  '-^  *). 


^  Werden  ^^'  ?^  durch  die  Symbole  j\^)',    (^ )',  die  ach  auf 

das  Quadrat  des  Linienelements  der  Kugel  beziehen,  ausgedrückt,  so  lauten  diese 
Gleichungen  (vgl.  S.  125): 


dv 
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Aus  diesen  Gleichungen  folgt: 

oder  wegen  der  Gleichungen  (39),  (39*)  selbst: 

düdv  ' 

demnach: 

wenn  mit  gp(w)  eine  Function  von  u  allein,  mit  ^(v)  eine  Function 
von  V  allein  bezeichnet  wird.  Also:  Wenn  bei  einem  TT-System 
die  beiden  Brennflächenmäntel  in  entsprechenden  Punkten 
gleiches  Krümmungsmass  besitzen,  so  nimmt  dieses  Erüm- 
mungsmass,  durch  die  Parameter  «,  v  der  Haupttangenten- 
curven  ausgedrückt,  die  charakteristische  Form  (40)  an. 

Im  nächsten  Paragraphen  werden  wir  beweisen,  dass  die  hier  als 
notwendig  nachgewiesene  Bedingung  auch  hinreichend  ist,  genauer  aus- 
gedruckt, dass  jede  Fläche  der  Klasse  (40)  als  erster  Brenn- 
flächenmantel zu  cx)*  TT-Systemen  der  gesuchten  Art  gehört, 
deren  Bestimmung  von  der  Integration  einer  Riccati'schen 
Gleichung  abhängt. 

Wir  bemerken  hier  noch,  dass  die  durch  die  Gleichung  (40) 
charakterisierten  Flächen  als  besonderen  Fall  die  pseudosphärischen 
Flächen  umfassen,  die  in  dem  Falle,  dass  g)(u)  und  ^(v)  beide  constant 
sind,  hervorgehen. 

Ist  nur  eine  der  beiden  Functionen  gp(w),  i^iv),  z.  B.  ^(t;),  con- 
stant, so  sind  die  Curven  gleicher  Krümmung  JE'=Const.  die 
Haupttangentencurven  u,  von  denen  also  jede  (nach  dem  Enneper'schen 
Satze,  S.  121)  eine  Curve  constanter  Torsion  ist.  Umgekehrt  gehören 
alle  Flächen,  deren  Haupttangentencurven  des  einen  Systems  Curven 
constanter  Torsion  sind,  zu  dieser  Klasse.  Das  einfachste  Beispiel 
einer  solchen  Fläche  ist  die  Minimal- Schraubenfläche. 


(a)  l 

-Tv 2(l~cos.)|J, 

(121'      fl21' 
,    I  9  1    besteht  die  Identität: 

"'        Äi?i-iriyr-H?rivr- 
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Endlich  bemerken  wir,  dass  zu  der  allgemeinen  Klasse  (40)  alle 
geraden  Conoidflachen  (§  68,  S.  134)  gehören. 


§  176.    ZuTÜokfühning  ihrer  Bestimmimg  auf  eine  Biooatd'sohe 
^  Gleiohtmg. 

Zum  Beweise  des  angeführten  Satzes  nehmen  wir  eine  Fläche  S 
der  Klasse  (40)  und  bestimmen  den  Winkel  6  durch  die  Gleichungen 
(39),  (39*),  die  integriert 


wo  k  eine  willkürliche  Constante  ist,  geben.  Wir  erteilen  in  dieser 
Gleichung  k  einen  festen  Wert  und  wollen  dann  beweisen,  dass  oo^ 
solche  TT- Systeme  construiert  werden  können,  deren  einer  Brennflächen- 
mantel S  ist  und  deren  zweiter  Brennflächenmantel  S  in  jedem  ent- 
sprechenden Punkte  dasselbe  Krümmungsmass  wie  8  hat. 

Bei  diesen  Strahlensystemen  ist  infolge  der  Gleichung  (24),  S.  320, 
die  Entfernung  der  Brennpunkte 

Wir  betrachten  mm  in  jedem  Punkte  von  8  die  Richtungen  der  Krüm- 
mungslinien, deren  Bichtungscosinus  wir  mit  X^,  F^,  Z^;  Z^,  I^,  Z^ 
bezeichnen.  Auf  der  Bildkugel  sind  nach  S.  120  diese  beiden  Richtungen 
die  Halbierungslinien  der  Winkel  zwischen  den  Parameterlinien  m,  v; 
es  gelten  daher  die  in  §  149  (S.  278)  abgeleiteten  Formeln,  die  wir 
der  grösseren  Klarheit  halber  hier  nochmals  zusammenstellen*): 

^  =  y^(sin  f  Xj  +  cos  y  X,),    ^^Y~g(—  sin  J  X^  +  cos  ^X,), 

(42)|^  =  -^X,-y6sinJx,        ^-=       5X,  +  V5sinfx, 
^^=       ^X,-V^cosfx,        ^  =  -JBX,-y^cos-5X; 


*)  Die  obigen  und  die  umstehenden  Formeln  beziehen  sich  auf  das  Quadrat 
des  Linienelements  der  Büdkngel 

d$'^  =a  «du"+  2cos  ^y«^  dudv  +  gdv^^ 
und  mit  — t  —  sind  die  geodätischen  Sjrünmiungen  der  sphärischen  Gurren  u,  v 
bezeichnet. 
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(48) 


2    du' 

1  dSl 

2  dv  ' 


Für  die  Coordinaten  x,  y,  0  eines  Punktes  F  von  S  geben  d^n 
die  Gleichungen  (13),  §  64,  S.  126 : 


(44) 


^=       py«(cosyZi  — srnyZjj, 

^  =  — pV5(cos-|Zi  +  sinyZj)    u.  s.  w. 


Bezeichnen  wir  mit  (p  den  unbekannten  Neigungswinkel  des  Pocal- 
abstands  FF  gegen  die  von  F  auf  S  ausgehende  Richtung  (X^,  F^,  Z^), 
so  erhalten  wir  für  die  Coordinaten  x\  y\  z'  von  F'  offenbar  die  Aus- 
drücke: 

x'  =  ic-f-  Q  sin<y(cos9>Xi  +  sinyZ,), 

(45)  y'  =  y  +  P  sin  tf  (cos  9>  Ti  +  sin  9  I^) , 

0'  «=  i?  +  P  sin  tf  (cos 9  Zi  +  sin  9Z2) . 

Nun  müssen  wir  9  den  Bedingungen  unserer  Aufgabe  unterwerfen. 
Hierzu  beweisen  wir  zunächst,  dass  97  so  bestimmt  werden  kann,  dass 
die  in  F*  zur  Flache  S',  der  Ortsfläche  des  durch  die  Gleichungen 
(45)  bestimmten  Punktes  F\x\  y',  je?'),  gezogene  Normale  die  Rich- 
tungscosinus 

IX'=  cos  6X  +  sin  <y  (cos  (pX^  —  sin  gpXi) , 
T'=  cos  tf  F  +  sin  tf  (cos  tpT^  —  sin  9)  Yy) , 
Z'=  cos  tf  Z  +  sin  <y(co8  9  Z,  —  sin  tpZ^ 

hat;  ist  dieses  bewiesen,  so  ist  die  FK.che  S'  offenbar  der  zweite  Brenn- 
flächenmantel des  so  construierten  Strahlensystems.  Bilden  wir  nun  die 
beiden  Gleichungen: 


2 
2 


du  ' 


die  eben  besagen,  dass  die  Richtung  (X',  F,  Z')  zur  Fläche  8'  nor- 
mal ist,  so  finden  wir  unter  Benutzung  der  früheren  Gleichungen: 


(47) 


dtp  A    ,    T/-l  +  co8<y     .    /       ,     ß\ 

5^  =       A  +  ye  — -. sm  \w  +  -7r)> 

du  '     ^  8m<y  V     •     2  / 

sin  (9  —  y)  • 


5qp 


-  1  —  cos  <J 
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Wird  nun  die  Idenidtät: 

dÄ    .    dB 


+  ^  =  — "k^sinß 


dv    *^  du 


berücksichtigt;  die  aus  der  Liouyille'schen  Formel  für  das  Ejümmungs- 
mass  (§  77;  S.  151);  sowie  auch  die  beiden  Gleichungen: 

ouV^       sma     /         ^  bukt       l  1  J         ^^      sintf       (.  2  J 

L  (y^i+^£!j!)  =,  y^  cos  Ä  ii^^  {^'l'-yi  i-^;^?i^  ( Vi' 

V  V         amc     /         ^  ^  sm  tf       l  2  J        ^         sin  tf      l  1  I 


d 


benutzt;  die  sich  ohne  Schwierigkeit  aus  den  Gleichungen  (a)  (S.  332) 
ergeben;  so  stellt  sich  herauS;  dass  die  Integrabilitätsbedingung  für  die 
Gleichungen  (47)  identisch  erftillt  ist. 

Die  Gleichungen  (47);  die  durch  eine  totale  Differentialgleichung 

für  tang—  vom  Biccati'schen  Typus  ersetzt  werden  konneU;  besitzen 

also  eine  Losung  tp  mit  einer  willkürlichen  Gonstanten. 

Es  erübrigt  nun  noch  nachzuweisen;  dass  für  einen  beliebigen  von 
den  Werten  q>y  die  diesen  Gleichungen  genügen,  das  construierte  Strahlen- 
system zur  TT-Elasse  gehört;  denn  dann  folgt  aus  dem  Satz  S.  320 
unmittelbar;  dass  das  Erümmungsmass  von  8'  gleich  demjenigen  von 
S  ist.  Es  braucht  also  nur  nachgewiesen  zu  werden,  dass  auch  auf 
der  Flache  S'  die  Curven  u^  v  Haupttangentencurven  sind,  d.  h.  dass 
die  beiden  Gleichungen: 

J^   du    du  ~  ^      jLi   dv    dv  ~  ^ 

bestehen.  Wird  die  Rechnung  ausgeführt;  so  ergiebt  sich;  dass  die 
Gleichungen  genau  in  die  beiden  Gleichungen  (a);  S.  882;  die  fS  bestim- 
men; übergehen. 

Wir  bemerken  schliesslich;  dass  wir  wegen  der  bekannten  Eigen- 
schaften der  Riccati'schen  Differentialgleichung  nur  eine  particuläre  Losung 
der  Gleichungen  (47)  zu  kennen  brauchen;  um  die  allgemeine  Lösung 
mittels  Quadraturen  zu  finden.  Hiernach  gilt  für  die  neu  abgeleiteten 
Flachen  der  Klasse  (40)  dasselbe;  wie  für  die  Ausgangsfläche;  und  es 
sind  nur  Quadraturen  erforderlich;  um  das  Verfahren  unbegrenzt  oft 
anzuwenden.  Können  wir  femer  für  die  Ausgangsfläche  alle  unendlich 
kleinen  Yerbiegungen  bestimmen;  so  gilt  nach  dem  Satze  von  Moutard 
das  nändiche  für  alle  abgeleiteten  Flächen.  Dieses  ist  nun  eben  der 
Fall;  wenn  wir  als  Ausgangsfläche  8  die  PseudosphärC;  die  Minimal- 
Schraubenregelfläche    oder    das   gleichseitig -hyperbolische    Paraboloid; 
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die  Vertreter  der   drei   vorhin  betrachteten  Typen  von  Flachen  (40), 
wählen  *). 

§  177.    Sätze  Yon  Oosserat. 

Die  assocüerten  Flächen  der  in  den  beiden  vorangehenden  Para- 
graphen betrachteten  Flächen  besitzen  eine  bemerkenswerte  charakte- 
ristische Eigenschaft,  die  von  Gosserat  entdeckt  worden  ist**).  Um 
dieselbe  zu  finden,  stellen  wir  uns  die  Frage:  Welche  Flächen  kön- 
nen so  verbogen  werden,  dass  ein  ursprünglich  conjugiertes 
System  (u,  v)  conjugiert  bleibt?  Als  Parameterlinien  auf  der  ge- 
suchten Fläche  S  wählen  wir  das  conjugierte  System  (u,  v).  Da  2)'=  0 
ist,  lauten  die  Godazzi'schen  Gleichungen  (S.  91,  (IV)): 

Nach  der  Verbiegung  ist  D'  immer  noch  gleich  Null,  und  da  das 
Product  DD''  ungeändert  bleiben  soll,  so  können  wir  die  neuen  Werte 

von  D  und  D"  mit 

7)" 
AD      — 

bezeichnen.  Setzen  wir  sie  in  die  Gleichungen  (48)  ein  und  berück- 
sichtigen wir  diese  mit,  so  finden  wir  für  die  unbekannte  Function  X 
die  beiden  Gleichungen: 


d 


^f)-m#.(v-^)'  i^-(vi¥('-t)- 


Statt  A  führen  wir  mittels  der  Substitution:  A*  =  1  H eine  andere 

unbekannte  Function  v   ein.     Wenn  wir  uns  dabei   der  Gleichungen 
(25),  S.  135: 

in  denen  die  Symbole  rechts  für  das  Quadrat  des  Linienelements  der 
Kugel  gebildet  sind,  erinnern,  so  erhalten  wir: 

*)  Hinsichtlich  der  weiteren  Ausfühmng   vergleiche   man  die  Abhandlung 
des  Verfassers  in  den  Annali  di  Matematica,  2.  Serie,  18.  Bd.  (1890). 
**)  Comptes  Bendus  de  TAcad.  des  Sciences,  12.  u.  19.  October  1891. 
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Jede  Lösung  v  dieser  Gleichungen  liefert  eine  Losung  der  Auf- 
gabe; da  nun  aber  diese  Gleichungen  in  v  linear  sind^  so  können  sie 
nicht  mehr  als  eine  Lösung  haben,  wofern  sie  nicht  unbeschrankt  in- 
tegrierbar sind  und  dann  unendlich  viele  Lösungen  haben.  Damit  letz- 
terer Fall  zutrifft,  ist  es  notwendig  und  hinreichend,  dass 

ist,  d.  h.  die  Fläche  S  muss  nach  S.  332  die  Associierte  einer  Fläche  der  im 
vorigen  Paragraphen  betrachteten  Klasse  sein.  Wir  haben  also  gefunden: 
Wenn  eine  Fläche  S  mehr  als  eine  solche  Verbiegung 
gestattet,  bei  der  ein  ursprünglich  conjugiertes  System  con- 
jugiert  bleibt,  so  gestattet  sie  eine  stetige  Aufeinanderfolge 
solcher  Verbiegungen.  Diese  Flächen  S  sind  sämtlich  und 
ausschliesslich  die  Associierten  derjenigen  Flächen,  deren 
Krümmungsmass  K,  ausgedrückt  durch  die  Parameter  der 
Haupttangentencurven,  die  Form  (40) 

hat. 

Nach  den  Entwickelungen  der  voraufgehenden  Paragraphen  sind 
wir  im  Stande,  lediglich  durch  Quadraturen  beliebig  viele  Flächen  zu 
finden,  die  der  hier  betrachteten  Verbiegungen  fähig  sind. 

§  178.    Beispiele. 

Diese  allgemeinen  Ergebnisse  wollen  wir  auf  drei  Beispiele  anwenden. 

1)  Das  auf  der  Kugel  von  den  Meridianen  und  den  Parallelkrei- 
sen gebildete  Sjst^n  genügt  den  Bedingungen  (50).  Daher  gestatten 
alle  Gesimsflächen  mit  cylindrischer  Abwickelung  (§  74,  S.  144)  eine 
stetige  Aufeinanderfolge  von  Verbiegungen,  bei  denen  ihre  Krümmungs- 
linien beständig  Krümmungslinien  bleiben.  Umgekehrt  lässt  sich  unter 
Benutzung  der  Gleichungen  (50)  leicht  nachweisen,  dass  dieses  die 
einzigen  Flächen  sind,  die  solcher  Verbiegungen  föhig  sind.  Diejenige 
Fläche,  der  sie  associiert  sind,  ist  die  Rotationsminimalfläche,  d.  h.  das 
Catenoid. 

2)  Wir  betrachten  das  gleichseitige  hyperbolische  Paraboloid,  das 
zur  Klasse  (40)  gehört. 

Da  die  sphärischen  Bilder  seiner  Erzeugenden  grösste  (geodätische) 
Kreise  sind,  so  ist 

{V)-o,   |?i-o, 

Bianchi,  Differentialgeometrie.  22 
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demnach  fQr   die  dem  Paraboloid  associierten  Flächen   (§  69,  S.  135, 
Formeln  (25)): 

IM-«,  m-«- 

Dieselben  sind  also  nach  S.  137,  oben,  Translationsflächen,  deren 
erzeugende  Curven,  wie  leicht  ersichtlich,  eben  sind  und  in  lotrechten 
Ebenen  liegen.  Umgekehrt  ist  jede  Translationsfläche  dieser  Art  eine 
Associierte  des  gleichseitigen  hyperbolischen  Paraboloids.  Es  gehört 
demnach  zu  jeder  solchen  Translationsfläche  eine  einfach  unendliche 
Schar  von  Flächen  derselben  Klasse,  die  auf  einander  abwickelbar  sind. 

3)  Schliesslich  betrachten  wir  eine  beliebige  pseudosphärische 
Fläche  S.  Ihre  Associierten  sind  Voss'sche  Flächen,  auf  denen  die 
Bilder  der  Haupttangentencurven  von  8  ein  conjugiertes  System  geo- 
dätischer Linien  bilden.  Jede  Yoss'sche  Fläche  kann  somit  in  stetiger 
Weise  so  verbogen  werden,  dass  das  conjugierte  geodätische  System 
conjugiert  bleibt.  In  diesem  Falle  ist  die  im  voraufgehenden  Para- 
graphen mit  l  bezeichnete  Function  eine  Constante,  woraus  erhellt, 
dass  sich  bei  der  Yerbiegung  die  erste  und  die  zweite  Krümmung  der 
geodätischen  Linien  bei  dem  einen  System  mit  einer  Constanten,  bei 
dem  anderen  mit  dem  reciproken  Wert  derselben  multiplicieren. 


Kapitel  XIII. 
Die  nonnaleii  Kreissysteme. 

Bedingung  dafür,  dass  eine  Schar  von  oo'  Gurren  eine  Schar  Orthogonalflächen 
hat.  —  Normale  Ereissysteme  oder  Cykelsysteme.  —  Grandlegende  Sätze  von 
Ribaucour.  —  Dreifaches  Orthogonalsystem  von  Flächen,  das  zu  einem  normalen 
Ereissystem  gehört.  —  Cyklische  Strahlensysteme,  die  von  den  Axen  eines  nor- 
*  malen  Ereissystems  gebildet  werden.  —  Bedingungen  dafSr,  dass  ein  Strahlen- 
system cyklisch  ist.  —  Strahlensysteme,  die  auf  unendlich  viele  Weisen  cyklisch 
sind.  —  Das  Cykelsystem,  in  dem  alle  Ereise  gleich  gross  sind.  —  Ausdruck  für 
das  Linienelement  des  Raumes,  bezogen  auf  ein  normales  Ereissystem.  —  Be- 
stimmung der  sphärischen  Bilder  der  Abwickelbaren  eines  cyklischen  Strahlen- 
systems. 


§  179.    Bedingung  dafür,  daas  eine  Sohar  von  oo^  Onrven  eine 

Sohar  Orthogonalflftohen  hat. 

In  engem  Zusammenhange  mit  der  Lehre  von  den  geradlinigen 
Strahlensystemen  und  den  unendlich  kleinen  Verbiegungen  der  Flächen 
steht  die  Theorie^  die  wir  in  dem  vorliegenden  Kapitel  behandeln 
wollen  und  die  sich  auf  Scharen  von  oo*  Kreisen  bezieht,  die 
eine  Schar  Orthogonalflächen  besitzen. 

Eine  solche  Kreisschar  werde  kurz  ein  normales  Kreissystem 
oder  auch  nach  der  Bezeichnung  Bibaucours,  von  dem  diese  Theorie 
entwickelt  worden  ist,  ein  Cykelsystem  genannt. 

Wir  schicken  unserer  Untersuchung  die  Ableitung  der  Bedingung 
voraus,  der  eine  Schar  von  qo^  Gurven  im  Räume,  eine  sogenannte 
Curvencongruenz,  genügen  muss,  damit  es  eine  Schar  von  Flächen 
gebe,  die  zu  diesen  Curven  orthogonal  sind*).  Wir  schreiben  die  Glei- 
chungen der  Congruenzcurven  in  der  Form: 


*)  Vgl.  Beltrami,  Bicerche  di  analisi  applicata  alla  geometria.     Giomale 
di  Matematiche,  2.  Bd. 

22* 
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wo  u,  V  zwei  willkürliche  Parameter  sind,  deren  einzelne  Werte  w^,,  Vq 
eine  Curve  Cq  der  Schar  eindeutig  bestimmen,  während  die  Variable  t 
dann  die  Punkte  der  Curve  festlegt. 

Wir  wollen  nun  annehmen,  dass  es  eine   zu  den  Curven  orthogo- 
nale Fläche  £  gebe,  und  es  sei 

(2)  t  =  t(u,  v) 

diejenige  Function  von  u,  t?,  die  wir,  um  2J  zu  erhalten,  in  die  Glei- 
chungen (1)  einsetzen  müssen.  Durch  einen  Punkt  (|,  iy,  g)  dieser 
Fläche,  der  den  Werten  u  =  Uq^  v  =  Vq  entspricht,  geht  die  Curve  der 
Schar 

und  die  Richtungscosinus  ihrer  Tangente  sind  proportional 

as     dn     aj 
dV   dt'   dt' 

Nach  der  Voraussetzung  muss  also 

(3)  l]d^+l^d,  +  l\ät^O 

sein,  worin  dS,  diy,  df  aus  den  Gleichungen  (1)  zu  berechnen  sind  und 
für  t  der  Wert  (2)  einzusetzen  ist.     Nun  setzen  wir: 

^  =^  \di)  '    ^=Zj  dt  du'    ^=Zj  dt  dv ' 

Dann  nimmt  die  Gleichung  (3)  die  Gestalt  an: 

(4)  Tdt  +  Vdu  -f  Vdv  =  0. 

Der  gesuchte  Wert  t  muss  als  Function  von  w,  v  dieser  totalen  Diffe- 
rentialgleichung genügen.  Damit  es  also  eine  Schar  von  Flächen  H 
gebe,  die  zu  den  Curven  orthogonal  sind,  ist  es  notwendig  und  hin- 
reichend, dass  die  Gleichung  (4)  unbeschränkt  integrierbar  sei,  d.  h. 
dass  für  alle  Werte  von  ^,  w,  v  ihre  Integrabilitätsbedingung: 
(res  rpIdU        dVX.jjIdV        dT\    .    j^/dT        dü\        ^ 

(^)       ^Kd^-d^j-^Hdi-  d^)  +  H-d^--dt)  =  ^ 

erfüllt  sei.  Wird  diese  Bedingung  nicht  erfüllt,  so  kann  es  nur  ein- 
zelne Flächen  geben,  die  zu  den  Curven  orthogonal  sind;  dieses  ist 
dann  der  Fall,  wenn  die  Gleichung  (5)  für  t  einen  oder  mehrere 
Werte  liefert,  die  der  Differentialgleichung  (4)  genügen. 

§  180.    Normale  Ereissysteme  und  Sätze  von  Bibauoour. 

Wir  nehmen  nun  an,  die  Congruenz  (1)  werde  von  Kreisen  ge- 
bildet Um  sie  analytisch  zu  definieren,  brauchen  wir  nur  die  Coor- 
dinaten    a:^,  y^y  Zy    des    Kreismittelpunkts,    den    Radius    JR    und    die 
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Lage  der  Kreisebene,  d.  h.  die  Richtungscosinus  des  auf  sie  errichteten 
LoteS;  die  wir  mit  a,  ß,  y  bezeichnen  wollen,  als  Functionen  von  u,  v 
anzugeben.  Wird  dieses  Lot  im  Mittelpunkt  des  Kreises  errichtet,  so 
nennen  wir  es  die  Axe  des  Kreises,  und  wie  sich  bald  herausstellen 
wird,  müssen  wir  mit  der  Betrachtung  des  normalen  Kreissystems  die- 
jenige des  von  den  Kreisaxen  gebildeten  Strahlensystems  verbinden. 

In  der  Ebene  des  Kreises  (m,  v)  ziehen  wir  zwei  auf  einander 
senkrechte,  im  übrigen  willkürliche  Durchmesser  und  bezeichnen  ihre 
Richtungscosinus  bezüglich  mit  a^,  ^i,  y^;  «g,  /?,,  y^.  Bezeichnen  wir 
noch  mit  i  den  Winkel  zwischen  einem  Radius  des  Kreises  (w,  v)  und 
der  Richtung  (oj,  ^j,  y^),  so  lauten  die  Gleichungen  (1)  in  unserem 
FaUe: 

I  =  a;^  +  Jt(ofi  cos  ^  +  «2  si^  0> 

(6)  ^  =  yi  +  -B(A  cos^  +  ft  sinO, 

X  =  ^^^  +  B(yi  cos^  -f  y^  sin^). 
Unter  Berücksichtigung  der  Relationen: 

erhalten  wir  als  totale  Diflterentialgleichung  (4): 

(7)  iJrf<  +  [cos<2'«»||-«°*^«ife  +  ^2«»3^']'^«  + 

Die  Integrabilitätsbedingung  ninmit  hier  die  Gestalt: 

(8)  ^  +  Bsin^+  (7cos^  =  0 

an,  wo  ^,  JS,  (7  Functionen  von  u  und  v  allein  sind.  Es  giebt  also 
nur  dann  eine  Schar  von  oo^  Flächen,  die  zu  den  Kreisen  orthogonal 
sind,  wenn  identisch 

^  =  0,     -5  =  0,     C=0 

ist.  Entwickelt  liefern  diese  Bedingungen  die  folgenden  drei  Grund- 
gleichungen: 


w  »[ä2''<.|?-/.2'4?]  + 


(U)  n  [ 


,     '^      dx.     ^^     dx.        VTT      dxy     ^iTf      dx,        ^ 

+  Zj^^ji  Z"^  dv  -Z  «1  a^  Z  ^«  dl  =  ^y 
av  -iji-f  "i  'du\  '^j^  "i  aw  at;     Z  "i  a^  aw  ~  ' 
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m  ß  [2 «.  '•;  ■2«.  15  -2«.  fe  ■2«.  '^ + a^  2"«.  Ä  - 

~d^^^  dvj~^^du  dv  "^^^  dv  du  ~^  ^ 

Wenn  sie  nicht  identisch  erfüllt  sind,  so  liefert  die  Gleichung  (8) 
höchstens  zwei  Flachen^  die  zu  den  Kreisen  orthogonal  sind,  woraus 
sich  der  Satz  von  Ribaucour  ergiebt: 

Sind  die  Kreise  einer  Schar  von  oo*  Kreisen  zu  drei  ver- 
schiedenen Flächen  normal,  so  sind  sie  es  zu  einer  ganzen 
Schar  von  oo*  Flächen. 

Es  dürfte  femer  hervorzuheben  sein,  dass  die  Gleichung  (7),  wenn 

A  =  tang  -~ 

als  Unbekannte  eingeführt  wird,  die  Riccati'sche  Form: 

dA  =  {aA^  +  6^  +  c)dw  +  {a  A^  +  V A  +  c')dv 

annimmt,  wo  a,  6,  c;  a',  6',  c'  bekannte  Functionen  von  w,  v  sind. 
Man  braucht  also  nur  eine  der  zu  den  Kreisen  orthogonalen  Flächen 
zu  kennen,  um  alle  übrigen  mittels  Quadraturen  zu  finden. 

Die  Eigenschaft  der  Riccati'schen  Gleichung,  dass  das  Doppel- 
verhältnis.  von  vier  particulären  Losungen  A^^  A^,  A^y  A^  constant 
(unabhängig  von  w,  v)  ist,  findet  hier  die  entsprechende  geometrische 
Deutung  in  dem  Satz  von  Ribaucour: 

Vier  Flächen  aus  der  zu  einem  Kreissystem  orthogonalen 
Schar  bestimmen  auf  allen  Kreisen  des  Systems  je  vier  Punkte, 
deren  Doppelverhältnis  constant  ist**). 

§  181.    Formeln  für  normale  ELreissysteme. 

Wir  betrachten  ein  normales  Kreissystem  und  wählen  als  Aus- 
gangsfläche S  eine  der  Orthogonalflächen.  Diese  Fläche  S  beziehen 
wir  auf  ihre  Krümmungslinien,  indem  wir  unter  Beibehaltung  unserer 
üblichen  Bezeichnungen  (§  49,  S.  94) 

XI    dx       xr          1    dx 
1  =  —==.  J       J5L  =  -Trr::  U,   S.   W. 


*)   Durch   AutlÖBung  der  letzten   beiden  Gleichungen   nach   -^ —   und  -5— 

öu  cv 

könnten  diese  drei  Gleichungen  leicht  in  eine  Form  gebracht  werden,  in  der  nur 

die  Richtungscosinus  a,  ^,  y  der  Ereisaxe  anstatt  cc^j  ßu  Yi;  <Vsi  ^n  Vs  auftreten 

würden. 

**)  Es  ist  nämlich  il=s  tang  ---  der  Parameter  des  Büschels,  das  vom  Endpunkt 
des  Radius  (a^ ,  ßu  Yi)  ^^^  die  Punkte  des  Kreises  projiciert. 
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setzen.  Wir  haben  dann  nach  (4)^  S.  95^  und  (14)^  S.  102^  die  Gleichungen: 


ao 


dx      VE  ^ 

du  M 


dX      Yg  Y 


dX^ 

du 

1  dys 
ya   dv 

dx^ 

du 

1  dys 

ya   dv 

dX^ 

dv 

1    dVG 

ys    du 

dX^ 

dv 

1  dyo 

ya  du 

Ye 


X, 


ii5 


VG 


Xi-^X. 


Durch  jeden  Punkt  P  von  8  geht  ein  Kreis  {u,  v)  des  Systems 
normal  zu  S  hindurch.  Um  ihn  zu  bestimmen,  brauchen  wir  nur 
seinen  Radius  JR  und  den  Winkel  9  anzugeben,  den  die  Spur  seiner 
Ebene  in  der  Tangentialebene  mit  der  Richtung  (X^,  Y^,  Z^)  bildet. 

Für  die  Goordinaten  x^,  y^,  e^  des  Mittelpunktes  haben  wir  dann: 

fl?!  =  a?  +  JS(cos  9X1  +  sin  fpX^) ,  ' 

yi  =  y  +  B(coBipYi  +  siny  F,), 

Als  die  oben  benutzte  Richtung  (a^,  /J^,  y^)  T^hlen  wir  die  der  erwähn- 
ten Spur  und  demnach  als  Richtung  (og,  ^,  y^)  die  der  Normale  (X,  F,  Z) 
von  S,    Dann  haben  wir: 

(11)  «1  =  cos9)X^  4"  sin^pXj,     Og  =  X. 


(10) 


Berechnen  wir  mittels  (11)  und  (9)  die  Summen  in  der  totalen  Diffe- 
rentialgleichung (7),  so  finden  wir  wegen  (13),  S.  102: 


sys 


cos  9. 


nyo 


sm^) 


-i^^«ä7~       ^^du u       ' 

^w7     ^Äj  V^     da^  j/^sinqp 

Also  lautet  die  totale  Differentialgleichung  (7)  wie  folgt: 

(12)     d<=[sin<(A||  +  VI^)  +  V:^(l  +  co80]^«  + 

+  [sin*(A§|  +  ->^)  +  ^4^(1  +  co80>«, 

und  die  Integrabilitatsbedingungen  (I),  (II),  (III)  reducieren  sich  auf 
die  beiden  folgenden: 
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dvk\       B.       )       d'o\       B       /  ' 

c_  /}/(y  siny      l\  _    d_  (VE  cosjp      A    , 


+  ^  «i^9>  cosg)(j^  -  y  =  0 


§  182.    Laplaoe'sche  Gleichung,  von  der  die  normalen  Kreissysteme 

abhängen. 

Ist  die  Fläche  S  eine  Kugel,  so  sind  die  beiden  Gleichungen  (IV) 
genau  dieselben,  und  die  entsprechenden  Kreissysteme  ergeben  sich 
leicht  auf  Grund  des  Satzes  in  §  180,  wenn  noch  eine  Fläche  S'  will- 
kürlich angenonmien  und  diejenige  Schar  von  cx>^  Kreisen  construiert 
wird,  die  gleichzeitig  zur  Kugel  S  und  zur  Fläche  S'  normal  sind. 
Denn  da  die  Kugel  zweimal  als  zu  den  Kreisen  normale  Fläche  zählt, 
so  besit2#  dieses  System  drei  Orthogonalfiächen  und  ist  daher  nach 
S.  342  stets  ein  normales  System.  Dieselbe  Betrachtung  gilt  insbe- 
sondere auch  für  den  Fall,  dass  an  Stelle  der  Kugel  S  eine  Ebene 
tritt,  wie  sich  auch  aus  der  Anwendung  einer  Transformation  mittels 
reciproker  Radienvectoren  ergiebt. 

Wir  setzen  nun  voraus,  dass  die  Fläche  S  keine  Kugel  sei,  und 
lösen  unter  Zuhilfenahme  der  Gleichungen  (§  123,  S.  234,  (1)): 


(a) 


dVG 
du 


die  Gleichungen  (IV)  nach   <.—  und  -ö—  auf.     Dann  erhalten  wir: 


(IV*) 


-^—  =      B  cot 
du 


\du 


/^■^a-^--. 


dB 

d 


Infolge  der  ersten  der  Gleichungen  (IV)  muss  der  Ausdruck 

ein  vollständiges  Differential  sein.  Wenn  wir  noch  mit  ^  eine  unbe- 
kannte Hilfsfunction  bezeichnen,  können  wir  demnach 

yE  cos  9  1   dtp        }/G  sin<jp  1  C'ip 

R  '^  du  R  tp  dv 

setzen.  Dann  liefert  die  zweite  der  Gleichungen  (IV)  unter  Berück- 
sichtigung der  eben  angeführten  Gleichungen  (a)  für  ^  die  Laplace'sche 
Gleichung: 
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^    ^  dudv  cv        ^u    '  d\i       cv 

Ist  umgekehrt  ^  eine  Losung  dieser  Gleichung,  so  ergiebt  sich  ein 
entsprechendes  Gykelsystem  aus  den  folgenden  Gleichungen: 


(13) 


cos  op  = p^  —  ^-^f     sin  o)  = ;=  —~-^ 

^  YE      du  ^  YG      dv 


Wird  die  Function  ^  eingesetzt  und  tang      wie  oben  gleich  A  gesetzt, 
so  geht  die  totale  Differentialgleichung  (12)  in: 

Über  und  ergiebt  mittels  einer  Quadratur: 

(V,)     u^4-f(c-/(;.',:.i»+^jj*.)) 

{G  eine  willkürliche  Constante). 

Von  der  Laplace'schen  Gleichung  (V)  hängt  auch  die  Bestimmung 
derjenigen  Flächen  ab,  welche  dieselben  sphärischen  Bilder  der  Krüm- 
mungslinien haben,  wie  die  Fläche  S,  Daraus  geht  hervor,  dass  die 
Aufgabe,  die  zu  einer  bestimmten  Fläche  S  normalen  Ereis- 
systeme  zu  finden,  mit  der  Bestimmung  derjenigen  Flächen 
gleichbedeutend  ist,  welche  mit  8  die  sphärischen  Bilder  der 
Krümmungslinien  gemein  haben*).     Offenbar  sind 

X,  y,  0,  x^  +  y^  +  ^^  +  c 
particuläre  Lösungen  der  Gleichung  (V);  die  entsprechenden  Kreisysteme 
sind  die  vorhin  betrachteten,  die  von  den  zur  Fläche  S  und  einer  festen 
Ebene  (Goordinatenebene)  oder  einer  Kugel  normalen  Kreisen  gebildet 
werden.  Die  Kugel  selbst  wird  reell  oder  imaginär,  je  nachdem  die 
Constante  c  <  0  oder  >  0  ist.  Ist  c  =  0,  so  gehen  alle  Kreise  durch 
einen  Punkt. 


*)  Die  Gleichung,  auf  deren  Integration  wir  die  Aufgabe,  die  Flächen  mit 
gegebenen  sphärischen  Bildern  der  Krilmmungslinien  zu  bestimmen,  zurückgeführt 
haben,  ist  eigentlich  die  folgende  (s.  S.  141,  unten): 

d^w  ^  diogYW  dw     ajogj/ö;  dw^ 

dudv  dv       du  du         dv  ^ 

worin  E\  G*  die  Coefficienten  beim  Linienelement  der  Kugel  sind;  aber  die  Lö- 
sungen dieser  Gleichung  sind  mit  denjenigen  der  Gleichung  (V)  des  Textes  durch 
die  einfachen  Beziehungen  verbunden: 

du         r^cu^       dv         r^  dv 
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§  183.    Dreifaches  Orthogonalsystem  von  Flächen,  das  zu  einem 

normalen  Kreissystem  gehört. 

Ist  P  ein  Punkt  einer  Fläche  8,  die  zu  einem  normalen  Kreis- 
system orthogonal  ist^  so  ziehen  wir  an  die  Krümmungslinien  v  =^  Gonst., 
u  =  Const.  die  Tangenten  PÄ  und  PB,  Es  seien  dabei  Ä  und  B 
die  Punkte,  in  denen  die  Tangenten  die  Axe  des  durch  P  gehenden 
Kreises  C  schneiden.  Bezeichnen  wir  mit  l^,  ly^,  f^;  S»?  ^^  ^  die 
Coordinaten  von  Ä  bez.  J?,  so  finden  wir  unmittelbar: 


sin  (p    ^^       *2        9    1^  gjjj  qp      2 ;       98  f     gjjj  y     2  ■ 

Durch  Differentiation  der  ersten  Gleichungen  nach  v,  der  zweiten  nach 
u  und  unter  Berücksichtigung  der  Gleichungen  (9)  und  (IV*)  er- 
giebt  sich: 

-'>    •  -Q    •  "o-   =  o     :  ö-^  •  Q—  =  (cos  q?X,  —  sm  opX ) : 
ov      ov      ov         du     du     du         \       x     2  y     1/ 

:  (cos  qp  Fg  —  s^^  9  ^1)  ' 
:  (cos  qpZg  —  sin  9?Zi) . 

Da  die  drei  letzten  Ausdrücke  die  Richtungscosinus  der  Kreisaxe 
sind,  so  erhellt  nach  S.  264,  dass  die  beiden  Punkte  Ä,  B  die  Brenn- 
punkte dieser  Axe  in  dem  von  den  Kreisaxen  gebildeten  Strahlensystem 
sind;  die  Developpabeln  des  Strahlensystems  sind  folglich  reell  und  ge- 
hören zu  den  Krümmungslinien  der  Fläche  S. 

Wir  betrachten  nun  alle  Flächen  £,  die  zu  den  Kreisen  ortho- 
gonal sind,  und  die  beiden  Scharen  von  Ortsflächen  der  Kreise 

u  =  Const.     und    v  =  Const., 

welche  wir  mit  U^y  2^  bezeichnen.  Dann  können  wir  leicht  den  Satz 
von  Ribaucour  beweisen:  Die  drei  Flächenscharen  27,  27^,  2^ 
bilden  ein  dreifaches  Orthogonalsystem. 

In  der  That,  betrachten  wir  eine  Fläche  U^  (u  =  Const.).  Sie 
schneidet  alle  Flächen  27  orthogonal  längs  Krünmiungslinien  von  27,  die 
folglich  nach  S.  97  auch  für  27^  Krümmungslinien  sind.  Daraus  folgt, 
dass  auf  27^  die  Krümmungslinien  die  Kreise  C  und  deren  Orthogo- 
naltrajectorien  sind.  Die  Normale  der  Fläche  27^  in  P  ist  also  die  Tan- 
gente PÄ  der  Krümmungslinie  v  von  27,  und  ebenso  ist  die  Normale 
von  2^  die  Tangente  PB  der  Curve  u  auf  27,  woraus  sich  die  Rich- 
tigkeit des  Satzes  ergiebt. 

Femer  sehen  wir,  dass,  wenn  wir  mit  2q  die  Entfernung  AB  der 
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Brennpunkte  bezeichnen,  zwischen  dem  Abstand  d  des  Kreismittelpunkts 
vom  Mittelpunkt  der  Axe  und  dem  Kreisradius  R  die  Beziehung:. 

besteht,  sodass  wir,  unter  6  einen  reellen  Winkel  verstehend, 

tf  =  p  cos  <y ,    R  =  Q  sinö 


setzen  können. 


§  184.    Oyklisohe  Strahleiuiysteme. 


Nach  dem  Obigen  besitzt  das  von  den  Axen  eines  normalen  Kreis- 
systems gebildete  Strahlensystem  stets  reelle  Developpabeln,  und  es 
gehören  zu  diesen  die  Krümmungslinien  der  zu  den  Kreisen  orthogo- 
nalen Flachen.  Wir  bezeichnen  ein  Strahlensystem  als  cyklisch, 
wenn  es  ein  normales  Ej*eissystem  giebt,  dessen  Axen  die  Strahlen  des 
Strahlensystems  sind.  Wir  wollen  nun  die  Bedingung  dafür  aufstellen, 
dass  ein  gegebenes  Strahlensystem  cyklisch  ist.  Wie  wir  sehen  werden, 
hängt  diese  Bedingung  nur  von  den  sphärischen  Bildern  der  Develop- 
pabeln des  Strahlensystems  ab,  und  wir  wollen  hier,  wo  wir  nur  den 
allgemeinen  Fall  betrachten,  annehmen,  dass  diese  Bilder  zwei  ver- 
schiedene Scharen  von  Curven  u,  v  seien. 

Indem  wir  auf  die  Guichard'schen  Gleichungen  (§  148  ff.,  S.  274) 
zurückgehen,  aus  denen  sich  die  Strahlensysteme  mit  gegebenen  sphä- 
rischen Bildern  der  Developpabeln: 

(14)  ds'^  =  Edu^  +  2Fdu  dv  +  Gdv^ 

ergeben,  erinnern  wir  daran,  dass  Qy  die  halbe  Entfernung  der  Brenn- 
punkte, der  Laplace'schen  Gleichung  (S.  276): 

genügt,  nnd  dass  umgekehrt  jeder  Losung  q  dieser  Gleichung  ein 
Strahlensystem  der  verlangten  Art  entspricht,  fOr  das  die  Coordinaten 
X,  ff,  s  des  Mittelpunkts  eines  Strahls  mittels  Quadraturen  durch  die 
Gleichungen  (32),  S.  279: 


(16) 


gegeben  sind.     Bezeichnen  wir,  wie  vorhin,  mit 

d  SS  p  cos  6f    i2  »:  p  sin  <y 
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die  Entfernung  des  Kreismittelpunkts  (x^,  j/^,  Zi)  vom  Strahlmittel- 
punkt (Xy  tfj  z)  und  den  Radius^  so  müssen  wir  in  unseren  allgemeinen 
Gleichungen  (S.  341) 

setzen^  können  also  ohne  weiteres 

^1   =  ^1}       ßl  =    ^U       Yl  =  ^19 

annehmen.  Unter  Benutzung  der  Gleichungen  (30),  S.  278,  erhalten 
wir  nun   zunächst: 

15=      [ä^{(.(l  +  co«,T)}+2{V)p]x- 

—  YE  sin  ^  9  (1  —  cos  6)Xi  —  YE  cos  —  q(1—  cos  (y)^, , 


(17) 


d 
d 


—  yö  sin      9 (1  +  cos ö)Xi  +  K^cos  g"  9 (1  +  cos  ff)^ , 
demnach  als  totale  Differentialgleichung  (7),  S.  341,  die  folgende: 
(18)        dt  =  We  tang  y  cos  {t  +  -g  )  +  ^1  d«  — 

—  Wg cot  *  cos (<  —  -|)  +  b\ dv, 
worin  nach  (31)  und  (31*)  auf  S.  278 

^ = ¥  a«  +  y ö  1 1  r'°  ^ = -  V  ~  2  5« ' 

ist.  Diese  totale  Differentialgleichung  besitzt  die  bemerkenswerte  Eigen- 
tümlichkeit, dass  sie  lediglich  von  den  splulnschen  Bildern  der  Deye- 
loppabeln  des  Strahlensystems  abhängt.  Daraus  folgt:  Alle  Strah- 
lensysteme, die  mit  einem  cyklischen  Strahlensystem  die 
sphärischen  Bilder  der  Developpabeln  gemein  haben,  sind 
gleichfalls  cyklisch. 

Wenn  wir  nun  die  Integrabilitätsbedingungen   fär  die  Gleichung 
(18)  ansetzen  und  dabei  berücksichtigen,  dass 

dv    *    du  ' 

ist  (vgl.  S.  335),  so  finden  wir  als  Bedingungen: 
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,^(yÖ  cotf )  =  VE  {Vj  cot  l-  cos  a-VG  [\'}  tg 
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Wenn  die  Differentialquotienten  der  Goefficienten  durch  die  ChristoffeF- 
schen  Symbole  ausgedrückt  werden,  so  lauten  diese  Bedingungen  so: 


d  cos  c 


(19) 


^  COS  ff        „,  I    i\  f  1 2\ 

-g^  =  2(008  «T+1)(J- 


Aus  diesen  Bedingungen  folgt  weiterhin  die  Gleichung: 

aus  der  wir  (wofern  sie  keine  Identität  ist)  für  cos  6  einen  eindeutig 
bestimmten  Wert  erhalten;  und  die  Congruenz  ist  cyklisch  (reell),  wenn 
dieser  Wert  für  cos<f  dem  absoluten  Betrage  nach  kleiner  als  Eins 
ist  und  den  Gleichungen  (19)  genügt.  Also:  Einem  cyklischen 
Strahlensystem  kann  im  allgemeinen  nur  ein  normales  Kreis- 
system zugeordnet  werden,  dessen  Axen  die  Strahlen  sind. 


§  185.     Strahlensysteme,  die  auf  unendlioli   viele  Weisen  oyklisoh 

sind. 

Das  soeben  gewonnene  Ergebnis  erleidet  eine  sehr  bemerkenswerte 
Ausnahme,  wenn  die  Gleichung  (20)  eine  Identität  ist,  d.  h.  wenn 


Äivi-Ä{yi-Mvim 


ist.  Diese  Bedingungen  charakterisieren  die  sphärischen  Curven  u,  t; 
als  Bilder  der  in  den  §§  175  ff.,  Kap.  XII,  untersuchten  Flächen,  deren 
Krümmungsmass  durch  den  Ausdruck 

<^^)  -^=~[9(w)  +  t^W]« 

gegeben  ist.  Wir  sehen  also,  dass  die  einzigen  Strahlensysteme, 
die  in  mehr  als  einer  Weise  und  daher  auf  unendlich  viele 
Weisen  cyklisch  sind,  diejenigen  Ribaucour'schen  Congruen- 
zen  sind,  deren  erzeugende  Flächen  Flächen  der  Klasse  (A) 
sind. 
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Aus  der  öleichnng  (20)  folgt  femer,  dass  dieses  die  einzigen 
cyklischen  Ribaucour'schen  Strahlensysteme  sind.  Unter  diesen  cyk- 
lischen  Strahlensystemen  sind  die  bemerkenswertesten  die  Guichard'- 
schen,  deren  erzeugende  Flächen  pseudosphärische  FULchen  sind  und 
deren  Developpabeln  folgUch  die  beiden  Brennflächen  längs  Krümmungs- 
linien schneiden  (§  152,  S.  284).    Da  für  diese  Strahlensysteme  1 

und  I      [  gleich  Null  ist,  so  kann  der  Winkel  6  eine  beliebige  con- 

staute  Grosse  haben*).  Wird  insbesondere  0  gleich  -z   gesetzt,  so  liegt 

der  Mittelpunkt  jedes  Kreises  des  Systems  im  Mittelpunkt  der  Axe, 
und  sein  Radius  ist  gleich  der  halben  Entfernung  der  Brennpunkte. 

Eine  weitere  Eigenschaft  dieser  Strahlensysteme  folgt  aus  dem 
allgemeinen  Satze  von  Ribaucour: 

Auf  der  Fläche,  welche  die  Ebenen  der  Kreise  eines  nor- 
malen Kreissystems  umhüllt,  entspricht  den  Developpabeln 
des  Strahlensystems  der  Axen  ein  conjugiertes  System. 

Mit  Hilfe  der  allgemeinen  Gleichungen  der  voraufgehenden  Para- 
graphen ist  dieser  Satz  leicht  zu  beweisen.  Bezeichnen  wir  nämlich 
mit  W  den  Abstand  der  Ebenen  des^  Kreises  (u,  v)  vom  Anfangspunkt, 
so  haben  wir: 

TT  =  ^  XX  -f-  Q  0086, 

und  wenn  wir  die  angeführten  Gleichungen  berücksichtigen,  so  bestä- 
tigt es  sich  in  der  That,  dass  W  der  Laplace'schen  Gleichung: 


d 
d 


»TT  _  il2\dW    ,     il2\dW         T,^ 

udv~  \i\  du  "^  \2\  dv       ^  ^ 


genügt,  woraus  nach  §  73,  S.  141,  die  vorhin  angegebene  Eigenschaft 
folgt. 

Insbesondere  sind  bei  den  unendlich  vielen  normalen  Kreissystemen, 
die  sich  aus  einem  Ribaucour'schen  Strahlensystem,  dessen  erzeugende 
Flächen  zur  Klasse  (A)  gehören,  ableiten  lassen,  die  Enveloppen  der 
Kreisebenen  die  Associierten  der  in  §  177  betrachteten  Flächen  S,  Ist 
noch  specieller  die  Fläche  8  pseudosphärisch,  so  sind  die  entsprechen- 
den Enveloppen  Voss'sche  Flächen. 


*)  In  Betreff  der  Eigenschaften  der  zu  den  Kreisen  orthogonalen  Flächen 
vergleiche  man  die  Abhandlung  des  Verfassers  in  den  Annali  di  Matematica, 
2.  Serie,  18.  Bd. 
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§  186.    Die  nonnalen  Kreissysteme  gleioli  grosser  Kreise. 

Eine  andere  sehr  bemerkenswerte  Klasse  von  normalen  Ereis- 
sy stemen  ist  die  von  Bibaucour  entdeckte^  bei  der  die  Radien  der 
Kreise  alle  einander  gleich  sind.  Um  solche  Systeme  zu  construieren^ 
nehmen  wir  eine  pseudosphärische  Fläche  S  vom  Radius  R  und  be- 
schreiben in  jeder  ihrer  Tangentialebenen  um  den  Berührungspunkt  als 
Mittelpunkt  einen  Kreis  mit  dem  Radius  R,  Aus  den  Eigenschaften 
der  Evolutenflächen  folgt,  dass  die  oo^  pseudosphärischen  Flächen, 
welche  die  Ortsfiächen  der  Mittelpunkte  der  geodätischen  Krümmung 
für  die  Scharen  von  parallelen  örenzkreiseu  auf  8  sind  (vgl.  §  135, 
S.  254),  in  der  That  Orthogonaltrajectorien  dieser  Kreise  sind,  sodass 
die  Kreise  ein  Cykelsystem  bilden. 

Wollen  wir  umgekehrt  untersuchen,  ob  dieses  die  allgemeinsten 
normalen  Kreissysteme  mit  coipistantem  Radius  sind,  so  brauchen  wir 
nur  auf  die  Gleichungen  (IV*),  S.  344,  zurückzugehen  und  dabei  in 
ihnen  R  gleich  Const.  zu  setzen.    Lassen  wir  den  Fall,  dass  9  gleich  0 

oder     -  ist*),  unberücksichtigt,  so  ergiebt  sich  aus  ihnen: 

a^ yssrntp  .    1  dys 

du~  E  YG     dv    \ 

a^ YGcostp 1    dVG 

dv~  B  YE    du 

und  als  Integrabilitätsbedingung  erhalten  wir: 

-B«  yEG\du\yE    du  /'/    dv\YG     dv  )) 

woraus  wir  nach  (V),  S.  94,  folgern,  dass  die  zu  den  Kreisen  normalen 
Flächen  pseudosphärische  Flächen  mit  dem  Radius  R  sind.  Die  Un- 
tersuchung lässt  sich  nun  leicht  zu  Ende  führen  durch  den  Nachweis, 
dass  die  Enveloppe  der  Kreisebenen  wieder  eine  pseudosphärische  Fläche 
ist  und  dass  die  Kreismittelpunkte  die  Berührungspunkte  sind.  In  der 
That  folgen  aus  diesen  Gleichungen  und  den  Gleichungen  (9),  (10), 
(S.  343),  sofort  die  Beziehungen: 


*)  Die  Cykelsysteme  mit  constantem  Radius,  die  diesem  Falle,  dessen  Er- 
örterung wir  hier  übergehen,  entsprechen,  ergeben  sich  folgendermassen:  In  einer 
Ebene  zeichne  man  eine  Schar  yon  <x>^  congruenten  Kreisen  und  lasse  dann  die 
Ebene  auf  einer  abwickelbaren  Fläche  rollen.  Das  entstehende  Kreissystem  ist 
das  gesuchte.  (Vgl.  die  beiden  Bemerkungen  des  Verfassers  über  Cykelsysteme 
im  Giomale  di  Matematiche,  21.  u.  22.  Bd.) 
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^(co3(pX^  —  sing^Xi)  gj  =  0,      ^ (eo8(pX,^  —  sin^jX^)  y^  =  0. 

Demnach  hat  die  Ortsfläche  der  Kreismittelpunkte  die  Kreisaxe  zur 
Normale  und  stellt  somit  mit  jeder  pseudosphärischen  Fläche  des 
Orthogonalsystems  die  vollständige  Evolutenfläche  einer  Normalencon- 
gruenz  vor,  bei  der  die  Entfernung  der  Brennpunkte  constant,  gleich 
R,  ist.  Daher  ist  sie  selbst  eine  pseudosphärische  Fläche  mit  dem 
Radius  B  (vgl.  S.  244).  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  nun,  dass  die 
Normalen  einer  pseudosphärischen  Fläche  ein  cyklisches  Strahlensjstem 
bilden.  Hieraus  folgt  nach  dem  allgemeinen  Satze  in  §  184,  S.  348, 
dass  bei  jeder  Fläche,  die  dieselben  sphärischen  Bilder  der  Erümmungs- 
linien  hat  wie  eine  pseudosphäriscfae  Fläche,  das  von  den  Normalen 
gebildete  Strahlensystem  cyklisch  ist.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass 
dieses  die  einzigen  cyklischen  Normalencongruenzen  sind.  Setzen  wir 
nämlich  in  den  allgemeinen  Gleichungen  für  Ä  und  B,  S.  348, 

2  ' 

SO  ergiebt  sich  wegen  (1)  und  (1*),  S.  148: 

1  1  J  ~        dv       '      l  2  J  ~        du 
Daher  lauten  die  Gleichungen  (19): 


Ü 


du  du       ' 

■   ■      ■  ■  ■— — ^     SI^SZ  ■  -        ■      -  ■  • 

dv  dv 

Es  kann  also  durch  Einführung  neuer  Parameter  m,  v  ohne  weiteres 

YE  =  cos  ^-7     YG  =  sin  Y 

gesetzt  werden.  Nun  sind  die  Curven  w,  v,  für  die  das  Quadrat  des 
Linienelements  der  Kugel  die  Form: 

ds'*  =  cos^      dw^+  sin^      dv"^ 

annimmt,  gerade  die  Bilder  der  Krümmungslinien  einer  pseudosphäri- 
schen Fläche,  wie  sich  aus  dem  Satze  C),  §  133,  S.  250,  ergiebt.  Also: 
Die  Flächen,  deren  Normalen  eine  cyklische  Congruenz  bil- 
den, sind  sämtlich  und  ausschliesslich  diejenigen,  welche 
mit  den  pseudosphärischen  Flächen  die  Bilder  der  Krüm- 
mungslinien gemein  haben. 

Wir  sehen  ferner,  dass  sowohl  die  zu  den  Kreisen  orthogonalen 
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Flachen  als  auch  die  Enveloppe  der  Ebenen  dieser  Kreise  wieder  zn 
derselben  Klasse  gehören. 


§  187.    Ausdruck  für  das  Linienelement  des  Baumes,  beaogen  auf 

ein  normales  Kreissystem. 

Wir  kehren  nun  zu  den  allgemeinen  normalen  Kreissystemen  (§  183) 
zurück.  Ist  t  eine  beliebige  Lösung  der  Gleichung  (18)^  so  ergeben 
sich  die  zu  den  Kreisen  orthogonalen  Flächen  aus  den  Gleichungen: 

^=^  x~\'  qXcos0  -\-  Q  sin <y (Xj  cos  ^  +  ^  sin  t) , 

(21)  1^  =  y  -j-  p  Fcos  <J  +  p  sin  <y  (  Y^  cos  ^  +  Y^  sin  t) , 

5  ==  ^  +  qZ  008  6  -{-  Q  sin  <j(Zi  cos  t  -\-  Z^  sin  t) . 

Nun  bezeichnen  wir  mit  ti;  die  in  ^  enthaltene  willkürliche  Constante 
und  betrachten  die  Coordinaten  ^y  rj,  ^  eines  Raumpunkts  als  Func- 
tionen der  drei  Veränderlichen  u,  v,  w.  Durch  Differentiation  der 
Gleichungen  (21)  und  unter  Berücksichtigung  der  Gleichimgen  auf 
S.  278  finden  wir  Gleichungen  von  der  Form: 


(21*) 


=  ÄX  +BX,  +CX^, 
=^Ä'X+B'X,+  CX,, 


Wird 


(22) 


du 

dv 


|z  =  |^-/Etang|sin(^+f).p  +  j- 


2CO8  0 

+  cos  ff 


l'/K. 


gesetzt y  so  ist  dabei: 

A  =  (cos  6  +  ^)Ly      B==  co8t  sin  <yZ,      C  =  sin  <  sin  <yi, 
J.'=  (cos  6  —  1)  Jf,    B'=  cos  t  sin  öM,     C=  sin  t  sin  cM^ 

a  «==  —  Q  &mtsm0  ö—  >     ß  =  Q  cos  t  sin  a  -«—  • 
^  ow       '^       ^  dtv 

Aus  diesen  Gleichungen  ergeben  sich  die  weiteren: 


2 


.ju  dt«  dv  '      .^^  dv  dw  ^      ^^  dto  du 


Blanchi,  Differentialgeometrie. 
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Daraus  folgt  wieder  der  Satz  von  Ribaucour: 

Die  Flachen  u  =  Coiist.,  i;  =  Const.,  w  =  Conai.  bilden 
ein  dreifaches  Orthogonalsystem. 

Femer  erhalten  wir  für  das  Quadrat  des  Linienelements  des  Rau- 
mes, ds^  =  rfj*  +  dri^  +  dg^,  den  Ausdruck 

(23)      ds^  =  4cos2  ~  n  du"  +  4sin*  ~  Jf «  dv^  +  p«  sin«  <s  Q^f  dw\ 

§  188.    BeetiTninuTig  der  sphärischen  Bilder  der  Abwickelbaren 

eines  oyklischen  StraUensystems. 

Die  Aufgabe,  die  Cykelsysteme  zu  bestimmen,  lässt  sich  in  zwei 
nach  einander  zu  lösende  Aufgaben  zerlegen,  nämlich: 

1)  alle  Systeme  von  sphärischen  Curyen  i^,  t?  zu  bestimmen,  welche 
die  Bilder  der  Developpabeln  eines  cyklischen  Strahlensystems  sind; 

2)  die  Strahlensysteme  mit  gegebenen  sphärischen  Bildern  der 
Developpabeln  zu  construieren. 

Die  zweite  Aufgabe  ist  bereits  in  §  148,  Kap.  X,  behandelt  wor- 
den; sie  kommt,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  die  Integration  der  La- 
place'schen  Gleichung  (15)  auf  S.  347  hinaus. 

Was  die  erste  Aufgabe  anbetrifft,  so  können  wir  sie  vollständig 
lösen,  wenn  wir  den  folgenden  Satz  benutzen: 

Unter  den  cyklischen  Strahlensystemen,  die  ein  und  die- 
selben sphärischen  Bilder  der  Developpabeln  haben,  können 
stets  unendlich  viele  von  der  Beschaffenheit  ausgewählt  wer- 
den, dass  die  ihnen  entsprechenden  Kreise  durch  einen  festen 
Punkt  des  Raumes  gehen. 

Sind  nämlich  die  sphärischen  Curven  u,  t;  fest  bestimmt,  so  be- 
zeichnen wir  mit  t^  eine  beliebige  particuläre  Lösung  der  Gleichung 
(18),  die  dem  Werte  w  ^=^w^  zugehöre.  Wir  bestimmen  ff  aus  den 
beiden  simultanen  Gleichungen: 

i  =  0,     Jf=0, 

d.  h.  aus  den  Gleichimgen: 

^loffP  i/^i.        ^    *    Ix     \    ^\  2co8<y     fl2l 

^logP  -,/7f        1.    ^      -     l±  Ä\     I         2C08tf       (l2\ 

die  infolge  der  Gleichungen  in  §  184  (S.  349)  der  Integrabilitäts- 
bedingung  Genüge  leisten  und  eine  Lösung  q  der  Gleichung  (15) 
liefern.  In  dem  entsprechenden  Cykelsystem  haben  wir  wegen  der 
Gleichungen  (21*): 
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du  'du  'du  ' 

dv        ^'     dv        ^'     dv        ^ 
Demnach  reduciert  sich  die  Fläche  tv  =  iVQ  auf  einen  Punkt  (1^,  i^q,  f^), 
durch  den  alle  Kreise  des  Cykelsystems  hindurchgehen. 

Für  die  sphärischen  Bilder  der  Developpabeln  aller  cyklischen 
Strahlensysteme  erhalten  wir  also  die  folgende  Construction: 

Man  nehme  eine  beliebige  Fläche  S  und  ziehe  durch 
einen  festen  Raumpunkt  0  die  zu  S  normalen  Kreise.  Die- 
selben bilden  ein  normales  Kreissystem*),  und  die  sphärischen 
Bilder  der  Developpabeln  des  von  ihren  Axen  gebildeten 
Strahlensystems  sind  die  allgemeinsten  Curven  von  der  ver- 
langten Art. 

♦)  Durch  eine  Transformation  mittels  reciproker  Radienvectoren  bezüglich 
des  festen  Punktes  0  geht  dieses  Kreissystem  in  das  Normalensystem  der  transfor- 
mierten Fläche  über. 
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Kapitel  XIY. 
Die  Hlnimalfläclieii. 

Geschichtlicher  Überblick.  —  Formeln  von  Weierstrass.  —  Algebraische  Mini- 
malflächen.  —  Doppelflächen.  —  Verbiegungen  der  Minimalflächen,  wobei  sie  Mini- 
malflächen bleiben.  —  Associierte  Minimalflächen.  —  Auf  einander  abwickelbare 
conjugierte  Flächen.  —  Minimalflächen  mit  ebenen  Erümmnngslinien.  —  Minimal- 
flächen, die  auf  Rotationsflächen  abwickelbar  sind.  —  Minimal-Schraubenflächen. 
—  Formeln  von  Schwarz.  —  Lösung  der  Aufgabe,  eine  Minimalfläche  zu  con- 
struieren,  von  der  ein  Streifen  gegeben  ist.  —  Besondere  Fälle.  —  Kennzeichen, 
ob  eine  Fläche  durch  Verbiegung  in  eine  Minimalfläche  übergeführt  werden  kann. 


§  189.    GeBOhiohtlioher  Überblick  bis  auf  Meusnier. 

Die  Theorie  der  Minimalflächen  ist  heute  eins  der  Tollsi&idigsten 
und  ausgedehntesten  Kapitel  der  Differentialgeometrie.  Ihre  vielfachen 
Beziehungen  zur  Theorie  der  Functionen  einer  complexen  Veränder- 
lichen und  zur  Variationsrechnung  verleihen  den  Untersuchungen  auf 
diesem  Gebiet  ein  hohes  Interesse.  Die  dem  vorliegenden  Buche  ge- 
steckten Grenzen  gestatten  uns  nur,  die  Hauptergebnisse  dieser  Theorie 
zu  entwickeln;  Leser ,  die  sich  in  den  Gegenstand  weiter  zu  vertiefen 
wünschen,  finden  eine  erschöpfende  Behandlung  in  den  schonen  Vor- 
lesungen von  Darboux.  Daselbst  sowie  in  der  Abhandlung  von  Bei- 
trami*)  finden  sie  auch  geschichtliche  Angaben  bezüglich  der  allmäh- 
lichen Entwickelung  dieser  Theorie.  Für  unseren  Zweck  schliessen  wir 
uns  speciell  an  die  kurze  Darstellung  an,  die  Schwarz  in  seinen 
„Miscellen  aus  dem  Gebiete  der  Minimalflächen^^  gegeben  hat. 

Die  Anfänge  der  Theorie  der  Minimalflächen  reichen  bis  auf  die 
berühmte  Abhandlung  von  Lagrange  zurück,  in  der  die  Grundlagen 
der  Variationsrechnung**)   entwickelt   worden   sind.     Wir   betrachten 


*)  Sülle  proprietä  generali  delle  superficie  ad  area  minima.    Memorie  dell* 
Accademia  di  Bologna,  7.  Bd.,  1868. 

*^)  Miscellanea  Taurinensia,  2.  Bd.,  1760—61. 
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eine  geschlossene  Curve  C  und  eine  von  dieser  Curve  begrenzte  Fläche  5. 
Diese  Fläche  wird  eine  Minimalfläche  genannt^  wenn  sie  im  Ver- 
gleich zu  allen  unendlich  benachbarten^  von  der  Curve  G  begrenzten 
Flächen  den  kleinsten  Flächeninhalt  hat. 

Ist  die  Gleichung  der  Fläche  8  in  der  gewöhnlichen  Form: 

e  —  nix,  y), 
gegeben,  so  ist  der  Flächeninhalt  von  S  durch  das  Doppelintegral 


ffyi  +  p'  +  q*dxdy 


dargestellt,  und  man  braacht  nur  die  Principien  der  Yariationsrechnang 
anzuwenden,  am  für  ^  die  partielle  Differentialgleicliang: 


dx 
oder: 


(1)  (1  H-  g^r  -  2pqs  +  (1  +  !>«)<  ==  0 

zu  erhalten. 

Die  geometrische  Deutung  der  Gleichung  (1)  ist  1776  von  Meus- 
nier gegeben  worden,  der  bemerkte,  dass  sie  der  Ausdruck  der  Eigen- 
schaft der  Fläche  S  ist,  in  jedem  Punkte  gleiche,  aber  entgegen- 
gesetzte Hauptkrümmungsradien  zu  haben  (vgl.  (d),  S.  114).  Alle 
Flächen  nun,  die  dieser  letzteren  Bedingung  genügen,  werden  Mini- 
malflächen genannt.  Diese  Bezeichnung  ist  in  der  That  dadurch  ge- 
rechtfertigt, dass  jeder  solchen  Fläche  bei  passend  gewählter  Begren- 
zung die  Eigenschaft  des  Minimums,  von  der  wir  ausgegangen  sind, 
zukommt. 

Von  Meusnier  rührt  auch  die  Entdeckung  der  beiden  zuerst  be- 
kannt gewordenen  Minimalflächen  her,  nämlich  des  Catenoids  und  der 
Schraubenregelfläche.  Diese  ergeben  sich  unmittelbar,  wenn  man  Lo- 
simgen  der  Gleichung  (1)  von  der  Form: 

z=fix^  +  y^    oder     « ==/•(!) 
sucht. 


§  190.    Neuere  Untersuohmigen  über  Minimalfläohen. 

Monge  war  der  erste,  der  (1784)  die  vollständige  Lösung  der 
Gleichung  (1)  angab;  aber  die  für  die  Anwendungen  wenig  geeignete 
Form,  in  der  die  Integralgleichungen  angegeben  waren,  liess  es  lange 
Zeit  zur  Entdeckung   anderer  reeller  Minimalflächen    als   der  beiden 
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angeführten^  von  Meusnier  gefundenen,  nicht  kommen.  1834  fand 
Scherk  die  Minimal-Schraubenfiächen  und  die  Translationsfläche*): 

z  =  --  [logcos(aa:)  —  log  cos  (ay)]. 

Die  wichtigsten  Fortschritte  unserer  Theorie  beginnen  mit  dem  Er- 
scheinen der  Arbeiten  von  Ossian  Bonnet  (1853 — 60),  der  eine  fun- 
damentale Eigenschaft  der  Minimalflächen,  nämlich  die,  dass  ihre  sphä- 
rische Abbildung  conform  ist,  erkannte  und  die  Integralgleichungen  in 
eine  Form  brachte,  die  alle  reellen  und  unendlich  viele  algebraische 
Minimalflächen  abzuleiten  gestattete. 

1866  erschienen  die  wichtigen  Arbeiten  von  Weierstrass,  in 
denen  die  Monge'schen  Formeln  in  eine  einfache  und  elegante  Form 
gebracht  sind,  welche  die  Lösung  verschiedener'  grundlegender  Fragen 
gestattet.  In  diesen  Abhandlungen  sind  auch  wichtige  Ergebnisse  be- 
züglich des  sogenannten  Plateau'schen  Problems  (s.  nächstes  Ka- 
pitel) angegeben.  Dieses  berühmte  Problem  ist  auch  in  einer  nach- 
gelassenen Abhandlung  Riemanns  und  in  einer  Reihe  sehr  wichtiger 
Arbeiten  von  Schwarz  behandelt,  die  nun  im  ersten  Bande  der  Werke 
dieses  Mathematikers  gesammelt  sind. 

Von  Untersuchungen  nach  einer  anderen  Richtung  sind  von  uns 
noch  unter  den  wichtigsten  Veröflfentlichungen  über  diesen  Gegenstand 
diejenigen  von  Lie**)  (1877 — 78)  zu  erwähnen,  der  sich  besonders  mit 
den  algebraischen  Minimalflächen  beschäftigt  hat. 

§  191.    Formeln  von  Weierstrass. 

Wir  leiten  zunächst  die  Weierstrass'schen  Formeln  ab,  indem  wir 
ims  auf  das  Ergebnis  in  §  134,  S.  252,  stützen,  nach  dem  jeder  iso-  i 
thermen  Form  des  Linienelements  der  Kugel  eine  Minimalfläche  ent- 
spricht, die  sich  mittels  Quadraturen  ergiebt. 

Es  sei  w,  V  ein  Isothermensystem  auf  der  Kugel,  und  wir  bezeich- 
nen mit 

(2)  ds'^  =  y  {du"  -f  dv^ 

den  Ausdruck  fQr  das  Quadrat  des  Linienelements.     Sind  die  Coordi- 


*)  Diese  merkwürdige  Minimalfläche  ergiebt  sich  sofort,  wenn  man  Lösongen 
der  Gleichung  (1)  von  der  Form: 

sucht. 

••)  Archiv  for  Mathematik  og  Naturvidenskab ,  2.  u.  8.  Bd.     Mathematische 
Annalen,  14.  Bd. 
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naten  X,  Y,  Z  eines  Punktes  der  Kugel  als  Functionen  von  w,  t;  be- 
kannt, so  ergeben  sich  die  Coordinaten  x^  y,  z  des  entsprechenden 
Punktes  der  Minimalfläche  S  nach  S.  251  und  102,  (13),  mittels  Quadra- 
turen aus  den  Gleichungen: 

(3)  "rfy=r,(|Jdt.-|^dt;), 

d£?  =  r«  (  o-  rfw  —  -o—  dvS . 

Also  ist  für  das  Linienelement  von  8\ 

(4)  ds^  =  r.^{dvi^  ^  dv\ 

und  die  Hauptkriunmungsradien  von  S  sind 

Wir  beziehen  nun  die  Kugel  in  der  üblichen  Weise  auf  die  Meridiane 
und  f  arallelkreise,  indem  wir 

X  =  sin -9^  cos  o,     F=  sin '9' sin  cd,     Z=cosO' 

setzen,  und  führen  die  complexe  Veränderliche  x  auf  der  Kugel  (oder 
in  der  Ebene  des  Aequators): 


samt  ihrer  Gonjugierten 


X  =  cot  Y  e^^ 


•Po  =coty6r-'" 


ein  (vgl.  §43,  S.  80).  Drücken  wir  Xj.Yy  Z  durch  x  und  Tq  aus, 
80  erhalten  wir: 

und  für  das  Quadrat  des  Linienelements  der  Kugel  ds\ 
(6)  ,?,'2_  J^V,. 

Nach  §  41,  S.  77,  ist  nun  die  complexe  Veränderliche 

6  =  u  -{■■  iv 

eine  Function  von  r  oder  der  Gonjugierten  Tq;  doch  ist  der  eine  Fall 
von  dem  andern  nicht  wesentlich  verschieden,  und  wir  können  also  es 
als  Function  von  r,  demnach  6^  als  Function  von  Tq  annehmen.  Die 
Gleichung  (2)  oder: 

ds'^  =  -  -  j-  j-^  d^  dxf. 
r,  dt  dtQ  " 

giebt  demnach,  mit  der  Gleichung  (6)  verglichen: 
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de  äff^ 
di  d^ 


_  (XX.  +  1)'  d€  d€. 

^^~  4  dx  dx. ' 

und  die  Gleichung  (4)  wird: 

Nim  füliren  wir  in  den  Gleichungen  (3)  x  und  x^  ein^  wobei  wir  be- 
rfickrichtigen,  dass  fBr  eine  beliebige,  als  Function  Ton  x  and  x^  anf- 
geÜAsste  Function  9(Uy  v)  die  folgenden  Gleichungen  gelten: 

\x.  VT  rw    '     2   cv)  ~  di  cx~' 

dtfd«;/!  d^        i  c^\ de.c^ 

dx  dx.  Kt  cu  ^  cvf        dx.  dx  ' 

nnd  erhalten: 

dx  -  i  (1  -  X«)  (^Ydr  +  I  (1  -  r/)  i^y  dr,, 

(6*)        \dy  -  1  (1  +  r')(^ydr  -{-(1  +  O  g^)*rfr., 

Setzen  wir  nun 

und  f&hren  wir  zur  Bezeichnung  des  reellen  Teils  einer  complexen 
Ghrösse  ^  das  Zeichen  St^  ein,  so  erhalten  wir  die  Formeln: 

(7)  X  =  81^(1  —  T«)  F(t)  dt,     y  ==  ^fi  (1  +  x^  F(t)  dx, 

z^mf2rF(x)dx, 

in  denen  die  Integrale  rechts  längs  ein  und  desselben  krummlinigen 
Weges  in  der  complexen  r- Ebene  erstreckt  zu  denken  sind. 

Dieses  sind  die  Formeln  von  Weierstrass.  umgekehrt  leuchtet 
sofort  ein,  dass,  wenn  für  F(t)  irgend  eine  Function  der  complexen 
Yariabeln  r  genonunen  wird,  die  Formeln  (7)  mittels  Quadraturen  eine 
zugehörige  Minimalfläche  S  liefern.  Das  Linienelement  und  der  (posi- 
tive) Hauptkrümmungsradius  Ton  S  sind  durch  die  Gleichungen: 

(8)  da'  =  (tTo  +  iyF(t)F^(xo)  dt  dt, 
und 

(9)  r,  =  ^^^^i±^yF{T)F,(t,) 

gegeben.  Die  Krümmungslinien  u,  v  ergeben  sich,  wenn  Ton  dem 
Integral 

6=fY2F(x)dt 
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der  reelle  Teil  und  der  Coefficient  des  imaginären  Teils  gleich  Con- 
stanten gesetzt  werden;  ihre  Gleichungen  sind  demnach: 

(10)  ^fY2F(TJdT  =  Const.,     nfi  y2F(T)  dt  =  Const. 

§  192.    AlgebraiBOhe  Minimalfläohen. 

Die  Weierstrass'schen  Formeln  (7)  lassen  sich  in  eine  besonders 
für  die  Bestimmung  der  algebraischen  Minimalflächen  sehr  vorteil- 
hafte Form  bringen.  Wir  betrachten  zu  diesem  Zwecke  F(t)  als  den 
dritten  Diflferentialquotienten  ip''\t)  einer  Function  g)(r),  die  selbst  will- 
kürlich bleibt.  Werden  dann  aus  den  Gleichungen  (7)  die  Integral- 
zeichen weggeschafft^  so  lauten  sie: 

X  =  3i[(l  —  t^)(p'\r)  +  2r(p\r)  —  29?(t)], 

(11)  y  =  ?R[i(l  +  t'W(t)  -  2irg>\t)  +  2t>(r)], 

Wird  nun  vorausgesetzt,  dass  ^(t)  eine  algebraische  Function  von  t 
sei,  so  ist  klar,  dass  uns  diese  Formeln  eine  algebraische  Minimal- 
fläche definieren.  Es  ist  aber  wichtig,  dass  sich  umgekehrt  jede  alge- 
braische Minimalfläche  auf  diese  Weise  ergiebt.  Weierstrass  beweist 
dieses  wie  folgt:   Es  sei 

W7  =  M  -[-  iv  =  f(x  +  iy) 

eine  Function  der  complexen  Veränderlichen  a;  +  iy;  wenn  dann  in 
einem  bestimmten  Gebiet  zwischen  x,  y  und  dem  reellen  Teil 
u  von  w  eine  algebraische  Beziehung  besteht,  so  ist  w  eine 
algebraische  Function  von  a?  +  iy. 

In  der  Umgebung  eines  Punktes,  den  wir  der  Einfachheit  halber 
in  den  Punkt  a;  =  0,  y  =  0  verlegen,  sei  nämlich  w  in  eine  Taylor'- 
sche  Reihe: 

«^  =  «0  +  ih  +  («1  +  ^'*i)(a?  +  iy)  +  («2  +  ih)(^  +  iyy  -\ 

entwickelt,  worin  die  a  und  b  reelle  Constanten  sind,  und  es  sei  r  der 
Radius  des  Convergenzkreises.  Dann  gilt  für  u  folgende  Entwicklung 
nach  Potenzen  von  x  und  y: 

(12)  u  =  ao  +  ^(«1  +  ibi)(x  -f  iy)  +  ^{a^  +  ii;)(x  +  iy)*  H 

+  iK  —  ih){^  —  iy)  +  K^  —  ih)(p^  —  *y)*  H —  • 

Nach  der  Voraussetzung  ist 

(13)  Giu,  X,  y)  =  0, 

WO  G  eine  ganze  rationale  Function  von  m,  x,  y  ist.  Setzen  wir  hierin 
für  u  die  Reihe  (12)  ein  und  entwickeln  wir  dann  nach  Potenzen  von 


/ 
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X  und  y,  so  sind  die  Coefficienten  jedes  einzelnen  Gliedes  identisch  gleich 
Null  und  bleiben  auch  gleich  Null,  wenn  wir  an  Stelle  von  x,  y  complexe 
Grössen  x,  y  setzen,  wofern  nur  die  Entwickelung  auch  nach  dem 
Einsetzen  convergent  bleibt.  Nun  ist  dieses  zufolge  der  Art  der  Con- 
vergenz  der  Potenzreihen  sicher  mit  der  aus  (12)  hervorgehenden  Reihe 
für  ü  der  Fall,  wenn  die  absoluten  Beträge  von  x  und  y  kleiner  als 

--  bleiben.     Setzen  wir  also 

'_x  +  %y       -        x  +  iy 
X 2—;     y  =  — 2^, 

SO  giebt  Gleichung  (12): 

ö  =  «0  +  i(«^  —  "^^J 
wobei  w?o  =  ÖQ  +  ih^  ist,  und  Gleichung  (13)  geht  in  eine  algebraische 
Relation  zwischen  w  und  x  +  iy  über,  w.  z.  b.  w. 

Wird  nunmehr  angenommen,  dass  die  durch  die  Gleichungen  (11) 
definierte  Minimalfläche  algebraisch  sei,  so  bestehen  zwischen  den 
Grössen 

und  jeder  der  Grössen  x^  y,  z  algebraische  Relationen.  Es  ist  daher 
nach  dem  soeben  bewiesenen  Satze  jede  der  drei  Functionen: 

/iW  =  (1  -  t*)9"W  +  2r9'W  -  29.(r), 
/i(t)  =  »(1  +  x'Wix)  -  2it,p\z)  +  2t>(r), 

/i(r)  =  2r9>"(r)-29'(r), 
also  auch 

eine  algebraische  Function  von  r. 

Wir  haben  somit  das  Ergebnis: 

Alle  algebraischen  Minimalflächen  ergeben  sich  aus  den 
Gleichungen  (11),  wenn  in  diesen  Gleichungen  für  ^(r)  eine 
algebraische  Function  von  r  eingesetzt  wird. 

§  193.    Minimal-Doppelfläohen. 

Die  Weierstrass'schen  Formeln  (7)  oder  (11)  bringen  in  der  ein- 
fachsten Weise  den  Zusammenhang  zwischen  den  Functionen  einer  com- 
plexen  Veränderlichen  und  den  Minimalflächen  zum  Ausdruck,  da  sie 
beweisen,  dass  zu  jeder  Function  F{z)  einer  complexen  Veränderlichen 
eine  bis  auf  eine  Translation  im  Räume  bestimmte  Minimalfläche  ge- 
hört.    Wie  wir  aber  sogleich  sehen  werden,  entsprechen  ein  und  der- 


§  193.    Minimal -Doppelfläohen.  363 

selben  Minimalfläche  im  allgemeinen  zwei  verschiedene  Ausdrücke  f&r 
die  Function  F(t). 

Vorher  geben  wir  noch  einen  einfachen  Satz  an,  der  sich  unmittel- 
bar aus  der  linearen  Beschaffenheit  der  Gleichungen  (7)  bezüglich  F(r) 
ergiebt.  In  den  Gleichungen  (7)  setzen  wir  für  F{r)  der  Reihe  nach 
zwei  Functionen  9)1  (r),  9^2  (r)  und  dann  die  Function 

*^     ' — -^-^-^    (m,  n  constant) 

ein.     Dadurch  erhalten  wir  den  von  Weierstrass  bemerkten  Satz: 

Wenn  zwischen  den  Punkten  zweier  Minimalflächen  S,  S' 
eine  Correspondenz  nach  der  Gaussischen  Methode  mittels 
paralleler  Normalen  in  zwei  entsprechenden  Punkten  P^P'  her- 
gestellt und  auf  jeder  Strecke  PP'  ein  Punkt  M  so  gewählt 
wird,  dass  er  sie  in  dem  Constanten  Verhältnis  m:n  teilt,  so 
ist  der  Ort  des  Punktes  M  wieder  eine  Minimalfläche,  die 
den  Flächen  8,  S'  durch  Parallelismus  der  Normalen  entr 
spricht. 

Wir  wollen  nun  die  oben  aufgeworfene  Frage  untersuchen,  ob  ein 
und  derselben  Minimalfläche  einer  oder  mehrere  Ausdrücke  für  die 
Function  F(t)  entsprechen.  Es  seien  F(r),  f(t)  zwei  Functionen  von 
r,  die  auf  ein  und  dieselbe  Minimalfläche  führen^  und  r,  r'  die  Werte 
der  Argumente  für  JP,  /*,  die  ein  und  demselben  Flächenpunkt  ent- 
sprechen. Die  Richtung  der  t  entsprechenden  Normale  fällt  entweder 
mit  derjenigen  der  r'  entsprechenden  Normale  oder  mit  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  zusammen,  folglich  ist  im  ersten  Falle 


und  im  zweiten  Falle 


'=  — i- 

^0' 


wie  auch  sofort  daraus  hervorgeht,  dass  X,  F,  Z  infolge  der  Gleichungen 
(5)  nur  dann  ihre  Zeichen  ändern,  wenn  r  durch ersetzt   wird. 

Unter  der  ersten  Voraussetzung  ergiebt  sich  aus  den  Weierstrass'schen 

Formeln  (7) 

f{r)  =  F(x\ 
unter  der  zweiten 

m — -hfoi-vh 

*)  Ist  /*(r)  eine  analytische  Function  von  t,  die  ursprünglich  durch  eine 
innerhalb  eines  gewissen  Kreises  convergente  Potenzreihe  definiert  ist,  so  bezeich- 
nen wir  mit  /^(t)  die  analytische  Function,  die  durch  diejenige  Reihe  definiert 
ist,  welche  sich  ergiebt,  wenn  in  der  ursprünglichen  die  Coefßcienten  durch  ihre 
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oder 

Wir  sehen  also,  dass  die  beiden  im  allgemeinen  von  einander  ver- 
schiedenen Functionen 


F{r),    -ii^o(-9 


in  den  Weierstrass'schen  Formeln  eingesetzt  ein  und  dieselbe  Minimal- 
fläche liefern,  da  die  Coordinatendifferentiale  in  beiden  Fällen  die- 
selben sind. 

Besonders  interessant  ist  der  Fall,  in  dem  die  beiden  Functionen 


Fir),    -^i^o(-^) 


genau  dieselben  sind.  Dann  lässt  sich  nach  dem  Obigen  das  Gebiet  der 
Minimalfläche  in   der  Umgebung  des  Punktes entweder   durch 

Verschiebung  mit  demjenigen  um  t  zur  Deckung  bringen  oder  es  fallt 
mit  ihm  direct  zusammen.  Da  im  ersten  Falle  die  Fläche  eine  Ver- 
schiebung in  sich  gestattet,  so  ist  sie  mit  Notwendigkeit  periodisch, 
also  transcendent.  Dieses  ist  von  vornherein  ausgeschlossen,  wenn  z.  B. 
die  Fläche  algebraisch  ist.  Beschreiben  wir  im  zweiten  Falle  auf  der 
Bildkugel  einen  Weg,  der  vom  Punkte  r  nach  dem  diametral  gegen- 
überliegenden   fahrt,  so   geht  der  entsprechende  Weg  auf  der 

Fläche  von  einem  Punkte  P  aus  und  kehrt  zu  demselben  wieder  zurück; 
aber  bei  der  Rückkehr  hat  sich  der  Sinn  der  Normale  stetig  in  den 
entgegengesetzten  verwandelt.  Man  kann  also  auf  der  Fläche  stetig 
von  ihrer  einen  Seite  auf  die  andere  gelangen;  die  Fläche  hat  demnach 
nur  eine  einzige  Seite  oder  sie  ist  nach  der  Bezeichnung  von  Lie  eine 
Minimal-Doppelfläche. 

Als  Beispiel  führen  wir   die  Henneberg'sche  Minimalfläche   an, 
die  dem  Wert 

entspricht  und  offenbar  eine  algebraische  Doppelfläche  ist. 

Es  ist  dieses  die  einfachste  Minimal-Doppelfläche;  sie  ist  von  der 
5.  Klasse  und  der  15.  Ordnung. 


conjugierten  Werte  ersetzt  werden,  und  die  also  denselben  Convergenzkreis  hat. 
Die  Beziehung  zwischen  f{T)  nnd  f^{t)  ist  von  der  ursprünglich  gewählten  Reihe 
unabhängig. 
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§  194.    Verbiegang  der  Minimalflächen,  wobei  sie  beständig 

Minimalfläohen  bleiben. 

Jede  Minimalfläche  kann  einer  solchen  stetigen  Verbiegung  unter- 
worfen werden,  bei  der  sie  eine  Minimalfläche  bleibt.  Um  diese  inter- 
essanten Yerbiegungen  zu  finden,  stellen  wir  die  folgenden  Überlegungen 
an:  Es  seien  S,  8'  zwei  auf  einander  abwickelbare  Minimalflächen;  in 
entsprechenden  Punkten  sind  die  Erümmungsmasse  beider  Flächen  und 
also  auch  die  absoluten  Grössen  der  zugehörigen  Hauptkrümmungs- 
radien einander  gleich.  Daraus  folgt,  dass  die  beiden  sphärischen  Bilder 
von  8  und  8'  congruent  oder  symmetrisch  sind.  Der  zweite  Fall 
kommt  jedoch  auf  den  ersten  hinaus,  wenn  die  positive  Richtung  der 
Normale  einer  von  den  beiden  Flächen  geändert  wird,  und  ist  andrer- 
seits ausgeschlossen,  wenn  wir  auf  stetige  Weise  durch  Verbiegung  von 
der  Figur  8  zur  Figur  8'  gelangen.  Wir  können  demnach  eine  der 
beiden  Flächen,  z.  B.  8\  in  eine  solche  neue  Lage  im  Räume  bringen, 
dass  sich  die  beiden  sphärischen  Bilder  decken  und  also  entsprechende 
Punkte  von  8  und  8'  durch  ein  und  denselben  Wert  von  t  bestimmt 
sind.  Nach  dieser  Vorbemerkung  seien  JP(r),  f(r)  die  entsprechenden 
Werte  der  Function  F  in  den  Weierstrass'schen  Formeln.  Da  die 
Linienelemente  der  beiden  Flächen  einander  gleich  sein  müssen,  so 
folgt  aus  der  61eichimg  (8): 


m. 

F(r) 


1. 


Es  ist  daher  -U^r  eine  Gonstante,  deren  absoluter  Betrag  gleich  Eins 

ist.    Wir  haben  demnach: 

f(t)  =  ^"Fit), 

wo  a  eine  reelle  Gonstante  bedeutet.  Da  uns  femer  die  61eiehung  (8) 
umgekehrt  beweist,  dass  das  Linienelement  ung^Lndert  bleibt,  wenn 
F(r)  durch  €f^F(t)  ersetzt  wird,  welcher  Wert  auch  der  reellen  Gon- 
stanten  a  erteilt  werden  mag,  so  haben  wir  das  Ergebnis: 

Die  allgemeinste  Verbiegung  einer  Minimalfläche,  bei 
der  sie  beständig  eine  Minimalfläche  bleibt,  ergiebt  sich, 
wenn  F(t)  in  den  Weierstrass'schen  Formeln  (7)  durch  e^F(x) 
ersetzt  wird,  wo  a  eine  beliebige  reelle  Gonstante  ist. 

Auf  diese  Weise  erhält  man  aus  einer  Minimalfläche  durch  stetige 
Verbiegung  eine  Schar  von  od^  Minimalflächen;  diese  Flächen  werden 
als  associierte  Minimalflächen  bezeichnet. 
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a 

§  195.    Associierte  Minimalfl&ohen.     Conjugierte  Minimalfläohen. 

Wir  wollen  nun  die  Eigenschaften  dieser  Verbiegungen  näher 
untersuchen.    Die  Gleichungen  der  Erümmungslinien  der  Fläche  8  sind: 

u  =  Const.,    V  =  Const.^ 
wenn  man 

ff  =  u  +  iv  =fy2F{r)dt 
setzt  (§  191,  S.  360). 

Die  Erümmungslinien  der  dem  Werte  a  des  Parameters  entsprechen- 
den associierten  Minimalfläche  Sa  haben  demnach  die  Gleichungen: 

gl  (ß » <yj  =  Const.,     an  \ie  *  ö)  =  Const. 
oder: 

u  cos  ~  —  t?  sin   -  =  Const.,     w  sin  —  +  t?  cos   -  =  Const. 

Also  folgt:  Den  Krümmungslinien  der  S  associierten  Minimal- 
fläche &a  entsprechen  auf  8  die  isogonalen  Trajectorien  der 

alten  Erümmungslinien  für  den  Winkel  -"• 

Besonders  interessant  ist  der  FaU  a  =  -^  ;  dann  gehen  die  Erüm- 
mungslinien von  8  in  die  Haupttangentencurven   von  8^  und  umge- 

kehrt  die  Haupttangentencurven  von  8  in  die  Erümmungslinien  von 
8^  über.    Zwei  solche  associierte  Minimalflächen  werden  nach  Bonnet, 

y 

der  sich  mit  diesen  Verbiegungen  zuerst  beschäftigte,  als  conjugierte 
Minimalflächen  bezeichnet. 

Werden  die  Coordinaten  eines  Punktes  der  zu  8  conjugierten 
Fläche  mit  x^j  y^j  z^  bezeichnet,  so  erhalten  wir  aus  den  Gleichungen 
(7),  da  dann  F{x)  durch  tJP(r)  ersetzt  wird: 

(14)  x^  =  3l/i(l  -  T')F(r)dt,    yo  =  -  9i/(l  +  ^')F(r) dt, 

z^^       ^J*2itF(r)dt. 

Lassen  wir  a  sich  stetig  ändern,  so  verbiegt  sich  die  Fläche 
stetig.  Bezeichnen  wir  die  Coordinaten  des  Punktes  (x^  y,  z)  nach 
der  Verbiegung  mit  Xaj  ya,  ^a,  so  haben  wir  offenbar: 

(15)  Xa  =  X  cos  a  +  ^0  sin  «,     Va^^y  cos  a  +  y^  sin  a, 

0a  =^  z  COS  a  -\-  Zq  sin  a. 

Werden  die  Integrale  in  den  Gleichungen  (7)  und  (14)  zwischen 
denselben  Grenzen  0  und    z-  genommen,  so  bleiben  der  Flächenpunkt 
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(0,  0,  0)  und  die  Tangentialebene  in  ihm  während  der  Verbiegung 
fest;  jeder  Punkt  (x,  y,  z)  beschreibt  während  der  Verbiegung  eine 
Ellipse,  deren  Mittelpunkt  der  feste  Punkt  ist. 

Bringen  wir  mittels  der  Gleichungen  (15)  die  Gleichheit  der  Linien- 
elemente von  S  und  8a  zum  Ausdruck,  so  erhalten  wir  die  Beziehung: 

(16)  dx  dxQ  +  dy  dy^  +  dj?  öfjer^j  =  0 , 

die  sich  auch  leicht  direct  beweisen  lässt.  Sie  besagt,  dass  sich 
zwei  conjugierte  Minimalflächen  auch  durch  Orthogonalität 
der  Elemente  entsprechen  (S.  287). 

Gleichzeitig  sind  die  beiden  Flächen  associiert  im  Sinne  des  Kap.  XI 
(S.  293).  Wir  sehen,  dass  sich,  entsprechend  dieser  zweifachen  Be- 
ziehung, in  der  die  Minimalfläche  8  und  ihre  Conjugierte  zu  einander 
stehen,  fElr  8  zwei  unendlich  kleine  Verbiegungen  ergeben:  bei  der 
ersten  derselben  bleiben  die  Hauptkrümmungsradien  und  bei  der  zweiten 
die  Krümmungslinien  ungeändert  (Kap.  XI,  S.  299). 

Endlich  sei  bemerkt,  dass  der  von  zwei  entsprechenden  Linien- 
elementen der  Minimalfläche  8  und  der  associierten  Fläche  8a  gebildete 
Winkel  constant,  gleich  a,  ist. 

§  196.    Sätse  über  associierte  Iffinimalfl&ohen. 

Zwei  associierte  Minimalflächen  sind  auf  einander  abwickelbar  und 
besitzen  ferner  folgende  zwei  Eigenschaften:  erstens  haben  sie  in  ent- 
sprechenden Punkten  parallele  Normalen,  und  zweitens  bilden  zwei  ent- 
sprechende Linienelemente  einen  constanten  Winkel  mit  einander.  Wir 
wollen  nun  umgekehrt  beweisen,  dass,  wenn  für  zwei  auf  einander  ab- 
wickelbare Flächen  die  eine  oder  die  andere  der  genannten  Eigen- 
schaften zutrifft,  dieselben  notwendiger  Weise  associierte  Minimalflächen 
sind  *). 

Um  diesen  Satz  unter  der  ersten  Voraussetzung  zu  beweisen,  gehen 
wir  auf  die  allgemeinen  Formeln  für  die  sphärische  Abbildung  (Kap.  V) 
zurück.  Indem  wir  die  beiden  auf  einander  abwickelbaren  Flächen 
mit  8j  8q  bezeichnen,  berücksichtigen  wir,  dass  zunächst  der  ersten 
Voraussetzung  zufolge  8  und  8q  dasselbe  sphärische  Bild  haben  sollen. 
Also  ist  wegen  der  Gleichung  (2),  S.  119: 

H{Ddu^  +  2D'dudv  -f  D''dv^)  =H^(D^du'  +  2D^dudv  +  D^'dv"), 

wenn  durch  den  Index  0  die  auf  Sq  bezfiglichen  Grössen  unterschieden 
werden.     Daraus  folgt  entweder  sofort,  dass 


♦)  Darboux,  1.  Bd.,  S.  826  u.  f. 


368  Kap.  14.    Die  Minimalfl&chen. 

ist,  d.  h.  dass  8,  Sq  associierte  Minimalflächeii  sind^  oder  aber  es  er- 
giebt  sich: 

Die  Bedingung  K=  K^  jedoch  giebt  unmittelbar  (mit  Ausschluss  des 
Falles  der  auf  die  Ebene  abwickelbaren  Flächen,  der  sich  leicht  direet 
erledigen  lässt): 

Daher  sind  8  und  8^  congruent  oder  symmetrisch. 

Um  den  obigen  Satz  auch  unter  der  zweiten  Voraussetzung  zu 
beweisen,  zeigen  wir  vorerst^  dass  zwei  auf  einander  abwickelbare 
Flächen,  die  sich  auch  durch  Orthogonalität  der  Elemente 
entsprechen,  conjugierte  Minimalflächen  sind.  Hierzu  gehen 
wir  auf  die  Formeln  des  §  157  zurück.  Haben  8  und  8^  negatives 
Erümmungsmass,  so  beziehen  wir  sie  auf  ihre  Haupttangentencurven 
und  berücksichtigen  die  Gleichungen  (13),  S.  295.  Da  iS  und  8^  dajs- 
selbe  Linienelement  haben,  so  folgt  daraus: 

fö)=(i-^^«^  ä-lf^ci-^'OA  ß:y=(i-9«)i^, 

also  9>  s=  Hh  1;  demnach  ist  8  infolge  der  Gleichung  (12),  S.  295,  eine 
Minimalfläche,  also  8^  ihre  Conjugierte.  Der  Fall,  dass  die  Flächen 
8  und  8q  positives  Krünunungsmass  haben,  ist  durch  die  Gleichungen 
in  §  157,  S.  296,  von  yomherein  ausgeschlossen,  weil  daraus 

9  =  +  l,     6  +  5^  =  0 

folgen  würde. 

Nachdem  nun  der  Satz  für  diese  besonderen  Fälle  bewiesen  ist, 
ist  er  es  auch  für  den  allgemeinen  Fall.     Wird  nämlich 

dx,^  +  dyo*  +  ^V  =  äx^  +  dy^  +  dz\ 
dx^dx  +  dyQdy  +  dz^de  =  cos  a(dx*  +  dy*  +  de*)    (a  =  Const) 

angenommen  und 

Xa  —  X  cos  a       -        y*  —  y  cos  a       -        z^  —  M  cos  a 

X==— : y     y=~ ^ '     0  —  ~ — : 

sma  ^  smof  srna 

gesetzt,  so  ergeben  sich  hieraus  die  Gleichungen: 


dx"  +  dy^  +  d0^  =  dx^  +  dy^  +  dz^, 
dx  dx  -^-dydy  -\-  dz  dz  =  0. 
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§  197.    Minimalflächen,  mit  ebenen  Krümmnngalinien. 

Wir  wollen  nun  einige  besondere  Klassen  von  Minimalfläeben 
untersuchen,  zunächst  solche  mit  ebenen  Krümmungslinien.  Wir 
gehen  davon  aus,  dass  jede  ebene  Krümmungslinie  einer  Fläche  zum 
sphärischen  Bilde  einen  Kreis  hat,  und  umgekehrt  (nach  S.  97).  Um 
also  Minimalflächen  mit  einer  Schar  ebener  Krümmungslinien  zu 
finden,  haben  wir  also  nur  auf  der  Kugel  eine  Schar  von  cx>^  Kreisen 
zu  wählen  und  diejenigen  Flächen  zu  bestimmen,  welche  diese  Kreise 
und  ihre  Orthogonaltrajectorien  zu  sphärischen  Bildern  der  Krüm- 
mungslinien haben.  In  der  entsprechenden  Laplace'schen  Gleichung 
(37),  §  73,  S.  141,  ist  dann  eine  der  Invarianten  gleich  Null,  und  es 
lässt  sich  die  Gleichung  vollständig  integrieren.  Da  aber  in  dem  be- 
sonderen Falle  der  Minimalflächen  das  Curvensystem  auf  der  Bildkugel 
nach  §  61,  S.  120,  isotherm  sehi  muss,  so  besteht  auch  die  zweite 
Schar  aus  Kreisen   (§  91,  S.  177). 

Daraus  folgt,  dass  auch  die  Krümmungslinien  der  zweiten  Schar 
notwendig  eben  sind.  Infolge  des  Ergebnisses  in  §  44,  S.  81,  er- 
hält man  die  doppelten  orthogonalen  Kreissysteme  auf  der  Kugel, 
wenn  die  Kugel  durch  zwei  Ebenenbüschel  geschnitten  wird,  die  zwei 
bezüglich  der  Kugel  reciproke  Polaren  zu  Axen  haben.  Wir  beschäf- 
tigen uns  vorerst  mit  dem  Grenzfall,  in  dem  diese  beiden  Geraden 
conjugierte  (auf  einander  senkrechte)  Tangenten  der  Kugel  sind.  Nehmen 
wir  wieder  unsere  Formeln  (5),  S.  359,  und  setzen  wir 

xr  =  a  -|-  iß^ 
also 

■«. 2a y 2p Z—^J+JIjZlI 

SO  sehen  wir,  dass  die  Curven  a,  ß  gerade  die  Schnittkreise  der  Kugel 
mit  den  Ebenen  der  beiden  Büschel: 

x  +  a(z  —  l)  =  0, 
j/  +  ^(^  —  1)  =  0 

sind,  deren  Axen  die  durch  den  Punkt  (0,  0,  1)  parallel  zur  y-  und 

zur  a;-Axe  gezogenen  Kugeltangenten  sind.    Um  zu  der  entsprechenden 

Minimalfläche  zu  gelangen,  müssen  wir  also  F(t)  in  den  Weierstrass'- 

schen  Formeln  (7)   gleich  einer  reellen  Constanten  setzen.     Der  Wert 

dieser  Constanten  beeinflusst  nur   die  Grössenverhältnisse   der  Fläche. 

Wenn  wir  daher  etwa 

F{t)  =  3 

setzen,  so  erhalten  wir  für  die  entsprechende  Fläche: 

Biancbi,  Differentialgeometiie.  24 
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y^ß'  —    Sß   -  3««^, 

Diese  merkwürdige  Fläche  ist  von  Enneper  gefunden  worden. 
Sie  ist  von  der  9.  Ordnung;  ihre  Erümmungslinien  sind  ebene  Curven 
vom  Geschlecht  Null,  und  ihre  Haupttangentencurven: 

a  +  ^  =  Const.^     a  —  /S  =  Const. 
Raumcurven  dritter  Ordnung. 

§  198.    Enneper^BOhe  Minimalflftohe. 

Das  Quadrat  des  Linienelements  der  Enneper'schen  Fläche  ist  durch 

ds^  =  9(a«  +  ^«  +  iy(da^  +  dß^) 

gegeben y   und    es    ergiebt    sich    sofort,   dass    die    Curven    constanter 

Krümmung: 

a«  +  /3«  =  Const. 

geodätisch  paraUel  sind  und  constante  geodätische  Krümmung  besitzen, 
sodass  die  Fläche  auf  eine  Rotationsfläche  abwickelbar  ist  (S.  195). 
Femer  lässt  sich  nachweisen,  dass  alle  associierten  Flächen  der  Enne- 
per'schen Fläche  der  Gestalt  nach  mit  ihr  übereinstimmen  und  sich  aus 
ihr  ergeben,  wenn  sie  um  die  jgf-Axe  gedreht  wird.  Diese  Eigenschaften 
ergeben  sich  übrigens  als  besondere  Fälle  allgemeinerer  Eigenschaften, 
die  im  folgenden  Paragraphen  entwickelt  werden. 

Darboux*)  hat  eine  merkwürdige  Erzeugung  der  Enneper'schen 
Fläche  als  Ebenenenveloppe  gefunden,  die  wir  kurz  angeben  wollen. 
Der  Abstand  der  Tangentialebene  der  Enneper'schen  Fläche  (17)  vom 
Anfangspunkt  ist  durch 

gegeben,  und  es  lautet  demnach  die  Gleichung  dieser  Ebene: 

(18)     2ax+  2ßy  +  (a«  +  ß^  —  1)£}  +  3(/J«  _  ««)  +  /j*  _  «*  =  0. 

Wir  betrachten  nun  die  beiden  durch  die  Gleichungen: 

a;  =  4a,    y  =  0,            z  =  2a^ — 1, 
x  =  0,       y 4^,     e 2^«+l 

definierten  Parabeln,  von  denen  jede  die  Focalparabel  der  anderen  ist. 
Verbinden  wir  einen  beliebigen  Punkt  der  einen  mit  einem  beliebigen 


*)  Darboux,  1.  Bd.,  S.  318. 


s 
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Punkte  der  anderen  und  legen  wir  durch  den  Mittelpunkt  der  Verbin- 
dungslinie die  zu  ihr  senkrechte  Ebene^  so  erhalten  wir  gerade  die 
Ebene  (18).     Daraus  folgt: 

Die  Enneper'sche  Fläche  ist  die  Enveloppe  der  Mittel- 
senkrechtenebenen  derjenigen  Sehnen^  welche  die  Punkte 
einer  Parabel  mit  den  Punkten  der  Focalparabel  verbinden. 

§  199.    Bestünmimg  aller  Hinimalflftohen  mit  ebenen  Erümmnngs- 

linien. 

Wir  haben  nun  noch  die  Gleichungen  derjenigen  Minimalflächen 
mit  ebenen  Erümmungslinien  aufzustellen;  welche  zu  Bildern  dieser 
Curven  auf  der  Kugel  zwei  Kreisbüschel  haben ,  deren  Axen  zwei  die 
Kugel  nicht  berührende  reciproke  Polaren  r,  r'  sind. 

Der  Einfachheit  halber  wählen  wir  diejenige  Gerade^  welche  gleich- 
zeitig auf  r  und  r  senkrecht  steht;  zur  ;sr-Axe  und  die  x^  und  y-Axe 
parallel  r  bezw.  r'.  Um  die  Ideen  zu  fixieren,  setzen  wir  noch  vor- 
aus; dass  r  ausserhalb  der  Kugel  liege,  r  also  die  Kugel  schneide. 
Dann  sind  die  Coordinaten  derjenigen  Punkte,  in  denen  r  bezw.  r'  die 
jg?-Axe  schneiden, 

0,  0,   ^     bez.     0,  0,  a    (a  =  Const.  <  1). 

Die  Gleichungen  der  beiden  Kreisbüschel  lauten  dann: 

X  =  A(jgr  —  a), 

wenn  A,  ft  die  Parameter  der  beiden  Büschel  sind.    Nun  führen  wir 
mittels  der  Gleichungen: 

zwei  neue  Parameter  ein  und  erhalten  so  für  X,  F,  Z  als  Functionen 
von  u,  V  die  Ausdrücke: 

,-qv  y         yi  —  g'  Bin  tt  Y V^l  —  a*  sinh  t; 

^     ^  cosh  17  -|-  «  C08  u '  cosh  V  +  a  C08  u ' 

y. cos  u  +  a  cosh  t? 

cosh  r  +  a  cos  it 

Das  Quadrat  des  Linienelements  der  Kugel,. 

nimmt,  durch  die  Parameter  w,  v  ausgedrückt,  die  Form: 


(cosh  V  -{-  a  cos  «)" 


24 
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an.  Wenn  wir  nun  aus  den  Gleichungen  (3),  §  191,  S.  359,  mittels 
Quadraturen  die  zugehörige  Minimalflache  berechnen,  so  erhalten  wir 

die  Gleichungen: 

fa;  =  au  +  sin  tt  cosh  v, 
yss  t;  +  öt  coswcosht?, 
jgr  SB  |/l  —  a*  cos  u  cosh  v . 

Ist  a  gleich  Null,  so  ergiebt  sich  das  Catenoid;  ist  a  verschieden 
von  Null,  so  besteht  der  Schnitt  der  Fläihe  mit  den  zur  a:y-Ebene 
parallelen  Ebenen  aus  unendlich  vielen  congruenten  Kettenlinien,  deren 
Leitlinien  der  y-Axe  parallel  sind. 

§  200.    Die  auf  Botationsfläohen  abwickelbaren  Minimalfläohen. 

Wir  losen  nun  die  Aufgabe,  alle  Minimalflachen  zu  bestimmen, 
die  auf  Rotationsflächen  abwickelbar  sind.  Dazu  stellen  wir  die  fol- 
genden von  Schwarz  herrührenden  Überlegungen  an:  Es  sei  8  eine 
auf  eine  Rotationsfläche  abwickelbare  Minimalfläche.  Sie  gestattet  eine 
stetige  Yerbiegung  in  sich,  insbesondere  eine  unendlich  kleine  Yerbie- 
gung,  bei  der  sich  die  Biegungscurven  L  der  Parallelkreise  in  sich  ver- 
schieben. Das  sphärische  Bild  von  S  bleibt  bei  der  Yerbiegung  sich  selbst 
congruent  (S.  366)  und  erfährt  nur  eine  unendlich  kleine  Drehung  um  einen 
Eugeldurchmesser.  Daraus  schliessen  wir,  dass  die  sphärischen  Bilder 
der  Gurven  L  die  Kreise  in  den  zur  Rotationsaxe  senkrechten  Ebenen  sind 
imd  dass  auch  bei  einer  endlichen  Yerbiegung  der  Fläche  S  in  sich 
ihr  sphärisches  Bild  um  dieselbe  Axe  gedreht  wird*).  Diese  Aze 
nehmen  wir  zur  jsr-Axe.  Eine  Drehung  um  diese  Axe  ist  gleichbedeu- 
tend damit,  dass  r  durch  ef^t  ersetzt  wird,  wenn  a  die  Amplitude  der 
Drehung  ist.     Da  sich  nun 

ds^  =  («0  +  iyF(t)F,(r,)dtdr, 
bei  dieser  Substitution  nicht  ändern  darf,  so  ergiebt  sich: 


*)  Sollte  noch  irgend  ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Folgerang  be- 
stehen, so  betrachte  man  eine  endliche  Yerbiegung  von  S  in  sich,  und  es  sei  a 
die  Amplitude  der  entsprechenden  Drehung  auf  der  Kugel.  Die  Amplitude  a 
ändert  sich  stetig,  wenn  die  Yerbiegung  stetig  erfolgt,  und  wir  können  daher  eine 
solche  Yerbiegung  wählen,  dass  a  und  2»  incommensurabel  sind.  Man  yer- 
fahre  dann  wie  im  Texte.  Dann  ergiebt  sich  die  Gleichung  (b),  S.  373,  in  der  a  eine 
bestimmte,   zu  2n  in  keinem  rationalen  Yerhältnis  stehende  QrOsse  hat.    Wäre 

die  Function  t  -^yV  nicht  constant ,  so  würde  sie  demnach  in  der  Umgebung  jedes 

Punktes  der  Ebene  unendlich  oft  denselben  Wert  annehmen,  was  keinen  Sinn  hat. 
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I  JfCr)  I  -  I  J-Cte"»)  I , 
d  h. 

(a)  F(x(f^)  =  e^F{x), 

wo  /)  eine  reelle  Gonstante  bedeutet.    Durch  logaritluuisclie  Differen- 
tiation folgt: 

F*  ix) 

Da  also  die  Function  r  -^^  längs  jedes  Kreises  in  der  complexen  r-Ebene, 

dessen  Mittelpunkt  in  r  :=  0  liegt^  constant  ist^  so  ist  sie  mit .  Not- 
wendigkeit überhaupt  eine  Gonstante. 
Es  ist  also: 

WO  C  und  Ic  zwei  Gonstanten  sind,   von  denen  die  zweite  wegen  der 

Gleichung  (a)  reell  ist.     Daraus  schliessen  wir: 

Die  auf  Rotationsflächen  abwickelbaren  Minimalflächen 

ergeben  sich   aus   den  Weierstrass'schen   Formeln  (7),   wenn 

darin 

F{x)  =  Cr* 

gesetzt  wird,  wo  Tc  eine  beliebige  reelle  und  C  eine  beliebige 
complexe  Gonstante  ist. 

§  201.    Die  MiziünaI-Sohranbenfl8.ohen. 
Daraus,  dass  nach  S.  360  für  die  soeben  gefundenen  Flächen 

6=y2cjx^  dr 
ist,  ergiebt  sich,  dass  mit  Ausnahme  des  Falles  X;  »=  —  2 

1  +  1 
<y  =  w  +  tv  =  V2C  ^^ , 

also  das  Quadrat  des  Linienelements 

(b)  ds"  =-  /-(m«  +  v*)  {du?  +  dv^ 
ist.     Erwägen  wir  nun,  dass 

u  cos-  —  t;  sin  -  =  Gonst., 

w  sin  —  -}-  v  cos  -^  =  Gonst, 
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die  Krümmungslinien  der  associierten  Fläclien  sind,  während  sich  bei 
den  Substitutionen: 

u  =  ucoa  2 —  ^  sin  «  ' 
i;'=  V  sin    -  +  V  cos    - 

das  Quadrat  des  Linienelements  (b)  nicht  ändert^  so  sehen  wir,  ditös 
die  betreffenden  Flächen  der  Gestalt  nach  mit  ihren  associierten  Flächen 

« 

identisch  sind.  Wie  leicht  ersichtlich,  ergeben  sich  diese,  wenn  die 
ursprüngliche  Fläche  um  die  Axe  gedreht  wird. 

In  dem  Ausnahmefall  Ä  =  —  2  ergiebt  sich  nach  (7),  S.  360: 

und  da,  wenn  t  durch  rc*""  ersetzt  wird,  g  um  eine  Constante  wächst 
und  Xy  y  in 

X  cos  a  —  yarnUy     a?  sin  a  +  y  cos  a 

übergehen,  so  erhellt,  dass  diese  Flächen  Schraubenflächen  sind,  deren 
Aze  die  jsr- Richtung  ist.  Aus  unseren  Betrachtungen  folgt  auch,  dass 
dieses  die  einzigen  Minimal-Schraubenflächen  sind,  da  eine  solche  Fläche 
auf  eine  Rotationsfläche  abwickelbar  ist  und  der  Gestalt  nach  mit 
ihren  associierten  Flächen  nicht  übereinstimmt*).  Also:  Die  Mini- 
mal-Schraubenflächen ergeben  sich,  wenn  in  den  Weierstrass'- 
schen  Formeln 

gesetzt  wird. 

Um  die  Gleichungen  für  die  Minimal-Schraubenflächen   in    expli- 
citer  Form  anzugeben,  setzen  wir: 

indem  wir  mit  — ,  e^*'  die  absoluten  Beti^e  und  mit  ß,  (o  die  Ampli- 
tuden von  C  und  t  bezeichnen,  und  erhalten  so: 

IX  =  w(cos  ß  cosh  V  cos  co  -j-  sin  /3  sinh  v  sin  (ö)  , 
y  =  m(cos  ß  cosh  v  sin  (D  —  sin  ß  sinh  v  cos  (o) , 
0  =  m(y  cos  /3  +  (D  sin/3) . 

Die  ß  =  0   entsprechende  Fläche   ist    das  Gatenoid,   und   seine 


*)  Andernfalls  würden  bei  einer  Verbiegung  der  Fläche  die  Erümmungslinien 
ungeändert  bleiben. 
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Conjugierte,    welche    ^  = --   entspricht,   die  Minimal-Schrauben- 
regelfläche  (vgl.  §  105,  S.  201): 

z  =  m  arctg  —  • 

Endlich  fQgen  wir  noch  hinzu,  dass  die  einzige  Linienfläche, 
die  zugleich  Minimalfläche  ist,  diese  Schraubenfläche  ist 
(Satz  von  Catalan).  Bei  einer  Linienfläche  nämlich  sind  die  ortho- 
gonalen Trajectorien  der  Erzeugenden  Haupttangentencurven,  und  es 
fallen  denmach  ihre  B[auptnormalen  mit  den  Erzeugenden  selbst  zusam- 
men. Diese  Eigenschaft  ist  nun,  wie  wir  in  §  19,  S.  32,  gesehen 
haben,  eben  für  die  yon  den  Hauptnormalen  der  gewöhnlichen  Schrau- 
benlinie gebildete  Fläche  charakteristisch. 

§  202.    Andere  (Gestalt  der  Formeln  von  Weierstrass. 

Die  Weierstrass'schen  Formeln  (7)  (S.  360)  können  in  eine  andere 
bemerkenswerte  Form  gebracht  werden.     Setzen  wir: 

u=ßl—t')F(r)dt,    v^if{l  +  x')F(t)dt,    w  =f2tF{t)dt 

und  fuhren  wir  statt  der  complexen  Veränderlichen  r  mittels  der  Glei- 
chung: T  =  q>{i)  eine  neue  Veränderliche  t  ein,  so  sind  w,  t;,  w  Func- 
tionen von  ty  die  durch  die  Relation: 

(^)         (S)*+  a+  m'-  0 

verbunden  sind,  und  die  Weierstrass'schen  Formeln  gehen  über  in: 
(24)  a:  =  5l(M),    y  =  SR(t;),    a  =  m(w), 

umgekehrt:  Sind  u,  v,  w  solche  Functionen  der  complexen 
Veränderlichen  ty  die  durch  die  Relation  (23)  verbunden  sind, 
so  ergiebt  sich  aus  den  Gleichungen  (24)  eine  Minimalfläche*). 

Durch  eine  passend  gewählte  Transformation  der  Veränderlichen  t 
kommen  wir  nämlich  wieder  zu  den  Weierstrass'schen  Formeln  zurück 

Dieses  geht  übrigens  sofort  aus  den  folgenden  Überlegungen  her- 


*)  Diese  Gleichungen  können  wie  folgt  geschrieben  werden: 


u  +  tto      ^,       t?  +  t^o       .       w  H-  «?, 


^  =  — ^1  y=^—^-^y   «  = 


0 


2       '     ^  2       '  2        ' 

und  die  Minimalfläche  kann  daher  als  eine  Translationsfl&che  angesehen  werden 
welche  die  imaginäre  Gurre : 

und  deren  Conjugierte  zu  erzeugenden  Curven  hat.    Dieses  ist  die  Eigenschaft, 
die  den  auf  S  858  angefahrten  Arbeiten  Ton  Lie  als  Grundlage  dient. 
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vor,  die  umgekehrt  zu  einer  directen  Ableitung  der  obigen  Gleichungen 
dienen  können: 

Zerlegen  wir  t,  u,  v,  w  in  ihre  reellen  und  imaginären  Bestand- 
teile, indem  wir 

setzen,  und  berücksichtigen  wir  die  Gleichungen: 

dx        dxi        dx  dx^ 

aus  denen  sich  infolge  der  Gleichungen  (23)  die  Beziehungen: 

vg-y==vg|V    21^1^  =  0 

.^J  \da/       .^J  \dß/  ^       ^mi  da  o§ 
ergeben,  so  folgt: 

ds^  =  dx^  +  df  +dz^=l  (da^  +  dß^),     X  =^  (^|)'  • 

Die  Beltrami'sche  Gleichung  (A),  §  60,  S.  116,  zeigt  dann,  dass  die 
Fläche  (24)  eine  Minimalfläche  ist. 

Wir  bemerken,  dass  sich  die  für  die  Minimalflächen  charakte- 
ristische Eigenschaft,  die  durch  die  eben  genannte  Gleichung  aus- 
gedrückt wird,  folgendermassen  aussprechen  lässt:  Bei  jeder  Mini- 
malfläche gehören  ihre  Schnitte  mit  einer  Schar  paralleler 
Ebenen  einem  Isothermensystem  an;  der  Abstand  einer  ver- 
änderlichen Ebene  der  Schar  von  einer  festen  Ebene  ist  der 
Parameter  der  Isometrie. 

In  jeder  der  complexen  Ebenen  w,  v,  w  haben  wir  eine  conforme 
Abbildung  der  Minimalfläche  (24),  und  da  nun 

ds^  =  \{d\Adu^  +  dvdv^  -j-  dwdw^ 

ist,  wenn  M0,'t?Q,  w^  die  zuu,  v,  w  conjugierten  Functionen  sind,  so  ist 
klar,  dass  das  Quadrat  des  Linienelements  der  Fläche  gleich  der  halben 
Summe  der  Quadrate  der  entsprechenden  Linienelemente  in  den  Ebenen 
UyV^w  ist.  Biemann  hat  daraus  eine  interessante  Folgerung  gezogen, 
indem  er  in  Betracht  zog,  dass  sich  bei  einer  conformen  Abbildung 
die  Flächenelemente  wie  die  Quadrate  der  Linienelemente  verhalten. 
Daraus  ergiebt  sich  nämlich  der  Satz: 

Der  Flächeninhalt  eines  Minimalflächenstücks  (24)  ist 
gleich  der  halben  Summe  der  entsprechenden  Flächenräume 
in  den  complexen  Ebenen  m,  t;,  w. 
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§  203.    Formeln  von  Sohwarz. 

Aus  den  Gleichungen  des  vorstehenden  Paragraphen  hat  Schwarz 
in  der  nachstehend  angegebenen  Weise  andere  wichtige  Gleichungen 
abgeleitet.     Wird  wie  vorhin 

gesetzt^  so  ist: 

dx  dxi  +  dy  dy^  +  dz  dz^  =  0, 
lerner  * 

Xdx^  +  Tdy^  +  Zde^  =  0, 
denmach : 

dx^ :  dy^ :  dz^  =  {Zdy  —  Yds)  :  (Xde  —  Zdx)  :  (Tdx  —  Xdy). 

Da  ferner 

rfxi*  +  rfyi«  +  d^i»  =  dx*  +  dy*  +  de* 

ist,  so  folgt  daraas: 

dXy  =  +  {Zdy  —  Yde),    dy^  =  +  (Xde  —  Zdx), 

dZi  =  ±{Ydx  —  Xdy). 

Die  Zweideutigkeit  des  Vorzeichens  fallt  fort,  wenn  wir  auf  die 
Ausdrflcke  für  «,  »,  w  als"  Functionen  von  r  und  auf  die  Gleichungen 
(5)  in  §  191  zurückgehen;  es  ist  nämlich: 

rf«  =  (1  —  r«)F(t)  dt,    dv  =  t(l  +  T»)JF'(ir)dTr,     dw  =  2ir  J'(T)dr, 
da;  =  Y  (<?«o  +  d«),       dy  =  j-  (dt«o  +  ^v),         dz  =  -^  {dw^  +  dw), 

•  •  • 

Wenn  nun  z.  B.  der  Ausdruck  Ydx  —  Xdy  gebildet  wird,  so  ergiebt 
sich,  dass  er  mit  dem  für  dz^  übereinstimmt.  Wir  haben  also  die  Glei- 
chungen: 

dx^  =  Zdy  —  Ydz,    dy^  =  Xdz  —  Zdx,     dz^  =  Ydx  —  Xdy*), 

infolge  deren  wir  die  Werte  von  w,  v,  w  so  schreiben  können: 

w  =  ic  +  iJ{Zdy  —  Ydz), 

(25)  •  v=^y  +  if{Xdz  —  Zdx), 

w  =  z  -{-  iJ{Ydx  —  Xdy). 

Dieses  sind  die  Schwarz'schen  Formeln,  die  sich  in  der  elegantesten 
Weise  auf  dieLöstmg  folgender  Aufgabe  anwenden  lassen:  Die  Minimal- 

*)  Stellen  wir  die  Bedingung  dafiir  auf,  dass  Ydx  —  Xdy  ein  vollständiges 
Differential  ist,  so  ergiebt  sich  wieder  die  partielle  Differentialgleichung  (1)  der 
Minimalflachen  (§  189). 
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fläche  zu  construieren,  die  durch  eine  gegebene  Curve  C  geht 
und  längs  der  Curve  gegebene  Normalen  hat. 

Beachten  wir,  dass  die  unendlich  kleinen  Teile  der  Tangential- 
ebenen längs  der  gegebenen  Curve  C  einen  Streifen  der  Fläche  bilden^ 
so  können  wir  der  gestellten  Aufgabe  auch  die  folgende  Fassung  geben: 
Eine  Minimalfläche  zu  construieren,  von  der  ein  Streifen 
bekannt  ist.  Es  ist  dieses  nur  ein  specieller  Fall  der  Cauchy 'sehen 
Aufgabe  über  die  partiellen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung; 
in  dem  vorliegenden  Falle  lässt  sie  sich  unter  den  näher  anzugebenden 
Bedingungen  mittels  Quadraturen  lösen. 

§  204.    Lösung  der  Aufgabe,   duroh  einen  gegebenen  Streifen  eine 

Minimalfl&ohe  hindurchzulegen. 

Wir  nehmen  an^  dass  der  gegebene  Streifen  ein  analytischer 
sei^  d.  h.  dass  längs  des  Streifens 

X,  y,  ^;    X,  Y,  Z 

analytische  Functionen  der  reellen  Variabein  ty  d.  h.  auch  fQr 
complexe  Werte  von  t  gültige  Functionen  seien.  Wir  führen  nun  die 
Integration  in  den  Gleichungen  (25)  aus  und  setzen  die  Functionen 
Uy  Vj  w  in  der  complexen  Ebene  analytisch  fort«  Sie  sind  immerfort 
durch  die  Relation: 


( 


dt)  +  UV  +  \di)^^ 


verbunden,  die  längs  der  reellen  Axe  besteht.  Die  Gleichungen  (24) 
definieren  uns  dann  eine  Minimalfiäche,  die^  wie  sofort  hervorgeht, 
durch  die  gegebene  Curve  geht  und  längs  der  Curve  die  vorgeschrie- 
benen Tangentialebenen  hat*). 

Nun  ist  hervorzuheben,  dass  die  durch  einen  Streifen  definierte 
Minimalfläche  eindeutig  bestimmt  ist.  Führen  wir  nämlich  wieder 
die  complexe  Veränderliche  (§  191,  S.  359) 

ein,  so  beschreibt,  während  der  bewegliche  Punkt  die  gegebene  Curve 
C  durchläuft,  sein  Bildpunkt  r  auf  der  complexen  Eugelfläche  eine 
Curve  C,  die    durch  die  vorgeschriebenen  Richtungen  der  Normalen 


*)  Es  reducieren  sieb  nämlich  far  reelles  t  die  reellen  Teile  von  u,  t7,  to  auf 
die  Goordinaten  der  Punkte  von  C7,  und  die  Coefficienten  der  imaginären  Beatand- 
teile auf 

f(Zdy—Tdz),   fiXdz  —  Zdx),   J{Ydx--Xdy), 
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yoUkommen  bestimmt  ist.  Längs  dieser  Gurve  C  ergeben  sich  u,v,w 
aus  den  Gleichungen  (25)  bis  auf  additive  Gonstanten,  und  es  können 
daher  diese  Functionen  auf  der  complexen  Kugelfläche  nur  auf  eine 
einzige  Weise  fortgesetzt  werden.  Also:  Eine  Minimalfläche  ist 
durch  einen  Streifen  eindeutig  bestimmt. 

Zwei  SpecialfäUe  dieses  Satzes  verdienen  besondere  Beachtung^ 
nämlich: 

1)  Jede  auf  einer  Minimalfläche  gelegene  Gerade  ist  eine 
Sjmmetrieaxe  der  Fläche. 

Wird  die  Fläche  nämlich  um  diese  Gerade  um  180®  gedreht,  so 
hat  sie  bei  der  neuen  Lage  längs  dieser  Geraden  dieselben  Normalen, 
fällt  demnach  mit  der  ursprünglichen  Fläche  zusammen. 

Dieser  interessante  Satz  ergiebt  sich  direct  aus  den  Gleichungen 
(25),  wenn  die  betreffende  Gerade  zur  jer-Axe  genommen  und  also 

X  =  costf,      r=«sintf,    Z  =  0 

gesetzt  wird,  wobei  6  eine  (analytische)  Function  von  t  sein  soll. 
Dann  erhalten  wir  aus  den  Gleichungen  (25): 

Da  nun  die  Functionen  u,  v  für  reelles  t  rein  imaginär  sind,  so  sind 
für  conjugierte  Werte  von  t  ihre  imaginären  Teile  einander  gleich, 
ihre  reellen  Teile  ebenfalls  gleich,  aber  mit  entgegengesetztem  Vor- 
zeichen behaftet;  daraus  folgt,  dass  jedem  Flächenpunkt  (o:,  y,  z)  ein 
anderer,  zur  ^- Axe  symmetrisch  gelegener  Flächenpunkt  (—  x,  —  y,  e) 
entspricht. 

Die  zweite  wichtige  Folgerung  aus  dem  allgemeinen  Satze,  die 
wir  anführen  wollten,  ist  die  nachstehende: 

2)  Schneidet  eine  Ebene  eine  Minimalfläche  orthogonal, 
so  ist  sie  eine  Symmetrieebene  der  Fläche. 

§  205.    BeBondere  F»Ue. 

Wir  wollen  nun  die  allgemeinen  Schwarz'schen  Formeln  auf  einige 
specieUe  Fälle  anwenden. 

a)  Wir  nehmen  an,  es  wäre  von  einer  Minimalfläche  eine  geodätische 
Linie  C  gegeben.  Unter  Beibehaltung  der  üblichen  Bezeichnungen  des 
Kap.  I  für  diese  Gurve  setzen  wir: 

^  =  s,    X  =  cos  6;     Y=  cos  iy,    Z  s=  cos  f. 
Dann  geben  uns  die  Schwarz'schen  Formeln  (25): 
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(26)     u  =  x -j- i J  coal dSy    v^y-j-ij  cos iids,    w  =  z-^ij  coav  ds. 

Betrachten  wir  die  entsprechende  Curve  C  der  conjngierten  Minimal- 
flache;  so  haben  wir: 

^'^=J  cos  A  ds,    y'=  /  cos  ft  dSj     ^'^J  ^^®  ^  ^^• 

Gemäss  den  Ergebnissen  des  §  20,  S.  33,  beweisen  diese  Glei- 
chungen, dass  in  jedem  Punkte  der  Curve  C  die  erste  und  die  zweite 
Krümmung  derselben  bezüglich  gleich  der  zweiten  und  der  ersten 
Krümmung  der  Curve  C  ist,  d.  h.: 

Wählt  man  auf  zwei  conjugierten  Minimalflächen  zwei 
einander  entsprechende  geodätische  Linien,  so  ist  die  erste 
Krümmung  der  einen  in  jedem  Punkte  gleich  der  zweiten 
Krümmung  der  anderen  im  entsprechenden  Punkte*). 

Allgemeiner,  bemerkt  man,  dass 

X  =J cosads,    y=/cos/3e?5,    z  =J  cosyds 

ist,  so  ergiebt  sich,  dass  bei  jeder  Verbiegung  der  Minimalfläche,  bei 
der  die  Fläche  eine  Minimalfläche  bleibt,  die  beiden  Krümmungen 
homogene  lineare  Functionen  der  ursprünglichen  Krümmungen  bleiben 
(§  20,  S.  33). 

Ist  die  Curve  C  eben  und  wird  ihre  Ebene  zur  xy-TSbene  genom- 
men, so  müssen  wir 

0  =  0,    cos  A  =  0,    cos  fi  ==  0,    cos  V  =  1 

setzen.     Dann  lauten  die  Gleichungen  (26)  einfach: 

M  =  rc,    «^  ==  y,    w  =  is. 

Für  conjugierte  Werte  von  s  behalten  die  reellen  Teile  von  u  und  v 
ein  und  denselben  Wert,  und  es  liegt  demnach  die  Fläche  zur  xy-Hhene 
symmetrisch,  wie  auch  am  Schlüsse  des  vorigen  Paragraphen  bemerkt 
worden  ist. 

b)  Sollte  die  Curve  C  statt  geodätische  Linie  B[aupttangentencurve 
sein,  so  hätten  wir: 

X=cosA,     r=cos/A,     Z=cosi/, 
und  es  würden  somit  die  Schwarz'schen  Formeln  lauten: 

u  ^=  X  —  ij  cos I ds,    V  =^y  —  i  j  Gosrjds,    w  =  0  —  ij  cos fds. 

*)  Es  läset  sich  leicht  nachweisen,  dass  die  Minimalflächen  die  einzigen 
Flächen  sind,  die  eine  Verbiegung  gestatten,  bei  der  sich  die  beiden  Krümmungen 
einer  jeden  geo^tischen  Linie  vertauschen. 
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■ 

§  206.    Kriterium  dafür,  dass  eine  Fläohe  in  eine  Minimalfläohe 

verbiegbar  ist. 

Wir  schliessen  das  Yorliegende  erste .  Kapitel  über  die  Minimal- 
flachen  mit  der  Lösung  der  Aufgabe:  Zu  entscheiden^  ob  eine  ge- 
gebene Fläche  in  eine  Minimalfläche   verbogen  werden  kann. 

Die  Entscheidung  ergiebt  sich  sehr  einfach  daraus^  dass  das  Linien- 
element einer  auf  ihre  Krümmungslinien  bezogenen  Minimalfläche  durch 

gegeben  ist,  während  das  Krümmungsmass  nach  S.  359 
ist  und  nach  S.  68  die  Differentialform: 


y—Kds^  =  du^  +  dv^ 

die  Krümmung  Null  besitzt.    Umgekehrt  nehmen  wir  nun  an^  dass  für 
eine    Fläche    (mit   entgegengesetzten    Hauptkrümmungsradien),    deren 

Linienelement 

ds  =  YEdu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

ist,  die  Differentialform 

y—K{Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^) 

die  Krümmung  Null  besitze,  sodass  für  passend  gewählte  Veränderliche 
a,  ß  (die  sich  nach  S.  171  mittels  Quadraturen  finden  lassen) 

Y—  K{Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^  =  da^  +  dß^ 

ist-     Setzen  wir  K=  — y^?  so  ergiebt  sich: 

(27)  Edu^  +  2Fdu  dv  +  Gdv^  =  k{da^  +  dß% 

demnach  (§  35,  S.  68): 

K     —  ^  —      ^  ß^^ogx  ,  dnogi\ 


d.  h. : 


d*logX    ,    a'logX  _  2_ 
da*     "r"     ap"     ~   X 

Das  Linienelement 


/ 


l-  (da*  +  d^) 

gehört  folglich  zur  Kugel  und  also  das  Linienelement  (27)  zu  einer 
Minimalfläche,  die  sich  mittels  Quadraturen  ergiebt,  sobald  die  Goor- 
dinaten  X,  Y,  Z  eines  Punktes  der  Kugel  als  Functionen  von  a,  ß 
bekannt  sind.  Also:  Die  notwendige  und  hinreichende  Bedin- 
gung dafür,  dass  eine  Fläche  auf  eine  Minimalfläche  abwickel- 
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bar  isty  lautet:  es  muss  die  Differentialform,  die  das  Quadrat 
des  Linienelements  der  Fläche  angiebt,  mit  der  Quadrat- 
wurzel aus  dem  negativen  Wert  des  Erümmungsmasses  der 
Fläche  multipliciert^  eine  Form  von  der  Krümmung  Null 
ergeben. 

Dieselbe  Bedingung  können  wir  in  andrer  Form  durch  die  Gleichung: 

nach  (15),  S.  67,  ausdrücken.  In  dieser  Fassung  wurde  sie  von  Ricci 
angegeben,  der  das  soeben  abgeleitete  Ergebnis  zuerst  fand. 

Beispielsweise  sehen  wir  zu,  ob  es  Linienflächen  giebt,  die  auf 
Minimalflächen  abwickelbar  sind.  Bringen  wir  das  Quadrat  des  Linien- 
elements der  Linienfläche  in  die  Form  (§  116,  S.  222): 

ds^  =  du^  +  [(u  —  af  +  ß^]  dv\ 

so  er&debt  sich  wie  auf  S.  223: 

und  die  obige  Bedingung  ist  nur  für  constantes  a  und  ß  erfüllt,  woraus 
hervorgeht,  dass  die  einzigen  Linienflächen  der  gesuchten  Art  diejenigen 
sind,  welche  auf  die  Minimal-Schraubenregelfläche  abwickelbar  sind, 
d.  h.  die  Ortsflächen  der  Binormalen  der  Curven  mit  constanter  Torsion 
(nach  S.  228). 


Kapitel  XY. 
Das  Platean'sclie  Problem  und  die  Sehwarz'sehe  Minimalfläche. 

Wortlaut  des  Plateau'schen  Problems.  —  Grundlegende  Betrachtungen  über  die 
beiden  conformen  Abbildungen  der  Minimalfläche  auf  die  Gaussische  Kugel  und 
auf  die  Ebene  der  complexen  VerSuderlichen  c,  —  Fall  einer  aus  geradlinigen 
Strecken  bestehenden  Begrenzung  oder  allgemeiner  einer  Schwarz'schen  Begren- 
zung. —  Fall  des  von  zwei  Paar  Gegenkanten  eines  regulären  Tetraeders  gebil- 
deten Vierecks  (Schwarz'sche  Fläche).  —  Oktaedemetz  auf  der  Kugel.  —  Ana- 
lytische Darstellung  der  Gruppe  der  24  Drehungen  des  Oktaedemetzes.  —  Bestim- 
mung von  F{z)  för  die  Schwarz'sche  Fläche :  F(z)  = Proben 

bezüglich  der  Grenzcurve.  —  Untersuchung  deijenigen  Gruppe  von  Bewegungen 
des  Baumes,  welche  die  Schwarz'sche  Fläche  ungeändert  lässt.  —  Eigenschaften 
der  analytischen  Fortsetzung.  —  Die  conjugierte  Minimalfläche  und  die  ent- 
sprechende Gruppe  von  Bewegungen.  —  Sätze  von  Schwarz  über  die  zweite 
Variation  des  Flächeninhalts  eines  Minimalflächenstücks. 


§  207.    Das  Plateau'BOhe  Problem. 

Die  fandamentale  Aufgabe ,  auf  die  sich  die  Theorie  der  Minimal- 
flachen  aufbaut,  sprechen  wir  in  der  folgenden  präcisen  Fassung  aus: 

Gegeben  ist  eine  geschlossene  Begrenzung;  es  soll  ein 
zusammenhängendes  Minimalflächenstück  construiert  wer- 
den,  das  von  dieser  Begrenzung  umschlossen  ist  und  im  In- 
nern keine  singulären  Punkte  besitzt. 

Berühmt  sind  die  Experimente  von  Plateau,  durch  die  dieser 
Physiker  die  Aufgabe  praktisch  in  der  Weise  löste,  dass  er  die  physisch 
dargestellte  Begrenzung  in  die  nach  ihm  benannte  Flüssigkeit  tauchte. 
Die  Flüssigkeitslamelle,  die  zwischen  der  Begrenzung  ausgespannt 
bleibt,  weicht  in  der  That  gestaltlich  sehr  wenig  von  einer  Minimal- 
flache  ab. 

Die  Analysis  ist  weit  davon  entfernt,  das  Plateau'sche  Problem' 
allgemein  losen  zu  können;  jedoch  ist  in  dem  Falle,  dass  die  Begren- 
zung aus  geradlinigen  Strecken  besteht,  sowie  in  einem  andern  Falle^ 
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den  wir  bald  angeben  werden,  eine  Reihe  wichtiger  Sätze  bekannt^  die 
wir  Riemann,  Weierstrase  und  Schwarz  verdanken. 

Wir  beschranken  uns  hier  auf  die  Entwickelung  nur  einer  Methode^ 
die  sich  bei  diesen  Untersuchungen  von  selbst  bietet  und  auf  der 
Theorie  der  conformen  Abbildungen  beruht.  Diese  Methode  reicht  in 
den  einfachsten  Fällen  aus,  insbesondere  far  die  Schwarz*sche  Minimal- 
fläche,  die  von  einem  von  vier  paarweise  einander  gegenüberhegenden 
Kanten  eines  Tetraeders  gebildeten  windschiefen  Viereck  begrenzt  wird. 
Der  Behandlung  dieses  in  vielen  Beziehungen  so  interessanten  beson- 
deren PaUes  ist  das  vorliegende  Kapitel  hauptsächlich  gewidmet. 

Die  Methode  der  conformen  Abbildungen  reicht,  wie  vorhin  be- 
merkt, nur  in  einigen  der  einfachsten  Fälle  aus.  Der  Leser  findet  in 
dem  Buche  von  Darboux  (1.  Bd.,  S.  453  u.  f.)  eine  zweite  allgemeinere 
und  weit  erfolgreichere  Methode  entwickelt,  auf  die  wir  hier  nur  kurz 
hinweisen  können. 

§  208.     Oonforme  Abbildung  der  MinimalfLaohe  auf  die  Gaussische 

Kugel  und  auf  die  Ebene. 

Wir  betrachten  ein  von  einer  geschlossenen  Umrandung  C  be- 
grenztes Minimalflächenstück  Ä  und  sein  sphärisches  Bild  S,  das  in- 
folge der  fundamentalen  Eigenschaft  der  Minimalflächen  nach  S.  252  ein 
conformes  Abbild  des  Flächenstticks  A  ist.  Wir  nehmen  femer  an, 
dass  dieses  Flächenstück  B  auf  der  Kugel  einblättrig  sei.  Indem  wir 
weiter  für  die  Minimalfläche  S  wieder  die  Bezeichnungen  des  vorigen 
Kapitels  wählen,  führen  wir  wieder  die  complexe  Veränderliche. 

ein,  deren  reeller  Teil  u  und  deren  mit  dem  Factor  i  multiplicierter  Teil 
Vj  gleich  Constanten  gesetzt,  die  Krümmungslien  von  S  geben  (S.  359). 
Ist,  wie  wir  voraussetzen  wollen,  die  Function  6  innerhalb  des 
Flächenstücks  A  endlich,  stetig  und  eindeutig,  so  erhalten  wir  durch 
Ausbreiten  der  Werte  von  6  in  einer  complexen  Ebene  von  dem  Stück 
A  ein  neues  conformes  Abbild  B\  Es  sind  somit  das  Flächenstück  B 
auf  der  Kugel  und  das  Flächenstück  J5'  in  der  Ebene  conform  auf 
einander  abgebildet.  Wenn  das  Gesetz  bekannt  ist,  nach  dem  die 
Punkte  beider  Stücke  einander  zugeordnet  sind,  so  ist  auch  die  Fläche 
S  vollständig  bekannt,  da  wir  dann,  weil  6  als  Function  von  r  gegeben 
ist,  die  Weierstrass'sche  Function 

kennen,  welche  die  Fläche  charakterisiert  (S.  360). 
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Sobald  also  die  gegebene  Begrenzung  C  so  beschaffen  ist,  dass 
sich  sowohl  das  Flächenstück  B  auf  der  Kugel  als  auch  das  ebene 
Flächenstück  B'  bestimmen  lässt,  so  lässt  sich  das  Plateau'sche  Problem 
für  diese  Begrenzung  auf  die  bekannte  Aufgabe  der  Analysis  zurück- 
führen: ein  gegebenes  Flächenstück  conform  auf  ein  anderes  abzubilden. 

Der  eben  erwähnte  Umstand  tritt  nun,  wenigstens  mit  einer  ge- 
wissen Unbestimmtheit,  dann  ein,  wenn  die  Begrenzung  C  aus  gerad- 
linigen Strecken  besteht.  Was  nämlich  das  sphärische  Bild  B  an- 
betrifft, so  entspricht  jeder  geradlinigen  Strecke  r  der  Begrenzung  G 
auf  der  Begrenzung  von  B  ein  Bogen  eines  grössten  Kreises  in  einer 
auf  r  senkrechten  Ebene;  das  Flächenstück  B  ist  also  ein  sphärisches 
Polygon,  dessen  Begrenzung  von  der  Lage  nach  völlig  bestimmten 
Bogen  grösster  Kreise  gebildet  wird.  Betrachten  wir  zweitens  das 
ebene  Flächenstück  B\  so  ist,  da  jeder  geradlinige  Bestandteil  der 
Begrenzung  C  eine  Haupttangentencurve  der  Fläche  ist,  das  entsprechende 
Stück  der  B^renzung  von  B'  ebenfalls  geradlinig  und  der  einen  oder 
der  anderen  Halbierungslinie  der  Axenwinkel  in  der  Ebene  B^  nämlich: 

u  —  t;  =  0    oder    u  -\-  v  =  0, 

parallel.  Das  Plateau'sche  Problem  geht  also  in  dem  vorliegenden 
Falle  in  die  folgende  Aufgabe  über:  Das  sphärische  Polygon  B  auf 
das  ebene  Geradenpolygon  B'  conform  abzubilden. 

§  209.    Fall  einer  aus  geradlinigen  Strecken  und  aus  Ebenen 

bestehenden  Begrenaung. 

Dieselben  Überlegungen  gelten  auch  noch  in  einem  allgemeineren 
Falle,  der  von  Schwarz  in  seinen  „Fortgesetzten  Untersuchungen 
über  Minimalflächen^^*)  folgendermassen  formuliert  worden  ist: 

Gegeben  sei  eine  zusammenhängende,  geschlossene  Kette 
von  geradlinigen  Strecken  und  Ebenen;  es  soll  ein  einfach 
zusammenhängendes,  von  den  geradlinigen  Strecken  und  den 
Ebenen  der  Kette  begrenztes  Minimalflächenstück  bestimmt 
werden  derart,  dass  die  Fläche  die  Ebenen  rechtwinklig 
schneidet. 

Die  geradlinigen  Teile  der  Begrenzung  C  sind  Haupttangenten- 
curven,  und  die  krummlinigen  Teile  sind  Krümmungslinien  in  zur 
F^U^he  senkrechten  Ebenen.  Die  sphärischen  Bilder  der  letzteren 
Teile  sind  also  ebenfalls  Bogen  grösster  Kreise  und  zwar  in  Ebenen, 
die  den  Ebenen  der  Kette  parallel  sind.    In  der  tf- Ebene  ist  also  das 


*)  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie,  1872.  (Werke,  1.  Bd.,  S.  126 u. f.) 

Biftnchi,  Differentialgeometrie.  25 
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Bild  eines  solchen  Bogens  ein  der  einen  oder  der  anderen  Coordinaten- 
axe  paralleles  Geradenstück.  Aucli  in  diesem  allgemeinen  Falle  hängt 
demnach  die  Lösung  des  Plateau'schen  Problems  von  den  Gleichungen 
ab^  welche  die  conforme  Abbildung  eines  sphärischen  Polygons  auf  ein 
ebenes  Geradenpolygon  geben. 

Betrachten  wir  z.  B.  den  einfachsten  Fall^  in  dem  die  Kette  von 
zwei  geradlinigen  Strecken  AB  und  AG  gebildet  wird,  die  in  B  und 
C  von  einer  Ebene  begrenzt  seien,  die  von  der  F^U^he  senkrecht  ge- 
schnitten werden  soll.  Der  Minimalflächensector  ABC,  wie  ihn  das 
Experiment  liefert,  hat  zum  Bilde  auf  der  Eugel  ein  vollkommen  be- 
stimmtes sphärisches  Dreieck.  Sein  ebenes  Bild  B'  ist  ein  rechtwink- 
lig-gleichschenkliges Dreieck,  dessen  Hypotenuse  einer  der  Coordi- 
natenaxen  parallel  ist. 

Die  entsprechende  Abbildungsaufgabe  wird  bekanntlich  mittels 
hypergeometrischer  Reihen  gelöst. 

Wir  nehmen  nun  an,  es  wäre  uns  gelungen,  für  eine  gegebene 
Schwarz'sche  Begrenzung  das  Plateau'sche  Problem  zu  lösen.  Das  ge- 
suchte Minimalflächenstück  27  ergiebt  sich  aus  den  Weierstrass'schen 
Formeln,  indem  man  die  complexe  Veränderliche  r  innerhalb  des  sphä- 
rischen Polygons  B  wandern  lässt.  Wir  wollen  jedoch  unter  Benutzung 
der  am  Schlüsse  des  §  204  bewiesenen  Symmetriesätze  untersuchen, 
was  eintritt,  wenn  bei  der  analytischen  Fortsetzung  der  Function  F(x) 
die  analytische  Fortsetzung  dieses  Flächenstücks  betrachtet  wird.  Über- 
schreitet %  eine  Seite  l  des  Polygons  J9,  der  ein  geradliniges  Stück  r 
der  Schwarz'schen  Begrenzung  entspricht,  so  kommen  wir  auf  der  Fläche 
aus  dem  Gebiet  27  in  das  bezüglich  der  Strecke  r  zu  ihm  symmetrische 
Gebiet  und  bleiben  in  diesem,  solange  r  innerhalb  des  bezüglich  der 
Seite  l  z\jl  B  symmetrischen  sphärischen  Polygons  bleibt.  Entspricht 
der  Seite  l  von  B  ein  krummliniges  Stück  der  Schwarz'schen  Begren- 
zung in  einer  zu  27  senkrechten  Ebene  der  Eette,  so  ist  der  Schluss 
ein  ganz  ähnlicher;  wir  gelangen  daim  aus  27  in  ein  neues  zu  dieser 
Ebene  symmetrisches  Gebiet  27^.  Somit  finden  wir  bei  der  analyti- 
schen Fortsetzung  der  Minimalfläche  für  jede  Seite  ein  neues  zu  dem 
Flächenstück  27  symmetrisches  und  an  dasselbe  angrenzendes  Gebiet. 

Auf  jedes  dieser  Gebiete  lässt  sich  dieselbe  Schlussweise  anwenden. 
Somit  besteht  die  analytische  Fortsetzung  unserer  Fläche  aus  unend- 
lich vielen,  abwechselnd  symmetrischen  und  congruenten  Teilen.  Im 
allgemeinen  enthält  ein  endliches  Gebiet  des  Raumes  unendlich  viele 
solcher  Teile.  Um  uns  davon  zu  überzeugen,  brauchen  wir  nur  den 
Fall  zu  betrachten,  dass  sich  zwei  geradlinige  Stücke  der  Begrenzung 
unter  einem  zu  %  in  keinem  rationalen  Verhältnis  stehenden  Winkel 
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schneiden.  Die  hier  berührte  Frage  hängt  mit  derjenigen  der  Be- 
wegungsgruppen  zusammen  und  kann  ohne  die  wirkliche  Kenntnis 
des  von  der  gegebenen  Schwarz'schen  Begrenzung  eingeschlossenen 
Minimalflächenstücks  behandelt  werden.  Wir  brauchen  nämlich  nur 
zuzusehen,  ob  die  Spiegelimgen  gegen  die  geradlinigen  Seiten  und 
gegen  die  Ebenen  der  Begrenzung  eine  stetige  oder  eine  unstetige 
Gruppe  erzeugen*). 

Der  einfachste  Fall,  in  dem  die  entsprechende  Minimalfläche  gleich- 
massig  den  Raum  durchsetzt,  ist  nun  eben  derjenige,  zu  dessen  Behand- 
lung wir  nunmehr  übergehen  wollen  und  in  dem  die  Schwarz'sche 
Begrenzung  ein  von  zwei  Paar  Gegenkanten  eines  regelmässigen 
Tetraeders  gebildetes  windschiefes  Viereck  ist. 


§  210.    Fall  des  von  zwei  Paar  Gegenseiten  eines  regulären 

Tetraeders  gebildeten  Vierecks. 

Von  den  sechs  Kanten  eines  regelmässigen  Tetraeders  denken  wir 
uns  die  beiden  ßegenkanten  AD  und  BC  fortgenommen  und  betrach- 
ten das  Minimalflächenstück  27,  das  Ton  dem  windschiefen  Viereck 
ÄBDC  begrenzt  wird. 

Wie  sich  bei  dem  entsprechenden  Plateau'schen  Experiment  her- 
ausstellt, ist  diese  Fläche  symmetrisch  zu  denjenigen  Ebenen,  welche 
durch  die  weggedachten  Kanten  AD  und  BC  senkrecht  zu  den  Gegen- 
kanten BC  bezw.  AD  gelegt  werden.  Sie  liegt  ganz  im  Innern  des 
Grundtetraeders  AB  CD,  Die  Tangentialebenen  in  den  vier  Ecken 
sind  gerade  die  Seitenflächen  des  Tetraeders,  und  ihre  positiven  Seiten 
sind  für  zwei  Gegenecken  die  inneren,  für  die  beiden  anderen  die 
äusseren. 

Daraus  folgt,  dass  das  sphärische  Bild  von  2J  ein  sphärisches 
Viereck  A'B'D'C  ist,  dessen  Winkel  120^  betragen.  Um  ein  solches 
Viereck  auf  der  Kugel  zu  erhalten,  brauchen  wir  in  dieselbe  nur  einen 
Würfel  einzubeschreiben.  Dann  sind  die  vier  Ecken  einer  Würfelfläche 
die  Ecken  des  gesuchten  Vierecks.  Nun  sehen  wir,  dass  die  Halbie- 
rungsebene des  Dieders  SC  die  Fläche  Z  senkrecht  schneidet  und 
daher  in  zwei  symmetrische  Sectoren  ABC  und  DBC  teilt.  Diese 
haben  die  beiden  sphärischen  Dreiecke  A'B'C  und  D'B'C\  in  welche 
die  Diagonale  B'  C  das  vorhin  betrachtete  Viereck  teilt,  zu  sphärischen 
Bildern. 

Wir  können  demnach  an  Stelle  unserer  Aufgabe  die  folgende  ein- 


*)  S.  die Entwickelungen  des  Textes,  §221— 222,  über  die  Schwarz'sche  Fläche. 

26* 
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fächere  setzen:  den  kleinsten  Sector  ABC  zu  bestimmen,  der  von  zwei 
geradlinigen  Strecken  ÄB^  AC  und  der  Curve  J?C  in  einer  zur  Flache 
senkrechten  Ebene  begrenzt  wird.  Das  sphärische  Bild  dieses  Sectors 
ist  das  sphärische  Dreieck  A'B'C\  in  welchem  Winkel  A'  120®, 
B'  60®  und  C  ebenfalls  60®  betragt.  Nun  ist  das  ebene  Bild  des- 
selben Sectors  in  der  complexen  <y-Ebene  (S.  385)  ein  rechtwinklig- 
gleichschenkliges Dreieck  dbCj  dessen  Hypotenuse  hc  einer  der  Coordi- 
natenaxen  in  der  tf-Ebene  parallel  ist. 


Um  die  zu  unserer  Fläche  gehörige  Weierstrass'sche  Function 
^(r)  zu  finden,  müssen  wir  also  6  als  Function  von  r  so  ausdrücken, 
dass  das  sphärische  Dreieck  A'B'C  conform  auf  das  ebene  Dreieck 
abc  abgebildet  wird.  Nun  fällen  wir  von  A'  die  Höhe  A! S ^  sodass 
wir  auf  diese  Weise  das  Dreieck  A'  B' C  in  zwei  symmetrische  Drei- 
ecke, A' B' H*  und  A' C  E*  zerlegen,  und  teilen  wieder  jedes  dieser 
beiden  Dreiecke  durch  die  von  H'  gefällten  Höhen  ET  und  H' G' 
in  zwei  kleinere  symmetrische  Dreiecke. 

Nehmen  wir  mit  dem  ebenen  Dreieck  dbc  eine  ganz  analoge  Zer- 
legung vor,  so  ist  klar,  dass  wir  nur  das  sphärische  Dreieck  B'  SF 
mit  den  Winkeln  von  60®,  45®  und  90®  conform  so  auf  das  ebene 
Dreieck  h'hf  mit  den  Winkeln  von  bezüglich  45®,  45®  und  90®  abzu- 
bilden brauchen,  dass  die  Ecken  einander  in  der  angegebenen  Reihen- 
folge entsprechen.  Die  Function  tf(r),  die  diese  Abbildiing  leistet, 
bildet  auch,  auf  das  ganze  Dreieck  A'B'C  ausgedehnt,  dieses  Dreieck 
auf  abc  ab. 

Um  diese  Abbildung  zu  bewerkstelligen,  bilden  wir  die  beiden 
Dreiecke  B'FB!  und  bfh  conform  auf  die  Halbebene  einer  complexen 
Hilfsveränderlichen  j?  so  ab,  dass  der  Begrenzung  jedes  Dreiecks  die 
reelle  Axe  entspricht.  Dabei  können  wir  noch  diejenigen  drei  Punkte 
der  reellen  Axe  in  der  je?-Ebene,  welche  den  Ecken  entsprechen,  will- 
kürlich annehmen.     Wir  wollen  sie  so  annehmen,  dass 


ist. 
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in  B\b  z  =  0, 
in  F,  f  z  =  l, 
in  £r,  h    z  =  oo 


§211.    Oktaedemets  auf  der  Engel. 


Die  Function  je?(r),  welche  die  Abbildung  des  sphärischen  Drei- 
ecks B'F'H'  auf  die  Halbebene  z  leistet,  ist  einfach  eine  rationale 
Function  von  r  vom  24.  Grade;  ihre  Umkehrung  r(z)  ist  die  sogenannte 
Oktaederirrationalität.  Wir  wollen  nun  diejenigen  auf  die  Oktaeder- 
irrationalilät  bezüglichen  fundamentalen  Gleichungen,  welche  für  unseren 
Zweck  in  Frage  kommen,  in  gedrängter  Kürze  entwickeln,  indem  wir 
in  betreff  eines  eingehenderen  Studiums  auf  das  Buch  von  Klein:  „Vor- 
lesungen über  das  Ikosaeder"  verweisen. 

In  die  complexe  Kugel  beschreiben  wir  ein  reguläres  Oktaeder 
und  projicieren  die  Seitenflächen  des  Oktaeders  vom  Mittelpunkt  aus 
auf  die  Kugel.  Dadurch  wird  die  Kugelfläche  in  acht  sphärische  Drei- 
ecke zerlegt,  deren  Winkel  sämtlich  Rechte  sind.  Jedes  dieser  Dreiecke 
zerlegen  wir  weiter  durch  die  drei  Mittellinien  in  sechs  Teildreiecke, 
die  wir  als  Elementardreiecke  bezeichnen. 

Die  Kugelfläche  ist  auf  diese  Weise  in  ein  Netz  von  48  abwech- 
selnd symmetrischen  und  congruenten  Elementardreiecken  zerlegt.  In 
jedem  derselben  betragen,  wie  in  dem  Dreieck  B' H'F'  des  vorigen 
Paragraphen,  die  Winkel  60^,  Ab^  und  90<>. 

Dieses  Netz  nennen  wir  das  Oktaedernetz.  Um  die  directe 
Congruenz  von  der  Symmetrie  zu  unterscheiden,  denken  wir  uns  die- 
jenigen 24  Dreiecke  des  Netzes,  welche  dem  Dreieck,  von  dem  wir  aus- 
gegangen sind,  congruent  sind,  schraffiert. 

Wir  müssen  nun  das  Oktaedemetz  auf  der  Kugel: 

in  einer  bestimmten  Weise  orientieren.  Wir  legen  zwei  Ecken  des 
Oktaeders  in  die  Pole  (0,  0,  + 1)  und  das  von  den  vier  anderen  Ecken 
in  der  Aqaatorebene  ^  =  0  gebildete  Quadrat  so,  dass  seine  Seiten  der 
|-  und  der  ly-Axe  parallel  sind.  Vom  Pol  r  =  oo  projicieren  wir  das 
Oktaedemetz  stereographisch  auf  die  Ebene  des  Äquators.  Wenn  wir 
dann  die  ebenen  Dreiecke,  welche  die  Bilder  der  schraffierten  Dreiecke 
des  Netzes  sind,  ebenfalls  schraffleren,  so  erhalten  wir  die  Figur  9. 

Die  schraffierten  Dreiecke  des  Oktaedemetzes  stossen  zu  je  vieren 
in  den  Oktaederecken,  zu  je  dreien  in  den  (auf  die  Kugel  projicierten) 
Mittelpunkten  der  Seitenflächen  imd  zu  je  zweien  in  den  Mittelpunkten 
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der  Kanten  zusammen.  Die  directe  Überlegung  oder  auch  schon  der 
blosse  Anblick  der  Figur  ergiebt  unmittelbar,  dass  die  Werte  der  com- 
plexen  Veränderlichen  r  in  diesen  Punkten  die  folgenden  sind: 


A 

(is^ 

/s^m: 

TW 

\--^= 

"^^"•^               \    r-~y^ 

f 

^*^^,        \T-^ 



<w^ 

f-- 

>/          C^^:^^^^- 

\/~^^- — 

2Xz^ 


Fig.  9.    (Oktaedernetz.) 


a)  in  den  Oktaederecken:    r  =  oo,  0, 


>/2  '     yi 


b)  in  den  Mittelpunkten  der  Seitenflächen:    r  =  — —  >  — ^-±l-i, 

i±i/3    -i+ysj 


V2 


1/2 


c)  in  den  Mittelpunkten  der  Kanten:  r  =  +l,  +i,  (l  +  l/2)^-fc^; 

—         7    \     r      ^    ")/2 


1  — t 

V2 


'5^  1  + » 


(l±y2)i;^%  -(l  +  y2)^-J^%  _(l  +  >/2)'-:^* 


|/2    '  ^"  —  ^  "^    |/2 

Nun  bilden  wir  drei  Polynome  in  r  vom  5.,  8.  und  12.  Grade, 
von  denen  das  erste,  ©,  in  den  Punkten  a),  ausser  in  r  =  oo,  das 
zweite,  Wy  in  den  Punkten  b)  und  das  dritte,  %,  in  den  Punkten  c) 
von  der  ersten  Ordnung  verschwinden  soll.  Durch  wirkliche  Ausrech- 
nung finden  wir  sofort: 


(1)     a)  =  t{l  +  r^),     w;  =  l  — 14T^  +  r«,     ;t  =  1 +  33t*  — SSr»— t^*. 
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§  212.    Conforme  Abbildung  des  Oktaedemetses. 

Nach  dieser  Vorbereitung  nehmen  wir  an,  da^s  die  Function  0(t) 
die  conforme  Abbildung  des  Fundamentaldreiecks  T  unseres  Netzes, 
dessen  Ecken  in  den  Punkten  (s.  die  Figur  9): 

.-0,  .-vs^,  ,-(n-iy-+^ 

liegen  und  dessen  Winkel  bezüglich  45®,  60®  und  90®  betragen,  auf 
die  (positive)  halbe  jgr-Ebene  in  der  Weise  leistet,  dass,  wenn  t  den  Um- 
fang des  Dreiecks  durchläuft,  z  die  reelle  Axe  durchläuft,  wobei  den 
angegebenen  Werten  von  t  in  den  Eckpunkten  der  Reihe  nach  die 
Werte 

jgf  =  <X),      13  =  0,      Z  =\ 

entsprechen  sollen.  Wir  breiten  nun  z  nach  den  bekannten  Regeln 
der  analytischen  Fortsetzung  in  der  ganzen  complexen  T-Ebene  oder 
noch  besser  auf  der  ganzen  complexen  r- Kugelfläche  aus,  wobei  wir 
Nachstehendes  festsetzen:  Jeder  Punkt  r'  der  complexen  Kugelfläche 
gehört  einem  der  48  Dreiecke  des  Netzes  an.  Diesem  Punkte  %'  ent- 
spricht in  dem  Fundamentaldreieck  ein  homologer  Punkt  r,  und  als  Wert 
von  z  in  x'  müssen  wir  entweder  denselben  Wert  wie  in  r  oder  den 
conjugierten  Wert  annehmen,  je  nachdem  das  Dreieck,  in  dem  r' 
liegt,  dem  Fundamentaldreieck  congraent  oder  zu  ihm  symmetrisch  ist. 
Die  Function  z{x)  ist  somit  auf  der  ganzen  complexen  Kugelfläche 
ausgebreitet;  sie  ist  auf  ihr  eindeutig  und  hat  zu  singulären  Punkten 
nur  die  Punkte  a),  die  Oktaederecken,  die  für  sie  Pole  vierter  Ordnung 
sind.  z(t)  ist  demnach  eine  rationale  Function  von  r.  Da  femer 
ihre  Nullpunkte  gerade  in  den  acht  Punkten  b)  liegen,  in  denen  w 
verschwindet,  und  von  der  dritten  Ordnung  sind,  so  ergiebt  sich  sofort 

CO* 

wo  C  ein  constanter  Factor  ist.  Der  Wert  von  C  ergiebt  sich  un- 
mittelbar daraus,  dass  für  r  =  1 

w  =  —  \2,     CO  =  2,    z=\ 
ist,  gleich  — -^ös  ^^'^^  — los'     ^^^  lautet  die  gesuchte  Gleichung: 

/o\  (1  -  \U*  +  xy  ^ w^ 

^^  ^  108r*(l  +  T^)*  108  a)*' 

Femer  sind  noch  die  folgenden  Gleichungen  einzuführen:  Die  Function 
z—l  wird  wie  z  unendlich  und  verschwindet  in  den  Punkten  c),  in 
denen  X"^^^  ^^^;  ^^^  ^®^  zweiten  Ordnung.     Es  ist  demnach: 
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z—l  =  C'^,    (C'=Const.). 

Aus  der  Combination  dieser  Gleichung  mit  der  Gleichung  (2)   ergiebt 
sich  die  Identität: 

108  o*  +  w^  +  108  C'x'  =  0, 

aus  der,  wenn  r  z.  B.  gleich  Null  gesetzt  wird, 

^  —  —  m 

folgt.     Demnach  besteht  zwischen  den  Polynomen  (1),  d.  h.  gj,  w,  %j 
die  Identität: 

(3)  108aj*  +  M;«  — X*  =  0, 

die  sich  auch  unmittelbar  direct  bestätigen  lasst.     Wir  haben  also  die 
Gleichung: 

(4)  ;j  _  1  =  _  (L+  ^^^*-  33t«-  T^»)«  __  z« 


108r*(l  +  T*)*  108  a>< 

Aus  den  Gleichungen  (2)  und  (4)  geht  hervor,  dass  der  Diflferential- 

dz   . 
quotient   y-  in  den  Nullstellen   von  w  von  der  zweiten  und  in   den- 

Oft, 

jenigen  von  %  von  der  ersten  Ordnung  unendlich  klein  wird.  Da  er 
femer  in  den  Nullstellen  von  c?  von  der  fünften  und  für  r  =  oo  von 
der  dritten  Ordnung  unendlich  gross  ist,  so  hat  er  keine  weiteren  Un- 
endlichkeitsstellen als  die  eben  angeführten.  Daraus  ergiebt  sich  bis 
auf  einen  constanten  Factor  A\ 

dz  (o^ 

Behufs  Bestimmung  von  Ä  beachte  man,  dass  aus  der  Gleichung  (2) 

folgt.     Es  ist  also  Ä  =  --     Folglich  besteht  die  Gleichung: 
...  dz  _  tw^ 

die  sich  unter  Berücksichtigung  der  Identität: 

4      d(o       ^     dw         . 

auch  direct  bestätigen  lässt. 

§  213.    Analytische  Darstellnng  der  Gruppe  der  24  Drehimgen  des 

Oktaedemetzes. 

Nachdem  vrir  für  unsere  Abbildung  die  Gleichung  (2)  erhalten 
haben,  können  wir  leicht  nachweisen,  dass  dieselbe  die  gewünschte 
conforme  Abbildung  leistet. 
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Hierzu  schicken  wir  zweckmässig  die  folgenden  Überlegungen 
voraus:  Das  Oktaedemetz  kann  mit  sich  selbst  dadurch  zur  Deckung 
gebracht  werden,  dass  ein  Elementardreieck  des  Netzes  auf  irgend  ein 
anderes  der  23  ihm  congruenten  Dreiecke  gelegt  wird.  Jede  dieser 
Drehungen  der  complexen  Kugel  in  sich  wird  analytisch  infolge  der 
Cayley 'sehen  Gleichung  (§  45,  S.  84)  durch  eine  lineare  Transfor- 
mation der  complexen  Veränderlichen  r  dargestellt.  Die  24  linearen 
Transformationen  oder  Substitutionen  (einschliesslich  der  identischen 
Substitution),  welche  den  das  Oktaedemetz  in  sich  überföhrenden 
Drehungen  entsprechen,  bilden  offenbar  eine  Gruppe.  Sie  wird  die 
Oktaedergruppe  (oder  Würfelgruppe)  genannt.  Wir  bestimmen 
zunächst  die  wirklichen  Ausdrücke  für  die  Substitutionen  der  Gruppe. 
In  erster  Linie  betrachten  wir  die  Drehung  des  Oktaeders  um  90^  um 
denjenigen  Durchmesser,  welcher  die  Punkte  r  =  0  und  r  =  oo  ver- 
bindet (Polaxe);  sie  wird  durch 

r  =  ir 
dargestellt  und  liefert,  wiederholt  angewandt,  die  vier  linearen  Sub- 
stitutionen (die  identische  Substitution  einbegriffen): 

r'^i'-r,     (r  =  0,  1,  2,  3). 

Bei  einer  Spiegelung  des  Oktaeders  an  der  |-Axe  vertauschen  sich  die 
Punkte  r  =  0  und  r  =  cx),  während  die  beiden  Punkte  r  =  -{-  1  und 
r  =  —  1  fest  bleiben.     Die  Spiegelung  wird  durch  die  Substitution: 

dargestellt,  die,  mit  den  vier  vorhergehenden  combiniert,  weitere  vier 
Substitutionen  liefert,  so  dass  wir  bis  jetzt  acht,  nämlich: 

r'=irr,    r'=L     (r  =  0,  1,  2,  3) 

haben,  die  in  der  Oktaedergruppe  eine  Untergruppe  (eineDiedergruppe) 
bilden.  Femer  betrachten  wir  eine  Drehung  von  120*^  um  die  Ver- 
bindungslinie der  Mitten  zweier  (paralleler)  gegenüberliegender  Oktaeder- 
flächen. Diese  Drehung  gehört  offenbar  mit  zur  Gruppe.  Als  Beispiel 
wählen  wir  diejenige  Drehung  dieser  Art,  bei  der  die  drei  Oktaederecken: 

1  +  i  1  —  t 

'  |/2    '  t/2 

also  auch  die  diametral  gegenüberliegenden  Ecken: 

'  •j/2    '  i/2 

in  der  angegebenen  Reihenfolge  unter  einander  cyklisch  vertauscht 
werden. 
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Bilden  wir  für  diese  Drehung  den  analytischen  Ausdruck  nach  der 
Cayley*schen  Gleichung: 

so  erhalten  wir  sofort: 
Also  ist: 

y2  r  —  (1  —  ») 

Aus  der  Combination  dieser  Gleichung  und  der  vorhergehenden  acht 
ergeben  sich  die  24  Substitutionen  der  Oktaedergruppe  in  der  folgenden 
Normalform: 


(6) 


z  =  if-      t  =  -  ,     r  =  i*^  •  ^-=r^ — - — —^— ,     r  =  t  ^=- — ^ — —^— 


T 


]/2r  — (1  — t)  yit— (l  +  O 


(l+t)t+>/2'  (i_»>+V^ 

(r=0,  1,2,3). 


§  214.    Nachweis  für  die  oonforme  Abbildung  des  Oktaedemetses 

venndge  der  aufgestellten  Gleichungen. 

Wir  wollen  nun  direct  nachweisen,  dass  uns  die  Gleichung  (2) 
die  gewünschte  Abbildung  giebt.  Hierbei  ist  zunächst  zu  beachten, 
dass  diese  Function  z{x)  ungeandert  bleibt,  wenn  auf  das  Argument  x 
eine  beliebige  von  den  24  Substitutionen  (6)  der  Oktaedergruppe  an- 
gewandt wird*).  Jedem  Werte  von  z  entsprechen  demnach  24  Werte 
von  r,  die  durch  die  Substitutionen  (6)  der  Gruppe  aus  einem  von  ihnen 
hervorgehen.  Die  algebraische  Function  x{z)^  deren  24  Zweige  sich 
mittels  der  linearen  Substitutionen  (6)  aus  einem  bestimmten  Zweige 
ableiten  lassen,  wird  nach  Klein  als  Oktaederirrationalität  be- 
zeichnet. 

Auf  der  Begrenzung  eines  jeden  Elementardreiecks  ist  die  Function 
z(x)  reell,  was  nur  für  ein  bestimmtes  Dreieck  nachgewiesen  zu  werden 
braucht,  da  z[x)  auf  der  Begrenzung  jedes  anderen  Dreiecks  dieselben 

*)  Dieses  ergiebt  sich  auch  aus  der  directen  Rechniuig,  da,  wie  sich  leicht 
nachweisen  lässt,  die  oben  ausgesprochene  Eigenschaft  far  die  ersten  acht  Sub^ 

stitutionen  (6),  sowie  für  die  Substitution:  r'==      ~T    —     ^      evident  ist.    Es 

folgt  aber  auch  einfach  daraus,  dass  sich  bei  diesen  Substitutionen  die  Oktaeder- 
ecken wie  auch  die  Mittelpunkte  der  Seitenflächen  unter  einander  vertauschen. 
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Werte  annimmt.  Nun  ist  ss{t)  auf  den  beiden  geradlinigen  Seiten  des 
Fundamentaldreiecks  T,  dessen  Ecken  in  den  Punkten: 

(.)  .-0,  ,^^^,  ^-m-i)'-^ 

liegen  (§  212),  offenbar  reell,  da  ja  r*  reell  ist.  Auf  der  dritten,  krumm- 
linigen Seite  nimmt  si(x)  dieselben  Werte  an  wie  auf  der  die  Punkte 

Dreiecks,  dessen  Ecken  in: 

r  =  ^^ — -^— ,     r  =  l,     r  =  — 'ir- 

liegen,  und  ist  denuiach  ebenfalls  reell.  Durcbläuft  t  die  Begrenzung 
des  Dreiecks  T.in  positivem  Sinne,  so  durcbläuft  z  die  reelle  Axe  von 
—  oo  bis  4"^^  ^^^  ^^  demselben  Sinne,  da  ja  sonst  einem  reellen 
Werte  von  js  mehr  als  24  Werte  von  r  entsprechen  würden.  Nun 
lassen  wir  r  im  Innern  von  T  wandern;  is  wandert  dann  im  Innern 
einer  der  beiden  Halbebenen,  und  da  umgekehrt  jedem  Werte  von  js  ent- 
weder im  Dreieck  T  oder  in  dem  bezüglich  der  reellen  Axe  zu  ihm 
symmetrischen  Dreieck  ein  Wert  von  t  entspricht*),  so  ist  klar,  dass 
jedem  Punkte  z  in  dieser  Halbebene  E  ein  Punkt  t  im  Dreieck  T  ent- 
spricht.    Da  nun  femer  infolge  der  Gleichung  (5)  ^  innerhalb  T  nie 

Null  oder  unendlich  wird,  ausser  in  den  Eckpunkten,  so  geht  daraus 
hervor,  dass  die  Abbildung  von  T  auf  E  in  der  That  conform  ist**). 

§  215.    Beatimmung  yon  F(t)  für  die  Schwarz'sche  Minimalfläohe. 

Um  die  Schwarz'sche  Minimalfläche  zu  bestimmen,  haben  wir  nun 

noch    das   rechtwinklig-gleichschenklige   Dreieck   bfh   (§  210)   in   der 

<y-Ebene,  dessen  Hypotenuse  bh  einer  der  Axen,  sagen  wir  der  reellen, 

parallel  ist,  conform  auf  die  positive  halbe  jer-Ebene  so  abzubilden,  dass 

in  fc:    je?  =  0,     in  f:    ;8f  =  l,     in  A:    z  =  oo 

wird.  Die  bekannte  Schwarz-Christoffersche  Formel  für  die  con- 
fonne Abbildung  eines  Geradenpolygons  auf  eine  Halbebene  giebt: 

day  C 


/de 

\/7« 


dz^         z*'^{z  —  1) 

•)  Von  den  24  Werten  t  nämlich,  die  einem  Werte  von  z  entsprechen,  liegt 
in  jedem  der  24  congraenten  Dreiecke  des  Oktaedemetzes  einer. 

•*)  Die  Halbebene  E  ist  diejenige,  in  welcher  der  Coefficient  des  imaginären 
Teiles  von  z  positiv  ist,  da  sie,  wenn  die  reelle  Axe  von  —  oo  bis  +oo  durch- 
laufen wird,  links  von  ihr  liegen  muss. 
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Da  i-j-j    für  negativ  reelles  e  positiv  reell  sein  muss,  so  folgt: 

C  =  iA^  (A  reeU), 
demnach: 

\dz)    -  /^(^  _  1)  '       «  -  ^«    J  ^./.(,  _  1)%       ) 

Die  Weierstrass'sche  Function  Fix)  für  die  Schwsrz'sche  Minimal- 
fläche ergiebt  sich  aus  der  Gleichung: 

Setzen  wir  hierin  für  z^  z  —  1 ,  ^    ihre  durch   die  Gleichungen  (2), 

(4),  (5)  (§  212)  als  Functionen  von  r  bestimmten  Werte  ein,  so  er- 
halten wir  bis  auf  einen  constanten  reellen  Factor**),  der  nur  die 
absoluten  Grössenverhältnisse  der  Fläche  beeinflusst: 


F{x\  =  --  =  ^ 


Die  Schwarz'sche   Minimalfläche   ist  demnach  durch  die 
folgenden  Gleichungen  definiert: 


(7) 


x^^^^'^f-^^— dz,     y  =  SR  (-J1.  +  ^^       dt, 


J  yi-uz'  +  t^ 

Und  nun  wollen  wir  wirklich  nachweisen,  dass,  wenn  wir  die 
Werte  von  r  auf  der  complexen  Kugel  auf  das  Innere  eines  der  sechs 
sphärischen  Vierecke  mit  Winkeln  von  120*^  beschränken,  die  den  Seiten- 
flächen des  eingeschriebenen  Würfels  entsprechen,  wir  ein  Minimal- 
flächenstück  erhalten,  das  von  vier  paarweise  einander  gegenüberliegen- 
den Kanten  eines  regelmässigen  Tetraeders  begrenzt  wird. 


*)  Wird  2f  ==  t*  gesetzt,  so  ergiebt  sich: 

JVt'-t 

Die  Integration  führt  auf  Lemniscaten^nctionen ,   und   zwar  ist  in  den  Weier- 
strass'schen  Bezeichnungen 

t 


-K^) 


WO  a  eine  Constante   ist  und  die  Invarianten  g^ ,  g^  von  p  die  Werte  g^  =»  4, 
^j  =  0  haben. 

*•)  Es  ist  zu  beachten,  dass,  wenn  t  die  geradlinige  Strecke  von  r  =  0  bis 
X  r=^  L — n —  durchläuft,  sowohl  (-:r-)    als  auch    Vi  —  14r*  +  ^^  reell  sind. 

y2  ^dz)  ^ 
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§  216.    Analytische  DarsteUung  der  Schwara'sohen  MiniTnalflftche. 

Das  dritte  Integral^  das  in  den  Gleichungen  (7)  auftritt,  geht  durch 
die  Substitution:  t^  =  t  unmittelbar  in  ein  elliptisches  erster  Gat- 
tung über;  die  anderen  beiden  sind  scheinbar  hyperelliptisch,  lassen 
sich  aber,  wie  wir  sofort  sehen  werden,  mittels  geeigneter  Substi- 
tutionen ebenfalls  auf  elliptische  Integrale  zurückführen. 

Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  zunächst  die  Coordinatenaxen  \im 

45^  um  die  js-Axe  drehen.     Wir   thun  dieses,  indem   wir  fttr  — ~ 
und  — ^v^  wieder  x  bez.  y  setzen.    Dann  erhalten  wir: 

Des  weiteren  treflfen  wir  die  Verfügung,  dass  r  innerhalb  des- 
jenigen sphärischen  Vierecks  mit  Winkeln  von  120**  wandern  soll, 
dessen  Ecken  in  den  Punkten: 

yä^  j^^  V^-^i      .  .yi^i 

>/2  y2    '  y2  1/2 

liegen,  und  verlegen   femer   die   gemeinsame   untere   Grenze   der   In- 
tegrale in  den  Punkt: 

_ T/a  — 1 

sodass   die   Definitionsgleichungen    des   Minimalflächenstücks,    für   das 
wir  den  angegebenen  Nachweis  führen  sollen,  die  folgenden  sind: 


(8) 


—a  —a 

t 


—  a 


Dabei  müssen  wir  in  Betracht  ziehen,  dass  sich  infolge  der  Drehung 
um  45®  um  die  jer-Axe  aus  den  Gleichungen  (5),  S.  359,  für  die  Rich- 
tungscosinus der  Flächennormale  die  Ausdrücke : 


tt„ 


ergeben.    Bei  der  wie  vorhin  vorgenommenen  Abgrenzung  des  Ände- 
rungsbereichs  von   t   schwindet  jede  Zweideutigkeit  aus   diesen   Aus- 
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drücken^   wenn  wir  festsetzen^   welchen    Wert   die   Quadratwoizel  in 
einem  Punkte  haben  soll.     Wir  wollen,  indem  wir 

F(z)  =  ' 


yi  —  14t*  +  r* 

setzen,  von  vom  herein  die  Verfügung  treffen,  dass 

J'(0)  =  +  1 

sein  soll.  Da  femer  die  acht  Yerzweigungspunkte  der  Quadratwurzel 
in  den  Würfelecken: 

±«;      ±4-'      ±*^'      i-J" 

liegen,  so  sehen  wir,  dass  wir  nur  in  der  complexen  r-Ebene  vier  Quer- 
schnitte,  nämlich  von  a  bis  — ,  von  —  a  bis ,  von  ia  his  —    und 

von  —  ia  bis ,  zu  führen  brauchen,  damit  F(t)  in  der  so  zer- 
schnittenen Ebene  eine  stetige,  eindeutige  und  überall,  ausser  in  den 
acht  genannten  Punkten,  endliche  Function  werde. 

§  217.    Besondere  Ourven  auf  der  Bchwam'sohen  Minünalil&ohe. 

Wir  beginnen  unseren  Nachweis  mit  der  Bestimmung  der  Curven, 
die  auf  dem  in  Rede  stehenden  Minimalflächenstück  der  reellen  und 
der  imaginären  Axe  der  r-Ebene,  sowie  den  Halbierungslinien  der 
zwischen  denselben  liegenden  Winkel  entsprechen. 

1.  Bezeichnen  wir  mit  q  eine  reelle  Veränderliche,  so  haben  wir 
längs  der  reellen  Axe: 

also: 
(9)    x=^:^J(l-Q»)F{Q)dQ,  y^^ßl-Q^Fi(f)dQ,  g^j2QF(g)dQ, 

—  a  — a  — a 

demnach: 

X  —  y  =  0. 

Ferner  ist  längs  dieser  Linie  infolge  der  Gleichungen  (8*) 

X—  r=o, 

d.h.:  Die  Ebene:  x^=y  schneidet  H  senkrecht,  ist  also  eine 
Symmetrieebene  von  27. 

2.  Läigs  der  imaginären  Äie  ist 

X  =  ip,     dz  =  idp. 

Wenn  wir  mit  x^y  y^,  Zq  die  Werte  von  x,  y,  0  in  r  ===  0  bezeichnen, 
so  haben  wir,  während  r  die  imaginäre  Axe  durchläuft: 
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(9*) 


1     /•' 


y  -  yo  =  -  ^ / (1  -  9')FiQ)d,f)        (-  a  ^  p  <  o), 

0 


-sf,^-f29FiQ)d9, 


z 

folglich: 

^  +  y  =  Ä^o  +  »0- 
Längs  dieser  Curve  von  H  ist  infolge  der  Gleichungen  (8*)  X+  F=0, 
d.  h.  die  Ebene:  aJ  +  y  *=  a^o  +  ^o  ^  ^^^^  Symmetrieebene  von  27. 

3.  Längs  der  Halbierongslinie   des  von  den  positiven  Axenrich- 
tungen  gebildeten  Winkels  ist 

wo  unter  y7  der  Wert: 

ya 

ZU  verstehen  ist.     Es  ergiebt  sich  somit: 

0 

Der  entsprechende  Punkt  auf  der  Fläche  durchläuft  eine  zur  a:-Axe 
parallele  Strecke. 

4.  Längs  der  zweiten  Winkelhalbierenden  ist 

X  =y —  ip,    und  wegen  y —  i  =  ",^ 
demnach: 

0 

Also  durchläuft  der  Punkt  (x,  y,  z)  eine  zur  y-Axe  parallele  Strecke. 
Bis  jetzt  haben  wir  also  erkannt^  dass  das  Minimalflächenstück  S  die 
beiden  Symmetrieebenen: 

a:  — y  =  0,    x  +  y  =  XQ  +  yQ, 

und  zwei  Symmetrieaxen,  nämlich  die  durch  (x^y  y^,  z^  zu  den  Coor- 
dinatenaxen  gezogenen  Parallelen,  besitzt. 
Setzen  wir: 
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Ä  =  ^  J(l  -  Q^F(t,)d9  =  ^  J(l  -  Q^F(f>)dQ., 


a  0 

0  a 


B  =j2QF{Q)dQ  =  -j2QF{»)dQ, 

—  a  0 

SO  erhalten  wir: 

^0  =  »0  =  ^y      ^0  =  ^' 

Im  nächsten  Paragraphen  wird  sich  weiter  JB  «=  — A  ergeben;  für  jetzt 
bemerken  wir  nur,  dass  sich  aus  den  Gleichungen  (9)  und  (9*)  die 
Werte  von  x,  jfy  ss  in  den  vier  Eckpunkten  a^h^  c,  d  durch  A  und  B 
ausdrücken  lassen.  Bezeichnen  wir  diese  Werte  durch  Beisetzen  der 
Indices  a^  b,  c,  dj  so  finden  wir  nämlich: 

Xa^2Ay  ya  =  2A,  if«=  0; 

Xö  =  2A,  y*  =   0  ,  z,  =  2B; 

Xc  =    0  ,  y^  =    0  ,  jer^  =    0  ; 

1^;^=  0  ,  yä  =  2A,  za  =  2B, 


(10) 


§  218.    Einfachere  Form  der  Gleichungen  der  Schwara^schen 

Minimalflache. 

Wie  bereits  bemerkt,  lassen  sich  die  beiden  ersten  Integrale  in 
den  Gleichungen  (8)  ebenfalls  auf  elliptische  und  zwar,  wie  wir  sofort 
sehen  werden,  auf  solche  von  genau  derselben  Form  wie  das  dritte 
zurückführen.  Zu  diesem  Zwecke  bemerken  wir  zunächst  allgemein, 
dass,  wenn  auf  das  Differential: 

f  _^-  dx    (a,  6,    c  =  Const.) 

eine  der  24  Substitutionen  der  Oktaedergruppe  (S.  394): 

^  —  yr'+  9 

angewandt  wird,  dasselbe  in  das  homologe  Differential: 

yi  -  14r'*  +  t'* 

Übergeht,  wo  das  Polynom  a'+  6'^'+  c'r'*,  gleich  Null  gesetzt,  die- 
jenigen Werte  von  r'  zu  Wurzeln  hat,  welche  gemäss  der  angewandten 
Substitution  den  Wurzeln  von: 

a  -^ht  -{-  ct^  =  0 
entsprechen.     Nun  sind  in  jedem  der  beiden  Differentiale: 

y:=-i  ^_Lrü!_  -  dt,  yi — L+_»i!_rf^ 

'        yi  —  Ut*  +  T»     '     '    yi  —  ut*  +  t* 
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die  Wurzeln  der  gleich  Null  gesetzten  Zähler  die  Indices  zweier  Gegen- 
ecken des  Oktaeders,  die  wir  mittels  passend  gewählter  Substitu- 
tionen der  Oktaedergruppe  in  die  Punkte  0  und  oo  verlegen  können. 
Es  lassen  sich  also  das  erste  und  das  zweite  Integral  in  den  Gleichungen 
(8)  (abgesehen  von  einem  Factor)  auf  das  dritte  zurückführen.  Als  erste 
Substitution  wählen  wir  diejenige,  welche  die  cyklischenVertauschungen: 

(0,  -Vi,  -y=i),  («.,  Vi,  v~^^ 


der  Oktaederecken  zur  Folge  hat,  und  als  zweite  die  umgekehrte  Sub- 
stitution.    Als  erste  Substitution  erhalten  wir: 


X  = 7=— , 


^'^Vll±± 


T  —  V— • 


(11) 

daher  als  zweite: 

(11*)  X r--,' 

Für  diese  Substitutionen  ergiebt  die  Ausführung  der  Rechnung: 

(1  -_  it*)dt      _  it'dt' 


y^T^+l  ,r^  yZTit+i  ^ 


*)  Unter  Yi  und  y — %  sind  stets  die  Werte: 

1+t        _. — .       1  — ♦ 


Vi 


zu  verstehen. 

B 1 «  n  0  h  1 ,  Differ«atUlgeometrie. 


yä 


y=i 


yä 
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bezüglich: 


(t  -f  it^dt 2t"dt 


yt  -.  tu*  +  T«      yi  —  14t"*  +  V"* 
wo  nun  noch  festzusetzen  ist^  welcher  Zweig  der  Quadratwurzel  rechts 
gewählt  werden  soll. 

Bleibt  der  Index  von  t  wie  yorhin  in  dem  Viereck  ab  cd,  so 
werden  die  Indices  von  x'  und  t"  in  den  Nachbarvierecken  cdd'c' 
bezw.  chh'c  (Fig.  10  auf  voriger  Seite)  liegen.  Da  nun  -F(tr')  und 
t^{x'')  genau  die  in  §  216  angegebene  Bedeutung  haben,  so  kommt  es 
darauf  an,  welches  Vorzeichen  in  den  Gleichungen: 

jl/^(l  —  ix')F{x)dz  =  +2xF{x)dx\ 

^*^  \yi  {l  +  ix'^F{x)dx  =  ±^2x"  F{x")dx"     ' 

zu  wählen  ist.  Dazu  brauchen  wir  nur  zuzusehen,  welche  Werte  in 
der  Umgebung  des  Punktes  r  =  0  gelten,  wobei  wir  die  höheren 
Potenzen  von  r  vernachlässigen.     Wir  haben  hier: 

F(0)  =  +  1,    F(_  V?)  =  +  4- •), 

iit'=  — 2trft. 
Also  ergiebt  sieh: 

Y^^i  (1  -  ix^)F{x)dx  =  y^^idt, 

2x'Fix')dt'=  »y»  rft y^^idt. 

Ebenso  ist: 

t" 'f^i»     ■f(0=  +  T'    dx"^2idx, 

]/»(!  +  ix*)F{x)dx  =  V»rft, 

2x"F{x")dx"^  —  yidx. 

Es  gilt  daher  in  beiden  Gleichungen  das  untere  Vorzeichen.  Die  Glei- 
chungen (8),  die  E  definieren^  können  also  folgendermassen  geschrieben 
werden: 


«■' 


(12)        X mf2x'F(x')dx\    y='  —  mf2x"F(x")dx", 


— a  — a 

t 


e'=—'StßxF(x)dx, 


— a 


wobei  dann  festzuhalten  ist,  dass  sich  r  vom  Punkte  c  aus  im  Innern 
des  Vierecks  ab  cd  bewegt  und  x\  x"  die  entsprechenden  Wege  in 
den  Nachbarvierecken  cc'd'd,  ccb'b  beschreiben. 


*)  Es  ist  nämlicb  J^(r)  auf  der  Strecke  von  0  bis  —  yi  stets  reell  und  von 
Null  verschieden. 
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§  219.    Begrenzungsourven. 

Indem  wir  mit  x^y  x^'  die  zu  x\  r"  conjugierten  Grossen  bezeich- 
nen^  schreiben  wir  die  Gleichungen  (12)  in  der  folgenden  Form: 

^  =  -fr  Fix'  )dx'  -  Jto'FoCO  ^V, 


(12*) 


— a  — a 


y  =  -/r"  J'(r")rfr"-/ro"Fo(0<«V', 


— a  — a 


jer=      fxF(x)dx    +frofoi'^o)^^o' 


— a  — a 


Nun  können  wir  leicht  erkennen,  welcher  Art  die  Begrenzung  von  £ 

ist;  die  der  Begrenzung  ab  cd  des  Vierecks,   in   dem  sich  r  bewegt, 

entspricht.     Durchlauft  nämlich  r  die  Strecke  cb,  so  durchläuft,  wie 

wir  sehen,  __ 

Xq   die  Strecke     cd, 

X       „  „         cd, 

^0        ff  ff  ^^f 


ff  t 

X         „  „  CC  j 

^0       ff  ff  ^^  • 


Nun  ist  F(x)  längs  cc   rein  imaginär.    Es  folgt  demnach  aus  den  Glei- 
chungen (12*)  längs  cb: 

y  =  0,    x  +  0^0. 

Ebenso  ergiebt  sich  längs  cd: 

00  =  0,     y  +  £r  =  0. 

Die  beiden  entsprechenden  Stücke  der  Begrenzung  von  27  sind 
also  zwei  geradlinige  Strecken  Ton  gleicher  Länge,  die  einen  Winkel 
von  60^  mit  einander  bilden. 

Nun  brauchen  wir  nur  auf  die  in  §  217  angeführten  Symmetrie- 
eigenschaften zurückzugehen,  um  hieraus  zu  schliessen,  dass  die  Be- 
grenzung von  £  aus  yier  gleich  langen  geradlinigen  Strecken  besteht, 
Ton  denen  jede  mit  den  beiden  anstossenden  Winkel  yon  60^  bildet. 
Femer  folgt  aus  demselben  Paragraphen,  dass  auf  £  noch  zwei  Gerade 
liegen,  nämlich  die  Verbindungslinien  der  Mitten  der  Gegenseiten.  Sie 
stehen  auf  einander  senkrecht  und  schneiden  sich  im  Mittelpunkt  des 
regulären  Tetraeders.     Da  nun  femer  infolge  des  Obigen 

ist,  so  folgt  aus  den  Gleichungen  (10): 

B Ä. 
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wie  behauptet  wurde.     Die  Länge  l  der  Tetraederkante  ist  also  durch 

l=2Ay2 
gegeben. 

§  220.    Die  Gruppe  von  Bewegungen,  welche  die  Schwars'Bohe 

Fläche  ungeändert  läset. 

Das  Integral  j2TF{t)dXj  von  dem  die  Bestimmung  unserer  Fläche 

— a 

abhängt^  geht  durch  die  Substitution  r^  ==  ^  in  das  elliptische  Integral: 
n  dt  /»  dt 

2  — V^  2  — }/8 

über,  das  t  als  elliptische  Function  von  u  mit  dem  Modul  Aj  =  (2  — yz) 
definiert.     Es  ergiebt  sich  nämlich: 

^  =  (2— )/3)sn  [(2+|/3)m  +  JST]. 

Führen  wir  so  in  den  Gleichungen  (12)  elliptische  Functionen  ein,  so 
können  wir  verschiedene  Fragen  behandeln,  die  auf  die  Schwarz'sche 
Minimalfiäche  Bezug  haben,  insbesondere  diejenigen,  welche  ihre  ana- 
lytische Fortsetzung  betreflfen.  In  Betreflf  dieser  Untersuchungen  ver- 
weisen wir  auf  die  Abhandlung  von  Schwarz,  der  wir  die  vorstehenden 
Entwickelungen  entnommen  haben*),  und  wollen  uns  hier  nur  auf  den 
Nachweis  beschränken,  dass  die  Symmetriesätze  über  Minimalflächen  in 
Verbindung  mit  elementaren  Betrachtungen  über  Bewegungsgruppen 
die  analytische  Fortsetzung  der  Schwarz'schen  Fläche  zu  verfolgen  ge- 
statten und  insbesondere  auf  die  dreifache  Periodicität  derselben  in 
den  Richtungen  der  drei  Coordinatenaxen  führen. 

Die  analytische  Fortsetzung  von  Z  ergiebt  sich,  wenn  Z  nach  ein- 
ander an  jeder  ihrer  Seiten  gespiegelt  und  wenn  mit  den  angren- 
zenden Stücken  in  derselben  Weise  verfahren  wird. 

Indem  wir  uns  nun  die  Aufgabe  stellen,  diejenige  Gruppe  G  von 
Raumbewegungen,  welche  die  Schwarz'sche  Fläche  in  ihrer  Gesamtheit 
ungeändert  lässt,  auf  ihre  Beschaffenheit  zu  untersuchen,  bemerken 
wir,  dass  bei  jeder  solchen  Bewegung  das  Fundamentalstück  E  in  ein 

■  _ 

congruentes  E'  übergeht,  zu  dem  wir  auch  durch  successive  Spiege- 
lungen an  den  Seiten  der  E  congruenteh,  nacheinander  an  E  anstossen- 
den  Stücke  gelangen  können.  Daher  ergiebt  sich  die  allgemeinste  Be- 
wegung der  Gruppe  6r,  welche  E  in  E'  überführt,  wenn  die  durch  die 


*)  Bestimmung  einer  speciellen  Minimalfläche.    Werke,  1.  Band,  S.  6  u.  f. 
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angeführten  Spiegelungen  erhaltene  Bewegung  mit  einer  solchen,  die 
2J  in  sich  transformiert,  combiniert  wird.  Der  letzteren  Bewegungen 
giebt  es  (ausser  der  Identiföt)  offenbar  nur  drei,  nämlich  die  Spiege- 
lungen an  den  drei  Verbindungslinien  der  Mitten  der  Gegenkanten  des 
regelmässigen  Tetraeders,  von  dem  wir  ausgegangen  sind. 

Wir  erinnern  nun  daran,  dass  sich  zwei  Bewegungen  des  Raumes, 
A    und   B,   zu    einer   dritten    Bewegung   zusammensetzen   lassen,    die 

wir  mit 

BÄ 

bezeichnen,  wobei  wir  die  zuerst  ausgeführte  rechts  setzen.  Bezeichnen 
wir  mit  Ä^^  die  zu  A  inverse  Bewegung,  so  wird  die  Bewegung: 

B'=ABA-^ 

als  die  mittels  A  transformierte  Bewegung  B  bezeichnet.  Nach 
einem  Satze  von  Jordan*)  ist  sie  nichts  anderes,  als  die  Bewegung 
B  um  diejenige  Axe,  in  welche  die  Mittelaxe  von  B  bei  der  Bewegung 
A  übergeht. 

Die  Gruppe  G  wird  demnach  dadurch  erzeugt,  dass  die  Elementar- 
spiegelungen an  den  Seiten  des  Begrenzungsvierecks  von  £  mit  den  drei 
vorhin  angeführten  Spiegelungen  combiniert  werden.  Eine  wesentliche 
Eigenschaft  dieser  Gruppe,  die  wir  nun  nachweisen  wollen,  ist,  dass  sie 
unstetig  ist,  d.  h.  keine  unendlich  kleinen  Bewegungen  enthält**).  Sie 
enthält  als  ausgezeichnete  Untergruppe  vom  Index  24  eine  Trans- 
lationsgruppe, welche  durch  drei  Elementartranslationen  von  gleichem 
Betrage  nach  drei  auf  einander  senkrechten  Richtungen  erzeugt  wird. 


*)  Jordan,  Sur  les  groupes  de  mouvements  (Annali  di  matematica,  Ser.  2, 
Bd.  2,  S.  167.) 

Wir  geben  hier  einen  kurzen  Beweis  dieses  für  unsere  Zwecke  wichtigen 
Satzes.  —  Es  sei  r  die  Mittelaxe  von  -4,  r'  diejenige  von  B,  und  r"  die  Lage, 
die  r'  nach  Ausftlhrung  von  A  einnimmt.  Ist  P  ein  beliebiger  Punkt  des  Raumes, 
P'  die  neue  Lage  von  P  nach  Ausführung  von  Ä,  und  Q  derjenige  Punkt,  in  den 
P  durch  die  Bewegung  B  übergeführt  wird,  so  untersuchen  wir  die  Wirkung  von 
ÄBA~^  auf  den  Punkt  P',  der  offenbar  ein  beliebiger  Raunipunkt  ist.  Durch 
die  Bewegung  BÄ~^  geht  P'  in  Q  über.  Wenn  wir  die  beiden  Punkte  P  und  Q 
und  die  Axe  r'  betrachten,  so  sehen  wir,  dass  P  vermöge  A  in  P\  r'  in  r"  und 
Q  in  einen  Punkt  Q'  übergeht,  der  zu  P'  und  r"  ebenso  liegt  wie  ^  zu  P  und 
r'.  Nun  gelangen  wir  von  P  zu  ^>  durch  die  Schraubung  B  um  die  Mittelaxe  r', 
und  es  führt  demnach  dieselbe  Bewegung  um  r"  auch  P'  in  Q'  über. 

**)  Die  unstetigen  Bewegungsgruppen  sind  von  Schön  flies  behandelt  wor- 
den (Mathematische  Annalen,  Band  28,  29). 
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§  221.    Ausgeseiolmete  Untergruppe  von  Translationen. 

Wir  denken  uns  nun  das  Fundamentalviereck  ab  cd  ebenso  orien- 
tiert, wie  es  sich  §  217  und  218  ergab,  so  dass  wir,  wenn 

gesetzt  wird,  für  die  Goordinaten  der  Ecken  die  Werte: 

a  =  (k,k,0),     6  =  (Ä;,  0,  —  t),    c  =  (0,  0,  0),     d  =  {0,k,—Jc) 

erhalten.     Wir  bezeichnen  dann  die  Seiten  ab,  bc,  cd,  da  der  Reihe 
nach  mit   1,  2,  3,  4,  mit  S^y  5,,  5«,,  5^  diejenigen  Bewegungen  des 

Raumes,  welche  Spiegelungen  an  den 
Seiten  1,  2,  3,  4  sind,  femer  be- 
züglich mit  ^5,  8q  die  Spiegelungen 
an  den  Verbindungslinien  der  Mitten 
der  Gegenseiten  ab,  cd  und  ad,  bCy 
endlich  mit  8^  diejenige  Spiegelung, 
die  sich  ans  der  Combination  von  ^5 
und  5g  ergiebt  und  an  der  Verbin- 
dungslinie der  Mittelpunkte  der  bei- 
den weggedachten  Tetraederkanten 
ac  und  bd  erfolgt. 

Die  Elementarsubstitutionen  der 
Gruppe  G  sind  nun  eben: 

^1?     ^87     ^3?     ^4;     S57     ^67     ^77 

und  als  analytische  Ausdrücke  derselben  finden  wir: 


Fig.  11. 


S,)x 
S,)x 
S,)x 
S,)x 
S,)x 
Sj)  x'=  k  —  x, 


—  ^K  ~^~  «it, 

=  —  x, 


y'=  —  J/; 

y'=  —  ^7 

y'=  2i  —  y, 

»  =  *  —  y, 


^'•' *  +  y, 

^'==  —  y, 

z  =  —  k-\-  Xj 

Z'=     k    Zy 

/=     k    JSy 

^f'«=  z. 


y  =  ^  —  yj 

wo  jedesmal  Xy  y,  z  die  Goordinaten  eines  beliebigen  Raumpunktes  P 
und  Xy  y'y  z'  die  Goordinaten  desjenigen  Punktes  P'  Tbedeuten,  in  den 
P  bei  der  betreffenden  Bewegung  übergeht. 

Nun  betrachten  wir  die  beiden  folgenden  Bewegungen  der  Gruppe  G: 

Als  ihre  analytischen  Ausdrücke  finden  wir: 
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woraus  erhellt^  .dass  7,  T  zwei  Translationen  vom  Betrage  2k  parallel 
der  X'  bezw.  y-Axe  sind.  Wir  bilden  femer  die  Substitution  (mit  der 
Periode  3): 

U=  S^S^)  x'=  k  —  y,    y'=  —  k  —  z,    z  =  x  —  2Jfc, 

sowie  die  inverse  Substitution: 

ir=S^8;)  x^2k  +  z,    y=^k  —  x,    je'=  — fc  — y, 

und  transformieren  T  mittels  U^  d.  h.  wir  betrachten  die  Bewegung: 

r'=  UTÜ-K 

Wie  wir  sehen^  hat  T'  den  Ausdruck: 

r)x'^x,    y'^y,    ^'=^  +  2Ä, 

d  h.  T''  ist  eine  Translation  von  demselben  Betrage  2k  parallel  der 
Xf-Axe.  Pie  drei  Translationen  T,  T',  T"  erzeugen  die  Trans- 
lationsgruppe, die  wir  mit  F  bezeichnen  wollen  und  deren  Opera- 
tionen die  allgemeine  Form: 

a;'=  X  +  2mky    y'=  y  +  2nfc,    z'=  z  +  2|)jfe 

haben,  wo  m,  n,  |7  beliebige  positive  oder  negative  ganze  Zahlen  sind. 
Die  Gruppe  F  ist  offenbar  eine  Untergruppe  von  G  und  zwar 
eine  ausgezeichnete,  d.  h.  sie  ist  mit  allen  Operationen  von  G  ver- 
tauschbar, wie  sofort  daraus  hervorgeht,  dass  jede  der  Elementar- 
operationen Si,  S^  . . ,  S^  von  G  eine  Translation  von  F  in  eine  andere 
Translation  von  F  überführt. 

§  222.    NaohwelB  der  Unstetigkeit  der  Bewegnngsgrappe  der 

8olLwani*80hen  Fl&ohe« 

Wir  wollen  nun  beweisen,  dass  der  Index  von  F  bezüglich  G 
endlich  und  zwar  gleich  24  ist,  nachdem  wir  die  Unstetigkeit  von  F 
erkannt  haben  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  führen  wir  der  Kürze  der  Ausdrucksweise 
halber  einige  Bezeichnungen  ein:  wir  sagen,  dass  zwei  Operationen  Ä 
und  B  von  G  bezüglich  F  äquivalent  sind,  wenn,  sobald  unter  t 
eine  in  F  enthaltene  Translation  verstanden  wird, 

Ä  =  tB, 
demnach 

B=ir^A 

ist,  und  bringen  diese  Äquivalenz  in  der  Schreibweise: 

Ä  =  B 
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zum  Ausdruck.  Nun  bemerken  wir,  dass  sich,  wcqu  zwischen  vier 
Bewegungen  von  G  die  Aquivalenzbeziehungen: 

bestehen,   infolge   der  Vertauschbarkeit    von    F  mit  jeder   Operation 

yon  G 

ÄÄ'=BB' 

ergiebt.     Indem  wir  nun  wie  vorhin 

setzen,  betrachten  wir  die  folgenden  zwölf  Operationen  von  Gi 

U    ,      US,     ,      US,    ,      US,     , 

\u-\    u-^s,,    U-'S^y    u-'s^, 

von  denen  zwei  beliebige  bezüglich  F  nicht  äquivalent  sind,  wovon 
wir  uns  überzeugen,  wenn  wir  ihre  wirklichen  analytischen  Ausdrücke 
bilden.     Es  sind  dies  die  folgenden: 

1)  x'=  X        ,     .     y'=  y        , 


a) 


X 


S^  x'=  X 

S,)  x'=  k  —  X 

U)  x'=  Je  —  y 
US,)  x'=  y 
US,)  x'=k  —  y 
y  US,)  .«'=  y 

U-^)  x'=  2k  +  e, 

Ü^i/Sg)  X  =    k  —  g, 

U-'Sg)  a;'=    k  —  z, 

l  U-^S,)  x'=  2k  +  z, 


y 
y 
y 
y 

y 
y 
y 
y 

y 
y 
y 


=  k  —  y, 

=  y     .7 

=  k  —  y, 

=  z 

=  z 

«=  i  —  x, 


z, 


z —  z 

• 

z=  — 

k  —  Z] 

/=  — 

k  —  z] 

z=  z 

» 
> 

z  =  — 

2k +  x; 

z=^  — 

2Jt  +  x; 

z'=  — 

k  —  X   ; 

z 

k  —  X   ; 

z  =  — 

■  *  —  y; 

z=-  — 

■  2*  +  y; 

J?'=  — 

■  *  — y; 

JEf'=  — 

■2k  +  y. 

Setzen  wir  dagegen  zwei  beliebige  von  den  zwölf  obigen  Opera- 
tionen zusammen,  so  ist  ihr  Product  einer  der  zwölf  Operationen  selbst 
äquivalent,  wie  sich  ein&ch  aus  den  ElementaräquiTalenzen: 

Si,U=USg    ,        SgU—US,    ,        S,U=:^US,, 

s,u-'=u-'s„     S„U-'^U-'S,,    S,Ü-'=U-'S,- 

ergiebt.  Nun  giebt  es  zu  der  Operation  Sg  von  G  in  der  obigen  Zu- 
sammenstellung keine  äquivalente.  Bilden  wir  also  die  folgenden  zw^olf 
Operationen  von  G: 


X 
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^2^^     ,      S,US,     ,     S,ÜS,     ,      S,ÜS,      ; 
S.ü'-S     S,U-'S,,     S,U-'S,,     S,U-'S,, 

so  sind  dieselben  weder  unter  einander  noch  mit  den  Operationen 
12  a)  äquivalent,  während  das  Product  einer  Operation  a)  mit  einer 
Operation  ß)  einer  Operation  ß)  und  das  Product  von  zwei  Operationen 
ß)  einer  Operation  a)  äquivrient  ist,  wie  aus  den  Elementaräquiyalenzen: 

hervorgeht.  Jede  Operation  von  G  ist  einer  (imd  nur  einer)  der  24 
Operationen  a)^  /})  äquivalent.  Um  dieses  einzusehen,  brauchen  wir  es 
nur  für  die  Elementarsubstitutiönen  von  G  nachzuweisen.     Nun  ist: 

wonach  die  angeführte  Eigenschaft  bewiesen  ist. 

Jede  Substitution  von  G  ergiebt  sich  demnach,  wenn  eine  der 
24  Substitutionen  a),  ß)  genommen  wird  und  auf  den  rechten  Seiten 
ihres  analytischen  Ausdrucks  beliebige  ganze  Vielfache  von  2k  ad- 
diert werden.  Demnach  ist  also  der  vorhin  ausgesprochene  Satz  be- 
wiesen: 

Die  Bewegungsgruppe  G  ist  unstetig  und  enthält  als 
ausgezeichnete  Untergruppe  vom  Index  24  die  Translations- 
gruppe r. 

§  223.    Analytische  Fortsetsimg  der  8ohwarB*80hen  Minimalfläohe. 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  die  Beschaffenheit  der  Gruppe  G, 
der  Gruppe  derjenigen  Bewegungen,  welche  die  Schwarz'sche  Fläche 
ungeändert  lassen,  erkannt  haben,  können  wir  uns  leicht  eine  Vorstel- 
lung von  der  Art  und  Weise  machen,  in  der  sich  das  ursprüngliche 
Stück  2J  analytisch  fortsetzt  und  so  die  ganze  Schwarz'sche  Fläche 
erzeugt.  Die  Fläche  gestattet,  wie  wir  gesehen  haben,  drei  Elementar- 
translationen in  sich  in  der  Richtung  der  drei  Linien,  welche  die  Mittel- 
punkte je  zweier  Gegenkanten  des  regelmässigen  Tetraeders,  von  dem 
wir  ausgegangen  sind,  verbinden,  und  zwar  ist  ihr  Betrag  gleich  dem 
Doppelten  dieses  kleinsten  Abstandes  k  zwischen  zwei  Gegenkanten. 
Denken  wir  ims  den  Baum  in  unendlich  viele,  an  einander  stossende 
würfelformige  Zellen  mit  der  Kante  2k  geteilt,  so  brauchen  wir  von 
der  Schwarz'schen  Fläche  offenbar  nur  denjenigen  Teil  zu  kennen, 
welcher  innerhalb  eines  dieser  Würfel  liegt,  da  sich  in  jedem  anderen 
Würfel  ein  infolge  Translation  dem  erstbetrachteten  Teile  congruenter 
Teil  befindet. 


i 
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Als  Ausgangswürfel  betrachten  wir  den  zwischen  den  sechs  Ebenen: 

gelegenen.    Von  den  vier  Ecken  des  regulären  Tetraeders  ahcd  (§  221): 

c  =  (0,  0,  0),    a  =  qc,Tc,0),    6  =  (Ä,  0,  — Jfe),    d  =  (0,  t,  — ft) 

liegen  drei,  a,  6,  d,  in  den  Mitten  der  in  der  Ecke  (A,  i,  — A)  zu- 
sammenstossenden  Würfelkanten,  und  die  vierte,  c,  im  Mittelpunkt 
des  Würfels  selbst.  Die  beiden  Tetraederkanten  ca  und  hd  denken 
wir  uns  weggenommen  und  betrachten  das  von  dem  Viereck  a&  cc?  begrenzte 
Stück  2^  der  Schwarz'schen  Fläche.  Wir  spiegeln  nun  E  an  der  Seite  cd 
in  2^1,  dann  Z^  an  der  neuen  Lage  von  ca  in  2]^,  dann  Z^  an  der  neuen 
Lage  von  cd  u.  s.  f.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  im  Innern  des 
Würfels  sechs  Stücke  der  Schwarz'schen  Fläche  (27  mit  einbegriffen), 
die  alle  einander  congruent  sind  und  in  der  gemeinsamen  Ecke  c,  in 
der  sie  ein  und  dieselbe  Tangentialebene  haben,  zusammenstossen,  wSIl- 
rend  ihre  anderen  Ecken  sämtlich  in  den  Mittelpunkten  der  Würfel- 
kanten liegen*).  Die  wirklichen  Werte  fär  die  Coordinaten  der  Ecken 
dieser  sechs  Stücke  sind  die  folgenden: 

j:)  (0,0,0),   (    Ä,     0,-Ä),   (    *,     Ä,     0),   (   0,    *,-t); 

^i)  (0,0,0),  {-Tc,       k,       0),  (-Ä,       0, -Ä),  (     0,      >;,-*); 

-2i)  (0,0,0),  {-h,      h,       0),  (    0,      k,      k),  {-k,     0,      i); 

2i)  (0,0,0),  (     0,-k,       k),  {-k,-k,      0),  (-*,     0,      *); 

-2^*)  (0,  0, 0),      {0,-k,      h),  (k,      0,      k),  (*,-*.  0); 

-2^6)  (0,  0,  0),      (k,       0,-k),  (0,-k,-k),  (*,-*,  0). 

Nehmen  wir  nun  ein  beliebiges  der  sechs  krummen  Vierecke  27,-, 
so  ist  seine  analytische  Fortsetzung  längs  einer  von  c  ausgehenden 
Seite  offenbar  eins  der  27  selbst;  die  analytische  Fortsetzung  von  27« 
längs  einer  von  dem  c  gegenüberliegenden  Eckpunkt  ausgehenden  Seite 
eiigiebt  sich  dagegen  durch  eine  Translation  eines  der  übrigen  sechs 
Stücke  2Ji  vom  Betrage  2k.  Um  dieses  nachzuweisen,  brauchen  wir 
nur  das  ursprüngliche  Stück  27  zu  betrachten,  da  für  die  anderen 
fünf  das  nämliche  gilt.  Die  Spiegelung  von  £  an  ab  liefert  in  der 
That  das  um  2k  in  der  Richtung  der  :r-Axe  verschobene  Stück  2^, 
und  die  Spiegelung  von  27  an  ad  ebenso  das  um  2k  parallel  der 
y-Axe  verschobene  Stück  275. 


*)  Um  von  den  im  Texte  angegebenen  geometrischen  Verhältnissen  eine 
klare  Vorstellung  zu  erhalten,  mag  sich  der  Leser  zweckmässig  eines  festen 
Modells  der  Würfelkanten  bedienen,  in  das  mittels  Fäden  die  sechs  Vierecke, 
welche  die  betrachteten  Stücke  der  Schwarz'schen  Fl&che  begrenzen,  eingeschrieben 
werden  können. 
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Es  besteht  demnach  das  ganze  innerhalb  des  Würfels  gelegene 
Gebiet  der  Schwarz'schen  Fläche  ans  sechs  Stücken  £4]  die  Fläche 
reproduciert  sich  daher  in  den  übrigen  Würfeln  periodisch ^  so  dass  sie 
den  ganzen  Raum  gleichmässig  durchsetzt. 

§  224.    Die  wxa  SohwarB'sohen  Flftohe  oonjugierte  Minimaliläohe. 

Hinsichtlich  der  conjugierten  Fläche,  die  Schwarz  ebenfalls  unter- 
sucht, bemerken  wir  kurz,  dass  auch  sie  bemerkenswerte  Eigenschaften 
besitzt,  die  denjenigen  der  in  den  voraufgehenden  Paragraphen  behan- 
delten Fläche  ganz  analog  sind*).  Insbesondere  werden  wir  sehen, 
dass  auch  diese  neue  Minimalfläche  5'  in  unendlich  viele  congruente 
krumme  Vierecke  mit  geradliniger  Begrenzung  zerföllt,  und  dass  in 
jedem  endlichen  Gebiet  des  Raumes  nur  eine  endliche  Zahl  solcher 
Vierecke  liegt.  Betrachten  wir  auf  der  ursprünglichen  Fläche  S  zwei 
von  den  krummen  Vierecken,  die  längs  einer  Kante  AB  zusammen- 
stossen,  so  begrenzen  die  vier  Symmetrieebenen  der  beiden  Vierecke 
auf  dem  von  ihnen  gebildeten  Sechseck  ein  neues  Viereck,  dessen 
Seiten  gleich  lange  Bogen  ebener  geodätischer  Linien  sind  und  dessen 
Winkel  in  zwei  Gegenecken  je  60®,  in  den  beiden  anderen  je  90*^  be- 
tragen. Nun  geht  auf  der  conjugierten  Fläche  8'  dieses  Viereck  in  ein 
solches  mit  geradliniger  Begrenzung  über.  Daher  liegen  auf  der 
Minimalfläche  S'  unendlich  viele  krumme  Vierecke  mit  ge- 
radliniger Begrenzung,  deren  Seiten  gleiche  Länge  haben 
und  deren  Winkel  in  zwei  Gegenecken  je  60®  und  in  den 
beiden  anderen  je  90®  betragen**). 

Hiervon  ausgehend  können  wir,  ganz  analog  wie  in  den  vorauf- 
gehenden Paragraphen,  diejenige  Bewegungsgruppe  bestimmen,  welche 
die  Fläche  S'  reproduciert,  und  also  die  analytische  Fortsetzung  jedes 
krummen  Vierecks  von  S'  untersuchen. 

Es  sei  ABCD  ein  solches  Viereck,  dessen  Winkel  bei  Ä  und  C 
je  60®,  bei  B  und  D  je  90®  betragen;  wir  wollen  dann  die  Seiten  AB, 
BCy  CD,  DA  mit  1,  2,  3,  4  und  die  Spiegelungen  an  diesen  Seiten 
bezüglich  mit  S^,  S,,  Ä,,  S^  bezeichnen. 

Durch  Gombination  dieser  Elementarbewegungen  können  wir  von 


*)  Ihre  Gleichungen  ergeben  sich  aus  den  Formeln  (8),  S.  397,  wenn  von  den 
Integralen  rechts  statt  der  reellen  Teile  die  Coefßcienten  der  imaginären  Teile 
genommen  werden. 

^)  Um  ein  solches  Viereck  zu  erhalten,  braucht  man  nur  zwei  Seitenflächen 
eines  regelmässigen  Oktaeders,  die  längs  einer  Kante  an  einander  stossen,  zu 
combinieren  und  die  gemeinschaftliche  Kante  wegzudenken. 
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diesem  Viereck  zu  jedem  anderen  auf  der  Fläche  gelangen.  Wollen  wir 
also  die  Elementaroperationen  der  Gruppe  6r,  welche  die  Fläche  un- 
geändert  lässt^  erhalten,  so  brauchen  wir  zu  den  Yorhin  genannten 
Bewegungen  nur  noch  diejenigen  hinzuzufügen,  welche  das  Viereck 
ABCD  ungeändert  lassen. 

Nun  ist  die  einzige  derartige  Bewegung  die  Spiegelung  an  der 
Verbindungslinie  der  Mittelpunkte  von  AC  und  BDy  die  wir  mit  S^ 
bezeichnen  wollen. 


§  225.    Die  Gruppe  der  oonjugierten  Fläche. 

Bezeichnen  wir  mit  ky2  die  gemeinsame  Länge  der  vier  Kanten, 
so  ist  sofort  klar,  dass  sich  bei  passender  Orientierung  des  Vierecks 
ABCD  gegen  die  Goordinatenaxen  fiir  die  Goordinaten  der  Eckpunkte 
die  folgenden  Ausdrücke  ergeben: 

^  =  (0,0,0),    l?Er  (Ä:,  0,  Ä),     C  =  {0,0,2k),     DE^((),kyk), 

Daraus  folgt,  dass  die  Elementaroperationen  der  Gruppe  G  analytisch 
durch  nachstehende  Gleichungen  dargestellt  werden: 


^i)  ^  — ^        y  y  —  —  y    : 

»    ^'=  ^          \ 

5sj)  X  —  2k  — Zy     y  —  —  y      ^ 

^    z  =  2k  —  a;; 

S^)  X X     ,    y  —  2k  —  z, 

z  —  2k  —  y\ 

8^)  X X     ,    y  —  z          , 

-   ^'=y        ; 

Si)  X—      y     ,    y  —  x         , 

^    z=^2k  —  z. 

Werden  femer  die  Beziehungen: 

berücksichtigt,  so  ergiebt  sich,  dass  die  gesamte  Gruppe  G  durch 
die  drei  Elementarsubstitutionen  Sj,  5^,  S^  erzeugt  wird. 
Nun  betrachten  wir  die  beiden  in  G  enthaltenen  Substitutionen: 

Ihre  analytischen  Ausdrücke  sind: 


BT)  x'=  2k  —  z,    y'=  —  a:,    z' 

K)  x  =  z  ,    y'=  —  Xy    z' 

und  ihre  dritten  Potenzen  die  Translationen: 


=  2k  —  y 


H^)  x'=  2k  +  Xy    y  =  —  2k  +  y,    z^  —  2k  +  j^; 
K^)  x=  2k  +  Xy    y'=  —  2*  +  y,    /=       2k  +  z. 
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Die  mittels  S^  transformierte  Substitution  JP  ist  die  neue  Translation: 
5,iP5-i)  a:'=  2t  +  x,     f/=  2k  +  y,     g  =  —  2k  +  z. 

Aus  der  Gombination  dieser  mit  den  vorhergehenden  folgt;  dass  in  G 
die  beiden  Translationen: 

x'=x  +  4k,     y'=y  ,     /=0, 

x  =  X  ,     t/'=  y  +  Aiky     j8f'=  z 

enthalten  sind.  Da  femer  die  mittels  S^  transformierte  Substitution 
J5l'  diese: 

S^K^S-^)  x  =  2k  +  X,    y'=  2k  +  y,     z'=  2k  +  z 

ist;  so  geht  daraus  hervor^  dass  auch  die  Translation: 

x'=x,    y'=y,    z'=z  +  4k 
zu  G  gehört. 

Die  Gruppe  G  enthält  demnach  alle  Translationen  von  der  Form: 

x'=  X  +  2mk,    y  =  y  +  2nky    z'=  z  +  2pkf 

wo  m^  n,  p  ganze  Zahlen  sind^  die  entweder  samtlich  gerade  oder 
samtlich  ungerade,  d.  h.  der  Bedingung 

w  ^5  »  5F^  |)  (mod  2) 

unterworfen  sind.  Die  Translationen  von  der  obigen  Form  bilden 
offenbar  eine  Untergruppe  F  von  G,  und  wie  wir  sofort  sehen  werden, 
sind  keine  weiteren  Translationen  in  G  enthalten*).  Zunächst  können 
wir  leicht  nachweisen,  dass  F  eine  ausgezeichnete  Untergruppe  von  G 
ist,  da  die  Elementaroperationen  von  G,  nämlich  5^,  S^y  S^,  die  Gruppe 
r  in  sich  überführen.  Wie  in  §  222  teilen  wir  dann  die  Operationen 
von  F  in  Klassen  von  bezüglich  F  äquivalenten  Operationen  ein. 
Setzen  wir: 

so  bilden  die  drei  Substitutionen  5^,  S^,  S^  mit  der  identischen  eine 
Gruppe  (Vierergruppe).      Setzen  wir  ferner: 

und  bilden  wir  die  24  Operationen: 


*)  Als  Elementartranslationen  von  P  können  offenbar  die  folgenden 
drei  gewählt  werden: 
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1     , 

St        , 

s»      , 

Se         > 

u   , 

US,     , 

US,     , 

US,     , 

u-\ 

ü-'s„ 

U  »Ä„ 

u-'s„ 

Ss     , 

SsS,     , 

SiS,    , 

SiS,    , 

s,u, 

S,US,  , 

s,us,. 

SsUS, , 

s^u, 

s^us, , 

s^us,, 

S,US,, 

so  sehen  wir,  dass  dieselben  ein  vollständiges  System  von  bezüglich  F 
nicht  äquivalenten  Operationen  bilden.     Daraus  folgt: 

Die  Gruppe  G  enthält  als  ausgezeichnete  Untergruppe 
vom  Index  24  die  Translationsgruppe  F. 

Insbesondere  ergiebt  sich  hieraus  die  Unstetigkeit  der  Gruppe  6, 
also  die  Eigenschaft  der  Minimalfläche  S\  in  dreifach  periodischer 
Weise  den  Raum  gleichmässig  zu  durchsetzen. 

§  226.    Die  sweite  Variation  des  FläoheninhaltB  einer  Minimalfläche. 

Am  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  über  die  Minimalflächen  kehren 
wir  zurück  zu  der  Minimumaufgabe^  von  der  wir  ausgegangen  sind^  um 
die  wichtigen  Untersuchungen  von  Schwarz  über  die  zweite  Varia- 
tion des  Flächeninhalts  eines  Minimalflächenstücks  in  ihren  Grund- 
zügen mitzuteilen*).  Aus  denselben  folgt  insbesondere^  dass,  wenn  in 
jedem  Punkte  einer  Fläche  die  Summe  der  Hauptkrümmungsradien 
gleich  Null  ist^  jedes  in  geeigneter  Weise  umgrenzte  Stück  der  Fläche 
bezüglich  der  fest  gedachten  Begrenzung  die  Minimumeigenschaft^  die 
zu  seiner  Definition  benutzt  wurde^  wirklich  besitzt. 

Es  seien  S  eine  auf  ihre  Krümmungslinien  u,  v  bezogene  Minimal- 
flache^ 

das  Quadrat  ihres  Linienelements^  also 

dasjenige  des  Linienelements  der  Bildkugel  und 

rjj  =  A,     ri  =  —  A 

die  Hauptkrümmungsradien  der  Minimalfläche. 

Wir  betrachten  ein  von  einer  Randlinie  C  begrenztes  Stück  von 
S  und  ein  S  unendlich  benachbartes  von  derselben  Randlinie  begrenztes 
Flächenstück  S\  Auf  jeder  Normale  von  8  schneidet  die  Fläche  S' 
ein  unendlich  kleines  Stück  ab^  das  wir  mit  et  bezeichnen  wollen^  wo 


•)  Werke,  1.  Band,  S.  161  u.  f. 


die  Werte: 
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s  eiine  unendlich  kleine  Constante  und  ^  eine  Function  von  u  und  t; 
ist,  die  wir  samt  ihren  ersten  partiellen  DifFerentialquotienten  in  dem 
ganzen  betreffenden  Gebiet  von  S  als  endUch  und  stetig  voraussetzen 
und  die  nur  längs  des  Randes  C  NuU  werden  soll. 

Wir  vergleichen  nun  das  von  C  eingeschlossene  Flachenstück  von 
8  mit  dem  entsprechenden  von  S',  wobei  wir  nur  die  Glieder  berück- 
sichtigen, die  €  in  der  ersten  und  zweiten  Potenz  enthalten.  Für  die 
Goordinaten  des  Punktes  P'  von  S\  der  einem  Punkte  P  von  S  ent- 
spricht, haben  wir  offenbar  die  Ausdrücke: 

Berechnen    wir    die    Goefficienten  J5',  F',   O'  des   Quadrats    des 

Linienelements   von  S\   so   erhalten  wir  unter  Berücksichtigung   der 

Gleichungen: 

cX 1  dx       dX 1  d_x 

Demnach  ist: 

Die  Differenz  der  beiden  Flächenräume,  dS  '»^  S' —  S,  ist  daher  bis 
auf  unendlich  kleine  Grössen  von  höherer  als  der  zweiten  Ordnung 
durch 

(.3)  ,._-//[gJ)V(U)'_!|!]...„ 

gegeben,  wo  das  Doppelintegral  über  das  in  Rede  stehende  Gebiet  von 
8  oder,  was  dasselbe  ist,  über  das  entsprechende  Gebiet  auf  der  Kugel 
zu  erstrecken  ist.  Dieses  ist  der  von  Schwarz  für  die  zweite 
Variation  des  Flächeninhalts  eines  Minimalflächenstücks  abgeleitete 
Ausdruck,  aus  dem  sich  mittels  einiger  Hilfsbetrachtungen  die  bemer- 
kenswerten Folgerungen  ergeben,  zu  deren  Ableitung  wir  nun  übergehen. 

§  227.    Untersuchung  der  zweiten  Variation« 

Wir  betrachten  eine  beliebige  andere  Minimalfläche,  die  der  Fläche 
8  durch  Parallelismus  der  Normalen  zugeordnet  werden  möge,  und  es 
sei  £  dasjenige  Stück  dieser  neuen  Fläche,  welches  dem  betreffenden 
Stück  von  8  entspricht.     Dann  sind  die  beiden  Flächenstücke  auf  ein 
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und  dasselbe  Stück  der  Kugelflache,  das  wir  mit  6  bezeichnen  woUen, 
abgebildet.  Bedeutet  W  den  Abstand  der  Tangentialebene  des  Stückes 
27  vom  Coordinatenanfangpunkt,  so  ist  W  ein  Integral  der  Gleichung 
(S.  141,  (36)): 

(14)  ^^'W+2W=0, 

wenn  ^^W  der  für  das  Linienelement  der  Eugel  berechnete  zweite 
Di£Perentialparameter  von  W  ist. 

Nun  setzen  wir  voraus,   dass  dieses  Integral  der  Gleichung  (14) 
oder  auch  der  Gleichung: 

in  keinem  Punkte  des  Kugelstückes  tf,  auch  nickt  auf  dem  Rande,  ver^ 
schwinde,  was  damit  gleichbedeutend  ist,  dass  in  keinem  Punkte  des 
Stückes  S  die  Tangentialebene  durch  den  Anfangspunkt  geht.  Dann 
können  wir  den  Ausdruck  unter  dem  Integralzeichen  in  der  Gleichung 
(13)  in  die  Form: 

\cü)'^\dv}         X    ~\ydu        W'd^l'^Xdv        W  dv)  \ 


"^  du\w  du)  '^dv\w  dv  / 


bringen,  so  dass  das  Integral  (13)  in  drei  Teile  zerföllt,  von  denen 
die  letzten  beiden  identisch  gleich  Null  sind,  wie  sich  ergi^bt,  wenn 
man  partiell  integriert  und  berücksichtigt,  dass  ^  auf  dem  Rande  ver- 
schwindet.    Es  bleibt  also 

'« -  ^//[§-:  -  ^  '^)+ gl  -  *  ^)1^-^- 

übrig,  und  da,  wie  die  Function  ^  auch  gewählt  werden  mag,  das 
rechts  stehende  Integral  wesentlich  positiv  ausfallt*),  so  folgt  daraus, 
dass  jede  S  unendlich  benachbarte  und  von  derselben  Randlinie  be- 
grenzte Flache  S'  in  der  That  einen  grösseren  Flächeninhalt  besitzt, 
als  S.  Dieses  Ergebnis  können  wir  in  der  folgenden  von  Schwarz 
gegebenen  Fassung  aussprechen: 

Ein  Stück  einer  Fläche  mit  der  mittleren  Krümmung  Null 
besitzt  unter  allen  ihm  unendlich  benachbarten  und  von  der- 
selben Randlinie  begrenzten  Flächenstücken  sicherlich  dann 
den  kleinsten  Inhalt,  wenn  es  ein  demselben  durch  Paralle- 
lismus  der   Normalen   entsprechendes   Flächenstück   M  der- 


*)  Das  Integral  könnte  nämlich  nur  filr  '^  =  clF  (c  »=  Const.)  verschwinden* 
dann  würde  aber  '^  auf  dem  Rande  nicht  Null  werden. 
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selben  Art  und  von  der  Beschaffenheit  giebt^  dass  in  keinem 
Punkte  Yon  M  die  Tangentialebene  durch  einen  im  Räume 
fest  gegebenen  Punkt  geht. 

§  228.    SatB  von  Schwan  über  die  zweite  Variation« 

Wahlen  wir  speciell  als  neue  Minimalfläche  die  Fläche  selbst^ 
so  sehen  wir,  dass  das  betreffende  Stück  von  S  die  Minimumeigen- 
schaft wirklich  dann  besitzt,  wenn  es,  von  einem  passend  gewählten 
Punkte  des  Raumes  aus  gesehen,  als  scheinbaren  Rand  eine  Linie  hat, 
die  ganz  ausserhalb  des  betrachteten  Gebietes  liegt. 

Hinsichtlich  des  sphärischen  Bildes  6  dagegen  können  wir  sagen, 
dass  die  Minimumeigenschafb  sicher  dann  vorliegt,  wenn  es  ein  In- 
tegral W  der  Gleichung  (14*)  giebt,  das  in  dem  ganzen  Gebiet  tf, 
einschliesslich  des  Randes,  positiv  ist.     Beachten  wir  nun,  dass  z.  B. 

X,Y,Z 

particuläre  Integrale  der  Gleichung  (14*)  sind,  so  sehen  wir  speciell, 
dass,  wenn  das  Gebiet  6  ganz  innerhalb  der  Fläche  einer  Halbkugel 
liegt,  die  obige  Bedingung  erfüllt  ist.  Folglich  besitzt  jedes  Stück  einer 
Flache  mit  der  mittleren  Krümmung  Null,  dessen  sphärisches  Bild 
innerhalb  einer  Halbkugelfläche  liegt,  die  Eigenschaft,  dass  sein  Inhalt 
ein  Minimum  ist. 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  wir  das  allgemeine  Integral  der 
Gleichung  (14*)  angeben  können,  indem  wir  die  complexe  Veränderliche 

auf  der  Engel  einführen  (S.  359),  wonach  sie  die  Form: 

^^^f  da*  ^  dp*  ^  (a*  +  p*  +  iy—^ 

annimmt.  Da  nun  W  die  Entfernung  der  Tangentialebene  einer  Mini- 
malfläche vom  Anfangspunkt  ist,  so  finden  wir,  wenn  wir  die  Goordi- 
naten  des  Berührungspunktes  durch  die  Weierstrass'schen  Gleichungen 
(11),  S.  361,  ausgedrückt  denken  und 

W=Xx-\'  Ty  +  Zz 

berechnen,  als  allgemeines  Integral  der  Gleichung  (15)  unter  Weglas- 
sung des  Zahlenfactors  2: 

WO  f(r)  eine  willkürliche  Function  der  complexen  Veränderlichen  r 
bedeutet. 
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Kapitel  XVL 
Pseüdosphärisehe  fieometrie. 

Conforme  Abbildung  der  pseudospliärischen  Flächen  auf  die  Halbebene.  —  Dar- 
stellung der  Bewegungen  (Yerbiegungen)  der  Fläche  in  sich  durch  lineare  Sub- 
stitutionen der  complexen  Veränderlichen.  —  Andere  conforme  Abbildung.  — 
Geodätische  Parallelen  und  Parallelitätswinkel.  —  Pseudosphärische  Trigonometrie. 

—  Überblick  über  die  nichteuklidische  Geometrie.  —  Beltrami'sche  Abbildung. 

—  Flächen,  die  auf  die  Ebene  geodätisch  abbildbar  sind.  —  Für  eine  gegebene 
pseudosphärische  Fläche  lässt  sich  die  Integration  der  Differentialgleichung 
der  geodätischen  Linien  auf  Integration  einer  Biccati'schen  Differentialgleichung 

zurückfuhren. 


§  229.  Zweidimensionale  Mannigfaltigkeit  von  conBtanter  Krümmung. 

Wir  wollen  uns  nun  mit  den  Flächen  von  coDstantem  Erümmungs- 
mass  beschäftigen  und  beginnen  unsere  Untersuchungen  mit  der  Ab- 
leitung der  Grundlagen  ihrer  Geometrie  in  dem  in  §  92,  S.  179,  fest- 
gesetzten Sinne. 

Die  Geometrie  der  Flächen  mit  yerschwindender  oder  positiver 
constanter  Krümmung  fallt  mit  der  gewöhnlichen  ebenen  oder  sphä- 
rischen Geometrie  zusammen.  Wir  können  und  werden  uns  also  in  dem 
vorliegenden  Kapitel  auf  die  Behandlung  der  Geometrie  auf  den  pseudo- 
sphärischen Flächen,  oder,  wie  wir  sagen,  auf  die  der  pseudosphäri- 
schen Geometrie  beschranken. 

Zu  Grunde  legen  wir  unsem  Untersuchungen  eine  conforme  Ab- 
bildung der  pseudosphärischen  Flächen  auf  die  Halbebene,  die  sich  bei 
den  wichtigen  analytischen  Untersuchungen  von  Klein  und  Poin- 
car6  über  die  automorphen  (Fuchs'schen)  Functionen  als  sehr  frucht- 
bringend erwiesen  hat. 

Wir  definieren  das  Linienelement  der  pseudospMrischen  Fläche 
durch  die  Gleichung  (S.  190): 

(1)  ds^  =.du^-\-e^  dv% 
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worin  ü  der  Radius  der  pseudosphärischen  Fläche  ist.  Bei  diesen 
allgemeinen  Untersuchungen  müssen  wir  von  jeder  besonderen  Plächen- 
form,  zu  der  das  obige  Linienelement  wirklich  gehört^  absehen^  insofern 
als  wir  diese  Untersuchungen  über  die  allgemeine  zweidimensio- 
nale Mannigfaltigkeit  nut  constantem  Erümmungsmass  anstellen, 
far  welche  die  Gleichung  (1)  das  Elementargesetz  für  das  Mass  des 
Abstandes  zweier  unendlich  naher  Punkte  angiebt  (vgl.  §  93,  S.  181). 
Für   alle    reellen   und   endlichen   Werte  Äron   u   bleibt    die   Function : 

YG  =  e^  endlich,  stetig  und  positiv,  weshalb  wir  jedem  Paare  reeller 
und  endlicher  Werte :  u  =  Wq,  v  =  t;^  einen  reellen  und  im  Endlichen 
gelegenen  Punkt  der  Fläche  zuordnen,  und  umgekehrt:  unendliche 
Werte  von  u  und  v  liefern  unendlich  ferne  Flächenpunkte. 

§  230.    Conforme  Abbildung  der  psendoBphärisohen  Flächen  auf  die 

Halbebene. 

Betrachten  wir  x,y  bIs  rechtwinklige  Gartesische  Goordinaten  eines 
Punktes  der  Bildebene,  so  geben  uns  die  Gleichungen: 


w 


(2)  x  =  Vy     y  =  Re    ^ 

die  conforme  Abbildung,  von  der  vorhin  die  Rede  war.  Die  reellen 
und  im  Endlichen  gelegenen  Flächenpunkte  entsprechen  eindeutig  den 
Punkten  der  Halbebene  y  >  0,  die  wir  die  positive  Halbebene  nennen 
wollen;  das  Bild  der  unendlich  fernen  Flächenpunkte  ist  die  x-Axe. 
Sie  heisse  die  Grenzgerade*). 

Zunächst  sehen  wir  zu,  was  für  Gurven  in  der  Bildebene  den 
geodätischen  Linien  der  Fläche  entsprechen.  Da  der  Ausdruck  für  das 
Linienelement  durch  die  Gleichung  (1)  gegeben  ist,  so  ergiebt  sich  als 
Gleichung  der  geodätischen  Linien  in  endlicher  Form  (§  89,  S.  174, 
Gleichung  (26)): 


,  =  +  ,/.fZf^  +  ft  =  4:^l/l_ 


kU     ^  +  6, 


worin  Ä,  6  zwei  willkürliche  Gonstanten  sind.    Infolge  der  Gleichungen 
(2)  hat  die  Büdcurve  in  der  Ebene  die  Gleichung: 


*)  Wir  müssen  die  Bildebene  als  die  Gaussische  complexe  Ebene,  mit  einem 
einzigen  unendlich  fernen  Punkt,  der  zugleich  unendlich  femer  Punkt  der  ^r-Axe 
ist,  auffassen. 

27* 
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(3)  (^_5)«+y.==|!. 

Also:  Jede  geodätische  Linie  der  Fläche  wird  in  einen  die 
Grenzgerade  senkrecht  schneidenden  Kreis  abgebildet,  und 
umgekehrt.  Wir  sehen  dabei,  dass  auch  die  geodätischen  Linien: 
V  =  Gonst.  keine  Ausnahme  bilden,  da  sie  in  Senkrechten  zur  a;-Axe 
(Kreise  mit  unendlich  fernem  Mittelpunkt)  abgebildet  werden. 

Da  nun  durch  zwei  Punkte  der  Halbebene  stets  ein  und  nur  ein 
Kreis  geht,  der  die  Grenzgerade  senkrecht  schneidet,  so  haben  wir  das 
wichtige  Ergebnis:  Zwei  beliebige  Punkte  M^^  und  M^  der  pseu- 
dosphärischen Fläche  können  durch  eine  und  nur  eine  geo- 
dätische Linie  verbunden  werden. 

Wir  untersuchen  nun,  wie  sich  die  wahre  geodätische  Entfernung 
der  beiden  Punkte  M^  und  M^^  in  der  Bildebene  ausdrückt.  Für  den 
Bogen  s  der  geodätischen  Linien  haben  wir  (nach  S.  174,  (27)) : 


s_  I -i,SS=  - m<vU' + 


vic;^. 


also  wegen  (2): 


s  =  Blog(f  +  y^-k*)+C. 


Rechnen  wir  den  Bogen  s  von  dem  Punkte  aus,  dessen  Bild  der  höchste 
Punkt:  y  =  -T-  des  Bildkreises  ist,  so  müssen  wir  C  gleich  —  B  logt 
setzen.     Es  ist  dann: 


«-^m+i^fT^- 


Der  Ausdruck  hinter  dem  Logarithmenzeichen  ist,  wie  leicht  er- 
sichtlich, das  Doppelyerhältnis  von  vier  Punkten,  nämlich  von  den 
beiden  Schnittpunkten  des  Bildkreises  mit  der  Grenzgeraden,  seinem 
höchsten   Punkte   und  dem   Bildpunkte   des   Endpunktes   des   Bogens. 

Daraus  folgt  allgemein:  Die  geodätische  Entfernung  der 
beiden  Punkte  M^^  M^  der  Fläche  ergiebt  sich,  wenn  der 
Logarithmus  des  Doppelverhältnisses,  das  die  beiden  Bild- 
punkte m^,  m^  auf  dem  Bildkreise  der  geodätischen  Linie 
M^M^  mit  den  beiden  Schnittpunkten  dieses  Kreises  und  der 
Grenzgeraden  bestimmen,  mit  12  multipliciert  wird. 

Bezeichnen  wir  mit  y^,  y^   die  Ordinaten  von   m^,  ti?^,  so   lautet 
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der  Ausdruck  für  die  geodätische  Entfernung  d   der  beiden  Flächen- 
punkte M^y  M^: 


wo  im  Nenner  das  obere  oder  das  untere  Vorzeichen  zu  wählen  ist,  je 
nachdem  die  beiden  Punkte  m^^  m^  des  Bildkreises  auf  derselben  oder 
auf  verschiedenen  Seiten  des  höchsten  Punktes  dieses  Ereies  liegen. 

§  231.   Darstellung  der  Bewegungen  der  Fläche  in  sich  durch  lineare 
Substitutionen  der  complexen  Veränderlichen. 

Wir  setzen  nun: 

aj  =  3;-f-iy  =  t?  +  iRe    ^ 

und  denken  uns  die  Werte  der  complexen  Veränderlichen  q>  auf  der 
pseudosphärischen  Fläche  ausgebreitet,  so  dass  jeder  Wert  von  q>  mit 
positiver  Ordinate  einen  Flächenpunkt  liefert,  und  umgekehrt.  Dann 
können  wir  einen  Flächenpunkt  direct  mit  dem  zugehörigen  Wert  der 
complexen  Veränderlichen  (d  bezeichnen.  Im  siebenten  Kapitel  haben 
wir  gesehen,  dass  jede  pseudosphärische  Fläche  drei&ch  unendlich  viele 
Arten  von  Abwickelungen  auf  sich  selbst  oder  Bewegungen  (Verbiegungen) 
in  sich  gestattet  (S.  188),  und  nun  stellen  wir  eine  Frage,  wie  wir  sie 
bereits  fOr  die  Kugel  gestellt  hatten  (Kap.  III,  §  45),  nämlich  die  Frage, 
wie  sich  eine  solche  Bewegung  der  Fläche  in  sich,  bei  der  die  Punkte 
(o  in  die  Punkte  co'  übergehen  mögen,  analytisch  darstellen  wird.  Die 
Antwort  ist  der  früher  für  die  Kugel  gefundenen  ganz  analog,  ja  in 
gewisaem  Sinne  sogar  noch  einfacher,  wie  wir  sehen  werden. 

Da  die  von  cd  und  co'  beschriebenen  Figuren  einander  congruent 
sind,  so  ist  a/  eine  Function  von  cd.  Denn  der  Fall,  dass  cd  eine 
Function  der  conjugierten  Grösse  cdq  ist,  wird  ausgeschlossen,  wenn  wir 
annehmen,  dass  die  Verbiegung  stetig  erfolge  und  also  Winkeltreue 
ohne  Änderung  des  Sinnes  stattfinde.  Es  ist  also  cd'  eine  Function 
von  u,  die  zwar  zunächst  nur  für  die  Werte  von  cd  in  der  positiven 
Halbebene  definiert  ist;  da  aber  cd'  für  reelles  cd  auch  reell  ist,  denn 
die  unendlich  fernen  Punkte  der  Fläche  bleiben  bei  der  Bewegung 
unendlich  fem,  so  ist  cd'  für  alle  Werte  von  cd  in  der  negativen  Ebdb- 
ebene  durch  die  Bestimmung  gegeben,  dass  cd'  für  den  zu  cd  conjugier- 
ten Wert  cDq  den  zu  m'  conjugierten  Wert  cd^'  annehmen  soll.  Nun 
brauchen  wir  nur  noch   zu  beachten,  dass  jedem  Werte   von   (o   ein 
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einziger  von  cd'  entspricht  und  umgekehrt^  um  daraus  schliessen  zu 
können,  dass  o'  eine  lineare  Function  von  <o  ist: 

(5)  oj  = \-\.- ' 

Da  femer  für  reelles  co  auch  cd'  reell  ist,  so  sind  cc,  ß,  y,  d  reell  (ab- 
gesehen von  einem  gemeinsamen  Factor,  der  weggelassen  werden  kann). 
Da  weiterhin  die  Ordinate  von  cd'  zugleich  mit  der  Ordinate  von  cd 
positiv  ist,  so  ist  die  Determinante  ad  —  ßy  positiv  und  kann  ohne 
weiteres  gleich  -f- 1  angenommen  werden. 

Drücken  wir  nun  das  Quadrat  des  Linienelements  (1)  mittels  der 
complexen  Veränderlichen  (d  und  der  dazu  conjugierten  Venlnderlichen 
(Dq  aus,  so  erhalten  wir: 

(5*)  ^«'  =  -(Sr=:7^«^^^^o- 

Auf  Grund  dieser  Gleichung  lässt  sich  sofort  nachweisen,  dass  die 
lineare  Substitution  (5)  mit  reellen  a,  /5,  y,  d  das  Linienelement  in  sich 
transformiert.     Demnach  haben  wir  das  Ergebnis: 

Die  Bewegungen  der  pseudosphärischen  Fläche  in  sich 
werden  durch  die  auf  die  complexe  Veränderliche  cd  ange- 
wandte lineare  Substitution  mit  reellen  Goefficienten: 

(6)  -'=^1'  -s-ßr  =  i, 

dargestellt. 

§  232.    Bewegungen  erster  Art. 

Für  jede  Substitution  (6)  giebt  es  zwei  Werte  von  cd,  die  fest 
bleiben;  es  sind  dieses  die  Wurzehi  der  quadratischen  Gleichung: 

(7)  ycD»  +  {d  —  a)(o  —  ß  =  0. 

Nun  können,  je  nach  dem  Vorzeichen  der  Discriminante 

(*  —  ay  +  ißr  =  (a  +  dy  —  4, 

drei  verschiedene  Fälle  eintreten. 

1)  (cc  +  d)*  <  4.  Die  Wurzeln  der  Gleichung  (7)  sind  conjugiert 
complex;  die  eine  liegt  in  der  positiven,  dio^  andere  in  der  negativen 
Halbebene.  Erstere  stellt  einen  reellen  und  im  Endlichen  gelegenen 
Punkt  P  der  Fläche  dar,  der  bei  der  Bewegung  fest  bleibt.  In  diesem 
Falle  besteht  die  Bewegung,  die  eine  elliptische  genannt  wird,  in 
einer  (mit  Verbiegung  verbundenen)  Botation  um  P. 

2)  {a  +  Sy  ==  4.  Die  Wurzeln  der  Gleichung  (7)  sind  reell  und 
fallen  zusammen.  Dann  bleibt  ein  einziger  Flächenpunkt  im  Unend- 
lichen fest,  und  die  Bewegung  wird  eine  parabolische  genannt. 
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3)  (a  +  d)*  >  4.  Die  Wurzeln  der  Gleichung  (7)  sind  reeU  und 
Ton  einander  yerschieden.  Sind  A  und  B  die  zugehörigen  Bildpunkte 
(auf  der  Grenzgeraden)  in  der  Halbebene^  so  entspricht  dem  Kreise  über 
der  Strecke  J.JB  als  Durchmesser  auf  der  Fläche  eine  geodätische 
Linie^  die  sich  wahrend  der  Bewegung  in  sich  verschiebt.  In  diesem 
Falle  wird  die  Bewegung  eine  hyperbolische  genannt;  sie  besteht  in 
einem  (mit  Verbiegung  verbundenen)  Schleifen  der  Fläche  auf  sich, 
bei  dem  sich  eine  bestimmte  geodätische  Linie  in  sich  verschiebt. 

Ein  ziemlich  klares  Bild  von  diesen  drei  Arten  von  Bewegungen 
erhalten  wir,  wenn  wir  die  Rotation  einer  pseudosphärischen  Rotations- 
fläche vom  elliptischen,  parabolischen  und  hyperbolischen  Typus  um 
ihre  Aie  betrachten  (§  99,  Kap.  VI). 

Es  dürfte  zweckmässig  sein,  die  erhaltenen  Ergebnisse  unter  Zu- 
grundelegung der  complexen  Kugelfläche  oder  der  complexen  Ebene  als 
typische  Fläche  mit  denjenigen  bezüglich  der  Bewegungen  einer  Fläche 
mit  constantem  positiven  oder  verschwindenden  Krümmungsmass  zu 
vergleichen. 

In  jedem  Falle  ist  der  analytische  Ausdruck  der  Bewegung  eine 
lineare  Substitution  der  complexen  Veränderlichen.  Für  die  Kugel 
haben  wir  die  Cayley'sche  Formel  (S.  84): 

Bei  der  Bewegung  bleiben  zwei  diametral  einander  gegenüberliegende 
Punkte  der  Kugel  fest.  Es  giebt  also  nur  eine  Art  von  Bewegungen, 
die  stets  wirkliche  Drehungen  sind. 

Für  die  complexe  j?-Ebene  werden  die  Bewegungen  durch  die 
ganzen  linearen  Substitutionen: 

jE?'=  (f^'e  -^  C  {a  eine  reelle,  C  eine  complexe  Constante) 

dargestellt.  Sie  zerfallen  in  zwei  Arten,  je  nachdem  ef^  von  1  ver- 
schieden ist  oder  nicht;  erstere  sind  Drehungen  um  einen  im  Endlichen 
gelegenen  Mittelpunkt,  letztere  Translationen. 

§  233.    Bewegungen  sweiter  Art. 

Wir  betrachten  nun  diejenigen  Bewegungen  der  pseudosphärischen 
Fläche  in  sich,  bei  welchen  sich  die  beiden  Seiten  vertauschen.  Wir 
wollen  sie  Bewegungen  zweiter  Art  nennen,  während  wir  die 
vorhin  betrachteten  als  solche  erster  Art  bezeichnen*),  um  den 
analytischen   Ausdruck   für    die   Bewegungen    zweiter  Art   zu   finden, 

*)  Vgl.  Elein-Fricke,  Elliptische  Modulfunctionen.  Leipzig  1890,  1.  Bd., 
S.  196  ff. 
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brauchen  wir  nur  zu  beachten,  dass  die  Spiegelung  der  Fläche  an  der 
geodätischen  Linie  v  =  0  durch  die  einfache  Gleichung: 

dargestellt  wird.  Da  sich  nun  aus  der  Aufeinanderfolge  zweier  Be- 
wegungen zweiter  Art  eine  Bewegung  erster  Art  ergiebt,  so  erhalten 
wir  durch  Gombination  der  obigen  Gleichung  mit  der  Gleichung  (6) 
sofort  das  Ergebnis:  Die  Bewegungen  zweiter  Art-  der  pseudo- 
sphärischen Fläche  werden  durch  die  linearen  Substitutionen 
mit  reellen  Coefficienten  und  der  Determinante  —  1: 

(8)  cd'=  '^^^^ 

dargestellt. 

Eine  Wiederholung  der  Bewegung  (8)  liefert  die  Bewegung  erster 
Art: 

^^    ^  "^  _  y(a  _  a)cD  +  (ä»  —  §y) ' 

die,  wenn  sie  nicht  bloss  die  Identität  ist,  notwendig  hyperbolisch 
ist,  da 

(«8  +  d2  _  2ßyy  =  [(«  ~  dy  +  2]»  >  4    • 

ist.  Wollen  wir  prüfen,  ob  bei  der  Bewegung  (8)  Punkte  fest  bleiben, 
so  haben  wir  zunächst  zu  beachten,  dass  ein  solcher  Punkt  auch  bei 
der  Wiederholung  der  Bewegung  fest  bleibt  und  denmach  der  Wert 
Ton  (o  fQr  diesen  Punkt  reell  sein  muss. 

Da  nun  eben  die  beiden  Wurzeln  a  der  Gleichung: 

ya^  _  (j  -I-  a)a  +  /5  =  0 

reell  und  verschieden  sind,  so  ist  klar,  dass  bei  der  Bewegung  (8)  zwei 
reelle,  getrennte  und  im  Unendlichen  gelegene  Punkte  der  Fläche  fest 
bleiben,  die  auch  die  festen  Punkte  im  Falle  der  hyperbolischen  Be- 
wegung (8*)  sind.  Die  geodätische  Linie,  die  bei  der  Wiederholung 
der  Bewegung  (8*)  fest  bleibt,  bleibt  es  auch  bei  der  Bewegung  (8); 
alle  übrigen  geodätischen  Linien  dagegen  ändern  ihre  Lage. 

Wir  betrachten  nun  den  besonders  interessanten  Fall,  in  dem  die 
Wiederholung  der  Bewegung  (8)  die  Identität  liefert,  was  nur  dann 
eintritt,  wenn  d  =  a  ist.  Dann  bleiben  infolge  der  Gleichung  (8)  in 
der  CD -Ebene  alle  Punkte  des  Kreises: 

oder: 
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fest.  Dieser  Kreis  ist  reell  und  schneidet  die  Grenzgerade  rechtwink- 
lig*). Also:  Eine  Bewegung  zweiter  Art  mit  der  Periode  2  ist 
nichts  anderes  als  eine  Spiegelung  der  Fläche  an  einer  reellen 
geodätischen  Linie^  deren  Punkte  sämtlich  fest  bleiben. 

Hieraus  folgt  dann  unmittelbar: 

Jede  andere  Bewegung  zweiter  Art  ergiebt  sich  als  Auf- 
einanderfolge einer  Spiegelung  der  Fläche  an  einer  geodä- 
tischen Linie  und  einer  Verschiebung  der  Fläche  in  sich 
längs  dieser  Linie  (einer  hyperbolischen  Bewegung). 

Wir  überlassen  es  dem  Leser^  diese  Ergebnisse  mit  denjenigen  für 
Bewegungen  der  Kugel  und  der  Ebene^  bei  denen  sich  die  beiden 
Seiten  vertauschen,  zu  vergleichen. 

§  234.    Abänderung  der  oonformen  Abbildung. 

Auf  die  in  §  230  benutzte  Abbildung  der  Punkte  der  pseudo- 
sphärischen Fläche  wenden  wir  nun  eine  Transformation  mittels  reci- 
proker  Radien vectoren  an,  wobei  wir  den  Pol  der  Transformation  in 
die  negative  Halbebene  verlegen.  Die  Grenzgerade  geht  dann  in 
einen  Grenzkreis  über;  die  reellen  und  im  Endlichen  gelegenen 
Flächenpunkte  werden  auf  das  Innere  des  Grenzkreises  abgebildet,  die 
Punkte  im  unendlichen  auf  die  Peripherie,  während  den  äusseren 
Punkten  kein  reeller  Flächenpunkt  entspricht.  Die  geodätischen  Linien 
der  Flächen  werden  als  Kreise  abgebildet,  die  den  Grenzkreis  ortho- 
gonal schneiden,  und  die  wirkliche  geodätische  Entfernung  zweier 
Punkte  wird  nach  einem  Gesetz  gemessen,  das  dem  in  §  230,  S.  420, 
angegebenen  TÖUig  analog  ist. 

unter  den  zum  Grenzkreise  orthogonalen  Kreisen  befinden  sich 
auch  die  Durchmesser  des  Grenzkreises;  die  ihnen  entsprechenden  geo- 
dätischen Linien  gehen  von  einem  reellen  und  im  Endlichen  gelegenen 
Punkte  der  Fläche  aus.  Auf  Grund  dessen  können  wir  die  Formeln 
f&r  diese  Abbildung  ableiten,  indem  wir  von  dem  elliptischen  Ausdruck 
für  das  Quadrat  des  Linienelements  der  Fläche  (vgl.  S.  190): 

ds«  =  du*  + Ji^sinh^^dv« 

ausgehen  und  dasselbe  mit  dem  Quadrat  des  Linienelements  der  Ebene 

in  Polarcoordinaten: 

ds*  =  dg^  +  Q^d»* 

vergleichen.  Nach  Einführung  der  isometrischen  Parameter  ergiebt 
sich  die  Abbildungsformel: 

*)  Ist  y  SB  0,  80  tritt  natürlich  an  Stelle  des  Kreises  die  Gerade:  x  ^^  -—y 
die  auf  der  Grenzgeraden  senkrecht  steht. 
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logtgh^  +  iv  =  m{logQ  +  id)  +  a+  i6, 

wo  nif  a^  b  reelle  Gonstanten  sind.  Da  aber  auch  in  der  Umgebung 
des  Punktes  q  =  0  Winkeltreue  herrschen  musS;  so  müssen  wir  m 
gleich  Eins  setzen. 

Die  Gonstante  h  kann  gleich  Null  gesetzt  und  a  durch  Änderung 
der  Grössenverhältnisse  der  Figur  gleich  Eins  gemacht  werden.  Dem- 
nach lauten  die  Abbildungsformeln  einfach: 

(9)  9  =  tg^2Ä>     ^  =  «> 

und  es  ist  der  Radius  des  Grenzkreises  gleich  Eins,  da  (» =  1  f3r  u=cx)  ist. 

§  235.     Abbildung  der  Cnrven  von  oonBtanter  geodätisoher 

KrÜmninng« 

Die  eben  betrachtete  Abbildung  sowie  auch  diejenige,  Ton  der 
wir  ausgegangen  sind,  haben  mit  der  stereographischen  Polarprojection 
der  Kugel  die  wichtige  Eigenschaft  gemein,  die  in  dem  nachstehenden 
Satze  ausgedrückt  ist:  Jede  Flächencurve  von  constanter  geo- 
dätischer Krümmung  hat  zur  Bildcurve  in  der  Ebene  einen 
Kreis,  und  umgekehrt. 

Zum  Beweise  bemerken  wir  zunächst,  dass  auf  jeder  pseudosphä- 
rischen  Fläche  (wie  auf  jeder  beliebigen  Fläche  mit  constantem  Krüm- 
mungsmass)  die  geodätischen  Parallelen  zu  einer  Gunre  L  von  con- 
stanter geo^tischer  Krümmung  ebenfalls  constante  geodätische  Krüm- 
mung besitzen  und  mit  den  Orthogonaltrajectorien  ein  Isothermen- 
system bilden.  Wir  wählen  nämlich  als  Parameterlinien  v  =  Gonst.  die 
L  senkrecht  schneidenden  geodätischen  Linien  und  als  Parameterlinien 
u  =  Gonst.  ihre  Orthogonaltrajectorien,  von  denen  die  Gurve  m=0  die 
Gurve  L  sein  möge,  und  setzen  femer  fest,  dass  der  Parameter  v  der 
Bogen  der  Gurve  u  =  0,  gerechnet  von  einem  festen  Punkte  der  Gurve 
an,  und  u  der  Bogen  einer  geo^tischen  Linie,  gerechnet  von  u  =  0  an, 
sein  soll.  Dann  hat  das  Quadrat  des  Linienelements  die  Form  (§  96, 
S.  187): 

Da  nun  die  geodätische  Krünunung  der  Gurve  t*  =  0,  nämlich  nach  S.  148 

1   1   9(t?)  —  a^(ü) 

Po  ""  S  9(r)  +  ^(t;)' 

nach  Voraussetzung  constant  ist,  so  folgt  daraus  für  das  Quadrat  des 
Linienelements  eine  der  drei  typischen  Formen  A),  B),  G)  des  Para- 
graphen 98,  S.  190,  wodurch  die  Behauptung  bewiesen  ist. 
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Ist  nach  dieser  Vorbemerkung  L  eine  auf  der  Fläche  gelegene 
Gurve  constanter  geo^tischer  Krümmung^  so  haben  die  geodätischen 
Linien^  die  sie  senkrecht  schneiden^  zum  Bilde  ein  Ereissystem^  das 
wegen  seiner  Zugehörigkeit  zu  einem  doppelten  Isothermensystem  ein 
Büschel  ist  (§  91,  S.  177).  Es  ist  demnach  jede  Orthogonaltrajectorie 
dieser  Kreise,  insbesondere  das  Bild  der  Curve  i,  ein  Kreis  des  Ortho- 
gonalbüschels. 

Umgekehrt,  ist  C  ein  Kreis  in  der  Ebene,  so  bestimmt  er  zu- 
sammen mit  dem  Grenzkreise  (bezw.  der  Grenzgeraden)  ein  Kreisbüschel, 
dessen  Orthogonalkreise  Bilder  von  geodätischen  Linien*  sind,  die  einem 
Isothermensystem  angehören.  Die  Orthogonaltrajectorien  dieser  geodäti- 
schen Linien  sind  folglich  Gurren  constanter  geodätischer  Krümmung. 


§  236.    Die  drei  Arten  von  geodätischen  Kreisen. 

Die  Gurven  constanter  geodätischer  Krümmung  auf  der  pseudosphä- 
rischen Fläche  vom  Radius  J?  zerfallen,  entsprechend  den  drei  vorhin  er- 
wähnten Ausdrücken  B),  A),  G)  für  das  Quadrat  des  Linienelements,  in  drei 
wohl  zu  unterscheidende  Arten.    Bei  der  ersten  Art  ist  die  geodätische 

Krümmung  grösser  als  ^,  bei  der  zweiten  gleich  ^,  bei  der  dritten 

kleiner  als  ^  •    Hinsichtlich  ihrer  ebenen  Bilder  unterscheiden  sie  sich 

wie  folgt:  Nehmen  wir  als  Beispiel   die  Abbildung  auf  die  Halbebene 

und  sei 

{x  —  af  +  {y  —  ly  =  r^ 

die  Gleichung  des  Bildkreises  der  Gurve  Z,  beachten  wir  sodann,  dass 
das  Quadrat  des  Linienelements  (5*)  der  Fläche  die  Form: 

ds'  =  ^  {dx^  +  dy^ 

hat,  und  wenden  wir  die  Bonnet'sche  Formel  (Kap.  VI,  S.  149)  an, 
so  erhalten  wir  für  die  geodätische  Krünmiung  der  Gurve  L  den 
Ausdruck: 

JL  —  i-    A 

Hierdurch  werden  unsere  obigen  Folgerungen  bestätigt,  und  femer 
wird  bewiesen,  dass  die  Gurve  L  zur  ersten,  zur  zweiten  oder  zur 
dritten  Art  gehört,  je  nachdem  der  Bildkreis  ganz  im  Innern  der  posi- 
tiven Halbebene  liegt  oder  die  reelle  Axe  berührt  oder   endlich  die- 
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selbe  schneidet*).  Die  Gurren  L  der  ersten  Art  sind  wirkliche  geodä- 
tische Kreise  mit  reellen  und  im  Endlichen  gelegenen  Mittelpunkten. 
Der  Bildpunkt  des  Mittelpunktes  in  der  positiven  Halbebene  ist  der- 
jenige Punkt  ^  durch  welchen  alle  die  Grenzgerade  und  den  Bildkreis 
von  L  senkrecht  schneidenden  Kreise  hindurchgehen.  Im  zweiten  Falle 
liegt  dieser  Punkt  auf  der  Grenzgeraden^  und  der  zugehörige  Flächen- 
punkt rückt  ins  Unendliche;   es  sind  somit  die  Gurven  mit  der  con- 

stanten  geodätischen  Krümmung  -^  als  geodätische  Kreise^  deren  Mittel- 
punkte unendlich  fem  liegen,  aufzufassen^  und  sie  werden  auch  als 
Grenzkreise  bezeichnet.  Endlich  wollen  wir  die  Bezeichnung  ^^eo- 
dätische  Kreise^^  auch  auf  den  dritten  Fall  ausdehnen;  dann  sind  aber 
die  Grenzpunkte  des  die  Grenzgerade  und  den  Bildkreis  senkrecht 
schneidenden  Kreisbüschels  imaginär,   und   wir   nennen   deswegen   die 

Gurren  Ly  deren  constante  geodätische  Krümmung  kleiner  als  -^   ist, 

geodätische  Kreise  mit  imaginären  Mittelpunkten.  Die  Kreise 
der  letzten  Art  können  auch  als  die  geodätischen  Parallelen  zu  einer 
geodätischen  Linie  definiert  werden. 

Wir  bemerken  schliesslich,  dass  sich  bei  der  zweiten  Abbildung 
die  drei  Arten  von  Kreisen  hinsichtlich  der  Bildcurven  in  der  Weise 
unterscheiden,  dass  der  Bildkreis  entweder  ganz  im  Innern  des  Grenz- 
kreises liegt  oder  ihn  von  innen  berührt  oder  ihn  schneidet. 

§  237.    Der  FaraUelitätswinkel. 

Wir  betrachten  nun  auf  der  pseudosphärischen  Fläche  eine  geodätische 
Linie  g  und  einen  nicht  auf  g  gelegenen  Punkt  o  und  sehen  zu,  wie  sich 
das  Büschel  der  von  o  ausgehenden  geodätischen  Linien  hinsichtlich  der 
Gurve  g  verhält.  Wir  bedienen  uns  der  zweiten  conformen  Abbildung,  die 
wir  in  der  Weise  vornehmen,  dass  der  Punkt  o  den  Mittelpunkt  0  des 
Grenzkreises  F  zum  Bildpunkt  hat  (siehe  Fig.  12a).  Die  geodätische  Linie 
g  ist  dann  in  einen  Kreis  6r,  der  F  senkrecht  schneidet,  und  das  Büschel 
der  von  o  ausgehenden  geodätischen  Linien  in  das  Strahlbüschel  mit 
dem  Scheitel  0  abgebildet.  Es  mögen  J.,  JS  die  Punkte  sein,  in  denen 
G  und  F  einander  schneiden.  Diejenigen  Strahlen  durch  0,  welche  in 
dem  Winkelraum  AOB  liegen,   schneiden  G  in  reellen  Punkten,   die 


*)  Ln  letzten  Falle  ist,  wenn  fp  den  Winkel  bedeutet,  unter  dem  der  Bild- 
kreis die  Grenzgerade  schneidet,  offenbar: 

1  cos  -^ 


§  237.    Der  Parallelit&iBwinkeL 
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übrigen  nicht.  Auf  der  Fräche  entsprechen  den  Strahlen  OÄ  und  OB 
zwei  geodätische  Linien  oa  und  ob,  die  parallel  zu  g  genannt  werden^ 
da  ihre  Schnittpunkte  mit  g  im  Unend- 
lichen liegen  (siehe  Fig.  12  b).  Sie  bilden 
die  Scheidegrenze  zwischen  denjenigen  geo- 
dätischen Linien  des  Büschels  (p),  welche  g 
in  reellen  y  und  denjenigen  ^  welche  g  in 
imaginären  Punkten  schneiden. 

Fällen  wir  vom  Punkte  o  auf  g  das 
geodätische  Lot  op,  so  hat  dasselbe  den 
kleinsten  Abstand  des  Punktes  0  vom 
Kreise  G  zum  Bilde.  Da  die  Winkel  ÄOP 
und  BOP  einander  gleich  sind^  so  ist 
auch  i  aop  =  L  bop. 

Dieser  Winkel  a  =  L(^op  heisst  der 
Parallelitätswinkel  des  Punktes  0  be- 
züglich der  geodätischen  Linie  g]   er  hängt,   wie  wir  sogleich  sehen 
werden,  nur  von  der  geodätischen  Entfernung  d  =  op  des  Punktes  o 


Hg.  18  a. 


Fig.  lab. 

von  der  geodätischen  Linie  g  ab.  Um  die  Beziehung  zwischen  a  und 
9  zu  finden,  beachten  wir,  dass  sich,  wenn  unter  C  der  auf  OP  ge- 
legene Mittelpunkt  von  G  yerstanden  wird,  aus  dem  rechtwinkligen 
Dreieck  OCÄ  die  Gleichung: 

CÄ^  +  OÄ^  =  (cp  +  opy  ^cä^+op'  +  2Ca.  op, 

demnach : 


CÄ  = 


OÄ' 


OP^ 


20P 


ergiebt. 

Nun  ist: 

0-4=1,      C^  =  tga, 

und  nach  den  Abbildungsgleichungen  (9): 
Daraus  ergiebt  sich  die  gesuchte  Gleichung: 
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(10) 

die  auch  in  der  Form: 


cot  a  =  sinh  ^  ? 


(10*)  coty  =  / 

geschrieben  werden  kann. 

Also:  Durch  jeden  Punkt  o  einer  pseudosphärischen  Fläche 
gehen  zwei  geodätische  Linien,  die  einer  festen  geodätischen 
Linie  g  parallel  sind.  Der  Parallelitätswinkel  a  und  die 
geodätische  Entfernung  8  des  Punktes  o  yon  g  sind  durch 
die  Oleichung  (10)  oder  (10*)  mit  einander  verknüpft. 

Je  kleiner  S  ist,  desto  näher  liegt  a  an  y;  d.  L  die  beiden  geo- 
dätischen Parallelen  haben  das  Bestreben,  in  eine  einzige  zusammen- 
zufallen, wenn  sich  der  Punkt  o  der  Gurve  g  nähert. 


§  238.    Geodätische 

Wir  betrachten  nun  ein  geodätisches  Dreieck  oah  auf  der  Fläche  und 
führen  die  zweite  conforme  Abbildung  in  der  Weise  durch,  dass  der  Bild- 
punkt der  Ecke  o  in  den  Mittelpunkt  0  des  Grenzkreises  fallt  (siehe  Fig.  13). 

Das  Bilddreieck  OAB  wird  dann 
von  zwei  geraden  Strecken  OA 
und  OB  und  von  dem  Bogen  AB 
eines  Kreises  gebildet,  der  den 
Grenzkreis  senkrecht  schneidet.  Be- 
zeichnen wir  mit  D  und  E  die 
anderen  Schnittpunkte  von  OA 
bezw.  OB  mit  dem  Kreise  AB^ 
dessen  Mittelpunkt  C  sei,  so  haben 
wir: 

OA.  0D  =  1,     OB.  0E=1, 

LA  =  L  AED,  LB=L BDE, 
also: 

LA  +  LB  +  LO  =  ^—LAC'B. 

In  Übereinstimmung  mit  dem 
yj^  j3  Gaussischen    Satze   (§  90,  S.  176) 

ergiebt  sich,  dass  die  Summe 
der  drei  Winkel  eines  geodätischen  Dreiecks  kleiner  ist  als 
zwei  Rechte.     Da   der  Fehlbetrag  gleich    dem  durch  IP  geteilten 


( 
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FlÄcheniahalt  A  (ebenda)  tmd  dieser  Fehlbetrag  in  unserer  Figur  durch 
den  Winkel  a  =  AC'B  g^eben  ist,  so  ist: 

^  =  1?«*). 

Wir  sehen  femer,  dass  jedem  geodätischen  Dreieck,  gleichwie  in 
der  ebenen  und  sphärischen  Geometrie,  ein  geodätischer  Ereis  um- 
schrieben werden  kann;  aber  in  dem  vorliegenden  Falle  kann  dieser 
Kreis  entweder  ein  wirklicher  geodätischer  Kreis,  d.  h.  einer  mit  reellem 
Mittelpunkt,  oder  ein  Grenzkreis  oder  endlich  ein  Kreis  mit  imagi- 
närem Mittelpunkt  sein.  Um  aus  dem  ebenen  Bilde  zu  entscheiden, 
welcher  der  drei  Fälle  vorliegt,  brauchen  wir  nur  den  Kreis  AOB  zu 
construieren  und  zuzusehen,  ob  er  ganz  im  Innern  des  Grenzkreises 
liegt  oder  ihn  berührt  oder  ihn  schneidet. 

§  239.    Fseudosphftrisohe  Trigonometrie. 

Wie  in  der  sphärischen  Geometrie,  so  ist  auch  in  der  pseudo- 
sphärischen ein  Dreieck  durch  drei  seiner  Stücke  bestimmt,  und  es  ist 
demnach  hier  der  Ort,  auf  die  Beziehungen,  welche  die  drei  Seiten 
und  die  drei  Winkel  mit  einander  verknüpfen  (von  einander  unab- 
hängige giebt  es  deren  drei),  d.  h.  auf  die  Formeln  der  pseudosphä- 
rischen Trigonometrie  einzugehen.  Wir  bezeichnen  ein  geodätisches 
Dreieck  mit  ABC,  die  drei  Winkel  mit  A,  B,  C,  die  gegenüberliegen- 
den Seiten  entsprechend  mit  a,  &,  c.  Dann  ist  die  ganze  pseudo- 
sphärische Trigonometrie  in  der  folgenden  Bemerkung  enthalten: 

Die  trigonometrischen  Formeln  für  die  pseudosphäri- 
schen Flächen  vom  Radius  iZ  ergeben  sich  aus  denjenigen 
für  die  Kugel  vom  Radius  IJ,  wenn  in  diesen  JJ  durch  IJ)/ — 1 
ersetzt  wird. 


*)  Auf  Grand  dieser  einfachen  Gleichung  wird  der  Leser  leicht  die  folgen- 
den Sätze  beweisen  kOnnen: 

1.  Wenn  von  einem  auf  einer  pseudosphärischen  Fläche  gelege- 
nen geodätischen  Dreieck  von  constantem  Inhalt  die  Grundlinie 
der  Länge  und  Lage  nach  fest  bleibt,  so  ist  der  Ort  der  Spitze  ein 
geodätischer  Ereis  mit  imaginärem  Mittelpunkt. 

2.  Unter  den  geodätischen  Dreiecken,  von  denen  zwei  Seiten  der 
Länge  nach  gegeben  sind,  hat  dasjenige  den  grössten  Inhalt,  in 
welchem  der  Winkel  zwischen  den  beiden  gegebenen  Seiten  gleich 
der  Summe  der  beiden  anderen  Winkel  ist. 

Auf  diesem  letzten  Satze,  der  der  ebenen  und  der  sphärischen  Geometrie  ge- 
meinsam ist,  kann  bekanntlich  die  gesamte  Theorie  der  isoperimetrischen  Auf- 
gaben aufgebaut  werden. 
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Dadurch  gehen  die  trigonometrischen  Functionen  der  Seiten  in 
hyperbolische  Functionen  über. 

Zum  Beweise  des  Satzes  brauchen  wir  nur  die  Richtigkeit  der 
drei  Grundformeln  nachzuweisen: 


sinh 


B 


mnA 


sin^ 


sinh 


B 


sin  C 


a 


(11) 

(12)  cos  w4.  =  sin  J?  sin  C  cosh  -^  —  cos  B  cos  C, 

die  in  der  angegebenen  Weise  aus  drei  Grundformeln  der  sphärischen 
Trigonometrie  hervorgehen. 

Wir  bilden  das  Dreieck  CÄB  so  auf  die  Ebene  ab,  dass  der  Bild- 
punkt der  Ecke  C  in  den  Mittelpunkt  G  des  Grenzkreises  fallt  ^   und 
yerlangem  die  geraden  Seiten  des  Bilddreiecks,  CA  und  CB,   bis  sie 
^'  den  Bildkreis  der  dritten 

Seite  AB  zum  zweiten 
Male  in.  A'  bezw.  B, 
schneiden  (Fig.  14),  so- 
dass wir 

CA .  CA'=  1, 

CB.CB^l 

haben. 

Wenn  sich  die  Dia- 
gonalen AB\  A'B  des 
Vierecks    ABB'A'   in 
M  schneiden,    so    er- 
halten wir  aus  den  ähnlichen    Dreiecken  AA'M  und  BB'M: 

AA' :  BB'=  MA' :  MB=  sin  A  :  sin  B, 

Nach  den  Abbildungsgleichungen  ist  nun: 

h 


Plg.  14. 


demnach: 


Cf4  =  tgh^,    CB  =  ^h^, 


AÄ'=  ^j  —  CA  = 


^^'=  UB-(^^- 


sinh 


2 


B 


sinh 


folglich: 


B 


sinh 


]B 


sinh 


B 


sin  J. 


BjnB 
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Der   gemeinsame   Wert   dieser   Verhältnisse   ist   offenbar   auch   gleich 

sinh^- 
^^  '     Somit  sind  die  Formeln  (11)  richtig. 

Um  die  Formel  (12)   zu  beweisen,  berücksichtigen  wir  die  Glei- 
chungen : 

CB'  _  sin  A'ÄB' 

CA    ~  sinAB'C^ 

CB   _  smA'B'B 
CA   ~  sin  B'A'A' 
Aus  ihnen  folgt: 

CB'  _      .1  2  «    _  B^Ä'AB'  am  B'A'A 
CB    ~  ^^  2iJ  ~  sin^^'C  sin  Ä'B'B  ' 
Da  nun 

^  +  B+C  =  Ä  —  2ÄB'C,      —A  +  B+G  =  x  —  2A'B'B, 

A  —  B+C^%  —  2B'A'A,        A+  B—C=n  —  2A'AB' 

ist,  so  lässt  sich  die  letzte  Gleichung  auch  folgendermassen  schreiben: 

A  +  B  —  C    .     A  —  B  +  C 

cos — r COS 


.,2    a    2  2  co8u4  +  cos(J5  —  C) 

^^*^    25  ~         A  jHB^^^        =rJ+".B+~C  ~  co8^  +  co8(J5  +  C) 

cos 5— - — ' —  cos ^- '  VI/ 

2  2 

oder: 

cos  A  +  cos  B  cos  £?  =  sin  5  sin  C  (cosh^  ^  +  sinh^  -  ^ j  , 

eine  Gleichung,  die  mit  der  Formel  (12)  übereinstinmit. 

Zu  demselben  Ergebnis  können  wir  direct  gelangen,  wenn  wir  die 
Sätze  von  den  geodätischen  Linien  der  pseudosphärischen  Rotations- 
flächen mit  dem  Quadrat  des  Linienelements: 

ds^  =  dt**  +  IJ*  sinh*-g  dv^ 

anwenden.     So  ergeben  sich  z.  B.  die  Formeln  (11)   unmittelbar  aus 
dem  Clairaut'schen  Satz  (§  89,  S.  174). 

Anmerkung.  —  Bei  der  Anwendung  der  Formeln  der  pseudo- 
sphärischen Trigonometrie  ist  zu  beachten,  dass  in  der  pseudosphäri- 
schen Geometrie  ganz  andere  Umstände  eintreten  können  als  in  der 
gewöhnlichen  Kugelgeometrie,  wie  z.  B.,  dass  eine  Ecke  oder  zwei 
Ecken  oder  endlich  alle  drei  Ecken  des  Dreiecks  ins  Unendliche  rücken 
können.  Wenden  wir  z.  B.  bei  einem  in  A  rechtwinkligen  Dreieck  die 
Formel: 

tgh  -g-  =  sinh  ^  tg  J? 

an  und  nehmen  wir  an,  dass,  wuhrend  A  und  B  fest  bleiben,  die  Ecke 
C  ins  Unendliche  rückt,  so  folgt: 

Bianohi)  Difrerontialgeometrie.  28 
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lim  tgh^-=  1, 

und  die  letzte   Gleichung  geht   in   die  Gleichung  (10)  über^  die  den 
Parallelitätswinkel  bestimmt. 


§  240.    Überbliok  über  die  nicht  ■  euklidische  Geometrie. 

In  den  Hauptsätzen  der  pseudosphärischen  Geometrie^  die  wir  in 
den  Yoraufgehenden  Paragraphen  abgeleitet  haben  ^  ist  eine  nahe  Ana- 
logie mit  denjenigen  der  ebenen  und  der  sphärischen  Trigonometrie 
erkennbar.  Den  Grund  dieser  Analogieen  sowie  der  Verschiedenheiten 
in  den  drei  Geometrieen  können  wir  a  priori  einsehen.  Prüfen  wir 
nämlich  die  Axiome  und  die  Grundpostulate  der  ebenen  Geometrie^ 
wie  sie  im  ersten  Buche  des  Euklid  niedergelegt  sind^  und  ersetzen 
wir  im  Falle  der  pseudosphärischen  FHU^hen  die  Gerade  durch  die 
geodätische  Linie,  so  sehen  wir,  dass,  wenn  wir  vom  Postulat  XTT^  be- 
treffend die  Parallelen,  absehen,  aUe  übrigen  in  der  pseudosphärischen 
Geometrie  unverändert  gültig  bleiben.  *So  verhält  es  sich  insbesondere 
mit  dem  Princip  der  Deckung  der  Figuren,  sowie  auch  mit  dem,  dass 
eine  geodätische  Linie  durch  zwei  ihrer  Punkte  eindeutig  bestimmt 
ist.  Diejenigen  Sätze  der  ebenen  Geometrie,  welche  vom  ParaUelen- 
postulat  unabhängig  sind,  gelten  also  auch  für  die  pseudosphärische 
Geometrie;  die  anderen  erfahren  eine  Abänderung  dahin,  dass  sie  in 
die  alten  Sätze  übergehen,  wenn  der  Radius  B  der  pseudosphärischen 
Fläche  unendlich  gross  gemacht  wird. 

Die  obigen  Überlegungen  beweisen  bereits  die  Nutzlosigkeit  der 
Versuche,  die  man  angesteUt  hat,  um  das  Parallelenpostulat  zu  bewei- 
sen. Könnte  dasselbe  aus  den  anderen  Principien  logisch  gefolgert 
werden,  so  müsste  es  auch  für  die  pseudosphärischen  Flächen  im  eukli- 
dischen Eaume  gelten. 

Lässt  man  nun  thatsächlich  in  der  ebenen  Geometrie  das  eukli- 
dische Postulat  fallen,  so  wird  man  auf  eine  sogenannte  abstracte 
oder  nicht-euklidische  Geometrie  geführt,  deren  Grundlagen  von 
Bolyai  und  Lobatschewsky  gelegt  worden  sind  und  welche  (die 
Gerade  als  unbegrenzt  angenommen)  mit  der  pseudosphärischen  Geo- 
metrie voUkommen  zusammenfäUt. 

§  241.    Beltranii*8Che  Abbildung. 

Derjenige,  welcher  zuerst  nachwies,  dass  die  Sätze  der  nichi-eukli- 
dischen  Geometrie  auf  den  pseudosphärischen  Flächen  eine  reelle  Deu- 
tung finden,  war  Beltrami  in  seiner  berühmten  Abhandlung:  Saggio 


§  241.    Beltrami^sche  Abbildung.  435 

d'interpretazione  della  geometria  non-euclidea*).  Zu  Grunde 
liegt  diesen  Untersuchungen  von  Beltrami  eine  Abbildung  der  pseudo- 
splmrischen  Flächen  auf  die  Ebene,  die  zu  den  vorhin  betrachteten  in 
derselben  Beziehung  steht,  wie  die  Centralprojection  der  Eugel  zu 
der  stereographischen  Polarprojection. 

Wir  leiten  die  Beltrami'sche  Abbildung  aus  derjenigen  in  §  234 
in  der  folgenden  von  Klein  angegebenen  Weise  ab:  Wir  denken  uns 
eine  Kugel,  welche  die  Bildebene  im  Mittelpunkt  des  Orenzkreises  be- 
rührt und  deren  Durchmesser  gleich  dem  Radius  des  Grenzkreises  ist. 
Projicieren  wir  die  Ebene  vom  gegenüberliegenden  Pol  aus  stereogra- 
phisch auf  die  Kugel,  so  werden  der  Grenzkreis  in  den  Äquator  der 
Kugel,  die  Punkte  im  Innern  des  Grenzkreises  auf  die  untere,  die 
Punkte  ausserhalb  des  Grenzkreises  auf  die  obere  Halbkuirel  proiiciert, 
und  die  den  Grenzkreis  senkrecht  schneidenden  Kreise  (L  Bilder  de; 
geodätischen  Linien  der  Fläche)  gehen  in  Kreise  über,  deren  Ebenen 
auf  der  Äquatorebene  senkrecht  stehen.  Nun  projiciren  wir  die  Punkte 
der  unteren  Halbkugel  orthogonal  auf  die  Aquatorebene  und  erhalten 
so  eine  Abbildung  der  pseudosphärischen  Fläche  auf  die  Ebene,  bei 
der  das  reelle  Gebiet  ganz  auf  das  Innere  des  Äquators  abgebildet  ist 
und  die  geodätischen  Linien  die  Sehnen  dieses  Grenzkreises  zu  Bildern 
haben.  Dieses  ist  die  Beltrami'sche  Abbildung.  Sie  ist  um  den 
Mittelpunkt  der  Figur  herum  winkeltreu. 

Die  Formeln  für  die  Beltrami'sche  Abbildung  ergeben  sich  un- 
mittelbar aus  der  analytischen  Fassung  der  angegebenen  Klein 'sehen 
Gonstmction.  Es  sei  a  der  Radius  der  Kugel,  also  2  a  der  des  Grenz- 
kreises. Dann  haben  wir  gemäss  den  Abbildungsformeln  (9)  in  §  234, 
S.  426: 

9  =  2atgh2^,    d  =  «. 

Nun  bezeichnen  wir  mit  x^  y  die  rechtwinkligen  Gartesischen  Coordi- 
dinaten  des  vermöge  der  Beltrami'schen  Abbildung  entsprechenden 
Punktes  in  der  Aquatorebene  Und  mit  q^^  Q'^  die  Polarcoordinaten. 
Dann  haben  wir: 

folglich: 

(13)  a;  =  a  tgh-g  cos«,    y  =  a  tgh-^  sinv. 

Wählen  wir  als  Parameterlinien  auf  der  Fläche  die  (geodätischen) 
Linien  o;  =  Const.,  j/s:Gonst.,  so  erhalten  wir  für  das  Quadrat  des 
Linienelements  der  Fläche,  nämlich  für: 

^)  Giomale  di  Matematiche,  6.  Bd.,  1868. 

28* 
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ds^  =  du"  +  E^  sinh«  J  dv\ 
aus  den  Gleichungen  (13)  den  Ausdruck: 
(14)  ds^  =  B^  («'  —  y^dx^  +  ggydgdy  +  (a*  -  x*)dy*  ^ 

und  dieses  ist  die  Fundamentalgleichung  von  Beltrami.  Nach  dem 
früher  Gesagten  ist  klar,  dass  in  diesen  Goordinaten  x,  y  die  Gleichung 
jeder  geodätischen  Linie  linear  ist,  und  umgekehrt. 

§  242.    iUohen,  die  auf  die  Ebene  geodätisch  abbildbar  sind. 

Der  Ausdruck  (14)  für  das  Quadrat  des  Linienelements  der  pseudo- 
sphärischen Flächen  war  von  Beltrami  bereits  in  einer  früheren 
Abhandlung  gefunden  worden*)^  in  der  er  die  Aufgabe  gestellt  und 
gelöst  hatte  ^  diejenigen  Flächen  zu  bestinmien^  welche  auf  die  Ebene 
geodätisch  abbildbar  sind^  d.  h.  so^  dass  die  geodätischen  Linien  der 
Fläche  in  Geraden  der  Ebene  abgebildet  werden.  Er  fand^  dass  die 
einzigen  Flächen^  die  einer  solchen  Abbildung  fähig  sind,  die  Flächen 
mit  constantem  Erümmungsmass  sind.  Dieses  wichtige  Ergebnis  wollen 
wir  hier  kurz  ableiten. 

Es  sei  in  der  Bildebene  ein  Cartesisches  Coordinatensjstem  (t^,  v) 

gewählt  und 

ds^  =  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

das  Quadrat  des  entsprechenden  Linienelements  der  Fläche.     Nach  der 

Voraussetzung  ist 

V  =  au  -{-  by 

wo  üf  h  willkürliche  Constanten  sind,  die  allgemeine  Integralgleichung 
der  geodätischen  Linien.  Es  lautet  nun  ihre  Differentialgleichung, 
v'=0,  in  der  Gestalt  (10*),  §  78,  S.  154,  geschrieben,  so: 

•"-  {V)  «•■ + (AM  -  {':])'■' + ({vi  -  2 1?))  -'-  {Vi  • 

Daraus  ergeben  sich  für  E,  F  und  Cr  die  Bedingungen: 

{vl-M'/l-  ivi-MM- 

Nun  nehmen  wir  die  Gleichungen  (H),  §  29,  S.  52,  für  das  Erüm- 
mungsmass f  ,  die  in  unserem  Falle  wie  folgt  lauten: 


•)  Annali  di  Matematica,  7.  Bd.,  S.  185  (1866). 
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Differenzieren  wir  die  erste  nach  v,  die  darunter  stehende  nach  u  und 
subtrahieren  wir,  so  erhalten  wir  unter  Berücksichtigung  der  Identität: 

sowie  der  obigen  Qleichtiiigeii  die  Gleichung: 
(16)  E^-F^^O. 

^     ^  ov.  du 

Verfahren  wir  ebenscj  mit  dem  zweiten  Gleichungenpaar  (15),  so  er- 
giebt  sich: 

ov  du 

Aus  der  Combination  der  beiden  letzten  Gleichungen  folgt: 

_^-^  =  0      —  =  0 
du  '      dv  ' 

d.  h.  K  =  Const.,  wie  behauptet. 

Nachdem  so  der  Satz  bewiesen  worden  ist,  brauchen  wir  nur  noch 
zu  beachten,  dass,  wenn  es  sich  um  eine  Fläche  mit  positivem  constantem 
Erümmungsmass,  d.  h.  um  die  Kugel,  handelt,  die  gesuchte  Abbildung 
sich  aus  der  Aufeinanderfolge  der  Oentralprojection  und  einer  Ahnlich- 
keitstransformation  der  Bildebene  ergiebt,  und  analog  brauchen  wir  im 
Falle  der  pseudosphärischen  Fläche  nach  der  Abbildung  in  §  241  nur 
eine  Ahnlichkeitstransformation  yorzunehmen. 

§  243.     Die  Biooati'sohe  Differenüalgleiohung   für  die  geodätisohen 

Linien. 

In  Kap.  VII,  §  97,  S.  189,  haben  wir  bereits  den  Satz  aufgestellt: 
Die  Integration  der  Differentialgleichung  der  geodätischen 
Linien  auf  einer  gegebenen  Fläche  mit  constantem  Krüm- 
mungsmass  kommt  auf  die  Integration  einer  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  von  Riccati'schem  Typus  hinaus. 
Wir  wollen  diesen  Satz  hier  nur  für  die  pseudosphärischen  Flächen 
beweisen,  da  im  Falle  der  Kugel  seine  Richtigkeit  schon  aus  den  all- 
gemeinen Ausführungen  in  Kap.  IV,  §  50,  über  die  Bestimmung  einer 
Fläche,  von  der  die  beiden  quadratischen  Fundamentalformen  gegeben 
sind,  hervorgeht. 

Es  sei  also 
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ds^  =  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

das  Quadrat  des  Linienelements  einer  gegebenen  pseudospharischen 
Flache  Sy  deren  Radius  B  wir  der  Einfachheit  halber  gleich  Eins 
setzen.  Um  die  Aufgabe  zu  lösen,  die  geodätischen  Linien  zu  bestim- 
men,  brauchen  wir  auf  der  Flache  nur  eine  Schar  paralleler  Grenz- 
kreise und  die  Schar  der  auf  ihnen  senkrechten  geodätischen  Linien^ 
die  Yon  einem  gemeinsamen  Flachenpunkt  im  Unendlichen  ausgehen, 
zu  kennen,  da  wir  ja,  sobald  ein  solches  System  bekannt  ist,  die  con- 
forme  Abbildung  in  §  230  vornehmen  können  und  dann  alle  geodäti- 
schen Linien  bekannt  sind. 

Wir  bezeichnen  nun  mit  #  den  Winkel,  den  die  geodätischen 
Linien  des  angenommenen  parallelen  Systems  mit  den  Gurven  v  =  Const. 
bilden,  indem  wir  ihn  gemäss  der  Grundformelh  auf  S.  65  durch  die 
Gleichung:  

^^—    Edu  +  Fdv 

definieren,  wo  du,  dv  die  Zunahmen  der  krummlinigen  Goordinaten 
Uy  V  längs  einer  der  geodätischen  Parallelen  sind.  Ist  die  Function 
d'{uyv)  bekannt,  so  ergiebt  sich  die  Gleichung  dieser  geodätischen 
Linien  in  endlicher  Gestalt  durch  AusfQhrung  der  Integration  der 
Differentialgleichung : 

(a)  E  sm&^du  +  (Fsm&'  —  YEG  —  F^cos(p)dv  =  0, 

was  nach  dem  Li e 'sehen  Satz  (§  39,  S.  74)  mittels  Quadraturen  mög- 
lich ist.  Ebenso  lässt  sich  mittels  Quadraturen  die  Differentialgleichung 
der  orthogonalen  Grenzkreise: 

(b)  E  cos^  du  +  (J^'cos  d'  +  YEG  —  F*  smd)dv  =  0 

integrieren.  Nun  stellen  wir  mittels  der  Bonnet'schen  Formel  (4*), 
§  76,  S.  150,  die  Bedingungen  dafQr  auf,  dass  die  geodätische  Krümmung 
der  Gurven  (a)  gleich  Null,  die  der  Gurven  (b)  gleich  Eins  ist,  und 
erhalten  so  die  beiden  Gleichungen: 

Durch  AusfOhrung   der  Differentiationen   und  Auflosen  nach   -^f  -r- 

sowie  unter  gleichzeitiger  Einführung  der  Ghristofferschen  Symbole  und 

des  durch  die  Gleichungen:  

F  VEG  -  F* 

cos  07  =  — -=  ,       Sm  Ol  s== ; — — 

yEG^  YEG 
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definierten  Winkels  zwischen  den  Parameterlinien  erhalten  wir  für  die 
unbekannte  Function  Q'(Uy  v)  die  beiden  Gleichungen: 

oder  die  totale  DifiPerentialgleichai^: 

(15*)  d*  +  [)/Esiii*+}Y)^]<iM  + 

die  sofort  die  Riccati'sche  Form  annimmt^  wenn  tg—  als  Unbekannte 

gewählt  wird.  Da  es  einfach  unendlich  viele  geodätische  Parallelen 
giebt  und  also  die  vorstehende  Gleichung  eine  Lösung  d  mit  einer 
willkürlichen  Constanten  besitzt^  so  ist  a  priori  ersichtlich^  dass  die 
Integrabilitätsbedingung  für  die  Gleichung  (15*)  identisch  erfüllt  ist. 
Dieses  können  wir  auch  leicht  nachweisen,  wenn  wir  die  Voraus- 
setzung: K=  —  1  berücksichtigen  und  die  Formel  (III),  S,  53 ,  für 
das  Krümmungsmass  benutzen. 


Kapitel  XYIL 
Transformationen  der  Fläehen  mit  constantem  Krflmmnngsmass. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Aufgabe,  eine  Fläche  mit  constantem  Erüm- 
mungsmass  zu  bestimmen,  wenn  von  ihr  ein  Streifen  gegeben  ist.  —  Die  pseu- 
dosphärischen Flächen  bezogen  auf  ihre  Haupttangentencurven  und  Evoluten- 
flachen.  —  Existenz  der  pseudosphärischen  Fläche,  von  der  je  eine  Haupttangen- 
tencurye  einer  Schaar  gegeben  ist.  —  Die  pseudosphärischen  Strahlensysteme  und 
die  Bäcklund'sche  Transformation.  —  Eigenschaften  dieser  Transformation.  — 
Entsprechende  unendlich  kleine  Verbiegungen  der  pseudosphärischen  Flächen.  — 
Complementärtransformation.  —  Lie'sche  Transformation.  —  Satz  yon  der  Vertausch- 
barkeit  der  Bäcklund'schen  Transformationen  und  Folgerungen  daraus.  —  Dinis 
pseudosphärische  Schraubenflächen.  —  Complementärfläche  der  Pseudosphare.  — 
Flächen  mit  positivem  constantem  Erümmungsmass.  —  Hazzidakis'  Transfor- 
formation. —  Flächen  mit  constanter  mittlerer  Krümmung.  —  Verbiegungen  dieser 
Flächen,  bei  denen  die  Hauptkrümmungsradien  ungeändert  bleiben. 


§  244.    Die  sa  gegebenen  Streifen  gehörigen  Flächen  constanter 

Krümmung. 

Nachdem  wir  uns  im  vorigen  Kapitel  mit  der  Geometrie  der 
Flächen  mit  constantem  Erümmungsmass  beschäftigt  haben,  wollen  wir 
nunmehr  in  diesem  Kapitel  ihre  wirklichen  Gestalten  im  Räume  unter- 
suchen. 

Wir  beginnen  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
(Cauchy'sche)  Aufgabe,  eine  Fläche  mit  constantem  Krümmungsmass 
K  zu  bestimmen,  wenn  von  ihr  ein  analytischer  Streifen  gegeben 
ist  (vgl.  §  203).  Schreiben  wir  die  gewöhnliche  Gleichung  der  Fläche 
in  der  Form: 

z  =  ^(rr,  y) 

und  bedienen  wir  uns  für  die  partiellen  Differentialquotienten  von  g 
der  üblichen  Monge'schen  Bezeichnungen,  so  erhalten  wir  als  Ausdruck 
dafür,  dass  das  Krümmungsmass  der  Fläche  constant,  gleich  f ,  ist,  die 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung: 

(1)  rt  —  s^=  K(l  +p^-\'  q^. 


§  244.    Flächen  constanter  Krümmniig  mit  gegebenem  Streifen.  441 

Sind  nun  eine  Curve  C,  durch  welche  die  Fläche  hindurchgehen 
soll,  und  längs  der  Gurye  die  Tangentialebenen  der  Fläche  gegeben^  so 
heisst  dies:  es  sind  längs  C  die  Orössen 

^j  Vy  ^>  Py  « 

als  (wir  setzen  voraus:  analytische)  Functionen  eines  Parameters,  z.  B. 
des  Bogens  s  der  Curve  C,  gegeben.  Die  allgemeinen  Sätze  von 
Gauchy^)  besagen  nun,  dass  es  eine  und  nur  eine  analytische  Lösung 
der  Gleichung  (1)  giebt,  die  den  gestellten  Anfangsbedingungen  genügt, 
mit  Ausschluss  des  Ausnahmefalles,  in  dem  längs  C 

(2)  dp dx  -}-  dqdy  ^=^0 

ist.  Nun  besagt  diese  Gleichung,  dass  die  längs  C  gegebenen  Flächen- 
normalen  mit  den  Binormalen  der  Curve  selbst  zusammenfallen**).  Wir 
haben  also  das  Ergebnis: 

Es  giebt  eine  und  nur  eine  analytische  Fläche  mit  con- 
stantem  Krümmungsmass  Ä",  zu  der  ein  willkürlich  gegebener 
analytischer  Streifen  gehört.  Eine  Ausnahme  bildet  der- 
jenige Fall,  in  welchem  die  Tangentialebenen  des  Streifens 
mit  den  Schmiegungsebenen  der  Curve  zusammenfallen. 

Wir  beschäftigen  uns  nun  mit  dem  Ausnahmefall.  Dann  lehrt 
uns  die  allgemeine  Theorie,  dass  die  gestellte  Aufgabe  nicht  lösbar 
ist,  wenn  nicht  gleichzeitig  mit  (2)  die  Gleichung: 

dpdq  —  E{1  +p^  +  q^dxdy  =  0 
oder  infolge  von  (2)  die  Gleichung: 

(3)  dq^  +  K{1  +  p^  +  q^dx^  =  0 

besteht,  und  dass  sie  unbestimmt  ist,  wenn  die  Gleichungen  (2)  und 
(3)  neben  einander  bestehen.  Im  Falle  eines  positiven  K  ist  aber  die 
Gleichung  (3)  offenbar  unmöglich.  Auch  geometrisch  ist  sofort  er- 
sichtlich, dass  dann  in  Anbetracht  der  Bedingungen  der  Aufgabe  die- 
selbe sinnlos  wird  insofern,  als  die  Curve  C  Haupttangen tencurve 
werden  müsste,  während  doch  die  Haupttangentencurven  auf  den  Flächen 
mit  positivem  Krümmungsmass  imaginär  sind. 


•)  Vgl.  Goursat,  Vorlesungen  u.  s.  w.,  deutsch  von  Maser,  S.  22.  —  Dar- 
boux,  Le9on8,  3.  Bd.,  S.  264. 

*♦)  Bedienen  wir  uns  nämlich  für  die  Curve  C  der  üblichen  Bezeichnungen, 
so  giebt  die  Gleichung: 

p  cos  a  -|-  g  cos  ß  —  cos  y  =  0 

differenziert  unter  Berficksichtigung  von  (2)  die  Gleichung: 

jj  cos  g  +  2  cos  rj  ~  cos  f  =  0, 
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Ist  aber  K  negativ,  so  setzen  wir 

1 


E  = 


nnd  dann  besagt  die  Gleichung  (3),  dass  die  Torsion  der  Curve  C  con- 

stant  gleich  ^  sein  muss^);  sonst  wäre  die  Aufgabe  nicht  losbar,  wie 

sich  auch  aus  dem  Enneper'schen  Satze  ergiebt. 

Setzen  wir  diese  Bedingung  als  erfüllt  voraus,  so  treten  in  der 
Reihenentwickelung,  die  sich  fOr  die  gesuchte  Lösung  der  Gleichung  (1) 
ergiebt,  unendlich  viele  unbestimmte  Goefficienten  auf.  Solange  aber  in 
diesem  Falle  die  ConvergeAz  der  betreffenden  Reihe  nicht  nachgewiesen 
ist,  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  Aufgabe  wirklich  unendlich  viele 
Lösungen  besitzt,  wie  es  den  Anschein  hat,  und  welcher  Grad  von 
Unbestimmtheit  ihr  anhaftet.  Dieses  alles  werden  wir  demnächst 
genauer  untersuchen,  und  wir  werden  sehen,  dass  die  Aufgabe  in  der 
That  unbestimmt  ist,  weil  noch  eine  Haupttangentencurve  der  zweiten 
Schar  willkürlich  gegeben  werden  kann. 

§  245.     Die  pseudoBphärisohen  Flächen  bezogen  auf  ihre 

Haupttangentenourven. 

Das  Quadrat  des  Linienelements  einer  pseudosphärischen  Fläche  5, 
deren  Erümmungsmass  wir  der  Einfachheit  halber  gleich  —  1  setzen, 
hat  die  Form  (s.  S.  130): 

(4)  d^  =  du^  +  2  cos  2mdudv  +  dt?*, 

wo  (o  (nach  S.  131)  eine  Lösung  der  partiellen  Differentialgleichung: 

(5)  Q— 5-  =  sm  2« 

ist.  Bezeichnen  wir  mit  X,  T,  Z;  X',  F,  Z';  X",  T\  Z"  bezügUch 
die  Richtungscosinus  der  Normale  und  der  Tangenten  der  KrOmmungs- 
linien  w  +  t;  =  Const.,  u  —  v  =  Const.,  so  erhalten  wir  aus  den  Glei- 
chungen (30),  S.  278,  das  nachstehende  Gleichungensystem**): 


*)  Dieses  erhellt  sofort  aus  den  Gleichungen: 

cos  X  cos  li 

^  COSV'      *  C08V 

unter  Berücksichtigung  der  Frenetischen  Formehi. 

**)  Wir  bemerken,  dass  in  den  angeführten  Gleichungen 

Ä  =  «  -  2©,     Xj  —  X',    Z,  =.  X" 
zu  setzen  ist. 
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(a) 


=      X!  cos  (D  +  X"  sin  Gi 
SS  —  X'  cos  CO  +  X"  sin  a 


du  du 


dv 


—  X  cos  (o 
+  Xcoso 

—  X   sin  CO 

—  X  sin  CO 


dazu  analoge  fttr  F,  Z;  !F,  Z';  !F',  Z".  Bezeichnen  wir  mit  x,  y,  z 
die  Goordinaten  des  Punktes  (w,  v)  auf  der  Fläche  8y  so  haben  wir 
femer: 

1  ;j--  =  —  X'  sin  CO  +  X' 

(^)  . .." 

X'  sin  Ol  +  X'  cos  0. 


'// 


cos  CO. 


Bedeuten  r^,  r^  die  zu  den  bezüglichen  Erümmungslinien  m  +  t?  =  Const., 
w  —  t;  =  Const.  gehörigen  Hauptkrümmungsradien  von  8y  so  erhalten 
wir  für  dieselben  mit  Rücksicht  darauf,  dass  sich  aus  (a)  und  (b)  die 
Gleichungen: 


^  _  ^^  =  _  fff  (^-^  _  ^'^\ 

du       dv  "^        ^  \du         dv) 

dx    ,    dx  ,  /dX    ,    dX\ 

^t*     '     dv  \du      '      ^!7/ 


ergeben,  die  Werte: 
(6) 


r^  =  —  tgco,    Tg  =  cot  CO. 


Hieraus  folgt  sofort  ein  Satz,  den  wir  später  werden  benutzen  müssen. 
Wir  betrachten  dazu  das  (pseudosphärische)  Strahlensystem,  das  von 
den  Tangenten  der  einen  Schaar  Haupttangentencuryen,  z.  B.  der 
Curven  u  =  Const.,  gebildet  wird,  und  bilden  es  auf  die  Eugel  ab. 
Sind  S,  17,  S  die  Coordinaten  desjenigen  Punktes  auf  der  Kugel,  welcher 
der  Bildpunkt  des  Congruenzstrahls  (u,  1;)  ist,  so  haben  wir: 

I  =  ^—  =  X'  sin  (D  +  -X"  cos  CO, 


dv 

{  »=  ^  =  Z'  sin  CO  +  Z"  cos  CO. 


y  sin  CO  +  r"  cos  CO, 
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Daraus  ergeben  sich  durch  Differentiation  infolge  von  (a)  die  Gleichungen: 

ö—  =  —  X  sin  2a), 

du  ' 

^  =  2[X  cos  o  ^ A    sin  CD 

nebst  analogen  f&r  i^  und  ^.     Für  das  Quadrat  des  Linienelements  der 
Bildkugel  erhalten  wir  somit  den  Ausdruck: 

(7)  ds^  =  d|»  +  dri^  +  dt^  =  8in«2odti»  +  (^)'rft;«. 

Wir  sehen  also,  dass  die  sphärischen  Curven  w,  v,  die  den  Haupt- 
tangentencurven  der  pseudosphärischen  Brennfläche  8  entsprechen,  ein 
Orthogonalsystem  bilden*),  in  dem  das  Quadrat  des  Linienelements 
der  Kugel  die  charakteristische  Form: 

(8)  ds^  =  sin«  a  du*  +  (II)'  dv* 

annimmt,  wo  Sl(uy  v)  eine  Lösung  der  Differentialgleichung: 

(8*)  .-?-  =  sina 

ist. 

§  246.    Abwiokelbarkeit  der  Evolutenfläche  einer  psendosphärischen 

Fläche  auf  das  Gatenoid. 

Wir  wollen  nun  nachweisen,  dass  die  beiden  Mäntel  der  Evoluten- 
fläche der  pseudosphärischen  Fläche  S  auf  das  Gatenoid  abwickelbar 
sind  (S.  253),  wobei  sich  uns  die  Gelegenheit  bieten  wird,  einen  be- 
merkenswerten Umstand  festzustellen. 

Betrachten  wir  z.  B.  den  ersten  Mantel  27^^,  der  zum  Hauptkrüm- 
mimgsradius  r^  gehört.  Die  Coordinaten  x^,  y^,  0^  eines  beweglichen 
Punktes  auf  U^  sind  gegeben  durch: 

a:i=a?  + Xtgo,     yi  =  y+rtgo,     0i  =  z  +  Ztgm. 
Durch  Differentiation  erhalten  wir  infolge  der  Gleichungen  (a)  und  (b): 

f  ^?i  =  _?_  ^  4.    ^" 

\    du  008*0)  du     '      008  O 

\  dv        008*00  dv    ■"  cos© 

*)  Man  kann  allgemein  fragen,  wann  bei  der  sphäriselien  Abbildung  eines 
Stralilen8y8tem8  mit  zu8ammenfallenden  Deyeloppabeln  den  Haupttangentencurren 
der  Brennfläche  ein  Orthogonakystem  auf  der  Kugel  entspricht.  Es  lässt  sich 
beweisen,  dass  dieses  nur  dann  der  Fall  ist,  wenn  als  Brennfläche  eine  solche 
Fläche  gewählt  wird,  bei  der  die  eine  Schaar  Haupttangentencurven  aus  Curven 
mit  constanter  Torsion  besteht  (vgl.  S.  332). 
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Die  Normale  von  U^  hat  die  Richtungscosinus  X',  Y\  Z\  wie  auch 
auch  aus  den  obigen  Gleichungen  hervorgeht. 

Es  ergiebt  sich  sofort  die  Richtigkeit  der  Gleichungen: 

^  dMf,   du~^'     ^  'dv  dv   ~  ^ 

die  der  Ausdruck  der  bekannten  Eigenschaft  sind  (S.  243)^  dass  die 
Haupttangentencurven  von  27^  den  Haupttangentencurveu  der  Evoluten- 
fläche S  entsprechen. 

Bilden  wir  aus  den  Gleichungen  (9)  das  Quadrat  des  Linien- 
elements von  2^: 

ds^  =  dx^^  +  dy^  +  dz^j 
so  erhalten  wir  den  Ausdruck: 

ds^^  =  -^  +  — ,-  (du^  +  2dudv  +  dv^), 

1  cos*  00      *     cos*  CO  ^  •  1/1 

der,  wenn 

tgai=»^,     u  '\-  V  =  6 

gesetzt  wird,  die  für  das  Catenoid  typische  Gestalt: 
(10)  ds^^  =  dQ""  +  (1  +  Q')d6^ 

annimmt.  Nun  bilden  die  Normalen  der  pseudosphärischen  Fläche  S 
längs  einer  Haupttangentencurve,  z.B.  längs  der  Curve  t;=0,  eine  Linien- 
fläche 27,  die  ebenfalls  auf  das  Catenoid,  also  auch  auf  U^  abwickel- 
bar ist.  Die  auf  einander  abwickelbaren  Flächen  H  und  27^  berühren 
einander  längs  der  gemeinsamen  Haupttangentencurve  v  ^  0,  und  der 
Umstand,  auf  den  wir  hinweisen  wollten,  ist  der,  dass  bei  der  Ab- 
wickelung der  beiden  Flächen  27  und  U^  auf  einander  die 
Punkte  der  gemeinsamen  Haupttangentencurve  v^=Q  sich 
selbst  entsprechen. 

Versehen  wir  nämlich  die  auf  8  längs  t?  =  0  genommenen  Grössen 
rr,  y,  j»;  X,  Y,  Z  mit  dem  Index  0,  so  erhalten  wir  für  die  Coordinaten 
I,  riy  g  eines  beliebigen  Punktes  von  27  die  Werte: 

WO  t  das  Stück  der  Erzeugenden  zwischen  den  Punkten  (|,  17,  g)  und 

(^07  9o;  ^0)  ^^^'     DS')^^^  folgt: 

(10*)  dg«  +  d'q'  +  dg«  =  df  +  (1  +  ^du\ 

Die  durch  (10)  und  (10*)  bestimmten  Linienelemente  sind  die- 
selben, wenn 
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gesetzt  wird,  und  es  ist  demnacli  die  Corve,  die  aaf  £  der  Carre 
V  =  0  von  Uj^  bei  der  Abwickelnng  eBtspricht^  durch 

^  =  tgaio 
gegeben,  womit  die  oben  angefahrte  Eigenschaft  nachgewiesen  ist 

§  247.    PBendosphSziflche  Fliehen  mit  zwei  gegebenen 

Hanpttangentenourven. 

Nach  dieser  Abschweifong  nehmen  wir  die  am  Schlüsse  von  §  244 
aufgeworfene  Frage  wieder  auf.  Sie  wird  durch  einen  Satz  beant- 
wortet, der  schon  von  Lie  erwähnt  und  von  Bäcklund  eingehender 
behandelt  worden  ist;  letzterer  hat  f&r  ihn  auch  einen  auf  infinitesimalen 
Betrachtungen  beruhenden  Beweis  geliefert*). 

Der  (auch  hinsichtlich  des  Vorzeichens  der  Torsion  genau  gefasste) 
Satz  lautet  wie  folgt: 

Sind  zwei  Curven  C  und  C  mit  den  Torsionen  -|-  1  bez. 
—  1  gegeben,  die  von  ein  und  demselben  Raumpunkt  P  aus- 
gehen, und  in  ihm  die  nämliche  Schmiegungsebene,  dagegen 
verschiedene  Tangenten  haben,  so  giebt  es  eine  pseudosphä- 
rische Fläche  vom  Radius  1,  für  welche  die  beiden  Curven 
Haupttangeutencurven  sind. 

Zunächst  erhalten  wir  aus  dem  Ausdruck  (4)  für  das  Quadrat  des 

Linienelements  für  die  geodätischen  Krümmungen  -,  ~-  der  Haupt- 
tangeutencurven w,  V  (die,  vom  Vorzeichen  abgesehen,  gleich  den  ab- 
soluten Krümmungen  sind)  infolge  der  Gleichungen  (5),  S.  150,  die 
Werte: 

1 a2a>  1 ^2» 

9u~  dv  '      9p  ~         du 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  Curven  C,  C  mit  den  Curven 
t;  SS  0  bez.  u  s=  0  zusammenfallen,  so  ist  die  Angabe  der  Gestalt  dieser 

Haupttangeutencurven  gleichbedeutend  damit,  dass  -j^  für  v  ^=^0  als 

Function  von  u  und  -^  für  m  =  0  als  Function  von  v  gegeben  wird. 

Da  wir  femer  den  Anfangswert  g>q  von  co  in  ti  =  0,  v  =  0 
kennen,  so  ist  o  sowohl  längs  v  =  0  als  auch  längs  u  «=  0  gegeben. 
Da  andrerseits  2 09  eine  Lösung  der  Differentialgleichung: 

a*2a»         .    Q 

cudv 


♦)  Om  ytor  u.  s.  w.,  S.  19.    Lund's  Univ.  Arsskrift,  19.  Bd.,  1888, 
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sein  muss^  so  sehen  wir,  dass  der  obige  geometrische  Satz  unter  Ände- 
rung der  Bezeichnungen  auf  den  folgenden  Satz  der  Analysis  hinauskommt: 
Die  partielle  Differentialgleichung: 

besitzt  eine  Lösung  gy  die  sich  für  y  =  0  auf  eine  gegebene 
Function  ^>{ic)  von  x  und  für  a:  =  0  auf  eine  gegebene  Func- 
tion ^(y)  von  y  reduciert,  vorausgesetzt,  dass  y(0)=V'(0)  ist. 
Die  Untersuchungen  von  Picard*)  über  die  Integration  der  Diffe- 
rentialgleichungen durch  auf  einander  folgende  Näherungen  ermöglichen 
es  uns,  wie  wir  sofort  sehen  werden,  diesen  Satz  in  aller  Strenge  zu 
beweisen.  Hierbei  setzen  wir  zunächst  nur  voraus,  dass  die  willkürlich 
gegebenen  Functionen  fp{x)  und  ^(y)  endlich  und  stetig  seien  und 
ebenfalls  endliche  und  stetige  erste  Ableitungen  ^>\x)  und  ^'(y) 
besitzen. 

§  248.    AnsatE  zum  Existenzbeweis. 

Wir  beweisen  nun  das  Vorhandensein  der  gesuchten  Lösung  z  in 
einem  beliebigen  endlichen  Bereich  der  beiden  unabhängigen  Ver- 
änderlichen Xj  yy  in  dem  die  für  ^{x)y  ^(y)  gestellten  Bedingungen 
erfüllt  sein  mögen. 

Wir  gehen  aus  von  der  Function: 

^1  =  sp(^)  +  *(y)  —  9(0)  =  tp{^)  +  ^(y)  —  ^(0\ 

die  den  Anfangsbedingungen  (sich  fÖr  y  =  0  auf  ^  (x)  und  für  x  =  0 
auf  ^(y)  zu  reducieren)  sowie  auch  der  Gleichung: 

dxdy 

genügt.     Alsdann  bilden  wir  die  Function  is^,  die  denselben  Anfangs- 
bedingungen  und  der  Gleichung: 

^—w-  ^  Bin  IS. 
genügt: 

y    a? 

^8  =  ^1  +  /  j  Binz^dxdy, 

0    0 

Aus  z^  leiten  wir  nun  eine  neue  Function:  • 


0    0 


*)  Journal  de  Math^matiques,  1890. 
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ab^  die  den  A nfangsbedingangen  und  der  Gleichung: 

Q— Q    =  Sin  ^« 

genügt.  In  dieser  Weise  fahren  wir  immer  weiter  fort  und  bilden  so 
eine  unendliche  Reihe  von  Functionen: 

in  der  das  allgemeine  Glied: 

^n  =  ^1  +jj^B\nZn^idxdy 

U    0 

den  Anfangsbedingungen  und  der  Gleichung: 
genügt.    Nun  behaupten  wir:   Die  Reihe: 

(12)  ^  =  iE?i  +  (^2  —  ^i)  +  (^S  —  ^2)  H h   (^n  —  ^«-1)  H 

convergiert  innerhalb  jedes  endlichen  Bereichs  für  Xj  y 
gleichmässig  und  stellt  die  gesuchte  Lösung  der  Gleichung 
(11)  vor*). 

§  249.    Beweis  der  Convergenz  für  die  gefundene  Lösung. 

Zum  Beweise  unserer  Behauptung  bemerken  wir   zunächst^   dass 
wegen  |  sin  ^er^  |  <  1 

y    X 

(y)  \z^  —  iSi\=^J*J*sm0idxdy    <\xy\ 

u    u 

ist.     Nun  ist: 


h 


Ü      Ü 

und   da 


z»       z, 
sin  -  ~-    -■ 


y     z 

IM  g       ff  et  I       a 

—  ^2  =  /  /  2sin  *        ^  cos  -*— f  —  dxdy\ 


Z       I     tt     I 

cos -^— T— i^    <  1    ist,    während    infolge    der    Gleichung    (y) 


<  '-g—  ist,  so  haben  wir: 

y\  1*1 


(*)  \h-^A<jj\^y\dxdy<^^, 

0      0 

Wird  überhaupt  als  bewiesen  vorausgesetzt,  dass 


•)  Die  Möglichkeit,  somit  jede  Beschränkung  für  den  Convergenzbereich  der 
Reihe  (12)  aufzuheben,  verdanken  wir  einer  Bemerkung  Lindelöfs  über  die 
Picard'schen  Methoden  (Comptes  Bendus,  26.  Februar  1894),  die  im  Texte  ver- 
wandt wird. 


^ 
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ist^  so  ist: 

y     X 
/•  /•  ^n^^n^l  *^i»  +  *^«  — 1 

^/•-f  1  —  ^n  =J  J  2sin 2 ^^^ 2 ^^  ^^^ 

U      0 

und  also: 

0       0 

d.  L: 

I  I  ^       l^yP 

£s  gilt  folglich  die  Ungleichung  (e)  allgemein. 

Die  gleichmassige  Convergenz  der  Reihe  (12)  ergiebt  sich  hierauf 
unmittelbar  aus  der  Yergleichung  mit  der  Reihe: 

1  +  «  +  (1  .  2)*    •■  (1  .  2  .  3)*    •  •     (1  .  2  .  3  .  .  .  n)*     '  ' 

die  in  jedem  beliebigen  endlichei;!  Oebiet  für  die  Veränderliche  |  »=  |  rr  j/ 1 
gleichmässig  convergiert. 

Da  die  Summe  der  ersten  n  Glieder  der  Reihe  (12)  gleich  0n  ist, 
so  können  wir  auch  sagen,  dass  0n  mit  wachsendem  n  für  alle  Punkte 
des  Bereiches  gleichmässig  gegen  js  convergiert.  Die  Function  0  ist 
sicherlich  endlich  imd  stetig  und  reduciert  sich  für  y  =  0  auf  (p{x) 
und  für  a:  =  0  auf  ^(y).  Es  erübrigt  noch  zu  beweisen,  dass  sie 
eine  Lösung  der  Gleichung  (11)  ist.  Nun  gestattet  jedes  Glied  der 
Reihe  (12)  die  Bildung  der  zweiten  Ableitung  nach  x  und  y,  und  in- 
folge von  (/))  lautet  die  aus  diesen  zweiten  Ableitungen  der  Glieder 
von  (12)  gebildete  Reihe  wie  folgt: 

{sinx?!  +  (sinxfj  —  sinjef^)  +  (sinjBfj  —  sinjer,)  +  * '  * 
+  (sin5„  —  sinjETn-i)  H . 

Die  Summe  der  ersten  n  Glieder  von  (13)  ist  gleich  sin  Zn  und 
convergiert  mit  wachsendem  n  gleichmässig  gegen  sin  g,  wie  0n 
gegen  0,  Die  Reihe  (13)  ist  demnach  ebenfalls  gleichmässig  conver- 
gent,  und  ihre  Summe  ist  gleich  sin  2^.  Also  gestattet  die  durch  die 
Reihe  (12)  dargestellte  Function  g  die  Bildung  der  zweiten  Ableitung 

ö — ö-,  und  es  ist: 

dxdy'  ^,^ 

womit  der  Beweis  des  oben  angegebenen  Satzes  geführt  ist. 

Bianchi,  Differentialgeometrie.  29 


450    Käp.  17.    Transformationen  der  Flächen  mit  constantem  Krämmungsmass. 


§  250.    Eindeutigkeit  der  Lösung. 

Wir  setzen  nun  voraus,  es  seien  (p(x)^  if(i/)  analytische  Func- 
tionen von  o;  bez.  y,  die  sich  also  in  Taylor'sche  Potenzreihen  ent- 
wickeln lassen.  Auch  sin  z^  lässt  sich  dann  in  eine  solche,  nach 
Potenzen  von  x  und  y  fortschreitende  Reihe  entwickeln.  Wenn  wir 
nun  die  Reihe  (a)  der  gebildeten  Functionen  jSf„  betrachten,  so  sehen 
wir,  dass  jede  dieser  Functionen  in  eine  solche  Potenzreihe  entwickelbar 
ist.  Da  die  Reihe  (12)  gleichmässig  convergent  ist,  so  können  wir 
unsere  Lösung  e  ebenfalls  in  eine  Potenzreihe: 


7ns=oo    «1=00 

-2  2 

m=0     n=»0 


^=>>;        >    OmnO^y* 


entwickeln.     Beachten   wir   dann,   dass    die   fcir   0  gültigen   Anfangs- 

bedingungen   für  a;  =  0,   j/  =  0   alle   Ableitungen  — völlig  be- 

dx    dy^ 

stimmen,  so  sehen  wir,  dass  die  gefundene  Lösung  die  einzige  analy- 
tische Lösung  der  Aufgabe  ist. 

Wir  können  somit  den  Satz  über  pseudosphärische  Flächen  in 
§  247  folgendermassen  vervollständigen: 

Sind  die  beiden  gegebenen  Curven  (7,  C  analytische 
Curven,  so  giebt  es  eine  und  nur  eine  analytische  pseudo- 
sphärische  Fläche,    die   sie   zu    Haupttangentencurven  hat. 

Wir  machen  noch  darauf  aufinerksam,  dass  der  oben  eingeschlagene 
Weg  den  Fall,  in  dem  sich  eine  der  beiden  Functionen  q>(x)y  if(y) 
oder  beide  auf  Constanten  reducieren,  nicht  ausschliesst.  Geometrisch 
heisst  dieses  (nach  §  247),  dass  eine  der  beiden  Curven  C,  C  oder  beide 
in  Gerade  ausarten  können.  Wir  haben  also  das  besondere  Ergebnis: 
Zwei  einander  schneidende  Gerade  bestimmen  eine  und  nur 
eine  (analytische)  pseudosphärische  Fläche  von  gegebenem 
Radius,  die  durch  sie  hindurchgeht. 

In  diesem  Falle  erhellt  sofort,  dass  die  aufeinanderfolgenden  Func- 
tionen 027  ^87  ••'^n;**'  Functionen  des  Products  xy  sind.  Dasselbe 
ist  demnach  mit  der  zugehörigen  Lösung  z  von  (11)  der  Fall. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  auf  einige  Folgerungen  hinweisen,  welche 
die  Theorie  der  Abwickelbarkeit  und  zwar  diejenigen  Verbiegungen  be- 
trefiFen,  bei  welchen  eine  Haupttangentencurve  starr  bleibt  (vgl.  S.  207)  *). 


*)  Ausfahrlicher  entwickelt  findet  der  Leser  diese  Folgerungen  in  einer  Be- 
merkung des  Verfassers  in  den  Rendiconti  deir  Accademia  dei  Lincei,  Februar  1894. 
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Bleibt  von  den  beiden  Curven  (7,  C  die  Curve  C  fest,  während  sich 
C  beliebig  ändert,  so  sind  die  auf  diese  Weise  bestimmten  unendlich 
vielen  pseudosphärischen  Flächen  dei*art  auf  einander  abwickelbar, 
dass  die  Haupttangentencurve  C  starr  bleibt.  Wenn  femer  während 
der  Änderung*  von  C  der  Winkel  cd,  den  C  mit  C  bildet,  fest  bleibt, 
so  bleiben  die  Hauptkrümmungsradien  längs  C  ebenfalls  ungeändert, 
und  die  beiden  Mäntel  der  Evolutenfläche  werden  so  verbogen,  dass 
die  entsprechende  Haupttangentencurve  starr  bleibt. 


§  251.    Die  pseudosphäriBChen  StrahlenBysteme. 

Die  vorstehenden  allgemeinen  Sätze  verschaffen  uns  zwar  über  das 
Vorhandensein,  von  Flächen  mit  constantem  Erümmungsmass,  die  be- 
stimmten Bedingungen  genügen,  Gewissheit,  geben  uns  aber  nicht  die 
Mittel  an  die  Hand,  einzelne  Flächen  dieser  Art  anders  als  durch 
Reihenentwicklungen  zu  bestimmen.  Nun  führen  für  die  Flächen  mit 
negativem  constantem  Erümmungsmass  die  Sätze  über  pseudosphärische 
Strahlensysteme  (vgl.  S.  283  und  332)  zu  besonderen  Transformationen 
dieser  Flächen,  mittels  deren  sich  aus  einer  bekannten  pseudosphäri- 
schen Fläche  unendlich  viele  neue  ableiten  lassen.  Indem  wir  nun  zu 
dieser  Theorie  übergehen,  fassen  wir  zunächst  die  bisherigen  Ergeb- 
nisse in  dem  folgenden  Satze  zusammen: 

Ist  eine  pseudosphärische  Fläche  S  vom  Radius  R  gege- 
ben und  ist  6  ein  beliebig  gewählter  Winkel,  so  giebt  es  oo^ 
pseudosphärische  Strahlensysteme,  für  die  S  der  eine  Mantel 
der  Brennfläche  ist.  Die  Entfernung  der  Grenzpunkte  auf 
jedem  Congruenzstrahl  ist  gleich  R  und  die  Entfernung  der 
Brennpunkte  gleich  R  cos<j.  Der  zweite  Brennflächenmantel 
S'  ist  ebenfalls  eine  pseudosphärische  Fläche  vom  Radius  R. 
Auf  S  und  S'  entsprechen  einander  die  Erümmungslinien 
sowie  die  Haupttangentencurven,  und  die  Bogen  entsprechen- 
der Haupttangentencurven  sind  einander  gleich. 

Wir  setzen  nun,  wie  vorhin,  R  gleich  Eins,  wählen  für  6  einen 
beliebigen  Wert  0^  imd  construieren  wirklich  ein  pseudosphärisches 
Strahlensystem,  für  das  S  der  erste  Mantel  der  Brennfläche  und  cos  6^^ 
die  Entfernung  der  Brennpunkte  sei.  Es  seien  femer  S^  der  zweite 
Mantel  der  Brennfläche,  die  Punkte  Fix^y^z),  ^lip^i}  Vi,  ^i)  zwei 
entsprechende  Brennpunkte  auf  S  bez.  S^  und  (o^  der  Winkel  zwischen 
der  Strecke  FFy^  und    der  Richtung  (X",  T\  Z")   der  Erümmungs- 

linie:  u  —  v  =  Const.     Dann  haben  wir  offenbar: 

29* 
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Xi  =  X  -\-  cos  6i  (X'  sin  to^  +  X"  cos  coi) , 
(14)  '  yi  =  y  +  cos ^1  (F'  sin  ©i  +  r"  cos oii) , 

jgr^  ==s  JE?  +  cos  <Ji  (-2^'  sin  gj^  +  Z"  cos  ©i) . 

Um  die  unbekannte  Function  (Oj^{u^v)  zu  bestimmen ^  stellen  wir 
die  Bedingung  dafür  auf^  dass  das  so  construierte  Strahlensystem  ein 
pseudosphärisches  ist.  Dazu  diflferenzieren  wir  die  Gleichungen  (14), 
berücksichtigen  (a),  (b),  S.  443,  und  erhalten  zunächst: 


o-^  =    —  sincj  +  cos  (Ji  cos  Oj  —\ X  + 


(15) 


+  [ 


coso 


cos 


<Ji  sin  öj  — l — —    X" —  costf^  sin((Di  +  <«')^? 


X,  r  .  ,  ^  a(a).    +€9)1     -«r/      , 

f^  =  [^    sm  cj  +  cos  ^y^  cos  ©1 -^^^— 'J  X + 

+       cos  oj  —  cos  6^  sin  o^  -^^i^   X"+  cos  (Jj  sin  (cji  —  o)  X 

nebst  analogen  Gleichungen  f&r  y^  und  xfi-  Stellen  wir  nun  die  Be- 
dingung dafür  auf,  dass  die  Strecke  FF^  die  Fläche  8^  in  Fj^  be- 
rührt, d.  h.  setzen  wir  die  Determinante: 

^i  —  ^  Vi—y    ^1  —  ^ 
dx^  dyi  dzi 

du  du  du 

dx^  dyj^  dzi 

dv  dv  dv 

gleich  Null,  so  finden  wir: 

cos  6i  sm((Di  —  cj)  -^-^ ^  +  cos  6^  sm  (»i  +  co)  -— o:^—    = 

=  2bui((0i  +  <D)sin(fi>i —  o). 

Da  femer  auf  S^^  die  Curven  w,  v  Haupttangentencurven  imd  t*,  v  ihre 
Bogen  sind,"  so  haben  wir  notwendigerweise: 

also: 

cos  1^1  -^^~  ^^  —  sin(oi  +  o)    ==  sin*  6^  sin*  (©i  -|-  o), 

cos  1^1       ci         —  sin(aji  —  co)  =  sin^tf^  8in*(coi  —  o). 

Wenn  wir  diese  Gleichungen  mit  den  vorhergehenden  vergleichen,  so 
sehen  wir,  dass  wir  unbeschadet  der  Allgemeinheit  die  Gleichungen  fQr 
G),  in  der  Form: 


(16) 


§  261.    Die  pBendoBph&rischen  Sirahlensysteme. 
_Jl_i    — ^  =  _  -L 1  sin(coi  +  co), 

I  ^M  C08<Fi  \    1     I         /? 

^  (cOt  +  o)        1  —  sin  ffi    .    /  \ 

— -V— — ^  = sinfcot  -^  o) 

Öt?  cos  ff,  ^    *  '^ 
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(17) 


schreiben  können.  Umgekehrt:  Genügt  (d^  diesen  beiden  Bedingungen, 
so  sehen  wir  nunmehr  unschwer  ein,  dass  das  gemäss  den  Oleichangen 
(14)  constmierte  entsprechende  Strahlensystem  in  der  That  pseudo- 
sphärisch ist.     Es  lauten  dann  nämlich  die  Gleichungen  (15): 

-o—  =  [sin  (o^  cos((Di  -f-  co)  -f-  sin  6^  cos  cJj  8in(a}i  +  (o)\  X'+ 

+  I  cos  ©i  cos(cDi  +  cö)  —  sin  ö^^  sin  o^  sin  (»i  +  o)  X" — 

—  cos  (f^  sin  (oi  +  cj)  X, 

-^—  =  I  sin  Oj  cos(cOi  —  ö)  —  sin  6^  cos  ©i  sin  (iDj  —  o)!  X'+ 

+  fcos  cDi  cos(oi  —  o)  +  sin  6^  sin  dj  sin(cji  —  coi)  X"+ 

+  cos  (fj^  sin(cjj  —  o')X5 

dazu  kommen  analoge  Gleichungen  in  y^  und  Zj^.  Demnach  erhalten 
wir,  wenn  wir  die  auf  die  Fläche  S^  bezüglichen  Grössen  mit  dem 
Index  1  versehen  (vgl.  §  245,  (b),  S.  443) : 

Xi  =  —  X'  cos 6^  cos Oj  4"  ^" cos <?!  sin cu^  —  Xsin (J^, 

X|'  =  X'  (sin  ©1  sin  o  —  sin  6^  cos  ej^  cos  cj)  + 

+  X'  (cos  ©i  sin  CO  +  sin  6^  sin  ©i  cos  <ö)  +  Xcos  (j^  cos  co, 

Xi"=  X'  (sin  CD^  cos  co  +  sin  6^  cos  Oj  sin  o)  -|- 

+  X"(cos  Oj  cos  CO  —  sin  (Jj  sin  ©^  sin  coi)  —  X  cos  6^  sin  ©. 

Hieraus  folgt: 

(19)  dx^^  +  dy^^  +  rf;^i*  =  du^  +  2cos  2  ©^  cZm  di;  +  dv^, 

(20)  XiX+  rir+ZiZ=— siniJj, 

und  diese  Gleichungen  liefern  den  gewünschten  Nachweis  (vgl.  §  151). 


(18) 


§  252.    Ableitung  der  neuen  pBendosphärisohen  FULohen  duroh 

Quadraturen. 

Die  Function  ©i(t«,  v)  hat  für  die  transformierte  pseudosphärische 
Fläche  Si  dieselbe  Bedeutung  wie  ©  far  die  ursprüngliche  Fläche:  sie 
giebt  nämlich  den  halben  Winkel  der  Haupttangentencurven  auf  der 
neuen  Fläche  an.  Schon  hieraus  folgt,  dass  ©^  ebenso  wie  ©  eine 
Lösung  der  Gleichung  (5): 


(A) 


dudv 


=  sin  20" 
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ist.  Indem  wir  nun  aber  unsere  Gleichungen  vom  rein  analytischen 
Gesichtspunkt  betrachten,  dürfte  es  vorteilhaft  sein,  auf  die  Folgerungen 
hinzuweisen,  die  sich  aus  ihnen  ftir  die  Integration  der  Gleichung  (A) 
ergeben. 

Da  (o  eine  Lösung  von  (A)  ist,  so  ist  ftlr  die  beiden  simultanen 
Gleichimgen  (16),  denen  (o^  genügen  muss,  die  Integrabilitatsbedingung 
identisch  erfüllt,  wie  erhellt,  wenn  die  erste  dieser  Gleichungen  nach 
Vy  die  zweite  nach  u  differenziert  und  dann  subtrahiert  wird.  Dem- 
nach enthält  die  allgemeine  Lösung  o^(u,  t;)  der  Gleichungen  (16)  eine 
willkürliche  Constante  C.  Wir  können  die  Gleichungen  (16)  in  die 
folgende  totale  Differentialgleichung  ftir  w^  zusammenfassen: 

(16*)  da.,  =  [i±^  sinC«,  +  0,)  +  f^]  du  + 

,    ri  —  sin  <r,     .    /  V         ^  odI  j 

Wird  als  Unbekannte 

eingeführt,  so  geht  sie  in  eine  Gleichung  vom  Riccati'schen  Typus: 
dA  =  (aA^  +  hA  +  c)du  +  (a'A^  +  b'A  +  c')dv 

über,  wo  a,  6,  c;  a',  6',  c'  bekannte  Functionen  von  w,  v  sind. 

Wir  brauchen  also  nur  eine  particuläre  Lösung  cji  des  Systems 
(16)  oder  der  Gleichung  (16*)  zu  kennen,  um  aus  ihr  mittels  Quadra- 
turen die  allgemeine  Lösung  ableiten  zu  können. 

Eliminieren  wir  andrerseits  aus  den  Gleichungen  (16)  co,  indem 
wir  sie  wie  vorhin  differenzieren  und  addieren,  so  ergiebt  sich,  dass  a^ 
auch  eine  Lösung  von  (A)  ist. 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir  aus  einer  bekannten  Lösung  der 
Gleichung  (A)  durch  Integration  der  Gleichungen  (16)  eine  neue  Lö- 
sung G)^  mit  einer  willkürlichen  Constanten.  Gehen  wir  nun,  anstatt 
von  o,  von  oji  aus  (wobei  wir  6^^  ungeändert  lassen),  so  erhalten  wir 
wieder  die  Gleichungen: 

^(co,  —  CD.)         1  +  sina,     .    /         ,        x 

CU  COSCJi  V     »      I  1/7 

d((Of  +  a>i)         1  —  sintf,     .    /  x 

-^V = Sm((D«  CDi), 

cv  cos  CTi  ^    '  ^^' 

von  denen  bereits  die  particuläre  Lösung: 


§  258.    Bäcklund'sche  Transfonnation.  455 

bekannt  ist.  Es  ist  demnach  nur  eine  neue  Quadratur  erforderlich^ 
um  die  allgemeine  Lösung  w^,  die  eine  neue  willkürliche  Gonstante  C 
enthält^  zu  finden.  Hiemach  ist  klar,  dass  die  unbegrenzte  Anwendung 
des  Transformatiönsverfahrens  unter  den  getroflfenen  Voraussetzungen 
lediglich  successiye  Quadraturen  erfordert.  Diese  yorläufigen  Bemerkungen 
werden  später  in  §  259  eine  erwähnenswerte  Ergänzung  finden. 


§  253.    Die  Bäoldund'sche  Tranaformation. 

Die  Transformation,  mittels  der  wir  von  der  pseudosphärischen 
Fläche  S  zur  abgeleiteten  Fläche  S^  gelangen,  mag  nach  dem  Mathe- 
matiker Bäcklund,  der  sie  zuerst  in  ihrer  ganzen  Allgemeinheit  imter- 
sucht  hat,  die  Bäcklund'sche  Transformation  heissen.  Wir  be- 
zeichnen sie  symbolisch  mit  jB^^,  indem  wir  die  Gonstante  6^,  mittels 
deren  sie  gebildet  ist,  markieren.  Somit  können  wir  die  bisherigen  Er- 
gebnisse folgendermassen  zusammenfassen: 

Mittels  der  Bäcklund'schen  Transformation  Ba^  lassen 
sich  aus  einer  pseudosphärischen  Fläche  S  einfach  unend- 
lich viele  neue  pseudosphärische  Flächen  ableiten.  Es  ge- 
nügt die  Kenntnis  nur  einer  der  abzuleitenden  Flächen,  um 
alle  übrigen  mittels  Quadraturen  zu  finden,  und  es  erfordert 
die  Anwendung  der  Transformation  Ba^  auf  die  neuen  Flächen 
unter  dieser  Vorausetzung  wieder  nur  Quadraturen. 

Wir  bemerken  femer,  dass,  wenn  P  ein  beliebiger  Punkt  von  8 
ist,  die  entsprechenden  Punkte  P^  auf  den  ersten  mittels  der  Bäck- 
lund'schen Transformation  Ba^  abgeleiteten  Flächen  auf  der  Peripherie 
des  Kreises  liegen,  der  in  der  Tangentialebene  um  P  mit  dem  Radius 
cos<fi  beschrieben  ist.  Die  bekannte  Eigenschaft  der  Gleichungen  vom 
ßiccati'schen  Typus,  dass  das  Doppelverhältnis  von  vier  particulären 
Lösungen  eine  Gonstante  ist,  wird  geometrisch  durch  den  Satz  aus- 
gedrückt : 

Vier  mittels  einer  Bäcklund'schen  Transformation  Ba^^ 
aus  einer  pseudosphärischen  Fläche  8  abgeleitete  Flächen 
schneiden  jeden  der  Kreise,  die  in  den  Tangentialebenen  von 
8  um  die  Berührungspunkte  mit  dem  Radius  cos<f^  beschrie- 
ben werden,  in  je  vier  Punkten,  deren  Doppelverhältnis  con- 
stant  ist. 

Es  mag  femer  bemerkt  werden,  dass  diese  Kreise  isogonale  Tra- 

jectorien  der  abgeleiteten  Flächen  unter  dem  Winkel  -^  —  6^  sind. 
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§  254.    Unendlich  Ideine  Verbiegungen  der  pseudosphärischen 

Flächen. 

Da  ein  pseudosphärisches  Strahlensystem  ein  TT- Strahlensystem 
ist  (ygl.  Kap.  12^  S.  332)  ^  so  ist  jeder  Mantel  der  Brennfläche  einer 
unendlich  kleinen  Yerbiegung  fähige  bei  der  sich  jeder  Punkt  parallel 
der  Normale  im  entsprechenden  Punkte  des  anderen  Mantels  verschiebt. 
Daraus  folgt:  Jede  pseudosphärische  Fläche  S  ist  oo^  unend- 
lich kleiner  Verbiegungen  fähig,  bei  denen  die  Richtungen, 
in  denen  sich  die  Punkte  verschieben,  g^g^ii  di^  Fläche  um 
einen  beliebigen  constanten  Winkel  6^  geneigt  sind. 

Die  Yerbiegung  ist  bestimmt,  wenn  für  einen  Flächenpunkt  die 
Verschiebungsrichtung  willkürlich  festgesetzt  wird.  Wir  bemerken  femer 
ohne  Beweis,  den  wir  dem  Leser  überlassen,  dass  die  hier  betrachte- 
ten Verbiegungen  einer  pseudosphärischen  Fläche  S  die  einzigen  sind, 
bei  denen  die  Richtungen,  in  denen  sich  die  einzelnen  Punkte  ver- 
schieben, mit  den  Tangentialebenen  einen  constanten  Winkel  bilden. 
Wir  wollen  nun  den  unendlich  kleinen  Betrag  £q  der  Verschiebung 
suchen,  wo  p  eine  Function  von  u  und  v  und  8  eine  unendlich  kleine 
Constante  ist.     Die  Bedingungen  (vgl.  §  154,  (2),  S.  289): 

^^  du     du  '      ^^  dv     dv  ^ 

^J  du     dv      ~^ ^mä  dv      du 
geben  infolge  der  Gleichungen  (b)  und  (18)  übereinstimmend: 


(21) 


(7  log  9  1  +  sm  ff.         X        ,       V 

-»_^  == COs(ciJ,  +  CO), 

du  cos  ffj  \   1    I       /; 

d  log  Q              1  —  sin  ff,         /  V 

-       = *  cos(a)i  —  o). 


dv  cos  ffj 

Die  Integrabilitätsbedingung  ist  infolge  der  Gleichungen  (16)  iden- 
tisch erfüllt,  d.  h.  der  Ausdruck: 

(1  +  sin  (Jj)  cos(a)i  +  o)  dw  +  (1  —  sin  6^)  cos((Di  —  co)dv 

ist  ein  totales  Differential,  und  aus  den  Gleichungen  (21)  selbst  ei^ebt 
sich  (wie  auch  leicht  aus  denjenigen  in  Kap.  XI  folgt),  dass  p  eine 
Lösung  der  Gleichung  für  die  unendlich  kleinen  Verbiegungen: 

(22)  .~^-  =  pcos2o 

^      ^  Oucv        ^ 

ist.     Andrerseits  folgt  aber  aus  (21)  auch: 

ä — ~  \~-)  =  —  COS  J(Di  , 


(23*)  ,-^'-  =  ^0082«,,, 
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woraus  erhellt,  dass  die  Lösung  q  von  (22)  genau  diejenige  ist,  welche 
bei  der  Moutard'schen  Transformation  (S.  312)  den  Übergang  von  der 
Laplace'schen  Oleichung: 

(23)  A— VT-  =  ;ef  cos  2  CO 

zur  Gleichung: 

dudv 

d.  h.  den  Übergang  von  der  Fläche  8  zu  ihrer  Bäcklund'schen  Trans- 
formierten 8i  vermittelt,  da  eben  bei  der  Moutard'schen  Transformation 
die  Integrale  X,  Y,  Z  von  (28)  in  die  Integrale  Z^,  F^,  Z^  von  (23*) 
übergehen.  Endlich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass,  wahrend  bei  der 
in  Bede  stehenden  Verbiegung  die  Punkte  von  S  Verschiebungen,  die 
proportional  q  sind,  erfahren,  die  Punkte  von  S^  bei  der  entsprechenden 

Verbiegung  solche  erleiden,  die  dem  reciproken  Wert  —  proportional  sind. 

§  255.    Die  Gomplementärtransformation. 

Wir  betrachten  nun  den  besonders  interessanten  Fall,  in  dem  der 
Winkel  6^  gleich  Null  ist.  Dann  sind  die  Flache  8  und  eine  Fläche 
Sj  die  beiden  Mäntel  der  Evolutenfläche  einer  W- Fläche,  deren  Haupt- 
krOmmungsradien  durch  die  Gleichung: 

fj  —  ^2  =  Const. 

verbunden  sind.  8^  ist  dann  die  Gomplementärfläche  von  8  be- 
züglich einer  Schar  von  geodätischen  Linien,  die  von  einem  festen 
Punkte  im  Unendlichen  von  8  ausgehen,  also  bezüglich  einer  Schar 
von  geodätischen  Parallelen.  Die  entsprechende  Bäcklund'sche  Trans- 
formation Bq  heisse  die  Complementärtransformation  (vgl.  S.  254 
und  351).  Die  cx>*  pseudosphärischen  Flächen  Sj,  die  sich  mittels  der 
Complementärtransformation  aus  8  ergeben,  haben  zu  Orthogonaltrajec- 
torien  die  Kreise,  die  in  den  Tangentialebenen  von  8  um  die  Berüh- 
rungspunkte mit  dem  Radius  Eins  beschrieben  werden.  Es  liegt  somit 
ein  Ribaucour'sches  Cykelsystem  vor  (§  186,  S.  351).  Die  Gleichungen 
(16)  lauten  in  diesem  Falle  einfach: 

Als  Di£ferentialgleichung  der  geodätischen  Parallelen,  die  auf  8  von 
den  Strahlen  des  pseudosphärischen  Strahlensystems  umhüUt  werden, 
ergiebt  sich  sofort: 
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(25)  sin(a}i  -^  (o)du  -^  sin(cOi  —  (o)dv  =^  0, 

demnach  als  DifiFerentialgleichung  der  dazu  senkrechten  (parallelen) 
Grenzkreise  (vgl.  §  34,  S.  66,  (13)): 

(26)  cos(a}i  -}-  (o)du  -\-  cos((öi  —  a))dt;  =  0. 

Die  linke  Seite  von  (26)  ist,  wie  bereits  im  vorigen  Paragraphen  be- 
merkt worden  ist,  ein  vollständiges  Differential.    Wird 

t  =  J'[cos(©i  +  ß')^w  +  cos(cjj  —  coi)dv] 
gesetzt,  so  ist 

wo  die  Differentialparameter  bezüglich  des  Linienelements  von  S 
berechnet  sind.  Daraus  folgt  (§  39,  S.  74),  dass  e^  ein  Multiplicator 
der  linken  Seite  von  (25)  ist.  Wenn  wir  nun  mit  r  die  Function  be- 
zeichnen, deren  vollständiges  Differential  jene  linke  Seite  nach  Multipli- 
cation  mit  e'^  wird,  so  haben  wir: 

dt  s=  cos(cOi  +  a})du  +  cos(o}i  —  a})dv, 
e—^dt  =  sin(a)i  +  G})du  +  sin(a}j  —  G})dv. 

Daraus  folgt  die  Gleichung: 

(27)  du^  +  2cos  2  (0  dw  dv  +  dv^  =  d^^  +  e-^^dr«, 

die  zeigt,  dass  das  Quadrat  des  Linienelements  von  S  auf  die  geodä- 
tische Normalform  der  Flache  gebracht  ist. 

Auf  der  Complementärfläche  8^  dagegen  lautet  die  Differential- 
gleichung der  von  den  Strahlen  umhüllten  geodätischen  Parallelen: 

sin((D|  +  (o)du  —  sin(cü}j^  —  (X))dv  =  0, 

und  es  ist  er^  ein  Multiplicator  der  linken  Seite.     Setzen  wir: 

rfti  =  e~'^[8in((öj  +  ^)du  —  sin(<öi  —  ö)rft;], 

so  ergiebt  sich  in  ähnlicher  Weise: 

(28)  du^  +  2cos  2aji  du  dv  +  dv^  =  dt^  +  e«V'  d^^ 

Bezeichnen  wir  endlich  mit  S,  i^,  g  die  Richtungscosinus  der 
Strahlen  des  Systems,  d.  h.  setzen  wir: 

i  =  x^—x,     ri  =  y^—y,     i  =  z^  —  z,     ($*  +  i?*  +  g*  =  1), 
so  finden  wir: 

(29)  rfS*  +  dri^  +  di^  =  e-*V'rfr«  +  e'^'dt^^. 

Die  Curven  r,  r^  auf  der  Kugel  sind  die  Bilder  der  abwickel- 
baren Flächen  des  Strahlensystems  und  teilen  die  Eugeloberfläche  in 
unendlich  kleine  Rechtecke  von  constantem  Inhalt. 

Die  Gleichungen  des   vorliegenden  Paragraphen   rühren   sämtlich 
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von  Darboux  her,  der  sie  als  analytischen  Ausdruck  für  die  Comple- 
mentörtransformation  gefunden  hat. 

§  256.    Die  Lie'sohe  Transformation. 

Im  Zusammenhange  mit  der  Backlund'schen  Gomplementärtrans- 
formation  der  pseudosphärischen  Flachen  ist  hier  eine  Transformation 
anderer  Art,  die  Lie'sche  Transformation,  zu  betrachten.  Sie  be- 
ruht auf  der  einfachen  Bemerkung,  dass  aus  einer  bekannten  Lösung 
©(m,  v)  der  grundlegenden  Gleichung  (5): 

o — ö-  =  Sm  CO  cos  CD 

oucv 
eine    neue    mit    einer   willkürlichen    Gonstanten    Tc    behaftete    Lösung 
Sl{UyV)  abgeleitet  werden  kann  in  der  Weise,  dass 

gesetzt  wird*).  Der  Lösung  ©(w,  v)  entsprach  eine  pseudosphärische 
Fläche  iS;  der  neuen  Lösung  Sl  wird  eine  neue,  gestaltlich  vöUig  be- 
stimmte, pseudosphärische  Fläche  S  entsprechen.  Diese  möge  die 
Lie'sche  Transformierte  der  Fläche  S  heissen.  Um  die  Fläche  27 
zu  erhalten,  müssen  wir  eine  Riccati'sche  Differentialgleichung  integrie- 
ren und  dazu  das  Quadrat  des  Linienelements  auf  der  Eugel  wirklich 
auf  die  Form: 

ds'^  =  dv?  —  2cos2ißdw(Zt;  +  dv^ 
bringen. 

Wir  setzen  nun  zur  besseren  Vergleichung  mit  den  Formeln  der 

Yoraufgehenden  Paragraphen: 

,  1  -]-  sin  (f 

COStf 

und  bezeichnen  symbolisch  mit  ha  diejenige  Lie'sche  Transformation, 
welche  die  Fläche,  die  der  Lösung  ^{y^y  v)  entspricht,  in  die  Fläche 
überführt,  die  der  Lösung 

^  /        X  /l  +  sin  tf  1  —  sin  tf   \ 

ACM,  t;)  =  o  ( — ■ M,     V] 

^  f    ^  \    cos  tf        '         cos  tf        / 

entspricht.  Dann  ist  die  dem  umgekehrten  Wege  entsprechende  oder 
inverse  Transformation  L^^  einfach  L^a- 

Sind  nun  (o  und  (o^  zwei  Lösungen  der  Fundamentalgleichung, 
die  durch  die  Gleichungen  (24)  mit  einander  verbunden  sind,  d.  h.  ent- 


*)  Offenbar  gilt  die  za  Grunde  liegende  Bemerkung  für  alle  Grleichungen  Ton 
der  Form: 

dudv  ^  ^ 
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sprechen  sie  zwei  pseudosphärischen  ComplementärääQhen,  und  bezeich- 
nen wir  mit  Sl  und  Sl^  die  neuen  Lösungen^  so  erhalten  wir  sofort: 

d{Sl^-\-Sl)        1— -sintf    .    ,^  ^v 

öt?  cos  tf  ^    *  ^ 

Dieses  sind  die  Formeln  (16),  S.  453,  für  die  Bäcklund'sche  Transfor- 
mation. Nun  gelangen  wir  von  A  zu  o  mittels  der  inversen  Lie'schen 
Transformation  L^  ,  von  oj  zu  aj^  mittels  der  Complementartransfor- 
mation  B^y  von  a>^  zu  Sl^  mittels  La  und  demnach  von  Sl  zu  Sl^ 
mittels  der  zusammengesetzten  Transformation  LaB^LJ  .  Da  wir 
andrerseits  von  Sl  tm  Sl^  auch  mittels  der  Bäcklünd'schen  Transfor- 
mation Ba  gelangen,  so  können  wir  symbolisch  schreiben: 

Ba  =  LaB^La     , 

Es  kann  somit,  wie  Lie  bemerkt  hat,  die  Bäcklund'sche  Trans- 
formation aus  Lie'schen  Transformationen  und  einer  Gomplementäi^ 
transformation  zusammengesetzt  werden.  Das  thut  jedoch  der  Bedeutung 
der  Bäcklünd'schen  Transformation  keinerlei  Abbruch;  sie  kann  wie 
die  Gomplementärtransformation  durch  eine  geometrische  Gonstruction 
im  Räume  veranschaulicht  werden,  während  für  die  Lie'sche  Trans- 
formation nichts  derartiges  gilt. 

Anmerkung.  —  Eine  Klasse  von  pseudosphärischen  Flächen  giebt 
es,  die  bisher  nicht  untersucht  worden  sind  und  auf  die  wir  kurz  hin- 
weisen wollen.  Jede  Fläche  der  beregten  Klasse  besitzt  die  Eigen- 
schaft, mit  ihren  sämtlichen  Lie'schen  Transformieiiien  zusammenzu- 
fallen. Um  zu  diesen  Flächen  zu  gelangen,  haben  wir  nur  diejenigen 
Lösungen  (o  der  Fundamentalgleichung  zu  suchen,  welche  Functionen 
des  Products  uv  sind.     Wird 

2(o  =  /(r),    X  =  UV 

gesetzt,  so  ist  f  aus  der  Differentialgleichung: 

r/"+  /•'=  sin/- 

zu  bestimmen,  die,  wemi  r  =  e'  gesetzt  wird,  die  Form: 

^-,  =  c'8m/- 

annimmt.  Unter  diesen  Flächen  befinden  sich  auch  die  Flächen,  auf 
denen  zwei  einander  schneidende  Gerade  liegen  (§  250). 
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§  257.    Der  VertansohbarkeitssatB. 

Als  sehr  fruchtbringend  für  die  fortgesetzte  Anwendung  der  Metho- 
den zur  Transformation  der  pseudosphärischen  Flachen  erweist  sich  ein 
Satz,  den  der  Verfasser  Yertauschbarkeitssatz  genannt  hat*).  Der- 
selbe lautet  wie  folgt: 

Sind  Si  und  S^  zwei  pseudosphärische  Flächen,  die  mit 
ein  und  derselben  pseudosphärischen  Fläche  S  durch  zwei 
Bäcklund'sche  Transformationen  Ba^^  Bg^  mit  verschiedenen 
Gonstanten  6^y  6^  verknüpft  sind,  so  giebt  es  eine  vierte 
pseudosphärische  Fläche  S^,  die  mit  den  Flächen  S^y  S^  be- 
züglich durch  Bäcklund'sche  Transformationen  Bi,^,  Bg^^  mit 
den  vertauschten  Constanten  6^^  6^,  verknüpft  ist. 

Augenscheinlich  gelangt  man  von  S  zu  S^  entweder,  indem  man 
zuerst  Ba^f  dann  Ba^  oder  indem  man  zuerst  J?^,,  dann  J?^,  ausführt, 
d.  h.  es  ist  symbolisch: 

-Bff,  Ba^  =  Ba^  Ba^] 

daher  die  Bezeichnung:  Yertauschbarkeitssatz. 

Zum  Beweise  desselben  gehen  wir  auf  die  Gleichungen  (14),  §  251, 
S.  452,  angewandt  auf  die  beiden  Flächen  S^  und  5^,  zurück,  näm- 
lich auf  die  Gleichungen: 

^1  *=  ^  +  co8<yi(I'8inc}i -(-  X^coscoi), 
a!^  =  a?  +  c^s  6^(X'  sin  co,  -(-  X"  cos  «o,) 

nebst  den  analogen    in  y  und  e,   wo  zwischen  cD],  o;  fo^,  (o  die  fol- 
genden Beziehungen  bestehen: 

(31)  \,/l   ,      /""' 

-^^^^ —  = sm{c},  —  o): 

d((o^  —  (o)        1  +  fiintf-    .    /        ,       >, 
— -A -'  =  — sinfcoa  +  o), 

CU  COStf,  \     8     I  /^ 

(31*)  P/         .       ^  1  • 

ov  cos  ff,  ^    *  '^ 

Wir  wollen  nun  zum  Beweise  zunächst  annehmen,  dass  entsprechend 
dem  Wortlaut  des  Satzes  die  vierte  Fläche  8^  existiere,  und  wollen 
die  sich  auf  S^  beziehenden  Grossen  mit  dem  Index  3  versehen.  Da 
nun  8^  mit  8^  durch  eine  Transformation  Ba^  verknüpft  ist,  müssen 
wir  infolge  der  Gleichungen  (14)  und  (18),  §  251,  haben: 

*)  S.  die  Bemerkung  des  Verfassers:  Sulla  trasformazione  di  Bäck- 
lund,  Bendiconti  deir  Accademia  dei  Lincei,  5.  Serie,  1.  Bd.,  2.  Halbjahr. 


(30) 
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ajj  =  ar^  -["  cos  6^  sin  Oj  [(sin  cj^  sin  oj  —  sin  6^  cos  cji  cos  g))X'  + 
+  (cos  ajj  sin  G)  4"  sin  6^  sin  aj^  cos  oj)  X"+  cos  (y^  cos  o  X]  + 
+  cos  62  cos  (öj  [sin  o^  cos  co  +  sin  6^  cos  ö^  sin  o)  X'+ 
-(-  (cos  Oj  cos  (D  —  sin  (y^  sin  ©i  sin  c})X" —  cos  6^  sin  oX]. 

Andrerseits  ist  auch^  da  S^  mit  5a  durch  Ba^  verknüpft  ist: 

^8  =  ^2  +  cös  (^1  sin  Oj  [(sin  Oj  sin  o  —  sin  6^  cos  co^  ^^s  o)  X'  + 
+  (cos  CD}  sin  o  -|-  sin  «y^  sin  cog  cos  oj)  X"+  cos  (y^  cos  coX]  + 
+  cos  6^  cos  CÖ5  [(sin  Og  cos  a>  +  sin  6^  cos  cog  sin  a})X'  + 
+  (cos  cDg  cos  a  —  sin  ö^  sin  cjj  sin  o)  X" —  cos  6^  sin  ©  X] . 

Aus  der  Vergleichung  der  beiden  Ausdrücke  für  x^  und  unter  Berück- 
sichtigung der  Gleichungen  (30)  folgern  wir: 

cos  6^  sin  oj^  -f-  cos  ö^  sin  (»^(sin  ©i  sin  cd  —  sin  ö^  cos  ©i  cos  (d)  + 

+  cos  6^  cos  (D3(sin  Oj  cos  cj  +  sin  (y^  cos  cö^  sin  co)  = 
=  cos  6^  sin  coj  +  cos  6^  sin  03  (sin  coj  sin  o  —  sin  6^  cos  oig  <^ös  o)  + 

-|-  cos  6^  cos  ©^(sin  o^  cos  o  -f-  sin  0^  cos  m^  sin  ©), 

cos  (^1  cos  Oj  -(-  cos  «y^  sin  ©3  (cos  ©^  sin  ©  +  sin  (y^  sin  ©^  cos  ©)  + 

+  cos  62  cos  ©3  (cos  ©1  cos  ©  —  sin  6^  sin  ©^  sin  ©)  = 
=  cos  62  cos  ©2  +  cos  6^  sin  ©3  (cos  ©^  sin  ©  -(-  sin  «y^  sin  ©^  cos  ©)  + 

+  cos  6^  cos  ©3  (cos  ©2  cos  ©  —  sin  6^  sin  ©^  sin  ©) . 

Multiplicieren  wir  diese  Gleichungen  der  Reihe  nach  das  erste  Mal 
mit  sin©^,  cos©^^  das  zweite  Mal  mit  sin  ©2^  cos©^  und  addieren  wir 
jedes  Mal^  so  ergeben  sich  die  beiden  Gleichungen: 

cos  6^  sin  62  sin  (©g  —  cd^)  sin  (©3  —  ©)  + 
+  [cos<yi  cos(©2 —  ©1)  —  cos  62^008(0)^ — ©)  =  coscy^ — costy^  cos(©2 — ©1), 

—  cos  62  sin  6^  sin  (©2  —  ©1)  sin  (©3  —  ©)  + 

-j-  [cOSCjj  C0S(©2 ©1) C0S<yi]C0s(©3  —  ©)  =  COS62  —  cos<yiCos(©j| — ©1). 

Lösen  wir  sie  nach  sin  (©3 —  ©)  und  cos  (©3  —  ©)  auf,  so  erhalten  wir 
die  beiden  Gleichungen: 

'  .    /               N                       (sincy,  —  sin  <r,)  sin  (co, —  w,) 
sin  (©3  —  ©)  =  ^^ ^—7 '\   ,    '. ^.- 


.„   .        .  cos  ffj  cos  tf,  C08(a),  —  o>i)  +  sin  c^  sin  ff,  —  1 

/  \        cos  tfi  cos  (F,  +  (sin  e^  sin  tf,  —  1)  cos  (cd,  —  co,) 

COS(©o  ©)  = z r— j ; : -  • 

^   ^  ^        COS  ffj  cos  ff,  cos (00,  —  (Oy)  +  sin  ffj  sin  ff,  —  1 

Sie  sind  mit  einander  verträglich,  weil  die  Summe  der  Quadrate  der 
rechten  Seiten  gleich  Eins  ist. 
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Wir  können  sie  durch  die  nachstehende  eine  Gleichung  ersetzen: 


cos 


(33)  tang^ü^^ --A_  tang^"  "'« 


sin— ^— - — - 


§  258.    FoTtsetBung. 

Die  Yoraufgehende  Rechnung  hat  uns  unter  der  Voraussetzung  der 
Existenz  der  vierten  Fläche  S^  zur  Gleichung  (33)  (oder  zu  den  Glei- 
chungen (32))  geföhrt,  durch  die  diese  Flache  bestimmt  werden  müsste. 
Nun  können'  wir  leicht  besl^tigen^  dass  die  so  gefundene  Fläche  S^  in 
der  That  allen  Bedingungen  des  Vertauschbarkeitssatzes  genügt.  Hierzu 
brauchen  wir  nur  nachzuweisen,  dass  die  durch  die  Gleichung  (33)  be- 
stimmte Function  03  mit  co^  bez.  m^  durch  die  Gleichungenpaare: 

-^-^^ —  =  — sin(a).  +  öjj, 

dv  cos  ff,     ®^^^®»       ^^}' 

_As li  =-  — L 1  sm(a>a  -4-  da), 

^  ^  *  ^((0-  +  0),)         1  —  sincF.     .    /  >, 

verknüpft  ist,  die  besagen,  dass  man  von  S^  zu  S^  mittels  der  Bäck- 
lund'schen  Transformation  Ba^  und  von  8^  zu  S^  mittels  der  Trans- 
formation Ba^  gelangt. 

Um  nun  z.  B.  die  Gleichungen  (c)  zu  beweisen,  brauchen  wir  nur 
die  Gleichung  (33)  nach  u  und  v  zu  differenzieren,  die  Gleichungen 
(32)  zu  berücksichtigen  und  in  geeigneter  Weise  mit  den  Gleichungen 
(31)  zu  combinieren.     Ähnliches  gilt  für  die  Gleichungen  (d). 

Nachdem  somit  der  Vertauschbarkeitssatz  bewiesen  ist,  mag  be- 
merkt werden,  dass  vier  entsprechende  Punkte  auf  den  vier  pseudo- 
sphärischen Flächen  5,  8^,  Äg,  8^  die  Ecken  eines  windschiefen  Vier- 
ecks sind,  in  dem  zwei  Gegenseiten  die  constante  Länge  cos  6^,  die 
beiden  anderen  die  constante  Länge  cos  6^  behalten.  Das  Viereck  be- 
wegt sich,  ohne  dass  sich  die  Seitenlängen  ändern,  so  im  Räume,  dass 
seine  vier  Ecken  die  vier  pseudosphärischen  Flächen  beschreiben  und 
die  in  einer  Ecke  zusammenstossenden  Seiten  in  der  Tangentialebene 
der  entsprechenden  Fläche  liegen. 
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§  259.    Folgerungen  aus  dem  VertausohbarkeitssatB. 

Wir  wollen  nun  yoraussetzen,  dass  von  einer  pseudosphärischen 
Fläche  8y  die  der  Lösung  cd  der  Fundamentalgleichung  (5)  entspreche, 
alle  Backlund'schen  Transformierten  bekannt  seien,  d.  h.,  dass  wir  für 
jeden  Wert  der  Constanten  6  das  Gleichungensystem: 

d((p  —  <o)         1  +  sin  (F    .    /       ,       \ 

(34)  p/I    N         1 

^ — -  = sm(g)  —  ©), 

dv  cos  ff  ^^  ^' 

in  dem  die  Lösung  q)(u,v,6y  C)  der  Fundamentalgleichung  (5)  mit 
den  beiden  willkürlichen  Gonstanten  6  und  C  bekannt  sei,  integrieren 
können.     Dann  folgt  aus  dem  Yertauschbarkeitssatz : 

Für  jede  der  aus  S  ableitbaren  pseudosphärischen  Flächen 
können  alle  Bäcklund'schen  Transformierten  lediglich  durch 
algebraische  Rechnungen  und  Differentiationen  bestimmt 
werden. 

Es  sei  nämlich  8^  eine  Bäcklund'sche  Transformierte  von  Sf  die 
der  Lösung  der  Gleichung  (5) 

entspreche,  und  £  die*  durch  die  erzeugende  Transformation  Ba  erhal- 
tene Transformierte  von  S^.  Bezeichnen  wir  mit  Sl  die  Lösung  der 
zugehörigen  Gleichung  (5)  und  berücksichtigen  wir  die  Gleichung  (33), 

so  erhalten  wir: 

ffi  +  ff 

cos    * 

(35)  tang — ^ ^  ,^  ^ng  -^ ^^^-^ ^  • 

sin-L__ 

Diese  Gleichung  bestimmt  uns  2J  in  endlicher  Form,  nur  nicht  in 
dem  Falle:  6^^^=:  <y. 

Lidem  wir  aber  diesen  Ausnahmefall  als  Grenzfall  auffassen,  können 
wir  auch  für  ihn  leicht  die  zugehörige  Gleichung  finden.  Zu  diesem 
Zwecke  denken  wir  uns  in  der  Function  g)(w,  v,  6,  CT)  6  sich  6^ 
nahem  und  für  C  eine  willkürliche  Function  von  6^  gewählt,  die  für 
6  ^=^  6^  in  Cj  übergeht. 

In  der  Grenze,  fär  (y  =  (y^,  wird  die  Gleichung  (35)  unbestimmt. 

OB,  —  qp 


Wird  jedoch   auf  der  rechten   Seite    für   den  Quotienten 


t«^ 


2 


•    ^1 

sm  — 


2 

der  die  Gestalt  —   annimmt,    der   Quotient   der  Differentialquotienten 
nach  6  gesetzt,  so  ergiebt  sich: 
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,         Sl  —  Q)  Ydq>    .    dw  d(f\ 


oder: 


(35*)  tang^7-'-  =  eos.,[||  +  C'||] 


WO  C  eine  neue  willkürliche  Constante  ist.  Nun  lässt  sich  leicht  direct 
nachweisen,  dass  sich  aus  dieser  Gleichung  eben  die  mittels  Ba^^  ge- 
fundenen Ktcklund^schen  Transformierten  von  S^  ergeben.  Dazu  brau- 
chen wir  nur  die  Gleichungen  (34)  nach  fS  zu  difiFerenzieren,  dann  in 
ihnen  6  gleich  6^  zu  setzen  und  die  so  erhaltenen  Gleichungen  mit 
denen  zu  combinieren,  die  durch  Differentiation  der  Gleichung  (35*) 
nach  u  und  v  entstehen. 

Das  Ergebnis  lässt  sich  auch  folgendermassen  aussprechen: 

Bei  fortgesetzter  und  unbeschränkter  Anwendung  der 
Bäcklund'schen  Transformation  auf  eine  pseudosphärische 
Fläche  und  auf  die  nach  einander  aus  dieser  Fläche  abgelei- 
teten Flächen  braucht  nur  die  erste^  auf  die  erzeugende 
Transformation  Bg  bezügliche  Riccati'sche  Differentialglei- 
chung integriert  zu  werden;  dann  sind  die  weiterhin  nach 
einander  auftretenden  Riccati'schen  Differentialgleichungen 
unmittelbar  gleichzeitig  mit  dieser  integriert. 

Aus  den  Untersuchungen  Lies  über  die  fortgesetzte  Anwendung 
der  Gomplementärtransformation  folgt,  dass  die  aus  einer  Ausgangs- 
fläche abgeleiteten  Flächen  in  Wirklichkeit  in  jedem  Falle  eine  Mannig- 
faltigkeit unendlich  hoher  Ordnung  bilden.  Nun  erscheint  es  sehr 
bemerkenswert,  dass  nach  Ausführung  der  ersten  allgemeinen  Bäck- 
lund*schen  Transformation,  die  zwei  willkürliche  Constanten  hinein- 
bringt, das  Hineinbringen  der  weiterhin  nach  einander  in  unbegrenzter 
Anzahl  auftretenden  Constanten  lediglich  algebraische  Rechnungen  und 
Differentiationen  erfordert. 

§  260.    Geodätisohe  Linien  auf  den  abgeleiteten  Flächen. 

Unter  Beibehaltung  der  zu  Beginn  des  vorigen  Paragraphen  ge- 
troffenen Voraussetzung  beweisen  wir  nun  Folgendes: 

Für  jede  Fläche  S„  der  aus  &'  abgeleiteten  Reihe  von 
Flächen  lässt  sich  ohne  irgend  eine  Integration  die  Gleichung 
der  geodätischen  Linien  in  endlicher  Gestalt  angeben. 

Bezeichnen  wir  nämlich  mit  ö„  die  der  Fläche  Sn  entsprechende 
Lösung  von  (5),  so  können  wir  nach  dem  Vorstehenden  allein  durch 

Bianchi,  Differentialgeometrie.  30 
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algebraische  Rechnungen  und  Differentiationen  die  allgemeinste  Lösung 
q)  des  Systems: 

d((p  —  CD  \  d((p  -\-  CO   ^ 

(36)  g^        =  sin{<p  +  a„) ,  g„ sai{<p  —  o») 

angeben.  Sie  ist  eine  Function  <p{u,  v,  G)  mit  einer  willkfirlichen 
Gonstanten  C  Differenzieren  wir  nun  diese  Oleichnngen  nach  C,  so 
erhalten  wir,  wenn 

*  =  log|5 
gesetzt  wird: 

Daraus  folgt^  dass  die  Function  ^  mit  der  nicht  additiven  Gonstanten 
G  ein  Integral  der  Gleichung: 

ist,  wo  jd^flf  der  erste  Differentialparameter  von  i^  bezüglich  der  Form: 

ds^  =  du^  +  2  cos  2(On  dudv  +  dv^ 

ist,  die  das  Quadrat  des  Linienelements  von  Sn  darstellt.  Infolge  von 
Satz  (B),  §  86,  S.  170,  kommen  wir  also  zu  dem  gewünschten  Er- 
gebnis: 

Die  endliche  Gleichung  der  geodätischen  Linien  auf  Sn 

lautet: 

/Q7\  ^'9 p/^9 

worin  C  eine  neue  willkürliche  Constante  ist. 

§  261.    Dinia  paendosphärische  Sohraubenfläohen. 

Die  obigen  Ergebnisse  wenden  wir  nun  auf  die  Untersuchung 
einer  (unendlichen)  Reihe  von  pseudosphärischen  Mächen  an,  für  die 
sich  die  laufenden  Punktcoordinaten  durch  gewohnliche  Kreis-  und 
Exponentialfunctionen  der  Parameter  w,  v  der  Haupttangentencurven 
ausdrücken. 

Diese  Flächenreihe  erhalten  wir  am  einfachsten,  wenn  wir  von  der 
evidenten  Lösung:  co  =  0  der  Fundamentalgleichung  (5)  ausgehen.  Es 
ist  klar,  dass  die  Formeln  für  die  Bäcklund'sche  Transformation  auch 
in  diesem  Falle  anwendbar  bleiben,  wofern  gesetzt  wird: 

X=  cos(u  —  v),  Y==eia(u  —  v),  Z=0, 
X'  =  —  sin(M  —  v),  F  =  co8(«  —  v),  Z'  ==  0, 
X"=0,  F'=«0,  Z"=l. 
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Durch  diese  Werte  wird  den  Fundamentalgleichungen  (a)  und  (b)^ 
S.  443;  Genüge  geleistet;  nur  tritt  hier  der  besondere  Umstand  ein, 
dass  sich  die  Ausgangsfläche  S  auf  die  jer-Axe  zusammenzieht. 

Wenden  wir  auf  diese  Lösung:  cd  =  0  die  allgemeine  Bäcklund'sche 

Transformation  Bg   an,   um   zu  einer  neuen  Lösung  q)   zu  gelangen, 

so  finden  wir,  dass  q)  durch  die  simultanen  Gleichungen  (16),  §  251, 

S.  453: 

dw        1  +  sin  a    .  dw        1  —  sm  tf     . 

du  cos  a  ^'     öv  cos  <y  ^ 

bestimmt  ist.     Durch  Litegration  ergiebt  sich: 

(38)  tangf  =  Cc         "^^         , 

WO    die    willkürliche   Integrationsconstante   C   ohne   Einfluss    auf   die 
Beschaffenheit  der  Flache  gleich  Eins  gesetzt  werden  kann. 

§  262.    Gestalt  der  Dini'sohen  Flächen. 

Untersuchen  wir  nun,  wie  die  entsprechenden  Flächen  aussehen. 
Aus  den  Gleichungen  (14),  §  251,  S.  452,  erhalten  wir  unter  Berück- 
sichtigung der  Gleichungen: 

1  ^  j.1.  **  +  «  +  sin  ü(u  —  v) 

für  unsere  FUUshen  S^ : 

^  sin(t*  —  v)  coa(u  —  v) 

jöTj  =  ti  +  t;  —  cos  6  tang a. 
Führen  wir  die  Parameter  der  Erümmungslinien: 

ein,  so  können  wir  statt  dieser  Gleichungen  die  folgenden  schreiben: 

/ork\  ^  si*^  ^  cos  V 

(39)  a;.  =  -  cos  ff  ^^^ ,     y,  =  co8ff^^^, 

z^==  U —  cos(y  tangha  =  cos(y(a  —  tangha)  —  Fsincy, 
U-^-  F8in<F 


a 


cos  c 


Die  vorstehenden  Gleichungen  zeigen  uns,  dass  die  fraglichen 
Flächen  Schraubenflächen  sind.  Die  Meridiancurve  F=0,  die  durch 
die  Gleichungen: 


cosa 


80* 
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bestimmt  ist,  ist  eine  Tractrix,  für  welche  die  Axe  Asymptote  und 
die  constante  Länge  der  Tangente  gleich  cos  6  ist.    Der  Parameter  der 

Schraubung  ist  gleich  sin  6.  Es  sind  dieses  die  merk- 
würdigen pseudosphärischen  Schraubenflächen,  die  zuerst 
Dini  gefunden  hat*). 

Ihre  Krümmungslinien  F=Const.  sind  die  Meridian- 
curven  (Tractricen);  die  Krümmungslinien  des  zweiten 
Systems  Cr=  Const.  liegen  wegen  der  Gleichung: 


X, 


2 


+  yi*  +  (^i- tO*  =  co8*ff 


Fig.  15.    Dini'Bohe 
Schraubenflftche. 


auf  Kugeln  vom  Radius  cos  6,  deren  Mittelpunkte  auf 
der  Axe  liegen.  Aus  den  nachstehenden  Werten  für 
die  Richtungscosinus  der  Normale  der  Schraubenfläche 
S,  (§  453,  Gl.  (18)): 

X^  =       cos  6  tangh  a  sin  F  —  sin  6  cos  V, 
Yi  =  —  cos  6  tangh  a  cos  V  —  sin  <y  sin  F, 

^        coshof 


leiten  wir  die  beiden  Gleichungen  ab: 

—  (Xj  cos  F  +  ^1  sin  F)  =  sin  <y, 

Xtx,  +  Y,y,  +  Z,{e,  -  Z7)  -=  0. 

Die  erste  besagt,   dass  die  Senkrechte  auf  der  Meridianebene  mit  der 

Flächennormale  den  Winkel  -   —  6  bildet,  die  zweite,  dass  die  Kugeln, 

auf  denen  die  Krümmungslinien  U  =  Const.  liegen,  die  Schraubenfläche 
orthogonal  schneiden. 

Daraus  folgt  auch,  dass  die  Curven  ?7==  Const.  Loxodromen 
der  Kugeln  sind,  auf  denen  sie  liegen,  und  dass  sie  die  Meridiane  der 

Kugeln  in  Ebenen  durch  die  Axe  unter  dem  Winkel      —  6  schneiden. 

Femer  sind  diese  Curven  U  geodätische  Kreise  vom  Radius  cos  tf  <  1 
und  haben  demnach  einen  reellen  Mittelpunkt.  Das  Quadrat  des  Linieu- 
elements  der  Schraubenfläche  ist: 

ds*  =  A(co8^  (fdlP  +  sin«9)dF*), 

*)  Lassen  wir  die  Bedingung  fallen,  dass  der  Radius  B  der  pseüdosphäl- 
rischen  Fläche  gleich  Eins  sein  soll,  so  können  wir  das  Ergebnis  folgender- 
raassen  aussprechen:  Wird  einer  Tractrix  vom  Parameter  h  eine 
Schraubung  vom  Parameter  m  um  die  Asymptote  erteilt,  so  ist  die 
entstehende  Schraubenfläche  eine  pseudosphärische  Fläche  vom 
Radius  E  =  ]//*»  +  w«. 
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Es  ist  leicht  einzusehen^  dass  die  Schraubenlinien  a  =  Const.  geo- 
dätisch parallele  Kreise  mit  imaginärem  Mittelpunkt  sind  und  dass 
somit  die  Schraubenfläche  auf  die  pseudosphärische  Rotationsfläche  vom 
hyperbolischen  Typus  derart  abwickelbar  ist,  dass  sich  die  Schrauben- 
linien mit  den  Parallelkreisen  decken. 

Die  Sätze  der  voraufgehenden  Paragraphen  geben  uns  Gewissheit 
darüber,  dass  die  unbegrenzt  fortgesetzte  Anwendung  des  Back: 
lund'schen  Transformationsverfahrens  auf  die  Dini'schen 
pseudosphärischen  Schraubenflächen,  insbesondere  auf  die 
Pseudosphäre  (<y=0),  nur  algebraische  Rechnungen  und  Dif- 
ferentiationen erheischt. 

Nehmen  wir  z.  B.  eine  specielle  Dini'sche  Schraubenfläche,  die  den 
Gleichungen: 

,         0),          „                     M  +  t?  +  sin  tf,  (u  —  ü) 
tanff-^  =  e«s       a.  =  — ^ ' ^ - 

entspricht,  so  erhalten  wir  infolge  von  (35)  ihre  erzeugende  Bäcklund'sche 
Transformierte  mit  constantem  6  mittels  der  Gleichung: 

Gl  +  C 
COB-^^ «1  a 

(40)  tang  -  =  —;^^^^  rf^ ' 

sm  -^ —   1  +  ß 

wenn  ju  =  ^^ ist.    In  dem  besonderen  Falle:  (J  =  (J, 

CO8  0  1 

müssen  wir  dagegen  Gleichung  (35*)  benutzen,  aus  der  sich 

(40*)  tang  ^  =  'i--:l+-^''  (« -fcA+c; 

^        ^  °  2  cos  (7,  cosh  oTj 

ergiebt. 

§  268.    Oomplementärfläohe  der  PaeudospMre. 

Wir  wollen  nun  die  Complementärfläche  der  Pseudosphäre,  die 
dem  Werte  (J^  =  0  in  der  letzten  Gleichung  entspricht,  näher  unter- 
suchen. Da  der  Wert  von  C  ohne  Einfluss  auf  die  Gestalt  der  Fläche 
ist,  können  wir  ohne  weiteres  C  gleich  Null  setzen.     Dann  ist: 

Ä  u  —  v  V 

tang  ^  = 


2         cosh  (t*  -j-  v)        cosh  ü 
.     ^  2V  cosh  U    .  ^        cosh«  U—  V* 

«'° ^  =  coBh^ü-+v^ '    cos a  =  ,^,h.ir+-F« ' 

Geometrisch  leuchtet  ein,  dass  die  Schar  der  geodätischen  Linien 
der  Pseudosphäre,  bezüglich  deren  die  Gomplementörfläche  construiert 
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ist,  aus  den  geodätischen   Linien  besteht,   die  einem  Meridian  in   der 
von  der  Asymptote  abgewandten  Richtung  parallel  sind. 

Die  Anwendung  der  Gleichungen  der  vorangehen- 
den Paragraphen  ergiebt  als  Parameterdarstellung  dieser 
Fläche : 

2co8h  C/^        /TT-         TT  •     ir\ 


«== 


y  =  -^^^ff^Vi  (^«^°  F  +  cos  F), 

TT       Ssinh  U  cosb  U 
^  —  ^  —  co8h'l7+  F»  ■ 


Da 


(Fsin  V  +  cos  V)x  —  (Fcos  F  —  sin  Fjy  =  0 

Fig.  16. 

derSo°.Xo'    ^^*^  ^^  ^^*  ^*^'  ^^^  ^^^  Krümmungslinien  F=  Const.  in 

Ebenen  durch  die  xf-Axe  liegen.  Da  sich  femer  bei 
der  Drehung  dieser  Fläche  um  die  Axe  die  cx>^  pseudosphärischen 
Flächen  des  aus  der  Pseudosphäre  ableitbaren  Gykelsystems  ergeben, 
so  folgt,  dass  die  Krümmungslinien  U=  Const.  auf  Kugeln  liegen, 
die  die  Fläche  orthogonal  schneiden  und  deren  Mittelpunkte  die  Axe 
erfüllen. 

Berücksichtigen  wir,  dass  die  Hauptkrümmungsradien 

.     ^        cosh»  U—V^  i.         o  2  F cosh  U 

r,  =  cotg^=     2Fco8h^-^     -^i  =  *^^g^  =  co8h«ir-F« 

sind,  so  sehen  wir,  dass  die  Fläche  die  beiden  singulären  Gurven: 

F=0,     F=  cosh  ET 

als  Rückkehrkanten  besitzt.  Erstere  ist  eine  ebene  Gurve,  die  sich  aus 
der  Meridiantractrix  der  Pseudosphäre  in  der  Weise  ergiebt,  dass  auf 
der  Tangente  vom  Berührungspunkt  nach  der  der  Asymptote  abgewandten 
Richtung  die  Längeneinheit  abgetragen  wird;  dann  ist  der  Ort  der 
Endpunkte  eben  diese  Gurve.  Die  zweite  Rückkehrkante  ist  eine  Raum- 
curve. 

Ohne  die  Rechnungen  durchzuführen,  die  sich  nach  den  Ergeb- 
nissen des  Vertauschbarkeitssatzes  lediglich  durch  Differentiationen  er- 
ledigen lassen,  geben  wir  endlich  noch  an,  dass  das  Quadrat  des  Linien 
Clements  der  Fläche  durch 

,  2  _  (coah^U—  F*\  2  4 F'  cosh«  U     ^^^ 

^^  ~  \co8h«  V  +~FV  ^^   +  (co8h«  TJ  +  F*)»  ^  ^ 


*)  Diese,  wie  auch  die  vorige  Abbildung,  sind  dem  Modellverzeichnis  von 
L.  Brill  in  Darmstadt  entnommen. 
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gegeben  ist.     Es  geht  in  die  typische  E^orm: 

über,  wenn 

"  =  ^»g  eosh  °t7  +  F»  >     ß -- U  -  V^  tangh  U 
gesetzt  wird. 

Die  hier  betrachtete  Fläche  ist  nur  ein  besonderer  Fall  der  Enneper'- 
schen  pseudosphärischen  Flächen  mit  einer  Schar  ebener  Krümmungs- 
linien, bei  denen  elliptische  Functionen  auftreten.  Zu  dieser  Klasse 
gehören  auch  die  Gomplementärflächen  der  pseudosphärischen  Rotations- 
flächen vom  elliptischen  und  hyperbolischen  Typus.  Bei  allen  Enneper*- 
schen  Flächen  mit  negativem  oder  positivem  constantem  Krümmungs 
mass  gehen  die  Ebenen  der  Krümmungslinien  des  einen  Systems  durch 
eine  feste  Gerade  (die  Flächenaxe),  während  die  Krümmungslinien  des 
zweiten  Systems  auf  Kugeln  liegen,  die  die  Fläche  orthogonal  schneiden 
und  deren  Mittelpunkte  die  Axe  erfüllen. 

§  264.    Flächen  mit  positivem  constantem  Exümmiingama«8. 

Wir  wollen  nun  einen  kurzen  Überblick  über  die  Flächen  mit 
positivem  constantem  Krümmungsmass  geben,  deren  Theorie 
bis  jetzt  sehr  wenig  entwickelt  ist.  Insbesondere  ist  für  diese  Flächen 
keine  Transformation  bekannt,  die  der  Bäcklund'schen  Transformation 
der  pseudosphärischen  Flächen  analog  wäre.  Die  bekannten  Flächen 
dieser  Klasse  beschränken  sich  auf  die  Rotations-,  Schrauben-  und 
Enneper'schen  Flächen. 

Wir  suchen  zunächst  den  Ausdruck  für  das  Quadrat  des  Linien- 
elements der  Fläche  mit  dem  Krümmungsmass  £"=  -f"  1;  bezogen  auf 
die  Krümmungslinien  u,  v: 

ds^  =  Edu^  +  GdvK 

Indem  wir  hierzu  die  allgemeinen  Ergebnisse  des  Kapitels  IX  ver- 
werten, bemerken  wir,  dass,  da 

ist,  wir  also,  wenn  wir  r^  >  1,  r^  <  1   voraussetzen   und  mit  -9*  eine 
Hilfsfanction  von  w,  v  bezeichnen, 

r^  =  cotgh  d'y     r^  =  tangh  d" 

setzen  können.    Die  Fundamentalgleichungen  (1),  §  123,  S.  234,  geben 
uns  dann: 

d  log  yE  d  log  sinh  &       d  log  |/6r  d  log  cosh  -O- 

dv  dv        '  du  du 
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und  zeigen,  dass  bei  Einführung  geeigneter  neuer  Parameter  u^  v 

YE  =  sinh  ^,     YG  =  cosh  -Ö" 

gesetzt  werden  kann.  Aus  der  Gleichung  (2)  desselben  Paragraphen, 
S.  235,  ergiebt  sieh  dann  als  charakteristische  Gleichung: 

X—,  +  ^  -^  =  —  sinh  d"  cosn  d". 

Während  das  Quadrat  des  Linienelements  der  Fläche  die  Form: 

ds^  =  sinh* -ö"  du*  -|-  co&h^d'dv^ 

hat,  ist  das  der  Bildkugel  durch 

ds'^  =  cosh«^(ZM*  +  sinh^^rfi;* 
gegeben. 

Andrerseits    wird   für    denselben   Wert    von    -O-    den   angeführten 

Grundgleichungen  auch  Genüge  geleistet,  wenn 

YE  =  cosh  '^,       )/Ö  =  sinh  Ö-, 
r^  ===  tangh  -9-,        r^  =  cotgh  -9- 

gesetzt  wird,  wodurch  das  Linienelement  der  Fläche  und  dasjenige  der 
Bildkugel  vertauscht  werden.  Wir  können  also  den  Satz  aussprechen: 
Die  Bestimmung  der  Flächen  mit  positivem  constantem 
Krümmungsmass  K=  +  1  hängt  von  der  partiellen  Diffe- 
rentialgleichung: 

(41)  ^^--  +  VC-  -=  —  sinh  ^  cosh  d" 

ab.  Jeder  Lösung  d-  dieser  Gleichung  entsprechen  zwei  ver- 
schiedene Flächen  S  und  S'  mit  dem  Krümmungsmass  K=-\'l 
(sie  mögen  als  conjugiert  bezeichnet  werden),  für  welche  die  Qua- 
drate der  Linienelemente,  bezogen  auf  die  Krümmungslinien 
M,  V,  durch  die  Ausdrücke: 

ds^  =  sinh-  du^  +  cosh^  dv^, 

ds'^  =  cosh*'^  dti^  -\-  sinh*^  dv^ 

gegeben  sind,  während  die  Hauptkrümmungsradien  die  Werte: 

Tj  =  cotgh  -ö",      r^  =  tangh  -Ö", 

r/=  tangh  -O*,     r^,'  =  cotgh  -9- 

haben.  Das  Linienelement  der  einen  ist  gleich  demjenigen 
der  Bildkugel  der  anderen. 

Sowohl  S  als  auch  S'  sind  auf  die  Bildkugel  (vom  Radius  Eins) 
abwickelbar,  und  die  Abwickelung  kann  in  der  Weise  vorgenommen 
werden,  dass  die  Krümmungslinien  von  S  auf  die  sphärischen  Bilder 
der  Krümmungslinien  von  S'  zu  liegen  kommen  und  umgekehrt. 
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Da  sich  die  geodätischen  Linien  auf  S  mit  den  grössten  Kreisen 
auf  der  Kugel  decken  und  jeder  der  letzteren  das  Bild  der  Curve  ist, 
längs  deren  ein  der  Fläche  S'  umbeschriebener  Cylinder  die  Curve 
berührt,  so  sehen  wir,  dass  den  geodätischen  Linien  von  S  auf 
der  conjugierten  Fläche  S'  die  Schattencurven  entsprechen. 

Diese  (involutorische)  Transformation  der  Flächen  mit  positivem 
constantem  Krümmungsmass  ist  von  Hazzidakis  angegeben  worden*). 

§  265.    ZuBammenhang  mit  Flächen  oonstanter  mittlerer  Krümmung. 

Eine  einfache  Angabe  von  Bonnet  verknüpft  die  Flächen  posi- 
tiven Constanten  Krümmimgsmasses  mit  denjenigen  constanter  mittlerer 
Krümmung,  nämHch  der  Satz: 

Die  beiden  Flächen,  die  einer  Fläche  S  mit  dem  Krüm- 
mungsmass jr=-|-l  parallel  und  von  ihr  um  die  positive 
bez.  negative  Längeneinheit  entfernt  sind,  besitzen  die  con- 
stante  mittlere  Krümmung  H=  +  1. 

Sind  nämlich  r^,  r^  die  Hauptkrümmungsradien  von  5,  sodass 

r,r^  =  1 
ist,  und  betrachten  wir  eine  Fläche  27,  die  zu  8  parallel  und  von  ihr 
um  l  entfernt  ist,  so  sind 

Pi  =  r^  +  Z,     pg  =  r^  +  Z 
die  Hauptkrümmungsradien  von  Z.     Demnach  ist: 

(Pi-0(p,-0  =  i- 

Wird  l  gleich  +  1  gesetzt,  so  folgt: 

-i-  +  -i  =  +  i. 

Umgekehrt  besitzt  eine  Fläche  mit  der  constanten  mittleren  Krüm- 
mung +  1  zwei  Parallelflächen  mit  der  Totalkrümmung  -|-  1  im  Ab- 
stände +  1 . 

Aus  dem  Satze  des  vorigen  Paragraphen  folgern  wir  sofort  den 
nachstehenden : 

Das  Quadrat  des  Linienelements  jeder  Fläche  mit  der 
constanten  mittleren  Krümmung  +  1,  bezogen  auf  die  Krüm- 
mungslinien w,  Vy  nimmt  die  Form: 

(42)  ds^  =  e±  «^(dw»  +  dv^ 

an,  wo  -9*  eine  Function  von  u  und  v  ist,  die  der  Gleichung 
(41)  genügt.     Umgekehrt:  Ist  ö*  eine  Lösung  von  (41),   so  ent- 


*)  Crelies  Journal,  88.  Bd. 
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sprechen  ihr  zwei  Paar  Farallelflächen  mit  der  constanten 
mittleren  Krümmung  +  1.  Die  Hauptkrümmungsradien  des 
ersten  Paares  haben  dann  die  Werte: 

während  sich  für  das  zweite  Paar  r^  und  r,  mit  einander  ver- 
tauschen. 

Daraus  folgt  insbesondere:  Die  Erümmungslinien  auf  den 
Flächen  constanter  mittlerer  Krümmung  bilden  ein  Isother- 
mensystem. 

Wir  bemerken  ferner^  dass  jede  Fläche  des  einen  der  beiden  Paare 
auf  eine  des  anderen  Paares  so  abwickelbar  ist,  dass  die  Krümmongs- 
linien  einander  entsprechen^  während  sich  die  Hauptkrümmungsradien 
mit  einander  vertauschen.     Die  Gleichungen  (1),  §  123,  S.  234: 


.  1 
c  — 


du         '     du 

beweisen,  dass  nur  die  Flächen  constanter  mittlerer  Krümmung  Ver- 
biegungen  von  dieser  Art  gestatten.  Denn  giebt  es  eine  solche  Ver- 
biegung,  so  bestehen  neben  den  obigen  Gleichungen  auch  die  folgenden: 

1 


CV  '      cv 


1 


\r,         Tg/        cu  cu  ' 

die  von  den  vorhergehenden  entsprechend  subtrahiert 

ergeben. 

§  266.    Verbiegungen  von  Flächen  oonstanter  mittlerer  Krümmung. 

Für  die  Flächen  mit  positivem  constantem  Krümmungsmass  giebt 
es  eine  Transformation,  die  der  Lie'schen  für  die  pseudosphärischen 
Flächen  analog  ist.  Wir  erhalten  sie,  wenn  wir  beachten,  dass,  wenn 
-^(w,  v)  eine  Lösung  der  Gleichung  (41)  ist,  die  Function: 

S(u^  v)  =  ^(u  cos  d  —  V  sin  tf,  ti  sin  d  +  v  cos  6) 
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wieder  eine  Lösung  von  (41)  ist,  welcher  Wert  auch  der  Gonstanten 
6  erteilt  werden  mag. 

Die  geometrische  Bedeutung  dieser  Transformation  ergiebt  sich 
am  einfachsten,  wenn  wir  sie  statt  zu  den  Flächen  mit  positivem  con- 
stantem  Erümmungsmass  zu  deren  Farallelfiächen  mit  constanter  mitt- 
lerer Krümmung  in  Beziehung  setzen.  Transformieren  wir  nämlich 
das  Linienelement  (42)  mittels  der  Gleichungen: 

w  =  Ml  cos  6  —  Vj^siaifj     V  =^  Wi  sin  6  -\-  v^  cos  6 

und  bezeichnen  wir  mit  ^^  die  Functionen  u^,  t;^,  in  welche  ^{u,  v) 
hierbei  übergeht,  so  ist  das  transformierte  Linienelement 

ds  ^  e-^'  ydüj+~dv[% 
da  ^j  der  Gleichung: 

> — 1  +  '^ — i  =  —  sinh  d".  cosh  9". 

genügt,  nach  dem  Satze  des  vorigen  Paragraphen  das  einer  Fläche  mit 
der  Constanten  mittleren  Krümmung  +  1;  deren  Krümmungslinien  die 
Curven  w^  =  Const.,  v^  =  Const.  sind.  Die  neue  Fläche  ist  offenbar 
auf  die  alte  abwickelbar.  Da  ihre  Punkte  einander  durch  die  Glei- 
chungen (44)  zugeordnet  werden,  können  wir  folgenden  Satz  aussprechen: 

Jede  Fläche  constanter  mittlerer  Krümmung  kann  ohne 
Änderung  dieser  Krümmung  so  verbogen  werden,  dass  die 
neuen  Krümmungslinien  die  unter  einem  beliebigen  constan- 
ten  Winkel  schneidenden  Trajectorien  der  alten  sind. 

Es  ist  klar,  dass  bei  diesen  Verbiegüngen,  die  denen  der  Minimal- 
flächen (§  194,  Kap.  XI Y)  ganz  analog  sind,  die  einzelnen  Haüptkrüm- 
mungsradien  ungeändert  bleiben.  Bonnet,  von  dem  die  Entdeckung 
dieser  merkwürdigen  Verbiegüngen  herrührt,  hat  bewiesen,  dass  es  mit 
Ausnahme  einer  Klasse  von  TF- Flächen,  die  auf  Rotationsflächen  ab- 
wickelbar sind,  keine  anderen  Flächen  giebt,  die  Verbiegüngen  unter- 
worfen werden  können,  bei  denen  die  einzelnen  Hauptkrümmungsradien 
ungeändert  bleiben  *). 

•)  Jonmal  de  TEcole  Polytechnique,  42.  Heft. 
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§  267.    Krummlinige  Coordinaten  im  Baume. 

Wie  wir  uns  zur  Bestimmung  der  Lage  eines  Punktes  auf  einer 
gegebenen  Fläche  auf  dieser  zwei  Scharen  von  Curven  w,  v  derart 
gezogen  gedacht  hatten^  dass  durch  jeden  Punkt  der  Flache  (oder 
eines  passenden  Stückes  der  Fläche)  'eine  Curve  jeder  Schar  geht, 
ebenso  können  wir  auch  die  Lage  eines  Punktes  im  Räume  mit  Hilfe 
dreier  einander  schneidender  Flächen  bestimmen,  von  denen  jede  inner- 
halb einer  einfach  unendlichen  Schar  variiert.  Wir  brauchen  uns  hierzu 
nur  den  Raum  (oder  ein  Gebiet  desselben)  von  drei  Scharen  von  cso* 
Flächen  derart  durchfurcht  zu  denken,  dass  durch  jeden  Raumpunkt 
eine  einzige  Fläche  jeder  der  drei  Scharen  hindurchgeht.  Ordnen  wir 
dann  jede  Fläche  einer  der  drei  Scharen  eindeutig  den  Werten  eines  Pa- 
rameters pj  bez.  pg,  p3  zu  und  kennen  wir  die  Werte  der  Parameter 
der  drei  Flächen,  die  sich  in  einem  Raumpunkt  P  durchkreuzen, 

Qi  =  «1;     Qi  =  «2;     Qs  =  «3j 
so  ist  der  Punkt  damit  bestimmt.    Wir  nennen  a^,  Og,  a^  die  krumm- 
linigen Coordinaten  von  P  und  die  Flächen  der  drei  Scharen: 

Pj  =  Const.,    p2  =  Const.,     q^  =  Const. 

die  Parameterf lachen.     Sind 

(1)  9i(^y  Vy  ^)  =  Qu     Q%(^7  Vy  ^)  —  Q%j     PsC^;  Vy  ^)  =  9z 
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die  Gleichungen  der  drei  Flächenscharen^  so  erhalten  wir  durch  ihre 
Auflösung  nach  x,  y,  0  (wenigstens  in  dem  betrachteten  Raumgebiet 
muss  die  Auflösung  möglich  sein): 

(2)  X  =  x{q^,  Psj,  93),    y  =  y{fi^,  q^,  pj),    z  =  z{fi^,  p^,  q^). 

Die  Gleichungen  (1)  dienen  zur  Berechnung  der  krummlinigen  Coor- 
dinaten eines  Punktes^  wenn  seine  Cartesischen  Coordinaten  bekannt 
sind^  die  Gleichungen  (2)  im  umgekehrten  Falle.  Es  ist  klar^  dass  zur  Ein- 
führung eines  Systems  krummliniger  Coordinaten  nur  die  Veränderlichen 
Xj  yy  z  gleich  drei  Yon  einander  unabhängigen  Functionen  dreier  neuer 
Veränderlichen  q^j  q^,  q^  gesetzt  zu  werden  brauchen. 

Eine   Gleichung    zwischen    den    krummlinigen    Coordinaten    eines 
Punktes : 

(3)  F(q„q„q,)==0 

stellt  offenbar  eine  Fläche  dar,  deren  gewöhnliche  Gleichung  sich  er- 
giebt,  wenn  in  (3)  für  p^,  Q^f  Ps  ^^^^  Werte  (1)  in  x,  y,  z  eingesetzt 
werden.  Zwei  Gleichungen  von  der  Form  (3)  stellen  eine  Curve  dar. 
Übrigens  ist  es  pfkers  zweckmässig,  eine  Curve  analytisch  in  der  Weise 
zu  definieren,  dass  die  krummlinigen  Coordinaten  p^,  q^,  q^  eines  beweg- 
lichen Punktes  der  Curve  gleich  drei  Functionen  eines  und  desselben 
Parameters  t  gesetzt  werden.  Denken  wir  uns  eine  Curve  in  dieser 
Weise  definiert  und  bezeichnen  wir  ihr  Linienelement  mit  ds^  so  folgt: 

Setzen  wir: 

^.'-^ßfr.  «.'-2©'.  ^-2^' 

j     ^7  dx  C'X  j      ^7  dx  dx  ,      ^7  ex  ex 

so  erhalten  wir: 

(4)  d^  =  fl,*d(.i«  +  ^^A9%  +  -S,*«?«»»*  +  2A„  di),  dQ,  + 

+  2hi3dQidQa  +  2Ä,jd(>jd9j. 

Wir  bezeichnen  diesen  Ausdruck  als  das  Quadrat  des  Linienelements 
des  Raumes.  Dieser  Ausdruck  ist  nichts  anderes  als  die  mittels  der 
Substitution  (2)  transformierte  quadratische  Differentialform: 

dx^  +  dy'  +  dz'. 
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Wir  nehmen  nun  an^  dass  jede  Fläche  einer  der  drei  Scharen  alle 
Flächen  der  anderen  beiden  Scharen  orthogonal  schneide.  Die  not- 
wendigen und  hinreichenden  Bedingungen  hierfQr  sind  die  Gleichungen: 

\i  =  0,      Äi3  =  0,      Ägj  =  0. 

In  diesem  Falle  wird  die  dreifache  Flächenschar  p^,  pj,  p^    ®^^  drei- 
faches Orthogonalsystem  genannt. 

Wir  haben  somit  das  Ergebnis:  Das  Quadrat  des  Linien- 
elements des  Raumes  nimmt  in  einem  dreifachen  Orthogonal- 
system die  Form: 


2 


ds»  =  H,'dQ,*  +  H,'d(f,'  +  S,*dQ, 

an. 


§  268.    Darboux-Dupin*8Cher  Sata. 

Wir  gehen  nun  zur  Untersuchung  der  dreifachen  Orthogonal- 
systeme über  und  leiten  zunächst  den  grundlegenden  Satz  von  Dupin 
ab,  der  von  Darboux  erweitert  worden  ist*). 

Wir  nehmen  an,  dass  zwei  FULchenscharen: 

orthogonal  zu  einander  seien,  und  sehen  zu,  welche  Bedingungen  erfüllt 
sein  müssen,  damit  es  eine  dritte  Schar: 

PsC^;  Vy  ^)  =  9z 

gebe,  die  zu  beiden  orthogonal  ist.     Infolge  der  getroffenen  Voraus- 
setzung ist: 

Co")  ?^  ^^»  j_  ??i  ?i»  -L  ^9y  ?^»  =  0 

^  ^  dx  dx  "^  dy  dy  "^  dz  dz  ' 

und  im  Falle    des  Vorhandenseins  der  dritten  Schar  muss  die  unbe- 
kannte Function  Q^{x^  y,  z)  den  beiden  Gleichungen: 

dx  dx  '^  dy  dy     *    dz  dt  ' 

dQz  dQi    ,    dQs  dg^    .    doj^  dg^  __  q 

dx  dx  "^  dy  dy  '^  dz  dz 

genügen,  d.  h.  es  muss  die  Proportion  bestehen: 


♦)  Annales  de  TEcole  Normale  Superieure,  3.  Bd.,  1866.  —  Die  Ausfah- 
rungen im  vorliegenden  und  im  folgenden  Paragraphen  sind  ohne  Änderung  der 
Darboux'schen  Abhandlung  (S.  110  ff.)  entnommen. 


§  268.    Darbonz-Dnpin'scher  Satz. 


479 


dg^ 

dg^ 

dgi     dgi 

dg^     dgj^ 

dy 

cz 

dz     dx 

• 

dx     dy 

cg^ 
dy 

dgt 

dz 

• 

dgt     dg^ 

dz     dx 

m 

dgt     dgt 

dx     dy 

cx     cy     dz 


Es  ist  demnach  notwendig  und  hinreichend,  dass  för  die  totale  Diflfe- 
rentialgleichung : 


dg^     dg^ 

dg^     dg^ 

dg^     dg^ 

dy     dz 

dz     dx 

dx     dy 

o     o 

dx  + 

dgt     dgt 

äy  + 

dg^    dgt 

dgt    dgt 

dy     dz 

dz     dx 

dx     dy 

dz  =  Q 


die  Integrabilitatsbedingung: 


(«) 


2 


dgi     dgi 

dy     dz 

d 

dg^     dg^ 

dz     dx 

d 

dg^     dgi 

dx     dy 

1 

dgt     dgt 

cy     dz 

CZ 

dgt     dgt 

dz     dx 

dy 

dgt  dgt 
dx     dy 

i 

=  0, 


wo  sich  die  beiden  anderen  Glieder  hinter  dem  Summenzeichen  aus 
dem  angegebenen  durch  cyklische  Vertauschung  von  rc,  y,  fs  ergeben^ 
erfüllt  sei. 

Addieren  wir  zur  linken  Seite  von  (6)  die  Summe: 

dg^     dg^ 


2 


dy     dz 

dgt     dgt 

dy     dz 


^  dx*         dx  ^  dx*]^ 


(6*)      ^ 


cy     dz 

^Qi    dgt 

dy     dz 


die  identisch  gleich  Null  ist,  so  geht  (6)  über  in: 

dffi    dgi 

\dx  dx*    '    dy  dxdy'^  dz  dxdz 

^t     £%, ?Pf      d*9t    ^   d*Qi  \  _^  Q 

dx     dx*         dy    dxdy        dz  dxdz) 

Aus  (5)  folgt  aber  durch  Differentiation  nach  x: 

tdgt  d*^i    ,    dgt  jb*f ,      ,    dgt   d^i  \  ^ 
\dx   dx*    '    dy  dxdy    '    dz  dxdz) 

\dx  dx*    '    dy  dxdy    '     dz  dxdz) 
Also  ist  die  Integrabilitatsbedingung  (6*)  äquivalent  der  Gleichung: 


0)     2 


dg^     cgi 


dy 
dgt 

dgt     \cx   dx*    '  dy  dxdy    '  dz     de 

dy 

cz    , 

tctj 


0. 
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Diese  Gleichung  können  wir  nun  folgendermassen  geometrisch 
deuten:  Wandern  wir  längs  der  Schnittcurve  zweier  Flächen  der  Scha- 
den (Pi),  (9»): 

und   bezeichnen   wir  mit  dem  Symbol  d    die   dieser  Wanderung   ent- 
sprechenden DiflFerentiale,  so  haben  wir: 

dQi    dQi  I 


dx:  dy  :  dz  = 


dy 
dy 


cz 


dg, 

dz 


dgi 

dz 

dQi 

CX 

dg^ 

dgt 

• 

dz 

dx 

dgx 
dx 

dgi 

dgt 

CX 

dpj 
dy 

Demnach  geht  (7)  über  in: 

CX      \dx/    '     cy      \dy/    '     dz      \dz/ 
Bedeuten  aber  X,  Y^  Z  die  Richtungscosinus  der  Normale  der  Fläche: 

P2(^;  y;  ^)  =  P«, 


SO  ist: 


Cx     cy     dz 


und  die  vorhergehende  Gleichung  lautet  wegen  (5): 

CX  cy  '    cz 


g^*x  +  |^<jr+|^dz=o, 


Andrerseits  ist  identisch: 

dg^ 

dy  '    cz 

folglich  ist  die  Integrabilitätsbedingung  äquivalent  der  Proportion: 

dx:dy:Sz  =  SX:SY:dZ, 

Dieselbe  besagt  nun  aber  (§  51,  S.  98),  dass  die  Schnittcurve  zweier 
Flächen  p^,  q^  eine  Erümmungslinie  für  die  zweite,  also  auch  für  die 
erste  Fläche  ist. 

Wir  haben  somit  den  Satz  von  Darboux: 

Die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,  dass 
zwei  zu  einander  orthogonalen  Flächenscharen  eine  dritte 
zugeordnet  werden  kann,  die  zu  beiden  orthogonal  ist,  be- 
steht darin,  dass  jede  Fläche  der  ersten  und  jede  Fläche 
der  zweiten  Schar  einander  in  Krümmungslinien  schneiden 
müssen. 

Hierin  ist  der  berühmte  ältere  Satz  von  Dupin  enthalten: 

In  jedem  dreifachen  Orthogonalsystem  ist  die  Schnitt- 
curve zweier  nicht  derselben  Schar  angehöriger  Flächen  eine 
Krümmungslinie  für  beide. 


§  269.    Folgerungen  aus  dem  Darboux-Dupin^scheii  Satze.  4SI 

§  269.    Folgerangen  aus  dem  Darboux-Dapin*80hen  Satze. 

Aus  den  vorstehenden  Sätzen  ergiebt  sich,  dass  eine  willkürlich 
gewählte  Schar  von  cx)^  Flächen: 

im  allgemeinen  keinem  dreifachen  Orthogonalsystem  angehört.  Diese 
Schar  von  cx)*  Flächen  bestimmt  nämlich  eindeutig  die  Schar  von  oo* 
Curven,  die  alle  Flächen  orthogonal  schneiden*).  Gehörte  nun  die 
Schar:  Pi(^,  y,  ^)  =  Pi  einem  dreifachen  Orthogonalsystem  an  und 
betrachten  wir  auf  einer  Fläche  q^  eine  Krünmiungslinie  Z/,  so  bilde- 
ten alle  diejenigen  Orthogonaltrajectorien  der  Schar ,  welche  von  den 
Punkten  von  L  ausgehen,  eine  Fläche,  die  alle  übrigen  Flächen  der 
Schar  in  Erümmungslinien  schneiden  müsste. 

Es  ist  sehr  bemerkenswert,  dass  diese  geometrische  Bedingung, 
der  die  Schar:  Qi(Xj  y,  jer)  ==  q^  genügen  muss,  sich  durch  eine  par- 
tielle Differentialgleichung  dritter  Ordnung  für  die  Function 
Q^  ausdrücken  lässt.  Zu  diesem  wichtigen  Ergebnis,  das  in  der  hier 
gegebenen  Fassung  von  Darboux  herrührt**),  gelangen  wir  auf  fol- 
gende Weise: 

Wir  betrachten  die  Erümmungslinien  einer  und  derselben  Schar 
auf  allen  Flächen  q^  =  Const.  Zu  dieser  Schar  von  <x>^  Curven  muss 
es  eine  Schar  von  oo^  Orthogonalfiächen  geben,  und  umgekehrt:  Ist 
dieses  der  Fall,  so  gehört  die  Schar  q^  =  Const.  einem  dreifachen 
Orthogonalsystem  an  (§  268).  Bedeuten  also  X^,  Y^,  Z^  die  Rich- 
tungscosinus  der  Tangenten  dieser  Curven,  so  muss  die  totale  Differen- 
tialgleichung (§  179,  S.  330,(4)): 

X^dx  +  Y^dy  +  Z^dz  =  0 

integrierbar  sein,  d.  h.  es  besteht  mit  Notwendigkeit  die  Identität: 

(8)       ^  (^■-  -  i)  +  ^.  ©  -  '%)  +  ^.  (f  -  IS)  -  0- 

Aus  den  Fundamentalgleichungen  der  Flächentheorie  (Eap.  IV)  ergiebt 
sich  aber,  dass  sich  Xj,  F^,  Z^  durch  die  ersten  und  zweiten  Differen- 

*)  Diese  Curven  ergeben  sich  durch  Integration  des  Systems  simultaner  ge- 
wöhnlicher Differentialgleichungen: 

dx  dy    dz 

dx         dy  dz 

**)  Zu  der  Zurückfährung  der  Bestimmung  der  dreifachen  Orthogonalsysteme 
auf  eine  partielle  Differentialgleichung  dritter  Ordnung  mit  drei  Veränderlichen 
war  auf  einem  anderen  Wege  Bonnet  gelangt. 

B  i  a  n  0  h  i ,  Differentialgeometrie.  3 1 


482    Kap.  18.    Allgemeine  Sätze  über  dreifache  orthogonale  Flächensysteme. 

tialquotienten  der  Function  Q^{x,yyZ)  ausdrücken  lassen;  es  ist  dem- 
nach (8)  für  Q^  eine  partielle  Differentialgleichung  dritter  Ordnung,  die 
wir  in  §  275  wirklich  aufstellen  werden.  Aus  der  Integration  dieser 
Gleichung  würden  sich  alle  dreifachen  Orthogonalsysteme  ergeben. 

Als  unmittelbare  Folgerungen  aus  diesen  allgemeinen  Ergebnissen 
führen  wir  hier  einige  einfache  Fälle  von  dreifachen  Orthogonabyste- 
men  an.  Betrachten  wir  eine  beliebige  Schar  von  c»^  Ebenen  oder 
Kugeln  und  ihre  Orthogonaltrajectorien  und  wird  auf  einer  Ausgangs- 
kugel oder  in  einer  Ausgangsebene  eine  beliebige  Curve  L  fest  gewählt, 
so  bilden  diejenigen  Orthogonaltrajectorien,  die  von  den  Punkten  von 
L  ausgehen,  eine  Fläche  27,  die  von  allen  Kugeln  bez.  Ebenen  der 
Schar  orthogonal  und  daher  längs  Krümmungslinien  geschnitten  wird. 
Also: 

Jede  Schar  von  <x>^  Ebenen  oder  Kugeln  gehört  unend- 
lich vielen  dreifachen  Orthogonalsystemen  an. 

Um  eins  derselben  zu  erhalten,  brauchen  wir  nur  auf  einer  Aus- 
gBUgskugel  oder  in  einer  Ausgangsebene  zwei  Scharen  von  orthogo- 
nalen Curven  L  und  L'  beliebig  zu  ziehen,  dann  vervollständigen  die 
entsprechenden  Flächen  ^  und  Z'  das  dreifache  Orthogonalsystem. 
Nehmen  wir  speciell  als  Ebenenschar  ein  Ebenenbüschel,  so  sind  die 
Flächen  E,  £'  Rotationsflächen,  deren  Drehaxe  die  Axe  des  Büschels  ist. 

Endlich  bemerken  wir: 

Jede  Schar  von  Parallelflächen  gehört  einem  dreifachen 
Orthogonalsystem  an.  Die  Flächen  der  beiden  anderen  Scha- 
ren sind  die  abwickelbaren  Ortsflächen  der  Normalen  längs 
der  Krümmungslinien  der  Parallelflächen. 

§  270.    Linienelement  des  Baumes. 

Wir  nehmen  nun  an,  es  liege  ein  dreifaches  Orthogonalsystem 
(Pi;  Q29  Qs)  ^^^9  sodass  bei  Wahl  desselben  als  System  krummliniger 
Coordinaten  das  Quadrat  des  Linienelements  des  Raumes  die  Form: 

(9)        ds'  =  dx^  +  dy'  +  dz^  =  H,^dQ,^  +  H,'dQ^'  +  H.^dg,' 

anninunt.  Zur  Vermeidung  von  Doppeldeutigkeiten  schicken  wir  die 
folgenden  Bemerkungen  voraus:  Die  Functionen  H^*^  H^,  H^  sind  als 
Quadratsummen  stets  positiv  und  höchstens  in  isolierten  Punkten  oder 
längs  isolierter  Curven  gleich  Null.  Wir  wollen  nun  stets  den  Anderungs- 
bereich  von  q^,  q^,  q^  als  so  abgegrenzt  annehmen,  dass  diese  Func- 
tionen überall  positiv  und  von  Null  verschieden  sind.  Femer 
setzen  wir  sie  nebst  ihren  ersten  und  zweiten  Differentialquotienten  als 
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endlich^  stetig  und  eindeutig  yoraus  und  bezeichnen  mit  H^y  H^j  H^ 

die  positiven  Werte  ihrer  Quadratwurzeln. 

Bedeuten    ds^y  ds^,  ds^    die    positiven   Bogenelemente    derjenigen 

Curven   (Krümmungslinien)    des    dreifachen    Orthogonalsystems,   längs 

deren  nur  p^  oder  q^  ^^^^  9z  ^^^^  ändert,  und  wird  als  die  positive 

Richtung  diejenige  des  betreffenden  wachsenden  Parameters  festgesetzt, 

so  ist: 

ds^  =  -BTidpi,     ds^  =  H^dQ^y     ds^  =  H^dq^, 

Setzen  wir  femer: 

(10)    z,  =  ;^|J,    ^<  =  H.dl,^    ^•  =  B:ai    (^=1^2,3), 

so  sind  Xiy  Yiy  Zi  die  Cosinus  der  positiven  Richtung  der  Tangente 
zur  Curve  p,-,  d.  h.  der  Normale  der  Fläche    p,-  =  Const. 

Nehmen  wir  weiterhin  die  positiven  Richtungen  der  x-y  der  y- 
und  der  jßf-Axe  als  ebenso  orientiert  wie  die  Richtungen  X^,  F^,  Z^] 
X^y  Y^y  Z^]  Xj,  Y^y  2g  an,  so  haben  wir: 

X,    Y,   Z, 

2L^     Y^    Z^ 


X3     I3    Z^ 


=  +  1. 


Damit  das  Einsetzen  der  Functionen  H^y  H^y  H^  von  p^,  pj,  g^  in 
der  Gleichung  (9)  das  Linienelement  des  Raumes  liefert,  müssen  diese 
Functionen,  wie  zuerst  Lam^  nachgewiesen  hat,  sechs  charakteristi- 
schen Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  genügen.  Diese  ergeben 
sich  unmittelbar  aus  der  allgemeinen  Theorie  der  quadratischen  Diffe- 
rentialformen (Eap.  11)  dadurch,  dass  die  für  die  Differentialform: 
H^dg^  +  ^^9^  4"  ^z^9z  gebildeten  Vier-Indices-Symbole  erster 
Art  (Eap.  11,  §  27)  gleich  Null  gesetzt  werden.  Andrerseits  sind,  wie 
wir  sogleich  sehen  werden,  diese  sechs  Bedingungen,  denen  H^yH^yH^ 
genügen  müssen,  auch  hinreichend,  wenn  es  ein  entsprechendes  drei- 
faches Orthogonalsystem  geben  soll.  Dieses  ist  auch,  abgesehen  von 
Bewegungen  im  Räume,  völlig  bestimmt. 

Bevor  wir  zur  Ausführung  der  bezüglichen  Rechnungen  schreiten, 
wollen  wir  noch  darauf  hinweisen,  dass  dieselben  Überlegungen  ohne 
irgend  welche  grössere  Schwierigkeit  auch  auf  die  Frage  nach  den  Or- 
thogonalsystemen bei  n  Veränderlichen  anwendbar  sind ,  wenn  die 
Gleichung: 

zu  Grunde  gelegt  wird. 

31* 
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§  271.    Gleichungen  von  Lamö. 
Wir  wenden  nun  die  Ghristoffersche  Formel  (I),  §  24,  S.  43,  auf 

die  Gleichung  (9)  an.     Bezeichnen  wir  mit  |*    J    die  ChristoflFerschen 
Drei -Indices- Symbole  für  die  Form: 

so  ist  offenbar,  wenn  i,  Jc^  l  eine  Permutation  der  drei  Indices  1,  2,  3 
bedeutet,  nach  §  24,  S.  43,  Gleichung  (17)  und  (18),  unmittelbar: 

ik\'  iik\'       tki\'        1   dH^ 


V  iik\'       fikir 


lkk\'_   1   8H,         ikk\' 3  SH, 

\  k  i  —  IIj,  Bif,'        \   ij—         H*  d9i  ' 

Die  angeführten  Gleichungen  (I)  lauten  somit: 

d*x           1   dB,  dx         1  aa  dx 
\, I f 

dftidg^        H.  d(ft  df^    '    H^  8p,  d^^ 

d^x  1   dHj^  dx         Hj^  dHj^  dx        iZ^.  dH^^  dx 

ä^  ^H,WidVt~  H7~diid^i  ~  Ä;«  d^  dg/ 

und  ihnen  genügen  auch  y  und  j?.     Führen  wir  jedoch  die  Richtungs- 
cosinus: 

j_  dx 


Xt  = 


ein,  so  lassen  sie  sich  folgendermassen  schreiben: 


(11) 


{8X^__   1  dH.  8X^  _   1   dH, 

d^-HldJ,-^"      dT,  -  H,  diu    ' ' 

"""■  rr  ~2  -.     -^i  TT     Q  ^    "^i  • 


I8?x  iff  dff      '        B,  da, 

Die  Int^rabilitätsbedingungen  für  dieses  System  lauten: 

d9i  \H,  8q,  ^7  ""  de,  \Ht  dg,  -^) ' 

Werden  die  Differentiationen  ausgeführt  und  für  die  Differentialquo- 
tienten der  X  ihre  Werte  aus  (11)  eingesetzt,  so  folgen  unter  Berück- 
sichtigung des  Umstandes,  dass  den  so  hervorgehenden  Relationen  auch 
die    Y  und    Z    genügen    müssen,    für   die    H   die   folgenden    beiden 
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nebst  den  sich  äüs  ihnen  durch  Permutation  der   Indices  ergebenden 
Gleichungen: 


(a) 


0) 


1   dH^  dH^         1   dH.  cH^ 


^Qi^Qk         ^k  ^^i   ^^k     *     ^i^ffk   ^^i 


Schreiben  wir  diese  sechs  Gleichungen ,  welche   die  angeführten  Lame- 
schen  sind,  einzeln  hin,  so  erhalten  wir  das  folgende  System: 


(A) 


a^j^Ps  J^i  ^9i  ^9i  ^8  ^Qt  ^Qi  ^ 
^Qs^Qi  -öj  dg^  CQs  *^  Hl  cQ^  dQi  ' 
dQidg^        Hl  dQi  cq^     '    H^  cq^  dg^  ' 


cg,  \H;  dg,  J'^  cg~  \H,  dg,  /  "^  H,*  dg,  cg,  "  ^' 

rJV\  )   ^    M-  ^^\  ^    L  M    ^^«\  4-    ^     ^  ^^  _  0 

W  hg,  \H,  dgj  "^  ap,  \H,  dg,  )  "^  »;«  dg,   dg,  —  ^'' 

^    11  t^A  M    ^    (±  ^^A  -L    ^     ^5»  ^^  _  0 
ydg,  \H,  dgj  "^  ap,  \H,  dgj  "^  //,«  a^,  dg,  "  ''• 

Diese  Gleichungen  sind,  wie  bemerkt,  nichts  anderes,  als  die  Gleichungen : 

{ihy  rsy=  0 
ausführlich  geschrieben. 


§  272.    Beweis,  dass  aus  dem  Bestehen  der  Lamö*8Chen  Gleichungen 

die  Existens  eines  Orthogonalsystems  folgt. 

Die  Lame'schen  Gleichungen  (A)  und  (B),  denen  die  H  genügen 
müssen  und  die  wir  soeben  als  notwendig  erkannt  haben,  sind  für  das 
Vorhandensein  des  entsprechenden  dreifachen  Orthogonalsystems  auch 
hinreichend.  Um  dieses  zu  beweisen,  bemerken  wir,  dass  sich,  wenn 
die  H  als  gegeben  vorausgesetzt  werden,  aus  den  Gleichungen  (11)  für 
die  Teme  von  unbekannten  Functionen:  X^,  X^,  X3;  Fj,  I^,  F,; 
Z^,  Zg,  Z3  das  folgende  System  totaler  homogener  linearer  Differential- 
gleichungen ergiebt: 


(12) 


1   dH, 


H,  dg. 


Ijrfp,  -=  0, 
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,.  l   dH.  t,   ,       ,    /  1   äff,  j.     ,     1    afl,  fc  \  , 


(12) 


-  S;  ^-  ^»'^9»  =  0' 


^^  -  -k  If'  ^»'^^i  ~  5^  tf  ^  '^^^  + 


+  (^'^S^+i'^^)'^<'»  =  «- 


Diesen  Gleichuiigen  genügen  nämlich  ^  wenn  das  gesuchte  System 
existiert,  die  Werte: 

Sl  =  ^O       fe  =  ^2  ?       Ss  =  ^3  • 

Werden  nun  die  Lamö'schen  Gleichungen  (A)  und  (B)  als  erfüllt 
Yorausgesetzt,  so  ist  das  System  (12)  unbeschränkt  integrierbar, 
da  die  Bedingungen  hierfür  genau  die  Gleichungen  (A)  und  (B)  sind. 
Aus  der  Form  dieser  Gleichungen  (12)  geht  sofort  hervor,  dass,  wenn 
ii;  ^?  h]  Vi 9  %}  %  ^^^^  verschiedene  oder  übereinstimmende  Lösungs- 
systeme sind,  di«  Identität: 

besteht,  d.  h.: 

6i^i  +  ^2%  +  hVs  =  Const. 
ist. 

Nach  dieser  Vorbemerkung  erhellt  genau  ebenso  wie  in  Kap.  FV, 

§  50,  dass  wir  drei  Lösungssysteme:  Zj,  J^,  X,;  F,,  1^,  Y^]  Z^jZ^yZ^ 

finden  können,  welche  die  Goefficienten  einer  orthogonalen  Substitution : 

Xi,    X^y    Xj, 

V  "V  "V 

■^1)      -^2J      -^3; 

Zi,    Z^,    Zq 

sind.     Dann  sind  die  drei  Ausdrücke: 

ZHi  Xi  dQi ,     UHi  Yi  dQi ,     IJHiZi  dQi 

infolge  der  Gleichungen  (12),  denen  die  X,  Y  und  Z  genügen,  voll- 
ständige Differentiale.     Setzen  wir  also: 

dx  =  EHi  Xi  dQi ,     dy  =  JSHt  Yi  dqt ,     dz  =  SHi Zi  dQi , 

so  ist  in  der  That: 

dc^  +  dy*  +  dg'  =  H,'d(f^'  +  B,'dQ,'  +  H,*dQ,K 

Das  gesuchte  dreifache  Orthogonalsystem  ist  somit  wirklich  vorhanden, 
und  der  Beweis  selbst  lässt  erkennen  (vgl.  §  50),  dass  es  bis  auf  Be- 
wegungen im  Räume  eindeutig  bestimmt  ist.     Also: 
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Sind  die  Lam^'schen  öleichungen  erfüllt^  so  giebt  es  ein 
und  nur  ein  entsprechendes  dreifaches  Orthogonalsystem. 

Um  dasselbe  zu  erhalten^  müssen  wir  das  System  totaler  Differen- 
tialgleichungen (12)^  das  durch  eine  einzige  Gleichung  vom  Riccati'- 
sehen  Typus  ersetzt  werden  kann^  integrieren. 


§  273.    Oonforme  Abbildungen  des  Baumes. 

Die  Lame'schen  Gleichungen  sind  yon  Liouville  zur  Entscheidung 
der  Frage  angewandt  worden^  ob  es  möglich  ist^  den  Raum  winkeltreu 
auf  sich  selbst  abzubilden.  Liouville  ist  zu  dem  wichtigen  Satz 
gelangt: 

Die  einzig  möglichen  conformen  Abbildungen  des  Rau- 
mes auf  sich  selbst  sind  die  Ahnlichkeitstransformationen 
und  die  Transformationen  mittels  reciproker  Radienvectoren 
in  Verbindung  mit  Verschiebungen. 

Zum  Beweise  nehmen  wir  rr,  y,  z  als  die  Coordinaten  eines  be- 
liebigen Punktes  des  Raumes  (oder  Raumgebiets)  und  1,  17,  g  als  die 
Coordinaten  des  bei  der  vorausgesetzten  conformen  Abbildung  ent- 
sprechenden Punktes  an^  sodass  |^  17^  t,  bestimmte  Functionen  von 
Xj  y,  z  sind.  Soll  die  Abbildung  winkeltreu  sein^  so  muss  das  Ver- 
hältnis: 

dx^  +  dy^  +  dz^ 
von  den  Zunahmen  dx,  dy,  dz  unabhängig,  d.  h.: 

di^  +  dri^  +  c?g^  =  ^  {dx"  +  dy^  +  dz") 

sein,  wo  A  eine  Function  von  x^  y  und  z  ist.    Wird  nun  in  den  Lame'- 
schen  Gleichungen  (A)  und  (B) 

^  =  pi 7    y  ==  P2 ?    ^  =  Ps?    ^1  =  -^2  =  ^3  =  X 

gesetzt,  so  ergeben  sich  die  folgenden: 

^'X  c^X  c*X 

^^^  äjTal"^^'    Wdx"^^'    W^^^' 

rA\  ^1^  _L  ^^  —  ^^  j.  ^  _  ^1*^  _L  ^Ji  _  ^  r/?iV_L  /^^V_L  (^^V] 
W  g^«  i-  äy«  —  dy*  "T  '^gt  —  >^8  -h  g^-i  —  ^  l\^J  -h  \^y)  -h  \-qJ  j 

Nun  ergiebt  sich  aus  (a): 

X  =  X+Y+Z, 

wo  X  nur  von  x^   Y  nur  von  y,  Z  nur  von  z  abhängt.     Setzen  wir 
dieses  in  den  Gleichungen  (ß)  ein,  so  erhalten  wir: 


488    Kap.  18.    Allgemeine  Sätze  über  dreifache  orthogonale  Flächensysteme. 

(y)  X"=  Y'=  Z"=  ^:^/-ji;+-|"  =  Const.  =  ft. 

Ist  Ä?  =  0,  so  folgt  hieraus: 

X  =  Const., 

es  ist  demnach  die  entsprechende  Transformation  einfach  eine  Ahnlich- 

keit'Stransformation.     Entgegengesetztenfalls  setzen  wir  Ä;  =       und  er- 
halten durch  Integration: 

WO  a,  t;  a^y  \\  Oj,  i^  ^®^®  Constanten  sind.    Da  aber  infolge  von  (y) 

=  {x-af  +  {y  -  a,)*  +  (z-(Hf 
sein  muss,  so  folgt  daraus: 

Indem  wir  nun  mit  der  vom  Punkte  {Xy  y,  z)  beschriebenen  Figur  eine 
geeignete  Translation  vornehmen,  können  wir  demnach  X  einfach  gleich 

— t-i^-^t —  machen,  d.  h.  es  ist: 

rfl»  +  dn"  +  d^  =  (^. +^+7^-i  {d^  +  df  +  dz') . 

Dieser  Gleichung  genügen  die  Werte: 

j, ex  cy  y et   ' 


und  dieses  sind  genau  die  Gleichungen  für  die  Transformation  mittels 
reciproker  Radien vectoren  bezüglich  der  Kugel: 

^^  +  y^  +  -^f*  =  ^' 

Der  Liouville*sche  Satz  ist  somit  bewiesen*). 

Es  mag  bemerkt  werden,  dass  die  Transformation  mittels  reciproker 
Radienvectoren  ein  dreifaches  Orthogonalsystem  wieder  in  ein  solches 
überfahrt.  Hieraus  ergiebt  sich  im  Falle  einer  Schar  paralleler  Flachen 
wieder  der  in  §  58  bewiesene  Satz,  dass  bei  der  Transformation 
mittels  reciproker  Radienvectoren  die  Krümmungslinien  wie- 
der in  Krümmungslinien  übergehen. 


*)  Einen  geometrischen  Beweis  hat  Capelli  gegeben    (Annali  di  Matema- 
tica,  2.  Serie,  14.  Bd.). 
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§  274.    HanptkrüminnngBradien  der  Farameterfl&ohen. 

Wie  wir  gesehen  haben^  ist  das  dreifache  Orthogonalsystem  der 
Gestalt  nach  vollkommen  bestimmt,  wenn  die  Functionen  H^^  H^^  H^ 
bekannt  sind.  Es  müssen  sich  mithin  alle  zum  System  gehörigen 
Grössen  durch  H^^  H^j  H^  und  deren  Differentialquotienten  ausdrücken 
lassen.  Suchen  wir  nun  speciell  die  Werte  für  die  Hauptkrümmungs- 
radien der  Parameterflächen.  Es  bedeute,  wie  üblich,  ikl  eine  Per- 
mutation der  Indices  1,  2,  3  und  rat  den  Hauptkrümmungsradius  der 
Fläche  Qi  =  Const.  längs  ihrer  Schnittcurve  (einer  Erümmungslinie) 
mit  der  Fläche  p^  =  Const.,  d.  h.  längs  der  Curve,  auf  der  nur  Qk 
veränderlich  ist.  Hinsichtlich  des  Vorzeichens  von  r,*  halten  wir 
an  der  in  Kap.  lY,  S.  98,  getroffenen  Abmachung  fest.  Die  Glei- 
chung (11): 


giebt  uns: 


cX. 

1 

?n^ 

1 

dH^ 

dx 

^Qk 

^i 

1 

Xjt  — 

1 

^Qi 

apjt 

■  ^i^k 

Schreiben  wir  die  sechs  dementsprechenden  (von  Lam^  angegebenen) 
Gleichungen  einzeln  hin,  so  erhalten  wir: 


1             1      dH^ 
^1»        ^1^1  ^9i 

1 

1             1      cH, 
r,5         ^lÄ,  dQi 

1 

dK 


H^H^  dQ^         fj,        -Sj^*  ^9 


9 


Allgemein    wollen    wir   Parameterlinien    Q{   die   Schnittcurven    der 

Flächen : 

Qj^  =  Const.,    Qi  =  Const. 

nennen  und  unter  Einführung  der  Bezeichnungsweise  des  Kap.  I  für 
diese  Curven  unter  «,-,  /3,,  y,-;  |,-,  ij,,  J;»;  A,-,  ft,-,  i/,-  die  Richtungscosi- 
nus ihrer  Tangente,  ihrer  Haupt-,  ihrer  Binormale  und  unter  w  und 

-rp    ihre  erste  bez.  zweite  Krümmung  verstehen,   wobei  die  in  Kap.  I 

getroffenen  Festsetzungen  hinsichtlich  der  Vorzeichen  in  Kraft  bleiben 
sollen. 

Wir  haben  dann  nach  §  33,  S.  63,  unmittelbar: 

(14)  cos  «,-  =  Xi ,    cos  ßi  =  Yi ,    cos  y,-  =  Zi . 

Wenn  wir  diese  Gleichungen  nach  p,-  differenzieren,  so  erhalten   wir 
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unter   Berücksichtigung   des  ümstandes^    dass  das    Bogenelement   der 

Curve  Qii 

dSi  =  HidQi 

ist,  sowie  der  Prenet'schen  Formeln  und  der  Gleichungen  (11): 


(15) 


COS  J^.  X^         Xf       cos  T}.  Y^        Y^      cos  J^.  Z^         Z^ 


Durch  Quadrieren  und  Addieren  folgt  hieraus: 

J L  j_  J_ 

Aus  den  Gleichungen  (14)  und  (15)  ergiebt  sich  femer: 
(16)        cosA,  =  ±iJ,-^  +  B,-^,        Qos  iii  =  ±Iti^  +  Iti-^, 

^li  ^ki  ^i  ^ki 

^k  —  ^l 

cos  Vi  =  +  üi  —  +  -R.  — ? 

Wf  ^ki 

wo  die  oberen  oder  die  unteren  Vorzeichen  gelten,  je  nachdem  die  Per 
mutation  i,  k,  l  der  Indices   1,  2,  3  gerade  oder  ungerade  ist.    Nun 
haben  wir  infolge  der  Prenet'schen  Formeln: 

1  VHP  1         fc  ^  cos  X 

also  unter  Berücksichtigung  der  voraufgehenden  Gleichungen  und  (11): 

•    T.  -  ±  H,  U,  dQ,  \rj        r,,  dQ,  \tJ\ 

d 


=  +  -ü^  ^—  arc  tg  — 


Nehmen  wir,  was  ohne  weiteres  erlaubt  ist,  die  Permutation  ikl  als 
gerade  an  und  setzen  wir: 

cos  «f  = ,     sm  flo,-  = f 

^li  ^ki 

so  erhalten  wir: 

cos  ii  =  cos  iOiXi  +  sin  OiXk ,       cos  rji  =  cos  a>,-  Yi  +  sin  co,-  F* , 

cos  ti  =  cos  co.Z/  +  sin  ai,Z* ; 

cos  ki  =  sin  CO;  Xf  —  cos  (OiXk ,       cos  fi»  =  sin  a>i  F|  —  cos  a>,-  Y* , 

cos  Vi  =  sin  ö^Zi  —  cos  OiZk  . 

Die  geometrische  Bedeutung  des  Winkels  o},-  ist  nach  diesen  Gleichungen 
die  folgende:  er  ist  der  Winkel,  den  die  positive  Richtung  der  Nor- 
male der  Curve  Qi  mit  der  Curve  qi  bildet,  und  es  ist: 

1  1    da): 


T,        H,  dQ, 
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Im  einzelnen  haben  wir  also  ausser  den  Gleichungen  (13)  noch  die 
folgenden: 

/-Qx  _1 1    doo^  1    1    doif  1    1    doa^ 

(19)     tangaii  =  ^?  tango^  =  ^;  tango,  =  ^  • 

Ml  MJ  MS 

§  275.    ÄquidistaiiBOiirven  xind  Cayley'sohe  Gleichung. 
Das  Bogenelement  der  Parameterlinien  Q^y 

kann  auch  als  das  unendlich  kleine  Stück  der  Normale  der  Fläche  q^ 
zwischen  dieser  und  der  nächsten  Fläche  derselben  Schar,  pg  +  dQ^ 
angesehen  werden.  Auf  der  Fläche  p,  sind  also  die  Curven  H^  =  Const. 
diejenigen,  längs  deren  dieses  unendlich  kleine  Stück  der  Normale 
constant  ist;  sie  werden  deshalb  als  die  Äquidistanzcurven  (Gleich- 
abstandslinien)  der  Fläche  p,  =  Const.  bezeichnet*).  Da  nun  die 
Richtungscosinus  der  Tangente  der  Aquidistanzcurve  H^  =  Const.  pro- 
portional dXy  djfy  dZy  d.  h.  proportional  ^ —  dg^  +  ^  dQ^  u-  s.  w.  sind, 
andrerseits  aber  auch 

•Si(pi  +  dQ^y  Q^  +  dQ^y  pg)  =  Const., 
d.  h. : 

i^  dp    +  1^  dg^  =  0 

ist,  so  sind  hiemach  die  Richtungscosinus  der  Tangente  proportional 
den  Binomen: 

d.  h.  (§  274)  proportional  cosAg,  cosfi^,  cosi/g.  Daraus  folgt  der  Satz: 
Die  Normalebene  in  einem  Punkte  einer  Aquidistanz- 
curve auf  einer  Fläche  pg  =  Const.  fällt  mit  der  Schmie- 
gungsebene  der  Orthogonaltrajectorie  pg  dieser  Fläche  durch 
den  betreffenden  Punkt  zusammen. 


*)  Nur  im  Falle,  dass  H^  constant  wäre  (oder  von  ^,  allein  abhinge),  würde 
jede  Curye  als  Äquidistanzcurye  aufzufassen  sein.    Dann  wäre  aber: 

_  =  _«0,     ^-0, 

d.  h.  die  Gurren  9,  wären  gerade  Linien  und  die  Flächen  q^  »s  Const.  einander 
parallel. 
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Die  Gleichung  (17): 

durch   welche   die   ErOmmung    dieser    Orthogonaltrajectorie    bestimmt 
wird,  lässt  sich  auch^  wie  folgt,  schreiben: 


(20)  ^  =  y^,  log  H,  =  yjjog  n , 

wenn  ^^  den  ersten  Differentialparameter  für  das  Quadrat  des  Linien- 
elements der  Fläche  p,  =  Const.  und  en  das  unendlich  kleine  Stück 
der  Normale  der  Fläche  pj  =  Const.  bis  zur  nächsten  Fläche  bedeutet, 
wobei  £  eine  unendlich  kleine  Gonstante  und  n  eine  Function  von  q^ 
und  Q^  ist.  Zu  beachten  ist,  dass  sowohl  der  obige  Satz  als  auch  die 
Gleichung  (20)  allgemein  für  ein  beliebiges  System  von  Flächen  und 
deren  Orthogonaltrajectorien  gelten*). 

In  unserem  Falle  aber,  wo  es  sich  um  dreifache  Orthogonalsysteme 
handelt,  muss  die  Function  n  infolge  der  dritten  Lame'schen  Gleichung 
(A)  noch  der  Gleichung: 

a«n  1   oH^  dn    .     1   dH^  dn 


oder  unter  Anwendung  der  Bezeichnung  für  die  coyarianten  Differen- 
tialquotienten   bezüglich    der  Fläche    q^  =  Const.    (§  26,  S.  46,  (22)) 

noch  der  Gleichung: 

»,,  =  0 
genügen. 

Diese  Gleichung,  auf  die  wir  bereits  bei  verschiedenen  Unter- 
suchungen, speciell  bei  der  Frage  nach  den  Cykelsystemen,  zu  denen 
eine  gegebene  Fläche  gehört,  gestossen  sind,  ist  in  der  vorliegenden  Be- 
deutung von  Cayley  angegeben  worden  und  möge  als  die  Cayley'sche 
Gleichung  bezeichnet  werden. 

Aus  den  Eigenschaften  der  covarianten  Differentialquotienten  (Kap.  II) 
geht  sofort  hervor,  dass  för  eine  beliebige  Fläche  S  in  einem  allge- 
meinen Coordinatensystem   u,  v   die  Cayley'sche  Gleichung   folgender- 

massen  lautet: 

nji    Wi2    Ms3  I 

E    F     G    !  =  0, 

D     D'  D"  I 
wenn 

Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^, 

Ddu^  +  iD'dudv  +  B"dv^ 

*)  S.  Morera,  Sni   sistemi   di  superficie   e  le  loro  traiettorie  ortogonali 
(Rendiconti  del  Reale  Istituto  Lombardo,  4.  März  1886). 


(21) 
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die  beiden  Fundamentaldifferentialformen  von  S  sind*).    Ist  nun: 

die  Gleichimg  einer  Schar  von  oo^  Flächen,  die  einem  dreifachen  Ortho- 
gonalsystem angehört,  so  können  wir 

1 

n  = 


vwY*  m+ (S)' 


dyJ 

setzen.  Wenn  wir  nun  dieses  in  (21)  einsetzen,  so  ergiebt  sich  offen- 
bar für  X  eine  partielle  Differentialgleichung  dritter  Ordnung,  und  zwar 
die  Darboux'sche  Gleichung,  von  der  in  §  269  die  Rede  war. 

Hieraus  lässt  sich  leicht  folgern: 

Damit  eine  Schar  von  oo^  Flächen  einem  dreifachen  Or- 
thogonalsystem angehöre,  ist  notwendig  und  hinreichend, 
dass  der  unendlich  kleine  senkrechte  Abstand  zwischen  je 
zwei  auf  einander  folgenden  Flächen  der  Schar  der  Cayley'- 
schen  Gleichung  (21)  genügt. 

§  276.    Combescure^sche  Transformation. 

Combescure  hat  eine  wichtige  Transformation  der  dreifachen 
Orthogonalsysteme  angegeben**),  zu  der  später  unabhängig  von  ihm 
Darboux  für  den  allgemeinen  Fall  der  Orthogonalsysteme  mit  n  Ver- 
änderlichen gleichfalls  gelangt  ist***). 


*)  Als  Beispiel  werde  eine  Fläche  S  betrachtet ,  die  auf  eine  Rotationsfläche 
abwickelbar  ist,  und  es  sei  bei  ihr: 

ds^  =  du^  +  r*dv*.     r  =  wOu) . 
Wird 

n^^frdu 

gesetzt,  so  ergiebt  sich  sofort: 

nji  du*  +  2Wi,  dudv  +  «„dt?*  =  r'{du*  +  r^dv*). 

Daraus  folgt:  Für  die  Fläche  S  ist  die  Function: 

n=rrdu 

eine  Lösung  der  Cayley'schen  Gleichung. 

Ist  S  im  besonderen  eine  Schraubenfläche,  so  ist  die  nächstfolgende  Fläche 
wieder  eine  Schraubenfläche  mit  derselben  Axe  und  Ganghöhe.  Hierdurch  ist  die 
Existenz  dreifacher  Orthogonalsysteme,  die  eine  Schar  von  Schraubenflächen  mit 
gemeinsamer  Axe  und  Ganghöhe  enthalten,  erwiesen.  (Yergl.  die  Abhandlung  des 
Verfassers:  Annali  di  Matematica,  1.  Serie,  4.  Bd.) 

♦♦)  Annales  de  TEcole  Normale  Sup^rieure,  1.  Serie,  4.  Bd. 
♦♦•)  Annales  de  TEcole  Normale  Sup^rieure,  2.  Serie,  7.  Bd. 
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Auf  unsem  Fall  beschränkt,  ist  die  Aufgabe,  die  auf  die  Com- 
bescure'sche  Transformation  fahrt,  die  folgende: 

Gegeben  ist  ein  dreifaches  Orthogonalsystem  mittels  der 
Gleichungen: 

es  soll  ein  zweites: 

von  der  Beschaffenheit  gefunden  werden,  dass  in  jedem 
Baumpunkte  (rr,  y^  0)  die  Normalen  der  drei  Flächen  des 
ersten  Systems  den  entsprechenden  Normalen  im  Punkte 
(x\  y\  z')  des  zweiten  Systems  parallel  sind. 

Da  die  Richtungscosinus  des  Haupttrieders:  X^,  T^,  Z^;  Xg,  T^,  Z^] 
X3,  Y3,  Z^  für  beide  Systeme  dieselben  sein  müssen,  so  ist  infolge 
der  Gleichungen  (11),  §271,  klar,  dass  dieses  auch  mit  den  Grossen: 

1    dH. 

^^ 
der  Fall  sein  muss.     Führen  wir  nun  mit  Darboux  die  Bezeichnung: 

1    dRi 

ein,  sodass  die  Gleichungen  (11)  in: 


(22) 


=  —  ^i*X,-  —  /J/tX/ 


übergehen,  so  nehmen  die  Lame'schen  Gleichungen  in  den  ß  die  fol- 
gende Gestalt  an: 

WO,  wie  gewöhnlich,  iJcl  eine  Permutation  der  Indices  1,2,  3  bedeutet*). 
Die  gestellte  Aufgabe  ist  demnach  mit  der  folgenden  Frage  gleich- 
bedeutend: 

Wenn  die  ^*f  (i,  Ä  =  1,  2,  3)  drei  Functionen  von  q^,  g^y  q^  sind, 
die  den  Gleichungen  (A*)  und  (B*)  genügen,  giebt  es  dann  ein  oder 
mehrere  Wertsysteme  IT^,  1^,  fl^,  die  mit  den  ß  durch  die  Relationen: 


*)  Die  Gleichungen  (A*)   ziehen  sechs  und  die  Gleichungen  (B*)  drei  Glei- 
chungen zwischen  den  ß  nach  sich. 


§276.    Combescure^sche  Transformation.  495 


(23) 


P»»      H,  dt, ' 

Ä  1  äff. 
P»i     ff.  ap, ' 

P«i        Jff,  äp,  ' 

1  äff. 
P»«     ff.  ap. ' 

-  1  äff, 
P»     ff.  a?. 

verbunden  sind? 

ffli minieren  wir  aus  diesen  Relationen  z.  B.  H^  und  H^,  so  erhalten 
wir  für  H^  die  drei  simultanen  Differentialgleichungen: 


(24) 


^^,      _   g  log  fts   ^5l       I       /a      /J       IT 


Umgekehrt^  ist  H^  eine  Lösung  dieses  Simultansystems^  so  wird  allen 
Gleichungen  (23)  Genüge  geleistet^  wenn 

ff  =  —^      H  =  — ?^ 

gesetzt  wird.  Werden  aber  die  Gleichungen (24)  bezüglich  nach  QiyQt,Qz 
differenziert  und  unter  Berücksichtigung  eben  dieser  Gleichungen  die 

Werte,  die  sich  dabei  für  ^ — ö — ^ —  ergeben,  einander  gleich  gesetzt,  so 

entstehen  zufolge  (A*)  ebenso  viele  Identitäten.  Die  allgemeinen  Sätze 
über  partielle  Differentialgleichungen  besagen  nun: 

Die  allgemeinste  Lösung  jffj  der  Gleichungen  (24)  ent- 
hält drei  willkürliche  Functionen  von  nur  je  einer  der  Ver- 
änderlichen.    Denmach  haben  wir  das  Ergebnis: 

Jedem  dreifachen  Orthogonalsystem  entsprechen  unend- 
lich viele  solche,  die  drei  willkürliche  Functionen  enthalten 
und  bei  denen  in  jedem  Punkte  die  Orientierung  des  Haupt- 
trieders  die  nämliche  ist,  wie  in  dem  entsprechenden  Punkte 
des  ersten  Systems. 

Von  den  neuen  dreifachen  Orthogonalsystemen  möge  es  heissen, 
dass  sie  aus  dem  ursprünglichen  mittels  der  üombescure'schen 
Transformation  erhalten  seien.  Ihre  analytische  Bestimmung  beruht 
auf  der  Integration  des  Systems  (24),  worauf  sie  sich  mittels  Quadra- 
turen aus  den  Gleichungen: 

dx^  SHiXidQi,     dy'=  SHiYidQi,     dz'^  SHiZidqi 

ergeben,  wobei  die  X,-,  !Fi,  Zi  ihre  ursprünglichen  Werte  beibehalten. 
Es    ist   klar,   dass    in    den    abgeleiteten    Systemen  jede    einzelne 
Fläche  mit  der  entsprechenden  Fläche  des  Ausgangssystems  die  sphä- 
rischen Bilder  der  Erümmungslinien  gemein  hat. 


496     Kap.  18.    Allgemeine  Sätze  über  dreifache  orthogonale  Flächensysteme. 

Anmerkung.  —  Zur  Aufstellung  der  Gombescure'schen  Trans- 
formation können  wir  nach  Darboux*)  in  folgender  symmetrischer 
Weise  verfahren:  Es  seien  TTi,  TTj,  TTj  die  algebraischen  Entfernungen 
des  Punktes  (a:,  y,  g)  von  den  Hauptebenen  des  Punktes  (x'  y'  z'),  sodass 

Wi  =  £(x'—x)  Xi 

ist.     Hieraus  folgern  v^ir: 

dW, 

(«)  ^  =  ßu  w, 

oder: 

J-  (HiWi)  =  -^  TT*  +  .  -  Wi. 
Es  v^ird  also: 

Folglich   können   wir    eine   neue   unbekannte   Function    W  einführen^ 
durch  deren  Ableitungen   TFi,  TTg,  W^  mittels  der  Gleichungen: 

w-^?^      iT-i^      TF-^^^ 

ausdrückbar  sind.     Dann  kommt  aus  (a): 

d^W        d  log  H,dW       d  log  H.dW 

+ 


und  für  die  unbekannte  Function   W  bekommen  wir  somit  das  sym- 
metrische Gleichungssystem: 


(ß) 


dnv^  ^  d  log H^  cW       c  log H^  dW 
dnV'  ^  a  log JT,  dW       ajog^  dW 

d*w      diogH^dw  .  diogH^dw 


Die  Integrabilitätsbedingungen  für  dieses  System  werden  identisch 
erfüllt,  woraus  folgt,  dass  die  allgemeine  Lösung  W  drei  willkürliche 
Functionen  enthält,  da  die  Werte  von  W  längs  dreier  von  einem 
Punkte  P  ausgehender  Parameterlinien  p^,  q^,  q^  ganz  beliebig  vorge- 
schrieben werden  können.  Ist  umgekehrt  W  irgend  eine  Lösung  des 
Systems  (/3),  so  bestimmt  die  Gleichung: 

^  —^'^HlWx^^H^  ap,  ^  ^  if,  dQ^  "^» 
nebst   den   analogen   für   y\  z    ein  neues,   durch   Combescure'sche 
Transformation  abgeleitetes  Orthogonalsystem. 

*)  Darbouz,  Le9on8  u.  s.  w.,  S.  288  u.  f. 


Kapitel  XIX. 
Untersnchnng  einiger  specieller  dreifacher  Ortbogonalsysteme. 

Systeme,  die  eine  Schar  von  Rotationsflächen  enthalten.  —  Osculierende  Cykel- 
systeme.  —  Combescnre'sche  Transfonnation  der  normalen  Kreissysteme.  —  Die 
abgeleiteten  Systeme  sind  die  allgemeinsten,  die  eine  Schar  von  ebenen  Krüm- 
mnngslinien  haben.  —  Charakteristische  Elemente  dieser  Systeme  und  ihre  Be- 
stimmung mittels  Quadraturen.  —  Dreifaches  Orthogonalsystem  der  confocalen 
Mittelpunktsflächen  zweiten  Grades.  —  Elliptische  Coordinaten.  —  Geodätische 
Linien  auf  den  Mittelpunktsflächen  zweiten  Grades.  —  Sätze  von  Chasles  und 
Liouville.  —  Geodätische  Linien  auf  dem  EDipsoid.  —  Satz  von  Joachimsthal.  — 
Geodätische  Linien  durch  die  Nabelpunkte.  —  Die  Erümmungslinien  als  geodä- 
tische Ellipsen  xmd  Hyperbeln,  welche  die  Nabelpunkte  zu  Brennpunkten  haben. 

—  Sätze  von  Roberts  und  Hart. 


§  277.     Dreifache  Orthogonalsysteme,  die  eine  Sohar  von 

Botationsfläohen  enthalten. 

In  diesem  Kapitel  wollen  wir  die  allgemeinen  Sätze  des  vorigen 
Kapitels  auf  einige  einfache  Klassen  von  dreifachen  Orthogonalsystemen 
anwenden. 

Wir  suchen  zunächst  diejenigen  dreifachen  Orthogonal- 
systeme^  welche  eine  Schar  von  Rotationsflächen  enthalten. 

Angenommen,  in  dem  dreifachen  Orthogonalsystem,  das  durch  den 
Ausdruck  für  das  Quadrat  des  Linienelements  des  Raumes: 


ds^  =  H.'dQ^'  +  H^^dQ,^  +  H,'dQ 


2 


3 

definiert  ist,  seien  die  Flächen  q^  =■  Const.  Rotationsflächen,  und  zwar 
seien  die  Curven  q^  =  Const.  ihre  Meridiancurven.  Da  diese  Curven 
geodätische  Linien  sind,  so  ist  (S.  148): 

Qu 

Die  erste  der  Lame 'sehen  Gleichungen  (A),  S.  485,  giebt  somit: 

P  =  0     oder    1^  =  0. 

Blanohi,  IHffirMitlalgeomotTie. 
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Im  zweiten  Falle  wäre  infolge  der  Gleichungen  (13),  S.  489: 

'=0,     -^  =  0; 

'XI  '31 

es  wären  demnach  die  Rotationsflächen  q^  =  Const.  abwickelbare 
Flächen,  und  zwar  Kegel  oder  Cylinder.  Diesen  Fall  wollen  wir  aus- 
schliessen *).     Es  bleiben  somit  nur  die  Bedingungen: 


f'       0, 

m,     0 

d9t^           ' 

^e» 

übrig,  woraus 

--      0, 

y   0 

^Sl                 ' 

^« 

folgt.  Demnach  sind  die  Flächen  pj  =  Const.  Ebenen,  nämlich  die- 
jenigen der  Meridiancurven  der  Flächen  q^  =  Const.  Also:  Die  Rota- 
tionsflächen (»2  =  Const.  haben  eine  gemeinsame  Drehaxe,  und  das 
dreifache  Orthogonalsystem  ergiebt  sich,  wenn  in  einer  Ebene  ein  (be 
liebiges)  doppeltes  orthogonales  Curvensystem  gezogen  und  um  eine 
in  dieser  Ebene  gelegene  feste  Axe  gedreht  wird.  Das  auf  diese  Weise 
erzeugte  System  von  Rotationsflächen  bildet  zusammen  mit  den  Meri- 
dianebenen das  gesuchte  dreifache  System.  Es  ist  klar  (und  kann  auch 
aus  den  Lame'schen  Gleichungen  gefolgert  werden),  dass  in  dem  vor- 
liegenden Falle  durch  passende  Wahl  des  Parameters  q^  auch  fi^  un- 
abhängig von  P3  gemacht  werden  kann.  Wir  können  also  sagen:  Die 
charakteristische  Eigenschaft  der  hier  betrachteten  drei- 
fachen Orthogonalsysteme  besteht  darin,  dass  in  dem  Aus- 
druck für  das  Quadrat  des  Linienelements, 


2 
'8  ; 


die   Coefficienten   fl^,  ifg,  J3^   Functionen  von  nur  zwei   Ver- 
änderlichen, p^  und  ^2,  sind. 

Die  Combescure'sche  Transformation  bietet  in  diesem  Falle  wenig 
Interesse:  die  abgeleiteten  Systeme  enthalten  nämlich  offenbar  auch  eine 
Schar  von  Ebenen  und  sind  mit  den  in  §  269  betrachteten  Systemen 
identisch. 


*)  Hierzu  mag  Folgendes  bemerkt  werden :  Da  dann  H^  nur  von  ^,  abhängt, 
80  kann  JETj  gleich  Eins  gesetzt  werden.  Es  sind  dann  die  Parameterlinien  q^ 
(ierade.  Demnach  sind  die  Flächen  9^  =  Const.  einander  parallel,  und  zwar 
sind  es  im  Falle  der  Cylinder  Ebenen,  im  Falle  der  Kegel  Flächen,  für  welche 
die  Erümmungslinien  der  einen  Schar  Kreise  sind.  Der  Leser  wird  leicht  nach- 
weisen können,  dass  im  letzteren  Falle  die  Drehaxen  der  Kegel  die  Tangenten 
der  Ortscurve  der  Spitzen  sind.  Diese  Curve  kann  übrigens  willkürlich  gewählt 
werden,  ebenso  wie  auch  die  Offnungen  der  Kegel  willkürlich  bleiben. 
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§  278.    Oscnlierende  Cykelsysteme. 

Eine  bemerkenswerte  Klasse  von  dreifachen  Orthogonalsystemen 
bilden  die  Ribaucour'schen  Cykelsysteme  oder  die  normalen 
Kreissysteme,  die  wir  schon  in  Kap.  XIII  behandelt  und  für  die  wir 
speciell  in  §  187,  S.  354,  den  Ausdruck  für  das  Linienelement  des  Rau- 
mes bestimmt  haben.  Ein  schöner  Satz  von  Ribaucour  ermöglicht 
es,  aus  jedem  dreifachen  Orthogonalsystem  unendlich  viele  normale 
Kreissysteme  abzuleiten.     Er  lautet: 

Werden  in  den  Punkten  einer  Fläche  S  eines  dreifachen 
Orthogonalsystems  die  Schmiegungskreise  der  Orthogonal- 
trajectorien  der  demselben  System  angehörigen  Flächen  con- 
struiert,  so  gehören  diese  doppelt  unendlich  vielen  Kreise 
einem   normalen  Kreissystem  an. 

Dieses  normale  Kreissystem  wollen  wir  als  das  oscnlierende 
System  des  gegebenen  Systems  längs  der  Fläche  S  bezeichnen. 

Um  diesen  Satz  zu  beweisen,  haben  wir  nur  die  Gleichungen  des 
vorhergehenden  Kapitels  mit  den  Gleichungen  in  §  182,  S.  344,  zu  ver- 
gleichen, die  sich  auf  die  Bestimmung  derjenigen  Cykelsysteme  be- 
ziehen, deren  Kreise  eine  gegebene  Fläche  orthogonal  schneiden.  Ist 
nämlich  (p^,  p^,  pg)  ein  dreifaches  Orthogonalsystem,  in  dem  das 
Quadrat  des  Linienelements  des  Raumes  die  Form: 

annimmt,  und  betrachten  wir  eine  bestimmte  Fläche  des  Systems: 

p3  =  Const., 
so  ist  die  Function  H^  eine  Lösung  der  Cayley'schen  Gleichung: 

Bedeutet  jBg  den  Radius  des  Schmiegungskreises  einer  Parameterlinie 
Pj  und  03  den  Winkel,  den  die  positive  Richtung  ihrer  Hauptnormale 
mit  der  Curve  q^  bildet,  so  ist  (§  274,  S.  491  und  489): 


-B.' 

^. 

n 

dfi 

7"^ 

H,'\    8q, 

COSO3 

c  log  fl, 

sin  0, 

»•is 

d  log  u, 

C9t 

Diese  Gleichungen  beweisen,  verglichen   mit  den  Gleichungen  (5)  und 

(13)  auf  S.  345,  den  Ribaucour'schen  Satz. 

32* 
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§  270.    Dreifache  Orthogonalsysteme   mit  einer  Schar   von  ebenen 

Erümmiingslinien. 

Die  Combescure'sche  Transformation  der  normalen  Kreissysteme 
liefert  eine  interessante  Klasse  von  dreifachen  Orthogonalsystemen.  Es 
ist  ohne  weiteres  klar,  dass  in  jedem  System,  das  durch  eine  Com- 
bescure'sche  Transformation  aus  einem  normalen  Kreissystem  abgeleitet 
wird,  diejenigen  Curven,  welche  Kreisen  entsprechen,  ebene  Curven 
sind,  da  die  Tangenten  einer  jeden  den  Tangenten  des  entsprechenden 
Kreises  parallel  sind.     Also: 

In  den  durch  eine  Combescure'sche  Transformation  aus 
normalen  Kreissystemen  abgeleiteten  dreifachen  Orthogonal- 
systemen sind  die  Orthogonaltrajectorien  der  Flächen  einer 
der  drei  Scharen  ebene  Curven. 

Es  lässt  sich  auch  leicht  nachweisen,  dass  sich  umgekehrt  jedes 
dreifache  Orthogonalsystem,  in  dem  die  Orthogonaltrajectorien  der 
Flächen  einer  der  drei  Scharen  ebene  Curven  sind  (in  dem  also  die 
Flächen  der  anderen  beiden  Scharen  eine  Schar  ebener  Krümmungs- 
linien besitzen),  durch  eine  Combescure'sche  Transformation  aus  einem 
normalen  Kreissystem  ableiten  lässt.  Es  sei  nämlich  {g^^  p^,  q^)  ein 
dreifaches  Orthogonalsystem,  in  dem  die  Parameterlinien  q^  eben  seien. 
Wir  betrachten  eine  Fläche  S^  der  Schar  (q^)  und  das  im  vorher- 
gehenden Paragraphen  definierte  osculierende  Cykelsystem  längs  derselben. 

Es  erhellt  sofort,  dass  diejenigen  Flächen,  deren  Krümmungslinien 
die  Kreise  des  Cykelsystems  sind,  dieselben  sphärischen  Bilder  der 
Kjümmungslinien  haben  wie  die  Flächen: 

Q^  z=z  Const.,     Q^  =  Const. 

des  Ausgangssystems.  Daraus  folgt,  dass  zwischen  den  beiden  drei- 
fachen Orthogonalsystemen  die  durch  die  Combescure'sche  Transfor- 
mation vermittelte  Beziehung  hergestellt  werden  kann.     Also: 

Wenn  in  einem  dreifachen  Orthogonalsystem  ((j^,  (j^?  Qz) 
die  Curven  q.^  eben  sind,  so  lassen  sich  die  osculierenden 
Cykelsysteme  längs  der  Flächen  q^  =  Const.  durch  eine 
Combescure'sche  Transformation  aus  dem  Ausgangssystem 
ableiten. 

Um  alle  in  Rede  stehenden  Systeme  (9^,  (»g,  q^  zu  finden,  brauchen 
wir  also  nur  diejenigen  zu  suchen,  welche  ein  gegebenes  Cykelsystem 
als  osculierendes  System  haben.  Diese  Aufgabe  lässt  sich  nun,  wie 
wir  jetzt  beweisen  wollen,  lediglich  durch  Quadraturen  lösen*). 


*)  Vgl.  die  Abhandlung  des  Verfassers  in  den  Aimah  di  Matematica,  19. 6d,  1890. 
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Dazu  müssen  wir  auf  die  Gleichungen  des  Kap.  XIII  für  die  nor- 
malen Kreissystem^ ,  insbesondere  auf  die  Gleichungen  des  §  187, 
S.  354,  zurückgehen,  wo  wir  in  der  Formel  (2»^)  für  das  Quadrat  des 
Linienelements  des  Raumes,  bezogen  auf  ein  normales  Kreissystem 
(w,  t?,  tv)y  den  Ausdruck: 

(1)  ds^  =  \^dii^  +  k^dü'  +  Vrfw;« 

gefunden  haben.     Hierin  haben  Ä^,  Ä^,  A3  die  folgenden  Werte: 


1-2 


(2) 


Ä,  =  2cos;[^^^-l/l;tang-;  sin  («  +  ^  )  9  + /^-£- 

Ä,  =  2sin  l\'J--\-VG  cot  -^  sin(^-  '^)p_^-^°l^  '^^l 

^  2  {cv     ^    ^  2  \  2/^        1  —  cos  a      1   ) 


dt 


lu  =  p  sin  (T  ^—  7 

^  ^  CIO 


wo  die  Grössen  E,  G,  ü,  tf,  9,  ^  die  in  §  184,  S.  347,  348,  angege- 
bene Bedeutung  haben.  Wir  erinnern  daran,  dass  E,  G ,  Sl  die  drei 
Functionen  von  u  und  v  sind,  die  in  dem  Ausdruck  für  das  Quadrat 
des  Linienelements  der  Kugel  auftreten: 

ds^  =  Edii^  +  2cos  SiyEGdudv  +  Gdv% 

das  auf  die  Bildcurven  (u,v)  der  abwickelbaren  Flächen  desjenigen  Strahlen- 
systems, dessen  Strahlen  die  Axen  der  Kreise  sind,  bezogen  ist,  während 

I       [   und   I  die   ChristofiFerschen    Symbole  bezüglich    des  Linien- 

elements der  Kugel  sind.  Der  Winkel  6  ergiebt  sich  aus  der  Glei- 
chung (20),  S.  349,  d.  h.  aus  der  Gleichung*): 

/   \  2^     ^     i^A      I       .    p  <T     6     fl2\  ,.    (12I     (1  2\ 

und  genügt  daher  den  Gleichungen: 


(3) 


C  cos  <T 


cu 


'  =  2(cos«-l){yj,       £f|ii  =  2(cos.  +  l) 


12 
1 


die  zweckmässig  in  der  nachstehenden  Form  geschrieben  werden: 


(3*) 


0  log  sin  (S 
du 


2  cos  ff 


1  +  cos  a 


12 
2 


c  log  sin  <T 

cv 


2  cos  a 


1  —  cos  a 


l?l 


*)  Falls  die  Gleichung  (a)  des  Textes  eine  Identität,  d.  h. : 


d     (12)  C    (12)    _       (121    ri2j 

du\    1   \~  Cü    \   t   \    ~       \   1   \    \   ^    \ 


ist,   so  muss  man  auf  die  weiterhin  folgenden  Gleichungen  (3)  oder  (3*)  zurück- 
gehen, die  <T  bis  auf  eine  Constantc  bestimmen  (vgl.  §  185). 
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Die   Function    p(w,  t?)    ist   eine    (beliebige)   Lösung    der   Laplace'schen 
Gleichung  (vgl.  (15)  auf  S.  347): 

W  cucv  ^  \  1  j  cu^  \  2  ]  cv  ^lcu\  1  j  ^  rv  \  2  \  ^ 

+  cos  Sl  YEg]  q  =  0. 

Endlich  ist  t  die  allgemeine  Lösung  der   unbeschränkt  integrierbaren 
totalen  Differentialgleichung  (vgl.  (18)  auf  S.  348): 

(6)  *_[vBi.»g|«,s(<+  ^)+i-'^''^+y§{\'\Asi]<i.- 

Diese  allgemeine  Lösung  t  enthält  eine  willkürliche^  mit  w  bezeichnete 
Grösse,  die  als  dritte  Veränderliche  nur  in  t  enthalten  ist. 

§  280.    Fortsetzung. 

Nachdem  wir  so  an  die  früheren  Gleichungen  erinnert  haben, 
bilden  wir  für  das  normale  Kreissystem  die  Grössen  /J,*  des  §  276, 
S.  494.     Wir  erhalten: 

ft.-^-i-[^«-('-?)-«>'Yr,i]' 

f>     _    ^   oh^  _  a      et  a     _  ^   ^\  _  \  2/ 


(5*) 


2 


fe- a7--[i^^-('+-?)+'«<('.1]' 

a  i   ch^         '  \  2/  -  1   ^Ä,  .     6      et 

sin  .^ 

Nun  wenden  wir  die  Combescure*sche  Transformation  an,  indem  wir 
zur  Bestimmung  der  Coefficienten  fl^,  1^,  jffg  des  durch  die  Gleichung: 

definierten  transformierten  Systems  die  Gleichungen  (24),  S.  495,  be- 
nutzen, die  zur  Berechnung  von  H^  dienen.  Führen  wir  in  ihnen 
statt  H^  mittels  der  Gleichung: 

Ho  =  R  sin  6  ö— 
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eine  neue  unbekannte  Function   R  (u,  v,  w)    ein,    so    erhalten  wir  zur 
Bestimmung  von  JB  die  drei  simultanen  DiflFerentialgleichungen: 

'S^?-  =  \VE  tang  -:  sin(^  +  ?)  -  ^^^^-  M]!^, 

^UCW  L  2  \        '2/  l+C08ffl2jJ^M; 


(6) 


CVCW  L  2  \  2/     '     1 — COSff  l   1    jj 

ducv  ■+"  1 1  I  a»  ■+"  1 2 1  a«?  + 


dw 


+[W]+W]+"-^y'^^]^-o- 


Die  ersten  beiden  lassen  sich  aber  infolge    der  Gleichungen  (3*)  nnd 
(5)  so  schreiben: 


d   .      dB  d  .      I  .       ct\ 

■—  loff  ^ —  =  —  7<—  loff  (sin  6  -r^ — I } 

1      dB  c   ^      (  '    ^ct\ 

loff  ^ —  =  —  ^—  loff  (sin  6 -A—  I  • 

^ dw  cv      ^ \         dw / 


d_  ,      dB 

dv 


Daraus  folgt  durch  Integration  sofort: 

dB  W 


cw  .     a   et 

sin  -  -  ^— 

2  dw 


wenn  W  eine  willkürliche  Function  von  w  ist.     Eine  nochmalige  In- 
tegration nach  w  liefert: 


"^Wdw 


t/       dw 

worin  w^  einen  festen  Wert  von  w  bedeutet  und  die  Function  ^  nur 
von  u  und  v  abhängt.  Diese  Function  ist  so  zu  bestimmen,  dass  der 
Wert  (7)  von  JB  auch  der  dritten  der  Gleichungen  (6)   genügt.     Nun 

lässt  sich  sofort  nachweisen,  dass  die  Function   - —  ^--  der  eben  an- 

'  sind  dw 

geführten  Gleichung  genügt,  und  da  die  Coefficienten  dieser  homogenen 

linearen  Differentialgleichung  frei  von  w  sind,  so  genügt  ihr  auch  die 

Function: 


""wdw^ 
dl 
dw 


Also:  Allen  Bedingungen  (6)  wird  genügt,  wenn  in  der 
Gleichung  (7)  für  il}(^u,v)  eine  beliebige  Lösung  der  Laplace'- 
schen  Gleichung  gewählt  wird: 
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c 

d 


wrv    '     l  1  J  ^u    •     l  2  j  ^ü     ' 


+[ä!?)+ÄI'/I+-«>^]*-°. 


von  der  die  Bestimmung  der  (cyklischen)  Strahlensysteme 
abhängt,  welche  die  Curven  u,  v  auf  der  Kugel  zu  Bildern 
ihrer  abwickelbaren  Flächen  haben. 

Kann  diese  Gleichung  vollständig  integriert  werden,  so  können 
auch  zu  dem  gegebenen  normalen  Kreissystem  alle  Combescure'schen 
transformierten  Systeme  angegeben  werden.  Die  Aufgabe  aber,  die 
wir  uns  in  §  279  gestellt  haben,  nämlich,  diejenigen  Gombescure'schen 
abgeleiteten  Systeme  zu  bestimmen,  welche  das  gegebene  normale 
Kreissystem  zum  Schmiegungssystem  längs  der  Fläche  w  =  Wq  haben, 
wird,  wie  wir  nun  zeigen  wollen,  einfach  dadurch  gelöst,  dass  in  (7) 

gesetzt  wird. 

§  281.    Brledigung  dieses  Problems. 

Da  -ffg  den  Wert  jR  sin  <y  ö—  hat,  wo  JB  durch  die  Gleichung  (7) 
gegeben  ist,  so  ergeben  die  Gleichungen  (§  276,  S.  494): 

TT  —  JL^El  TT  —  1-^^ 

infolge  der  Gleichungen  (5)  und  (5*): 
^  cw 


(8) 


Für  die  Hauptkrünunungen: 

JL  =  ft»,    ±  =  fc8 

^19  ^8  **»8  ^8 

erhalten  wir  mithin  die  Werte: 


''»»        2jBco8  •         *■"        2E8in4- 
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1 


also  für  die  Grössen   Q^y  «3,  ^-  in  §  274: 


1 


Qs  =  R  sin  <y,     M?«  ==  2  >      j  =  0. 

Aus  den  früheren  Gleichungen  für  q^  und  w^  geht,  wenn  auch  die 
Gleichungen  (8)  berücksichtigt  werden,  gerade  die  Richtigkeit  unserer 
Behauptung  hervor:  Will  man  das  abgeleitete  System  erhalten,  für 
welches  das  gegebene  normale  Kreissystem  das  Schmiegungssystem 
längs  der  Fläche  w  =  Wq  ist,  so  muss  man  in  der  Gleichung  (7)  ^ 
gleich  p,  d.  h. : 


w 


(7*)  j{=_.L /•j»:f«+p(„,,) 

^      ^  sm  (tI         et        ^    ^^   '    '^ 

setzen.  ^  Das  Auftreten  dei  willkürlichen  Function  W  in  dieser  Glei- 
chung ermöglicht  es,  einer  der  ebenen  Parameterlinien  w  eine  vorge- 
schriebene Gestalt  zu  geben.  Aber  damit  ist  dann  die  ganze  Schar 
eindeutig  bestimmt.     Mithin  haben  wir  den  Satz  gewonnen: 

Zur  Bestimmung  eines  dreifachen  Orthogonalsystems, 
in  dem  die  orthogonalen  Trajectorien  der  Flächen  eines  der 
Systeme  2J  ebene  Curven  C  sind,  können  die  folgenden  Ele- 
mente willkürlich  gegeben  werden:  erstens  eine  Fläche  2^^ 
des  Systems  2J,  zweitens  eine  Curve  CJ,  von  den  Curven  C 
und  drittens  das  osculierende  Cykelsystem  längs  2^,.  Diese 
Elemente  bestimmen  das  System  eindeutig.  Es  ergiebt  sich 
lediglich  mittels  Quadraturen,  wenn  die  Krümmungslinien 
von  Zq  bekannt  sind. 

Unter  den  vorstehenden  Systemen  giebt  es  eine  Klasse,  die  beson- 
dere Erwähnung  verdient.     Der  Winkel  —  giebt  infolge  der  früheren 

Gleichungen  die  Neigung  der  Ebenen  der  Curven  C  gegen  die  Flächen 
u  =  Const.  an.  Wir  suchen  nun  unter  den  betrachteten  dreifachen 
Orthogonalsystemen  diejenigen,  für  welche  der  Winkel  6  constant  ist. 
Da  dann  infolge  der  Gleichungen  (3) 


!v)=o,  jv).o 


ist,  so  sind  die  Curven  m,  v  die  Bilder  der  Haupttangentencurven  einer 
pseudosphärischen  Fläche  (S.  130).  Für  das  Quadrat  des  Linienelements 
der  Kugel  ergiebt  sich: 

ds'^  =  du^  -{-  2cos£ldudv  +  dv^, 

worin  ß  eine  Lösung  der  Gleichung: 


(^)  ;7rr  ö  +  m  j-i  +  ;rj— :  =  1; 
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.     .     +  sin  Ä  =  0 

ist  (S.  131),  und  die  Gleichung  (4)  für  R  geht  über  in  die  Gleichung 
für  die  unendlich  kleinen  Verbiegungen  der  pseudosphärischen  Flachen 

(S.  297 ) : 

S^-+  BcosÄ  =  0. 

cucv    ' 

Demnach  hängt  also  die  Bestimmung  dieser  speciellen  Systeme  Ton 
dem  Problem  der  unendlich  kleinen  Verbiegungen  der  pseudosphäri- 
schen Flächen  ab*). 

§  282.    Oonfocale  Fl&chen  sweiten  Grades. 

Wir  wollen  uns  nun  mit  einem  der  einfachsten  und  wichtigsten 
dreifachen  Orthogonalsysteme,  dem  System  confocaler  Flächen  zweiten 
Grades,  beschäftigen.  Dasselbe  giebt  zu  den  elliptischen  Coordinaten 
Anlass,  die  von  Lame  in  die  Analysis  eingeführt  worden  sind. 

Wir  betrachten  das  System  confocaler  Mittelpunktsflächen  zweiten 
Grades,  das  durch  die  Gleichung  definiert  wird: 

worin  q  ein  veränderlicher  Parameter  ist,  und  setzen 

a*  >  ft*  >  c^ 

voraus.  Die  Fläche  (9)  ist  nur  dann  reell,  wenn  g  zwischen  -^oo  und 
—  a*  liegt,  und  zwar  ist  sie  insbesondere 

ein  EUipsoid für  +<x>  >  q>  —  c-, 

ein  einschaliges  Hyperboloid      .     für  —  c*  >  ^  >  —  h^, 
ein  zweischaliges  Hyperboloid  .     für  —  b^  >  P  >  —  ^^• 

Für  p  =  +  c»  ergiebt  sich  eine  Kugel  von  unendlich  grossem  Radius. 
Ändert  sich  q  von  +00  bis  — c*,    so   bleibt   die  Fläche   inmier  ein 

Ellipsoid,  dessen  kleine  Axe  "j/c*  +  q  immerfort  stetig  abnimmt,  bis 
sich  in  der  Grenze  für  g  =  —  c*  das  EUipsoid  zu  dem  (doppelt  zu 
rechnenden)  Stück  der  a:y- Ebene  innerhalb  der  Focalellipse : 

abflacht.  Sobald  p  <  —  c^  wird,  so  wird  die  Fläche  ein  einschaliges 
Hyperboloid,  und  setzt  man  g  =  —  c^  —  s  (b  positiv)  und  lässt  dann 
s  zu  Null  abnehmen,  so  erkennt  man,  dass  sich  für  €  =  0  das  Hyper- 

*)  In  Betreff  weiterer  Bemerkungen  siehe  die  vorhin  (S.  500)  angeführte  Ab- 
handlung des  Verfassers. 
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boloid  zu  dem  ausserhalb  der  Focalellipse  gelegenen  Stück  der  xy-Ebene 
abflacht.  Diese  Ellipse  stellt  somit  den  Übergang  von  der  Schar  der 
Ellipsoide  zu  derjenigen  der  einschaligen  Hyperboloide  dar. 

In  derselben  Weise  lässt  sich  zeigen,  dass  der  Übergang  von 
dieser  Schar  von  Hyperboloiden  zur  Schar  der  zweischaligen  Hyper- 
boloide  durch  Überschreiten  der  Focalhyperbel: 


X*  z* 


1  =  1 


a*  —  b*        &•  —  c' 
bewerkstelligt  wird. 

Durch  jeden  Raumpunkt  (|,  tj,  g)  gehen  drei  Flächen  des  Systems 
(1),  die  den  drei  Wurzelwerten  der  in  q  cubischen  Gleichung: 

f(.Q)  =  («*  +  9)(P'  +  P)(c*  +  9)  -  {h'  +  9)(c'  +  qW  - 

-  (c«  +  Q)ia*  +  Q)ri^  -  (a^  +  p)(6^  +  p)g*  =  0 

entsprechen.     Da  nun 

/•(+oo)>0,    /•(-c*)>0,    f(-b^>0,    /•(-«*)>0 

ist,  so  hat  die  Gleichung  drei  reelle  Wurzeln  pj,  Q^y  Qsy  ^®  bezüglich 
in  den  Intervallen: 

liegen.     Die  drei  zugehörigen  Flächen  des  Systems  (9): 


(10) 


X*     j y* L  _  j1 1 


a?'     j y[ L  _  j^ 1 


a*  +  Qt    '    b*  +  9i    '     c*  +  9, 
X*         .        y*         .         z*  1 


a'  +  Qn         &*  +  9s     '     c«  +  98 

die  durch  den  Punkt  (§,  17,  J)  hindurchgehen,  sind  bezüglich  ein  EUip- 
soid,  ein  einschaliges  und  ein  zweischaliges  Hyperboloid. 

Wir  können  die  Lage  eines  Raumpunktes  (x,  y,  z)  mit  Hilfe  der 
Parameter  Q^y  q^,  q^  der  drei  Flächen  zweiten  Grades  des  Systems  (9), 
die  durch  den  Punkt  hindurchgehen,  bestimmen.  In  diesem  Falle  wer- 
den pj,  pg,  p3  die  elliptischen  Coordinaten  des  Punktes  P  genannt. 
Sie  hängen  mit  den  Cartesischen  Coordinaten  x^  y,  z  des  Punktes 
mittels  der  Relationen  (10)  zusammen. 

§  283.    Elliptische  Coordinaten. 

Zur  Berechnung  des  Linienelements  des  Raumes  in  elliptischen 
Coordinaten  pj,  q^^  q^  bemerken  wir*),  dass,  da  q^j  q^,  q^  die  Wurzeln 
der  in  q  cubischen  Gleichung: 

*)  S.  Kirchhoff,  Mechanik,  17.  Vorlesung. 


508     Kap-  19.    Untersuchung  einiger  specieller  dreifacher  Orfchogonalsysteme. 

J*  ?/*  2^ 

,    t L  _    '{.. \-  -  1=0 


sind,  für  alle  Wei-te  von  q  die  Identität  besteht: 

/^m      _  ^_  j f L   i*_  _  1  _  (gl  —  g)(pf 


q)(Qh  —  P) 


Wenn  wir  nun  beiderseits  mit 

multiplicieren  und  dann  der  Reihe  nach 

Q  =  —  a^,     Q  =  —  h^,     g  =  —  c^ 

setzen,  so  erhalten  wir: 


^  (c*  —  a')(c*  —  6*) 


Diese  Gleichungen  geben  die  Cartesischen  Coordinaten,  ausgedrückt 
durch  die  elliptischen.  Aus  ihnen  ergeben  sich  durch  logarithmische 
Differentiation  nach  Q^y  Q2,  ps  ^^®  weiteren  Gleichungen: 


(13) 


f\ 


cx  X  cy 


dg,         2(a«+p,)'       CG,         2(6«  +  p.)  ' 

und  aus  den  Gleichungen  (10)  folgt  durch  Subtraction  von  je  zweien 
und  unter  Berücksichtigung  der  Gleichungen  (13): 


v|^l^=o,  v.?^i^=o,  yrf^-=o 


; 


WO  die  Summenzeichen  andeuten,  dass  noch  die  entsprechenden  Glieder 
in  y  und  z  hinzukommen.     Hieraus  folgt  bereits: 

Das  System  (9)  von  confocalen  Mittelpunktsflächen  zwei- 
ter Ordnung  ist  ein  dreifaches  Orthogonalsystem. 

Wird  nun  (11)  nach  q  differenziert  und  dann  q  der  Reihe  nach 
gleich  pi,  Q2,  (>3  gesetzt,  so  ergiebt  sich  wegen  der  Gleichungen  (13): 


(13*) 


'v  (^'^y= ^^i~  c>s)(pj  —  p,) 

^  \r  c/         4  (a«  +  p,^  (/>*  +  p,Hc^  +  pj 

V/^j'-V^.    _  (P5-Pl)(P8-P2^ 

\r^3/        4(a*'- 


^  \rQ,}        4(«*'+  V,)(/>'  +  P,)  (c*  +  p,)' 

folglich  für  das  Quadrat  des  Linienelements  des  Raumes  in  elliptischen 
Coordinaten  der  Ausdruck: 
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(14) 


ds''  = 


1  r (pi_— pf)(pi_— ^) ^-  2  _i 

I (gl  —  9s)i9i  —  gi^ /7n  2  4_ 

j (g«  —  gi)(ga  —  gl)  j_  2I 


Hieraus  eraehen  wir,  dass  in  dem  vorliegenden  dreifachen  Orthogonal- 
system die  Krümmungslinien  auf  jeder  Fläche  eines  der  drei  Systeme 
ein  Isothermensystem  bilden.  Es  giebt  jedoch  ein  allgemeineres,  von 
Darboux*)  gefundenes  dreifaches  Orthogonalsystem,  dem  dieselbe 
Eigenschaft  zukommt.  Die  Flächen  dieses  Systems  sind  ebenfalls 
algebraisch,  aber  von  der  vierten  Ordnung. 

§  284.    Satz  von  Chasles. 

Das  Isothermensystem  der  Krümmungslinien  auf  einer  Fläche  zweiten 
Grades  besitzt  femer  die  Eigenschaft,  aus  geodätischen  Ellipsen 
und  Hyperbeln  zu  bestehen,  wie  aus  dem  Ausdruck  (14)  für  das 
Quadrat  des  Linienelements  erhellt  (vgl.  §  88,  S.  172,  173).  Die  Flächen 
zweiten  Grades  gehören  nämlich  zur  Klasse  der  Liouville'schen  Flächen, 
auf  denen  sich  die  geodätischen  Linien  mittels  Quadraturen  ergeben. 
Wir  wollen  nun  gerade  die  Eigenschaften  der  geodätischen  Linien  auf 
den  Mittelpunktsflächen  zweiten  Grades,  insbesondere  auf  dem  EUipsoid, 
untersuchen.  Anstatt  aber  von  den  allgemeinen  Eigenschaften  der 
Liouville'schen  Flächen  auszugehen,  wollen  wir  einen  directen  geome- 
trischen Weg  einschlagen,  auf  dem  wir  die  Eigenschaften  der  con- 
focalen  Flächen  zweiten  Grades  verwerten,  und  wollen  dann  die  so 
erhaltenen  Ergebnisse  mit  denjenigen  vergleichen,  welche  aus  den 
allgemeinen  Gleichungen  in  §  88,  Kap.  VI,  folgen**). 

Der  grundlegende,  von  Chasles  herrührende  Satz,  der  geome- 
trisch zur  Bestimmung  der  geodätischen  Linien  führt,  ist  der  folgende: 

Das  Strahlensystem,  das  von  den  gemeinschaftlichen 
Tangenten  zweier  confocaler  Flächen  zweiten  Grades  gebil- 
det wird,  ist  ein  Normalensystem. 

Es  seien  nämlich  p',  p"  die  Werte  des  Parameters  q  in  der  Glei- 
chung (9)  für  die  beiden  in  Rede  stehenden  confocalen  Flächen  zweiten 
Grades  und  a',  y',  2']  x'\  y",  z'  die  Coordinaten  der  beiden  Berüh- 
rungspunkte eines  Strahles 'jenes  Strahlensystems  mit  den  Flächen  q' 
bez.  q'\     Dann  haben  wir: 


)  Annales  u.  s.  w.,  3.  Bd.,  1886. 
)  S.  Darboux,  2.  Bd.,  S.  205  u.  f. 
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[    ^'"    +    y"    +    ^"    =1 

ri5^  ]«'  +  *'   ^  h*  +  „'   ^  e*  +  f-         ^' 

^     ^  I       ^"'      +-^—+      '"'      =1 

^o'+f"  ^6»  +  p"  T^  c' +  p" 

Da  die  Richtungscosinus  der  Normalen  der  beiden  Flächen  q'  und  q" 
in  den  Punkten  (x',  y',  z'),  (x",  y",  z")  wegen  der  Gleichungen  (13)  bez. 

x'  y'  z- 

«'  +  ?''    *•  +  ?''     c«  +  p'  ' 


X"  _  yj^  z 


r/ 


proportional  sind^  so  folgt  hieraus  nach  Voraussetzung: 

a»+9'     ">        b*  +  Q'     "^     c»  +  p'     ~^' 

^(^;--^     y''(y;;-jn  ,  ?;;(£;;-  o  _  ^ 

a«  +  9"     "1"     6'  +  9"     "^     c»  +  9"     ~  ^ 
oder  wegen  (15): 


/       rr 


XX         ,       2/  y  ,       z  z 


a*  +  p'   "f"  6«  +  p'   "T  ^j  _^  ^'   —  A, 


„.+  p"      I      fc.  +  p"      I      c.+  p 

Durch  Subtraction  ergiebt  sich  aus  den  letzten  beiden  Gleichungen: 

f      ff  f      ff  f     ff 

^  ^  1 y  y  1 z_z_ ^ 


Daraus  folgt,  dass  die  betrachteten  beiden  Normalen  auf  einander 
senkrecht  stehen,  und  es  ist  somit  der  obige  Satz  bewiesen  (vgl.  §  143, 
S.  269). 

Nach  dieser  Vorbemerkung  bilden  die  auf  der  ei-sten  Brennfläche 
^  von  den  Strahlen  umhüllten  Ciirven  eine  Schar  von  00^  geodätischen 
Linien  auf  dieser  Fläche  zweiten  Grades.  Wenn  wir  femer  die  Fläche 
Q  fest  und  die  andere  Fläche  (>"  sich  ändern  lassen,  so  erhalten  wir 
alle  geodätischen  Linien  auf  der  ersten  Fläche. 

§  285.    Gemeinsame  Evolutenflächen. 

Liouville  hat  den  Weg  angegeben,  auf  dem  sich  in  den  ellip- 
tischen Coordinaten  p^,  p^,  q.^  die  Gleichung  der  Schar  paralleler 
Flächen,  deren  Normalen  die  Strahlen  des  vorhin  betrachteten  Strahlen- 
systems und  deren  Brennflächen  die  Flächen  zweiten  Grades  p'  und  p" 
sind*),  wirklich  bilden  lässt. 

";  Diese  Luiden  confocalen  Flächen  zweiten  Grades  sind  also  die  beiden 
Mäntel  der  Evolutenfläche  der  Flächen  Z, 


§  285.    Gemeinsame  Evolutenflilchen.  511 

Um  das  Ergebnis  Liouvilles  abzuleiten,  bemerken  wir  zunächst, 
dass,  wenn  die  Function  ®{Xy  y,  z)  der  Gleichung: 

4«-g!r+Cff)'+a*=l     (..  3.  41,  oben) 

genügt,  die  Flächen: 

&(x,  y,  s)  =  Const. 

eine  Schar   von  Parallelflächen  sind  (§  275,  61.  (20)).     Nun  geht  die 

Gleichung: 

z/i®=  1 

in    krummlinigen   Coordinaten    q^^  q^,  q^,    in    denen    das    Quadrat   des 
Linienelements  des  Raumes  die  Orthogonalform: 

annimmt,  über  in  (vgl.  S.  41): 

Wir   führen  jetzt  elliptische  Coordinaten  ein,   wobei    wir   der  Kürze 
halber 

(17)  fiff)  =  4(a*  +  9)(b'  +  p»)(c»  +  q), 

(18)  'p{<f)  =  iQ  —  9i)(Q  —  9i)(.9  —  9a) 
setzen.     Dann  lautet  Gleichung  (14): 

(19)  ds^^^^ldQ,^ 
und  Gleichung  (16)  geht  über  in: 

vM(|»y_i. 

^  SP(9,)V9./ 
Dieser  Gleichung  wird  genügt  durch: 


wo  cc  und  ß  willkürliche  Constanten  sind,  denn  es  ist  identisch: 

-y(g,~«)(g,-P)  _. 

wie  aus  den  bekannten  Formeln  für  die  Zerlegung  des  Bruches: 

(p  -  a){Q  -  ß) 


in  Partialbrüche  hervorgeht. 
Die  Gleichung: 

^(Pi?  92?  Ps)  =  Const., 


512     Kap.  19.   Untersuchung  einiger  specieller  dreifacher  Orthogonalsysteme. 

in  der  &  den  durch  die  Gleichung  (20)  gegebenen  Wert  hat,  stellt 
demnach  eine  Schar  von  Parallelflächen  dar.  Wir  wollen  nun  nach- 
weisen, dass  die  beiden  Mäntel  der  Evolutenfläche  dieser  Flächen  eben 
die  beiden  Parameterflächen  sind,  die  den  Werten  q  =  a  und  Q  =  ß 
entsprechen. 


§  286.    Geodätische  Linien  auf  Mittelpunktsflächen  zweiten  Grades. 

Da  die  Gleichung: 

für  beliebige  Werte  der  Grössen  a  und  ß  gilt,  so  können  wir  sie  nach 
a  und  nach  ß  differenzieren.     So  erhalten  wir: 

(.)  v(#,jf)-o,    7(e,«-«)-o, 

WO  V  das  Symbol  für  den  gemischten  Differentialparameter  ist  (vgl. 
S.  41,  (16)).     Andrerseits  ist  infolge  der  Identität: 

auch: 

Die  drei  Relationen  (a)  und  (b)  besagen  nach  §  275,  dass  die  Flächen- 
scharen: 

(21)  TT-  =  Const.,     r  3  =  Const. 

zusammen  mit  den  Parallelflächen: 

&  =  Const. 

ein  dreifaches  Orthogonalsystem  bilden.  Demnach  sind  die  Flächen 
(21)  die  abwickelbaren  Ortsflächen  der  Normalen  der  Flächen  ©=  Const. 
(§269,  Schlusssatz). 

Wenn  wir  jetzt  nur  noch  beachten,  dass  die  erste  der  Gleichungen 
(21)  differenziert  giebt: 


2V; 


dQi  =  0, 


dass  demnach  daraus,  wenn  p,  gleich  a  gesetzt  wird, 

d(fi  =  0 
folgt,  so  können  wir  schliessen,  dass  die  abwickelbaren  Flächen: 

de 


r.    a=  Const, 

Ca 
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die  Fläche  des  confocalen  Systems  mit  dem  Parameter  a  berühren.  Des- 
gleichen berühren  die  abwickelbaren  Flächen: 

>-^  =  Const. 

die  Fläche  zweiten  Grades  mit  dem  Parameter  ß.  Also  sind  die  beiden 
Flächen  zweiten  Grades  mit  den  Parametern  a  und  ß  die  beiden 
Mäntel  der  Evolutenflächen  der  Flächen: 

@  =  Const. 

Wir  können  nun  die  Gleichung  der  geodätischen  Linien  auf  der 
Fläche  zweiten  Grades  mit  dem  Parameter  «  leicht  angeben.  Dabei 
wollen  wir,  um  etwas  bestimmtes  vor  Augen  zu  haben,  voraussetzen, 
dass  die  Fläche  etwa  ein  Ellipsoid  sei*).     Setzen  wir  in: 

-—  =  Const. 
dp 

Q^  gleich  a,  so  erhalten  wir  als  gesuchte  Gleichung: 

Sie  stellt  auf  dem  EUipsoid  Qi  =  oc  diejenigen  geodätischen  Linien  dar, 

welche   von   den   gemeinsamen   Tangenten    dieses   Ellipsoids   und   der 

Fläche  zweiten  Grades  mit  dem  Parameter  ß  umhüUt  werden.     Sollen 

diese  geodätischen  Linien  reell  sein,   so  muss  ß  der  Parameter   eines 

ein-  oder  eines  zweischaligen  Hyperboloids  sein.    Wird  im  ersten  Falle 

in  (22)  p2  gleich  /3,  im  zweiten  q^  gleich  ß  gesetzt,  so  ergiebt  sich 

bezüglich : 

d(f^  =  0,     dp3  =  0. 

Demnach  berühren    die  geodätischen  Linien   (22),    die   sich    ergeben, 

wenn  ß  fest  bleibt  und  die  Grösse  rechts  sich  ändert,  sämmtlich  die 

Krümmungslinie : 

p2  =  jS    bez.     ps  =  j8 

des  Ellipsoids.  Lässt  man  dann  in  (22)  auch  noch  die  Grösse  ß  sich 
ändern,  so  ergeben  sich  alle  geodätischen  Linien  auf  dem  Ellipsoid. 

287.    GeodätiBOhe  Linien  auf  dem  Ellipsoid. 

Indem  wir  die  allgemeinen  Formeln  der  voraufgehenden  Para* 
graphen  auf  den  Fall  des  Ellipsoids  (>i  =  0  mit  der  Gleichung: 


*)  Die  Bestimmung  der  geodätischen  Linien  auf  dem  Ellipsoid  ist  zum  ersten 
Mal^  ^^^  Jacob i  durchgeführt  worden  (Grelles  Journal,  Bd.  19). 

Bianohi,  Differentialgeoinetrie,  83 
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anwenden,  wählen  wir  als  Parameter  w,  v  der  Krümmungslinien  die 
Längen  der  Hauptaxen  der  confocalen  ein-  bez.  zweischaligen  Hyper- 
boloide,   die   das  Ellipsoid   eben    in  den  Krümmungslinien   schneiden. 

Wir  setzen  also: 

u^  =  a^  -\-  Q^^     v^  =  a^  -\'  P3 

sowie  femer  der  Kürze  halber: 

a^  —  h'  =  h\     a«  — c^  =  Jk«. 

Die  Parameter  w,  v  variieren  innerhalb  der  durch  die  Ungleichungen: 

angegebenen  Grenzen.  Das  Quadrat  des  Linienelements  lautet  hier 
(nach  S.  509,  (14)): 

(23)  ds^ = («*  -  v^)  [,.  _";-;•_  ,-^  du^ + ^r^,j^,^^  dv^] 

und  geht  mittels  der  Substitutionen: 


Y  V(i*«  —  Ä«)  (Ä*  —  tt»)  ^' 


a*  —  «*  , 

dv  =  v^ 


unmittelbar  in  die  Liouville'sche  Form  (§  88,  S.  172,  (22))  über.  Die 
endliche  Gleichung  (22)  der  geodätischen  Linien  ist  somit: 

wie  sich  auch  aus  den  Gleichungen  des  soeben  angeführten  Paragra- 
phen ei^eben  würde.  Für  den  Bogen  6  der  geodätischen  Linien  (24), 
gerechnet  von  einer  festen  Orthogonaltrajectorie  an,  erhalten  wir  nach 
§  88,  S.  172,  (23),  den  Wert: 


worin  sich  das  •  Vorzeichen  nach  dem  Vorzeichen  in  (24)  richtet. 
Bedeutet  femer  ^  den  Winkel,  den  die  geodätischen  Linien  (24)  mit 
den  Krünmiungslinien  v  =  Gonst.  bilden,  so  haben  wir  die  intermediäre 
Integralgleichung  erster  Ordnung: 

(26)  u^  sin*  ^  +  ^^  ^ös*  ^  =  Const. 

Die  Gleichungen  (25)  und  (26)  sind  übrigens  einfache  Folgerungen 
aus  (24). 
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Die  Gleichung  (26)  gestattet  eine  elegante  geometrische  Deutung, 
die  von  Joachimsthal  herrührt.  Wir  wollen  sie  nun  entwickeln, 
wobei  wir  darauf  hinweisen,  dass  dieser  Gleichung  nicht  nur  die  geo- 
dätischen Linien,  sondern  auch  die  Krümmungslinien  genügen. 

Wir  bemerken  noch,  dass  wir  bei  den  reellen  geo^tischen  Linien 
auf  dem  ElUpsoid  drei  Arten  unterscheiden  können,  je  nach  dem  Wert 
der  Constanten  in  der  Gleichung  (24).  Damit  eine  solche  geodätische 
Linie  (24)  reell  sei,  muss  diese  Constante  C  in  dem  Intervall: 

liegen.  Wird  nun  G  ein  fester  Wert  zwischen  h^  und  ä*  erteilt,  so 
berühren  (S.  513)  sämtliche  geodätische  Linien  die  Erümmungslinie: 

M^  =  C. 

Diese  Krümmungslinie  besteht  aus  zwei  geschlossenen  Teilen,  die  ein- 
ander diametral  gegenüberliegen  und  um  je  zwei  Nabelpunkte  des  Ellip- 
soids  geschlungen  sind,  ähnlich  wie  eine  Ellipse  um  die  beiden  Brenn- 
punkte (vgl.  den  folgenden  Paragraphen).  Die  geodätischen  Linien 
verlaufen  ganz  innerhalb  der  EUipsoidzone  zwischen  diesen  beiden  ge- 
schlossenen Curven,  welche  sie  beim  Rückgange  auf  die  Zone  berühren, 
auf  der  sie  sich  im  allgemeinen  unzählig  viele  Male  herumwinden,  ohile 
sich  zu  schliessen.  Liegt  die  Constante  C  in  dem  Intervall  zwischen  h^ 
und  Null,  so  tritt  dasselbe  bezüglich  der  Krümmungslinie: 

ein.  Ist  endlich  C  gleich  Ä*,  so  liegt  der  bemerkenswerte  Fall  vor, 
dass  wir  es  mit  geodätischen  Linien  zu  thun  haben,  die  von  einem 
Nabelpunkt  aus-  und  durch  den  diametral  gegenüberliegenden  hindurch- 
gehen. Dieses  erhellt  schon  daraus,  dass  die  Fläche  des  confocalen 
Systems,  die  von  den  Tangenten  der  geodätischen  Linien  (24)  für 
C  =  h^  berührt  wird,  den  Parameter  q  =  —  V  hat,  sich  also  auf  die 
Focalhyperbel  reduciert,  die  somit  die  genannten  Tangenten  schneiden. 
Die  nämliche  Eigenschaft  ergiebt  sich  auch  aus  den  folgenden  Erörte- 
rungen. 

§  288.    SatK  von  Joachünsthal. 

Um  den  vorhin  erwähnten  Joachimstharschen  Satz  abzuleiten, 
stellen  wir  zunächst  die  folgenden  Betrachtungen  an:  In  einem  belie- 
bigen Punkte  {x,  j/,  z)  des  EUipsoids  legen  wir  die  Tangentialebene  und 
durch  den  Mittelpunkt  die  dazu  parallele  Ebene;  dann  hat  die  Schnitt- 
ellipse zu  Axen  die  Durchmesser,  die  den  Richtungen  der  von  (a?,  y,  z) 

ausgehenden  Krümmungslinien  parallel  sind.     Bedeuten  nämlich  cos  a, 

33* 
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cosjS,  cosy;  cosa',  cos/3',  cosy'    die   Richtungscosinus    dieser  Durch- 
messer, so  haben  wir: 

^^  ^      o  dx     dy      dz  x  y  z 

cosa  :  cos/S  :  cosy  =  .,     :  .    -  :  >,  -  =  —*  . —  :  rr-r — :  -^-, — ; 


f  o'  f        ex     cy     dz  X 

cos  a  :  cos  3  :  cos  y  ==  ,      :  ;<—  :  v^  —  =  -    , —  : 


;? 


6pj  '  a^,  •  a^,         o*  +  9,  "  d*  +  ^,  •  c»  +  ^, 

Hiemach  folgt,  wenn  wir  die  beiden  Gleichungen  (§  283): 

{  x^  1/'  <p* 

,  X      !  (a»+9,)(a'+^»)  "^  (6*  +  9j(6«  +  ^,)  +  (c»  +  ^,)(c«  +  ^,)  =  ^' 
^^'^      I                .T*                                   y*  z* 

[{ä' +  9r)(a' +  9,)  +   (i>*  +  9i){b'  +  Q,)  "•"  "(c«  +  pO C^' +  9,)   ^  ^' 

in  denen  pj  gleich  Null  zu  setzen  ist,  von  einander  subtrahieren,  sofort: 

cos  a  cosa'    j^  cos  ^  cos  p'    ^^  cosy  cosy'         ^ 

Diese   Gleichung  besagt,    dass    die  beiden    in  Rede   stehenden   Durch- 
messer einander  conjugiert  sind,   und  da  sie  auch  auf  einander  senk- 
recht stehen,  so  fallen  sie  eben  mit  den  Axen  des  Centralschnittes  zu 
sammen. 

Bedeuten  nun  weiter  U^  und  JJ^  die  Längen  der  Halbaxen,  die 
den  Tangenten  der  Curven  u  =  Const.  bez.  v  =  Const.  parallel  sind, 
so  haben  wir  nach  bekannten  Formeln  der  analytischen  Geometrie: 

1  co8*a     ^^   C08*(J     1^   cos'y 

1     cos*«'  j^  cos'p'  j^   cos'y' 

oder  wegen  der  Gleichungen  weiter  oben: 

a;*  y*  z^ 

>?,"•  x^ y^ z* 

(a*  +>,)"*  "^  (6»  +  9,)'  "^  (c*  +  9nr 

nebst   einem   analogen  Ausdruck  für  -g-j.     Nun   folgt   aus  der   ersten 
der  Gleichungen  (a) : 

also  ist: 

^*    _   .      __»: I «*        _ 
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Folglich  ist: 

Bj^  =  —  ps,     analog    iZ^«  =  —  pg, 
d.  h.: 

(27)  R,^  =  a^  —  v^,  R^^^a^  —  w«. 

Diese  Gleichungen  zeigen  uns,  dass  R^  die  Länge  der  grossen  und  R^ 
die  der  kleinen  Halbaxe  ist. 

Im  Centralschnitt  ziehen  wir  nun  den  Halbmesser  parallel  der- 
jenigen Tangente  im  Punkte  (x,  y,  z)  des  Ellipsoids,  welche  mit  den 
Curven  v  =  Const.  den  Winkel  ^  bildet,  und  bezeichnen  mit  R  seine 
Länge;  dann  haben  wir  bekanntlich: 

1  cos't^      ^^     sin^  ip 

r»        IT«  "TT.«" 


Ä»         a*  —  w«    '     a*  —  V* 

Bedeutet  femer  d  die  Entfernung  des  Mittelpunkts  von  der  Tangen- 
tialebene im  Punkte  (x,  y,  z)y  so  ist: 

1  Ä*    ,    y«   ,    «» 

d.  h.  wegen  der  Gleichungen  (13)  und  (13*),  S.  508,  in  denen  q^ 
gleich  Null  zu  setzen  ist: 

1    _   (a«-^ti«)(a«-t;«)  ^. 

Daraus  folgern  wir: 

(27  *)  ^^,^^ r  =  «2  —  (u^  sin^  t  +  v^  cos^  t)  • 

Wenn  wir  dieses  mit  (26),  der  intermediären  Integralgleichung  der  geo- 
dätischen Linien,  vergleichen,  so  erhalten  wir  den  Joachims thal'schen 
Satz: 

Bei  jeder  geodätischen  Linie  auf  einem  EUipsoid  ist  das 
Product  aus  der  Entfernung  des  Mittelpunktes  von  der  Tan- 
gentialebene, die  in  einem  Punkte  der  geodätischen  Linie 
gelegt  wird,   und  der   Länge  des  Durchmessers,  welcher   der 


*)  An  diese  Gleichung  kann  die  folgende  Bemerkung  geknüpft  werden:  Das 
Erümmungsmass  in  einem  Punkte  des  Ellipsoids  ist  gegeben  durch: 

a*b*c* 
daraus  folgt: 

Also:  Die  Ortscurven  der  Punkte  constanten  Krümmungsmasses  auf 
dem  EUipsoid  sind  diejenigen  Curven,  welche  von  den  gemein- 
samen Tangentialebenen  des  Ellipsoids  und  der  concentrischen  Ku- 
geln umhüllt  werden. 


518     Kap.  19.    üntersucliung  einiger  specieller  dreifacher  Orthogonal  Systeme. 

Tangente  der  geodätischen  Linie  in  demselben  Punkte  paral- 
lel ist,  constant. 

Nach  dem  in  §  287  Gesagten  kommt  dieselbe  Eigenschaft  ausser 
den  geodätischen  auch  den  Krümmungslinien  zu.  Daraus  folgt  wieder, 
dass  für  die  geodätischen  Linien,  die  ein  und  dieselbe  Erümmungs- 
linie  berühren,  die  Constante  dR  oder  auch  die  Constante  G  in  der 
Gleichung  (24)  ein  und  denselben  Wert  hat. 


§  289.    Geodätisclie  Linien  duroh  die  Nabelpnnkte. 

Wir  betrachten  nun  die  vier  reellen  Nabelpunkte  des  Ellipsoids. 
Sie  liegen  auf  der  Hauptellipse,  die  die  grösste  und  die  kleinste  Axe 
des  Ellipsoids  zu  Axen  hat,  und  ihre  Goordinaten  sind: 


,       T  /a*  —  6"  ,    ah 

-,/6»_c>        —  cVife'  —  h* 


0, 


Die  Tangentialebene  in  jedem  Nabelpunkt  ist  vom  Mittelpunkt  um  die 


Strecke  d  = 


ac 


,    entfernt,  und  jeder  Halbmesser  des  durch  eine  zn  ihr 

parallele  Ebene  erzeugten  Gentralschnitts  ist  gleich  b.    Also: 

Bei  jeder  geodätischen  Linie,  die  von  einem  Nabelpunkt 
ausgeht,  hat  das  Product  dB  den  constanten  Wert  ac.  Der 
entsprechende  Wert  der  Gonstanten  auf  der  rechten  Seite  von  (24)  ist 
somit  nach  (27*)  gleich  ä^,  wie  wir  bereits  in  §  287  bemerkt  haben. 
Aus  dieser  That«ache  ergeben  sich  bemerkenswerte  Folgerungen, 
die  zuerst  von  Roberts  gezogen  worden  sind.     Wir  betrachten  einen 

Ellipsoidpunkt  M  und 
verbinden  ihn  mit  zwei 
nicht  diametral  einander 
gegenüberliegenden  Na- 
belpunkten  F  und  JFj 
durch  geodätische  Bogen 
MF  und  MF^.  DieGon- 
stante  dR  hat  für  beide 
geodätische  Linien  den- 
selben Wert;  da  in  M 
auch  S  gemeinsam  ist,  so 
müssen  die  beiden  Durchmesser,  die  den  Tangenten  der  beiden  geodätischen 
Linien  in  M  parallel  gezogen  werden,  gleiche  Länge  haben.  Sie  bilden 
folglich  mit  den  Axen  des   Gentralschnitts   gleiche  Winkel.     Da   nun 


Fig.  17. 
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diese  Axen  den  Richtungen  der  Erümmungslinien  parallel  sind^  so 
folgt  hieraus: 

Die  Richtungen  der  Erümmungslinien  in  M  halbieren 
die  Winkel  zwischen  den  geodätischen  Bogen  MF  und  MF^. 

Daraus  folgt  weiter,  dass  der  geodätische  Bogen  MF^y  der  M 
mit  dem  F  diametral  gegenüberliegenden  Nabelpunkt  F'  verbindet,  die 
Verlängerung  des  geodätischen  Bogens  FM  ißt.     Also: 

Jede  von  einem  Nabelpunkt  ausgehende  geodätische 
Linie  geht  durch  den  diametral  gegenüberliegenden  Nabel- 
punkt. Wie  zwei  einander  diametral  gegenüberliegende  Punkte  auf 
der  Kugel,  ebenso  können  auch  zwei  solche  Nabelpunkte  auf  dem 
EUipsoid  durch  unzählig  viele  geodätische  Bogen  verbunden  werden, 
die  alle  von  gleicher  Länge  sein  müssen,  da  ja  schon  infolge  der 
Definition  der  geodätischen  Linie  beim  Übergange  von  einer  dieser 
Linien  zur  unendlich  nahe  benachbarten  die  erste  Variation  der  Länge 
verschwindet. 

Schon  aus  diesen  Sätzen  folgt,  dass  die  Erümmungslinien  auf  dem 
EUipsoid  geodätische  Ellipsen  und  Hyperbeln  sind,  deren  Brennpunkte 
die  Nabelpunkte  des  Ellipsoids  sind.  Doch  wird  dieses  noch  klarer 
aus  den  folgenden  Paragraphen  hervorgehen. 

§  290.    Einführung  elliptischer  Functionen. 

Die  endliche  Gleichung  (24)  der  geodätischen  Linien  und  die  end- 
liche Gleichung  (25),  die  ihren  Bogen  giebt,  gehen  für  den  Fall,  dass 
die  geodätischen  Linien  von  den  Nabelpunkten  ausgehen  (also  C  gleich 
h^  ist),  bezüglich  über  in: 

Die  Quadraturen  in  den  allgemeinen  Gleichungen  (24)  und  (25)  führen 
offenbar  auf  hyperelliptische  Integrale,  die  jetzt  vorliegenden  dagegen 
auf  elliptische.  Um  sie  auszuführen,  setzen  wir  der  Einfachheit  halber 
die  grösste  Halbaxe  des  Ellipsoids  gleich  der  Längeneinheit  (a  =  1) 

und  können  dann  die  Grösse  7c  =  ]/l  —  c^  <  1  als  Modul  einer  Klasse 
Jacobi'scher  elliptischer  Functionen  wählen,  für  welche  die  Grössen  K 
und  K!  reell  sind.  Statt  der  Parameter  w  und  v  führen  wir  neue,  x 
und  r^,  ein  mittels  der  Gleichungen: 

t^  =  Z;  sn  r ,     i;  =  Ä;  sn  r^ . 
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Da  h  kleiner  als  k  ist,  setzen  wir  noch: 

h  =  ksna, 

wo  a  eine  reelle  Grösse  zwischen  Null  und  K  ist.    Demnach  haben  wir: 

a=l,     6=.dnö:,     c  =  lc\     h  =  Jcsncc. 

Es  ergeben  somit  die   Gleichungen  (12),  S.  508,   für  die  Coordinaten 
der  EUipsoidpunkte  die  Werte: 

(30)       X  =  ^°  ^  ^°  ^^  ,     V  = —  y  (sn^  r  —  sn^  a)  (sn^  a  —  sn*  r.) , 

,  ,  cn  T  cn  T, 
cn  a 

worin  wir  bei  Wahl  des  positiven  Vorzeichens  der  Quadratwurzel  und 
in  Anbetracht  des  XJmstandes,  dass 

d.h. 

1  ^  sn*  r  ^  sn*  a ,       sn*  a  ^  sn^  r^  ^  0 

bleiben  muss,  r  und  r^  in  den  Intervallen: 

a  ^t  ^2K — a,       — a^t^^a 

variieren  lassen  müssen.     Die  Gleichungen  (30)  geben   uns   dann   die 
Punkte  des  Halbellipsoids   y  >  0,  und  die  vier  Nabelpunkte: 

F^(     sna,   0,   Ä'cna),  F'iii{ — sna,    0,    —  Z;'cna), 

F{^( — sna,    0,    Ä'cna),  F^^{      sna,    0,    — Ä'cna), 

haben  die  krummlinigen  Coordinaten  r  und  r^: 

JF:    a,  a-,        F:    2K—a,  —  a;        F^\    a,  —  a;        F/:  2J?:— a,  a. 

Die  Gleichung  (28)  der  geodätischen  Linien  wird: 

— = ^—T—  ^^  +  /  — i -^ —  ^^1  =  Const. 

Ihr  Bogen  ist  gegeben  durch: 

6=1  dn'^  r  dr  +  /  dn^ r^  rfr^. 

Nehmen  wir  einen  Punkt  M  auf  dem  Halbellipsoid  y  >  0  an  und  be- 
nutzen wir  die  Gleichungen  für  den  geodätischen  Bogen  FM,  wobei 
wir  berücksichtigen,  dass  r^  abnimmt,  wenn  r  wächst,  so  sehen  wir, 
dass  wir  die  unteren  Vorzeichen  wählen  müssen.     Es  ist  daher 


t 


^  =  j  dn*  tdx  —  j  in?  t^  dx^ 

a  a 

die  Länge  des  geodätischen  Bogens  FM^  gerechnet  von  F  an,  d.  h.: 

E 
K 


(31)  6=l{r-r,)  +  Z{r)  -  Z{x,\ 
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WO   Z(t)  die  bekannte  Jacobi'sche  Function  und  E  die  Länge   eines 
Quadranten  der  Hauptellipse  in  der  a;;^- Ebene  ist. 

Für  den  geodätischen  Bogen  F^M  dagegen  gelten  die  entgegen- 
gesetzten Vorzeichen.     Also  ist  seine  Länge  gegeben  durch: 

(31  *)  *x  =  I  (^  +  tx)  +  Z{t)  +  Z(t,)  . 

Setzen  wir  in  (31) 

r  =  2K  —  Ä,      ^1  =  —  ^ 

oder  in  (31*) 

r  =  2K  —  a,      r^  =  a, 

so  erhellt,  dass  alle  geodätischen  Bogen  FF  oder  F^F^  dieselbe 
Länge  2E  haben.     Durch  Addition  und  Subtraction  folgt  weiter: 

<r,+<J  =  '|r  +2Z(t), 

^i  —  ^  =  -X  ^i  +  2^(ri). 

Die  Krümmungslinien  t  =  Const.,  Tj  =  Const.  sind  also  geodätische 
Ellipsen  bez.  Hyperbeln  mit  den  Brennpunkten  F  und  F^.  Wird  aber 
einer  der  Brennpunkte  durch  den  diametral  entgegengesetzten,  z.  B.  JF\ 
durch  F^',  ersetzt,  so  werden  dje  Curven  t^  =  Const.  geodätische  Ellip- 
sen und  die  Curven  t  =  Const.  geodätische  Hyperbeln  mit  den  Brenn- 
punkten F  und  Fy^.  Jede  Krümmungslinie  auf  einem  EUipsoid  kann 
daher  in  der  Weise  beschrieben  werden,  dass  man  die  beiden  Enden 
eines  Fadens  von  constanter  Länge  in  zwei  nicht  diametral  gegenüber- 
liegenden Brennpunkten  befestigt  und  ihn  mittels  eines  Stiftes  in  «jW 
auf  dem  EUipsoid  straflF  zieht;  dann  beschreibt  die  Spitze  M  des  Stiftes 
eine  Krümmungslinie. 

§  291.    Linienelement  auf  dem  EUipsoid. 

Wir  woUen  nun  den  Ausdruck  für  das  Linienelement  des  EUip- 
soids  suchen,  wenn  die  von  einem  Nabelpunkt  ausgehenden  geodäti- 
schen Linien  und  ihre  orthogonalen  Trajectorien  zu  Grunde  gelegt 
werden.  Wählen  wir  z.  B.  die  vom  Nabelpunkt  F  ausgehenden  geo- 
dätischen Linien  und  gehen  wir  auf  die  Gleichungen  (28)  und  (29) 
zurück,  wobei  wir  setzen: 
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so  sind  die  Curven  0  =  Const.  die  geodätischen  Linien  und  die  Cur- 
ven  tf  =  Const.  ihre  orthogonalen  Trajectorien.  Nun  ist  nach  S.  67, 
(14),  (15),  (16),  und  S.  514,  (23): 

1 


z/i0  = 


^i<y=l,    V(0,<y)  =  O. 


Demnach  nimmt  das  Quadrat  des  Linienelements  des  Ellipsoids  in  den 
Coordinaten  6,  O  die  Form  an  (§  36,  S.  68  und  69  oben) : 

(82)  ds^  =  dö^  +  (u^  —  ä2)(ä«  —  v^)dO\ 

Die  Grösse  auf  der  rechten  Seite  in  der  Gleichung  (28*)  der 
von  F  ausgehenden  geodätischen  Linien  hängt  lediglich  von  der  Rich- 
tung der  geodätischen  Linie  in  F  ab.  Bezeichnen  wir  mit  m  den 
Winkel,  den  der  geodätische  Bogen  zwischen  F  und  M  mit  der  Rich- 
tung FF^  der  Hauptellipse  y  =  0  bildet,  so  ist  O  eine  Function  von 
CO,  für  die  der  wirkliche  Ausdruck  gesucht  werden  muss.  Hierzu  be- 
stimmen wir  die  additive  Constante  von  O  in  der  Weise,  dass  wir  setzen: 

k  0 

Verbinden  wir  nun  M  mit  F^  und  bezeichnen  wir  mit  9  den  Aussen- 
winkel  F^MF'  des  geodätischen  Dreiecks  MFF^  bei  M,  so  ist  a>  o£Fen- 
bar  der  Grenzwert  von  9?,  der  hervorgeht,  wenn  sich  M  bei  der  Ver- 
rückung auf  dem  betrachteten  geodätischen  Bogen  MF  dem  Punkte  F 
ohne  Ende  nähert. 


F'UK-artt) 


^F;(2K^a.ttJ 


lig.  18. 


Nun  halbiert  nach  S.  519  die  von  M  ausgehende  Krümmungslinie 
V  =  Const.  den  Winkel  F^  MF  und  bildet  mit  dem  geodätischen  Bogen 
FM  den  Winkel  ^,  der  durch  die  Gleichung  (26)  bestimmt  wird,  in 
der  C  gleich  h^  ist.     Folglich  ist 

9)  =  JT  —  2^, 
also: 
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und  somit: 

(34)  tg2  -    =     hm       jr^-— -.  =     hm       ^-— . 

Schreiben  wir  nun  die  Gleichung  (33)  wie  folgt: 


u 


^       J   \  K  fc«  —  ti«        K  Ä:*  —  ÄV  w*  —  h* 


k 

V 


0 

u 


+  K  ifc«  —  Ä*  L  J  «♦•  —  Ä*    J  ü*  —  ;i«J ' 

k  0 

so  sehen  wir,  dass,  wenn  sich  u  und  v  dem  Wert  Ä  nähern,  die 
Differenz  der  beiden  ersten  Integrale  gegen  einen  bestimmten  und  end- 
lichen Grenzwert  convergiert,  der  nur  von  den  Constanten  a,  it,  Ä  ab- 
hängt, während  der  zweite  Teil  von  ^  in  der  Form: 

2Ä  Y  k^  —  h*  l^(h  —  V) (u  +  h)         ^ k  +  hj 

geschrieben  werden  kann  und  in  der  Grenze  für  u  =  h,  v  =h  infolge 
von  (34)  gegen 


1  1  /a«  —  Ä*  ,        .CD  1   1  /a*  —  Ä»  , 

TT  YkTZTh^^ogig  2  --^  Kp-^rplog 


k  +  h 
convergiert.     Es  ist  also: 


*  =  i>13^««*«2  +^' 


WO  -4.  eine  Constante  ist.  Wird  nun  in  der  Gleichung  (32)  ©  statt  O 
als  Parameter  eingeführt,  so  geht  sie  über  in: 

oder: 

(35)  ds^  =  dö^  +  -J^  d(o\ 

^      ^  '     sin' CO  ' 

worin  y  nach  §  283,  (12),  S.  508,  die  Entfernung  des  Punktes  M  von 
der  a;;Sf-Ebene,  in  der  die  Nabelpunkte  liegen,  bedeutet.  Dieses  ist  die 
bemerkenswerte  Gleichung,  die  von  Roberts  herrührt. 
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§  292.    Verlauf  der  geodätiBOhen  Linien. 

Verbinden  wir  denselben  Punkt  M  mit  dem  Nabelpunkt  F^  und 
bezeichnen  wir  mit  6^  den  geodätischen  Bogen  MF^j  mit  Oj  den 
Winkel  MF^F  (siehe  Fig.  18,  S.  522),  so  haben  wir  eben  gemäss 
obiger  Gleichung: 

ds^  =  d6i^  +  -.^-  —  d(D.\ 

Daraus  folgt: 

(dö  -  d0,)id<f  +  d6,)  =  y«  (4^  _  4^)  (  ^  +  -?5L)  . 

Längs  der  Krümmungslinien: 

u  =  Const.,      V  =  Const. 

ist  bezüglich  (vgl.  §  290,  S.  521): 

d6  +  d6i  =  0,      d6  —  döi  =  0, 
folglich: 

tff  — 
tg  Y  ^g  2  "^  Const.,  bez.  =  Const.  *). 

tg ;« 

Verlängern  wir  nun  den  geodätischen  Bogen  JF'Jf,  bis  er  durch  den 
gegenüberliegenden  Nabelpunkt  geht,  und  ist  oj'  der  Winkel,  den  der 
geodätische  Bogen  F' M  zwischen  F'  und  M  mit  dem  Bogen  FF^' 
der  Hauptellipse  bildet,  während  ö'  die  Länge  des  Bogens  F'M  be- 
zeichnet (siehe  Fig.  18),  so  haben  wir  wegen  (35): 

da^  +  -K-  d(D^  =  d6'^  +  -.  ^,-,  rfo'^ 


Da  ja 

do''  —  d6^ 

ist,  folgt  also: 

dcD*                   dö)'» 

sin' CO  ^  sin*  od' 

Mit  Rücksicht  darauf,    dass  o'  mit  wachsendem  o  abnimmt,    ei^ebt 
sich  hieraus: 


somit: 


da    ^.      da)'    ^ 

sin  (o     '    sin  CO  ^ 


__  r 

^'g  V  %  V  =  Const. 


2^2 

Der  Wert  der  Constanten  rechts  lässt  sich  leicht  durch    den  Winkel 


*)  Von  der  Richtigkeit  dieser  Zusammengehörigkeit  überzeugen  wir  uns  leicht, 
wenn  wir  berücksichtigen,  dass  längs  der  (Erünimung8-)Ellip8e  z=^0  m  mit  abneh- 
mendem flo,  wächst,  dagegen  längs  der  Ellipse  x  =^  0  to  und  m^  gleichzeitig 
wachsen  oder  abnehmen. 
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iQ  ausdrücken,  der  zu  dem  geodätischen  Bogen  gehört,  der  F  mit  dem 
Endpunkt  der  mittleren  Axe  verbindet.    Es  ist  nämlich  in  diesem  Falle: 

CO  =  0'=  ß, 

daher: 

(36)  tg  ;-  tg  %  =  tg^  f- . 

Im  Anschluss  an  diese  Gleichung  können  wir  leicht  den  weiteren  Verlauf 
der  geodätischen  Linien  verfolgen.  Der  geodätische  Bogen  FMF' 
durchdringt  in  F*  die  iPj^-Ebene,  setzt  sich  in  einen  neuen  Bogen 
F'NF  auf  dem  anderen  Halbellipsoid  t/  <  0  fort  und  kehrt  so  nach  F 
zurück.  Hier  schliesst  er  sich  jedoch  nicht,  wie  im  Falle  der  Kugel; 
er  bildet  vielmehr,  indem  er  von  neuem  von  F  ausgeht,  mit  dem 
Bogen  FF^  einen  neuen  Winkel  o^*^,  der  von  o  verschieden  ist.  Wenn 
wir  nämlich  auf  den  neuen  Bogen  F'NF  die  Gleichung  (36)  anwenden 
und  dabei  berücksichtigen,  dass  die  neuen  Werte  von  o  und  o'  bez. 
7C  —  (D^^^  und  7t  —  (ö'  sind,  so  erhalten  wir: 

cot  — C0t^  =  tg2-  • 

Aus  der  Verbindung  dieser  Gleichung  mit  (36)  ergiebt  sich: 

Da  der  Winkel  il  spitz,  demnach  A>  1  ist,  so  folgt  daraus: 

Bedeutet  allgemein  gj^")  den  Wert  von  (0  nach  n  Umläufen  der  geodä- 
tischen Linie  auf  dem  Ellipsoid,  so  haben  wir: 

Es  nähert  sich  also  der  Winkel  0^"^  mit  wachsendem  n  immer  mehr 
einem  gestreckten,  und  die  geodätische  Linie  schmiegt  sich  immer 
inniger  der  Hauptellipse  an,  die  durch  die  Nabelpunkte  geht. 


Kapitel  XX. 
Dreifache  psendospMrische  Orthogonalsysteme. 

Ausdruck  für  das  Quadrat  des  Linienelements  des  Raumes  unter  Zugrundelegung 
eines  dreifachen  pseudosphärischen  Orthogonalsystems.  —  Entsprechen  der  Haupt- 
tangentencurven.  —  Beispiele.  —  Die  Bäcklund'sche  Transformation  der  pseudo- 
sphärischen  Flächen.  —  Vertauschbarkeitesatz  und  Folgerungen  daraus.  —  Wein- 
garten'sche  Systeme  (pseudosphärische  Systeme  mit  constantem  Erümmungsmass). 
—  Die  Äquidistanzcurven  sind  parallele  geodätische  Kreise.  —  Weingarten'sche 
Systeme   mit   constanter  Flexion.    —    Cykelsysteme.   —  Dreifaches   System   von 

« 

Schraubenflächen.  —  Invarianz  des  Ausdrucks: 


)s*£ö  \dQi  dqj       sin*Q)  \cq^  cqJ       ^^9s^ 


bei   einer    Bäcklund'schen    Transformation.   —    Complementärtransformation    der 

Weingarten'schen  Systeme.  —  Allgemeiner  Satz  von  der  Existenz   der  Weingar- 

ten^schen  Systeme.  —  Pseudosphärische  Systeme  vom  Radius  Eins,  die  eine  Kugel 

vom  Radius  Eins  enthalten.  —  Weingarten'sche  Systeme  mit  positivem 

Krümmungsmass . 


§  293.    Linienelement  des  BatuneB  unter  Zugrandeleg^ang  eines 
dreifachen  pseudosphärisohen  Orthogonalsystems. 

Die  Ribaucour'schen  Cykelsysteme  mit  constantem  Radius  (vgl. 
S.  351  und  457)  liefern  uns  bereits  ein  Beispiel  von  dreifachen  Ortho- 
gonalsystemen,  in  denen  die  Flächen  eines  der  drei  Systeme  constantes 
Krümmungsmass  haben.  In  diesem  Kapitel  wollen  wir  nun  allgemein 
diejenigen  dreifachen  Orthogonalsysteme  untersuchen,  welche  eine  Schar 
von  Flächen  constanten  Krümmungsmasses  enthalten.  Dabei  wollen 
wir  vor  allem  den  Fall  in  Betracht  ziehen,  in  dem  diese  Flächen  pseu- 
dosphärische Flächen  von  constantem  oder  veränderlichem  Radius  sind, 
da  uns  eben  nur  in  diesem  Falle  in  der  Bäcklund'schen  Transformation 
ein  geometrisches  Verfahren  zu  Gebote  steht,  mittels  dessen  wir  eine 
unbegrenzte  Anzahl  solcher  Systeme  finden  können. 

Wir  schliessen  von  vornherein  den  Fall  aus,  in  dem  die  Flächen 
constanten   Krümmungsmasses   in   dem    dreifachen    System   Rotations- 
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flächen  sind.  Dieser  Fall  ist  nämlich  wohlbekannt  (§  277),  auch  wür- 
den für  die  zugehörigen  dreifachen  Orthogonalsysteme  die  Gleichungen, 
die  wir  nun  ableiten  wollen,  allgemein  nicht  gelten. 

Wir  setzen  voraus,  es  seien  in  dem  dreifachen  Orthogonalsystem, 
das  durch  den  Ausdruck  für  das  Quadrat  des  Linienelements: 

definiert  ist,  die  Flächen  q^  =  Const.  pseudosphärische  Flächen,  deren 
Radius  R  nur  von  q^  abhänge.     Aus  den  Gleichungen  (S.  489): 

11      dH^       jl 1      gg, 

und  aus  der  Annahme: 

1       1^ 1 


folgt,  dass  wir  setzen  können: 


dH^ tg« 

^s   ciQ^   ~         B  ' 
dH^  cot  CO 


(1) 

worin  der  Winkel  2©  die  Neigung  der  beiden  Haupttangentencurven, 
die  von  einem  Punkte  der  betreflfenden  pseudosphärischen  Fläche 
Q^  =  Const.    ausgehen,    gegen    einander    angiebt.      Durch    Einsetzen 

der  Werte  für  -^—^  und  -rj-^y   ^i®  ^^^^  ^^^  ^®^  obigen   Gleichungen 

ergeben,  in  den  ersten  beiden  Lam^'schen  Gleichungen  der  Gruppe  (A), 
S.  485,  folgt: 

1    dH^  sin«  d(o  1    cH^  coscd^co 

H^    C  Q^  cos  CD  c  ^2  -^s    ^  Qi  3^^  ^  '^Ql 

und  hieraus  durch  Integration: 

(2)  JTi  =  cos  ö  •  ^(9i,  ps),      H^  =  sin o  .  <p(q^,  q^), 

wo  ^  nur  von  q^  und  (^3,  tp  nur  von  q^  und  pg  abhängt. 

Wir  wollen  nun  beweisen,  was  für  unsere  Untersuchung  wesent- 
lich ist,  dass  97  und  ^  von  q^  unabhängig  sind,  d.  h.,  dass 

(3)  |-?  =  0,     1^=0 

ist.     Zu  diesem  Zwecke  leiten  wir  aus  (1)  und  (2)  ab: 
(3*)  fi,  =  -iJcota,(-tg«,^-»  +  ^)  = 

=  Ji  tff  a>  (cot  (D  J^  A Q-^)  • 

Daraus  folgt: 

tg  a>  —7-^-^  +  cot  (ö     .^^  =  0. 


528  Kap.  20.   Dreifache  pseudosphärische  Orthögonalsyeteme. 

Beständen  nun  die  Gleichungen  (3)  nicht,  so  würde  sich  hieraus  ergeben: 

wo  M  von  Q^  und  N  von  g^  unabhängig  wäre.  Betrachten  wir  nun 
eine  specielle  pseudosphärische  Fläche  q^  =  c  und  ersetzen  wir  die 
Parameter  p^,  Q2  bezüglich  durch: 

9i  =y*  (9i  y  c)  ^Qi ,       Qi  =ft  (92 ,  c)  dQ^ , 

so  erhalten  wir  für  das  Quadrat  des  Linien elements  der  Fläche  Q^==c 
wegen  der  Gleichungen  (2)  den  Ausdruck: 

(5)  ds^  =  cos^  (o  dq^  ^  +  sin^  iodg^^ . 

Darin  ist  wegen  (4) 

(6)  *«"'=-rfr 

wo  U  nur  von  q^  und  V  nur  von  q^  abhängt.  Da  aber  (5)  das 
Quadrat  des  Linienelements  einer  pseudosphärischen  Fläche  vom  Radius 
R  ist,  so  muss  o,  wie  sich  analog  wie  in  §  264  für  die  Flächen  mit 
positivem  constantem  Erümmungsmass  nachweisen  lässt,  der  partiellen 
DiflFerentialgleichung : 

x^^s  6*0)  c^oa   sin  o  cos  (0 

genügen.  Wegen  der  Gleichung  ((>)  ist  dieses  nur  dann  möglich, 
wenn  sich  U  oder  V  auf  eine  Constante  reduciert.  Li  diesem  Falle 
wären  aber  die  Flächen  Q^  =  c  Rotationsflächen,  was  der  Voraussetzung 
widerspricht  *). 

•)  Aus  den  Gleichungen  (6)  und  (6*)  würde  sich  nämlich  ergeben: 

wobei  die  Striche  Differentiationen  andeuten. 

Wird  diese  Gleichung  nach  9/,  die  dann  entstehende  nach  9,'  differenziert, 
so  kommt: 


also: 


(-^-y  =kUU\      (  ^yj  =  —  kVV'       (fc  =  Const.). 


Durch  Integration  folgt: 

V        "2"  +  ^'      r  2~  +  ^  ' 
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Es  gelten  somit  die  Gleichungen  (3)^  und  wenn  wir  die  Parameter 
()j,  Q^  durch  fi^difi  bez.  J^dq^  ersetzen,  so  erhalten  wir  aus  (2) 
und  (3*):  ^^ 

(7)  .^  =  cosa>,     .^  =  sina>;     H^=^B-^' 

§  294.    FortBetKung. 

Durch  diese  Werte  für  J3i,  J5^,  fl^  werden  die  ersten  beiden 
Lam^'schen  Gleichimgen  (A),  S.  485,  identisch  erfQllt;  die  vier  übrigen 
gehen  in  die  folgenden  über: 

■'^^-  =  cot  ß»  g:r  p^tstt  —  tg  « 


(8) 


dQidQ^OQt  d^^dQid^^  ^     dQidQ^dQ^ 


d*(o         c^co         sin  (o  cosoo 


^    /    1        d*(o    \ 1     d    /coswX  1      da     d'to 

d    /    1        g'o    \ JL  _L  (^^^\    1 L_  1^     g*fl> 

,^^1  Vcosfl»  ^^j  8^,/  2J  ^Pj  \   R  /     '    sin  CO  dQ^  d^s^^s 

von  denen  die  dritte  als  einfache  Folge  der  zweiten  und  vierten  weg- 
gelassen werden  kann.  Die  erste  kann  übrigens  zweckmässig  in  einer 
der  beiden  nachstehenden  Formen  geschrieben  werden: 

!d    /    1         8'(o  \  ^ 1_  da     a«cp 
^^j  Vsin  0)  dQt  d^J              cos  (o  dq^  dffi  dQg  ' 
ä^,  Vcos  <o  dQi  dqj               sin  a>  ^pj  cq^  dQ^ 

Wir  haben  somit  das  Ergebnis: 

Das  Quadrat  des  Linienelements  des  Baumes  lässt  sich 
bei  Zugrundelegung  eines  dreifachen  pseudosphärischen  Or- 
thogonalsystems (fii,  Q^,  (f^)  in  die  Form: 

(9)  ds*  =  cos^ö  dpi«  +  sin«(ö  dQ^^  +  R^  (|^)*  dQ^* 

bringen,  wo  R  nur  von  q^  abhängt  und  der  Radius  der  pseu- 
dosphärischen Flächen  q^  =  Const.  ist  und  die  Function 
^(Qi9  Q99  99)  ^^^  Gleichungssystem  (8)  genügt. 

Umgekehrt   gehört    zu    jeder   Lösung    ©(p^,  pj?  P»)    dieses 


wo  C,  G\  Cj,  C^'  neue  Constanten  sind.    Somit  geht  (a)  über  in: 

(c- C  -  ^^5)  IT«  +  (c  -  C  -  ^)  F»  -  0,  +  <7,' , 

und  diese  Gleichung  kann  nur  dann  erfüllt  sein,  wenn  TJ  oder  V  constant  ist, 
wie  zu  beweisen  war. 

Biftnohi,  Differentialgeometrie.  34 
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Systems  ein  dreifaches  pseudosphärisches  Orthogonalsystem^ 

in  dem  das  Quadrat  des  Linienelements  des  Baumes  die  Form 

(9)  annimmt. 

Wir  werden  später  sehen,   dass  es   unzählig  viele  Lösungen  des 

Systems  (8)  giebt,  die  von  fünf  willkürlichen  Functionen   abhängen, 

und  werden  den  Weg  angeben,  auf  dem  sich   beliebig  viele  wirklich 

finden  lassen.     Indem  wir  für  jetzt  diese  Orthogonalsysteme  ais  that- 

sächlich  vorhanden   annehmen,  wollen  wir  sogleich  auf  eine  wichtige 

Eigenschaft  derselben  hinweisen.     Es  sind  nämlich  die  Gleichungen  der 

Haupttangentencurven  auf  allen  pseudosphärischen  Flächen  q^  «=  Gonst. 

die  folgenden: 

Q^  —  (>2  =  Const.,     (^1  "f-  p2  =  Const., 
und  wenn 

gesetzt  wird,  so  geht  (9)  über  in: 

(9*)         ds^  =  da^  +  2cos2a)  dadß  +  dß*  +  IPl^—Yd^^^. 

Fassen  wir  also  als  entsprechende  Punkte  auf  zwei  pseudosphärischen 
Flächen  des  Systems  pj  ihre  beiden  Schnittpunkte  mit  einer  Para- 
meterlinie p3  auf,  so  haben  wir  das  Ergebnis: 

Auf  zwei  pseudosphärischen  Flächen  des  Systems  ent- 
sprechen einander  ausser  den  Krümmungslinien  auch  die 
Haupttangentencurven,  und  die  entsprechenden  Bogen  sind 
gleich  lang*). 

Daraus  folgt,  dass  auf  den  Ortsflächen  der  entsprechenden  Haupt- 
tangentencurven diese  Linien  geodätische  Linien  sind.  Dieses  ergiebt 
sich  auch  unmittelbar  aus  (9*),  denn  wenn  darin  z.  B.  /J  =  Const. 
gesetzt  wird,  so  folgt: 

ds^  =  da«  +  R'  i^-y  dpa*     (vgl.  S.  158,  (12)). 

Die  Flächen  der  beiden  Systeme  a  =  Const.,  ß  =  Const.  besitzen  dem- 
nach eine  Schar  geodätischer  Linien  mit  constanter  Torsion**). 

§  295.    Beispiele. 

Wir  geben  zunächst  einige  Beispiele  von  dreifachen  pseudosphäri- 
schen Orthogonalsystemen. 

*)  Offenbar  lässt  sich  auch  aussagen,  dass  auf  zwei  pseudosphähschen 
Flächen  des  Systems  die  coigugierten  Curvensysteme  einander  entsprechen.  In 
dieser  Fassung  ist  der  Satz  auch  auf  den  Fall  anwendbar,  in  dem  die  Flächen 
Q^  =  Const.  positives  constantes  Erflmmimgsmass  besitzen. 

•*)  Die  hier  beiläufig  erwähnten  Flachen  sind  direct  von  Fibbi  in  seiner 
Habilitationsschrift  untersucht  worden.  (Annali  della  Reale  Scuola  Normale  Su- 
periore  di  Pisa,  10.  Bd.,  1888.) 
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1)  Wir  suchen  diejenigen  Losungen  des  Systems  (8),  welche  von 
(>2  unabhängig  sind.  In  diesem  Falle  reduciert  sich  das  System  (8) 
auf  die  eine  Gleichung: 

Integriert  wird  sie  durch  elliptische  Functionen  mit  veränderlichem 
Modul  Ti  mittels  der  Gleichungen: 

(10)  cos  CD  =  sn  (r,  Tc),     sin  ©  =  cn  (r,  ifc), 
worin 

(10*)  ^==^  +  ^(^3),         Ä  =  A, 

X  eine  willkürliche  Constante  und  ^{g^^  ^{q&)  willkürliche  Functionen 
von  p3  sind.  Die  pseudosphärischen  Flächen  q^  =  Const.  sind  Rota- 
tionsflächen. 

2)  Wir  betrachten  ein  System  von  oo^  Dini^schen  pseudosphäri- 
schen Schraubenflächen  (S.  467),  die  dieselbe  Axe  und  dieselbe  Tractrix 
zur  Meridiancurve  haben,  aber  hinsichtlich  der  Ganghöhe  und  also  auch 
des  Krümmungsmasses  unter  einander  verschieden  sind.  Da  hier  die 
Kugeln,  deren  Radius  gleich  dem  von  der  Asymptote  abgeschnittenen 
Constanten  Stück  der  Tractrixtangente  ist  und  deren  Mittelpunkte  die 
Axe  erfüllen,  die  Dini'schen  Schraubenflächen  orthogonal  in  Krümmungs- 
linien schneiden  (s.  ebenda),  so  folgt  nach  dem  Darboux'schen  Satze 
(S.  480),  dass  den  beiden  Systemen  von  oo^  Schraubenflächen  und  Kugeln 
ein  drittes  Flächensystem  zugeordnet  werden  kann,  das  zu  beiden  Systemen 
orthogonal  ist;  wir  haben  somit  ein  dreifaches  pseudosphärisches  Ortho- 
gonalsystem. 

Setzen  wir  der  Einfachheit  halber  das  constante  Tangentenstück 
zwischen  Tractrix  und  Asymptote  gleich  Eins,  so  ergeben  sich  zur  Be- 
stimmung des  zugehörigen  dreifachen  pseudosphärischen  Orthogonal- 
systems leicht  die  Gleichungen: 

(11)  cos(D  =  tghr,      sino  =  — r~> 

worin 

(11*)  t  =  9i  +  92  tgh  (>8  +  ?^  (Qs), 

i^ifii)  eine  willkürliche  Function  von  pj  und  R  gleich  cosh^^g  ist. 

Anmerkung.  —  Das  soeben  betrachtete  pseudosphärische  System, 
dessen   Bestimmungsgleichungen    leicht    explicite   anzugeben   sind,   ist 


*)  Die  erste  der  Gleichungen  (8)  ist  offenbar  eine  IdentilAt.  Die  dritte  und 
die  vierte  Gleichung  ergeben  unter  Berücksichtigung  der  modificierten  Gleichung 
übereinstimmend  die  Gleichung  des  Textes. 

34* 
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nur  ein  besonderer  Fall  von  solchen,  die  eine  Schar  Enneper'scher 
pseudosphärischer  Flächen  enthalten.  Diese  Flächen,  die  allgemeiner 
sind  als  die  Dini'schen  Schraubenflächen,  besitzen  nämlich,  wie  bereits 
S.  471  bemerkt  worden  ist,  eine  Schar  von  Krümmungslinien  auf 
Kugeln,  welche  die  Flächen  orthogonal  schneiden  und  deren  Mittel- 
punkte auf  einer  Geraden  liegen.  Wir  können  demnach  bei  ihnen  die- 
selben geometrischen  Überlegungen  wie  bei  den  Dini'schen  Schrauben- 
flächen anstellen. 


§  296.    Anwendung  der  Bäckliind*BOhen  Transformation. 

Wir  wollen  nun  nachweisen,  dass  wir  in  der  gleichzeitig  auf  die 
oc^  pseudosphärischen  Flächen  eines  bekannten  dreifachen  pseudosphä- 
rischen Orthogonalsystems  angewandten  Bäcklund'schen  Transformation 
ein  Mittel  besitzen,  aus  diesem  System  oo^  neue  dreifache  pseudosphä- 
rische Orthogonalsysteme  derselben  Gattung  abzuleiten. 

Zu  diesem  Zwecke  müssen  wir  vor  allen  Dingen  den  analytischen 
Ausdruck  für  die  Bäcklund'sche  Transformation  aufstellen,  angewandt 
auf  eine  pseudosphärische  Fläche  Qs  =  c  des  Systems  vom  Radius  R(€). 
Wir  bezeichnen  mit  1c  die  unveränderliche  Entfernung  der  Brennpunkte 
in  der  zugehörigen  pseudosphärischen  Congruenz,  mit  6  das  Comple- 
ment  des  Neigungswinkels  der  Brennebenen  (§  251  u.  f.),  sodass 

k  =  R  cos  6 

ist.  Es  sei  femer  g?  der  Neigungswinkel  eines  Congruenzstrahls  gegen 
die  Krümmungslinien  q^  =  Const.  Transformieren  wir  die  Fundamen- 
talgleichungen (16),  S.  453,  aus  den  auf  die  Haupttangentencurven  be- 
zogenen Goordinaten: 

in  die  jetzt  vorliegenden,  q^  und  q^?  denen  die  Krümmungslinien  zu 
Grunde  liegen,  so  erhalten  wir  die  Gleichungen: 


i^  dm  sin  (p  cos  lo  -|-  sin  er  cos  9  sin  a> 

(12)       i-.   ^^~       ;     *    ]      ' 

'  \  dfp     ^^  dca  cos  9)  sin  0»  4"  sin  9  sin  9  cos  cd 

Nach  dieser  Vorbemerkung  wenden  wir  auf  jede  pseudosphärische 
Fläche  (>3  des  Systems  eine  durch  die  Gleichungen  (12)  bestimmte 
Bäcklund'sche  Transformation  an,  wobei  wir  k  einen  willkürlichen 
festen  Wert  erteilen  und  6  mittels  der  Gleichung: 

(13)  cos  ff  =  j> 
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als  Function  von  q^  auffassen.  Wir  wählen  dann  eine  bestimmte 
Function  (p(fii,  Q^,  ps),  die  den  Gleichungen  (11)  genügt,   und  fragen: 

Welchen  weiteren  Bedingungen  müssen  wir  die  Function 
q>(Qi,  Q^}  9»)  unterwerfen,  damit  die  oo^  abgeleiteten  pseudo- 
sphärischen Flächen  wieder  einem  dreifachen  Orthogonal- 
sjstem  angehören? 

Da  bei  der  Bäcklund'schen  Transformation  die  Krümmungslinien 
wieder  in  Erümmungslinien  übergehen,  so  ist  nach  dem  Darboux- 
Dupin'schen  Satze  hierzu  notwendig  und  hinreichend,  dass  die  neuen 
Curven  q^  die  Orthogonaltrajectorien  der  abgeleiteten  pseudosphärischen 
Flächen  sind*). 

Es  seien  x,  y,  z  die  Coordinaten  eines  Raumpunktes,  bezogen  auf 
das  ursprüngliche  System,  x\  y',  z'  die  des  Punktes,  der  aus  ihm  durch 
die  Transformation  hervorgeht.     Dann  haben  wir  (S,  452,  (14)): 

IX  ^=^  x-\-'k  (cos  g?  Xi  +  sin  9)  Xj) , 
y'=y  +  Ä(cos(pri  +sin9rg), 
z  ^=  z  -\-  k(cosfpZi  +  sing?  Zg), 

wo  Xj,  Fl,  Z^]  Xj,  Fg,  Z2  die  Richtungscosinus  der  Tangenten  der 
Parameterlinien  q^  und  q^  sind. 

§  297.    Fortsetzung. 

Aus  den  Gleichungen  (12),  S.  485  und  486,  erhalten  wir  im  vor- 
liegenden Falle: 


dX^ 

»,.^+ 

sino) 
M 

-^3  9 

dX^              da  y 

dX^  _    M       a'co     y 
dg^        cos  OD  dg^dg^     '' 

BQi 

dX|             d<o  y        co8a>  ^ 
dg,              dg,  ^^1          E    ^»' 
dX^            E        a»a)     y 
dg^         sinadg^dg^     ' 

nebst  analogen  Gleichungen  in  Y  und  Z,  Hiemach  finden  wir  durch 
Differentiation  der  Gleichungen  (14)  und  unter  Berücksichtigung  der 
Gleichungen  (12): 

w—  =  (cos  o  cos^g?  —  sin  6  sin  (p  cos  g?  sin  ©)  X^  + 

+             /  •                       I      •                      •       \  -xr     I    ^  COS  cp  sin  CO  .«^ 
COS  9)  (sm  q)  cos  ©  +  sm  <y  cos  g?  sm  o)X2  -| ^ X3, 


(14*) 


*)  Es  ist  ersichtlich,  dass  die  Strecke  k  constant  sein  muss,  wenn  diese 
Überlegungen  giltig  sein  sollen.  Es  müssen  nämlich  eine  Parameterlinie  g^  und 
ihre  transformierte  Gurre  Orthogonaltrajectorien  der  Strecken  k  sein,  die  ent- 
sprechende Punkte  derselben  verbinden. 
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(14*) 


- —  =  sin  y (cos 9  sin  o  -|-  sin  6  sinqp  cos  o)Xj  + 

,    /  .  .9  .  .  \  -17-         ^  sin  w  cos  (0  .«7. 

+  (sin  o  sin'fp  —  sm  6  smq>  cos  q>  cos  o)  A, ^ Xj, 

^_  =  _  Ä  81119^  Xi  +  *  cos  9,  ^:x,  + 

"*"       Vcosoi   ^Pi^^s  sin«    dg^dQ^^dg^/     " 

dazu  analoge  Gleichungen  in  y'  und  j8^'.     Aus  ihnen  folgt: 

^  iJi  dj,  ~    ' 

^1  dx'  dx' 

7  .  /  .        ^q>     ,    kcosw     o^o)       .    A^sinOP     d^m        .     co}\ 

=  K  COS  w  sino  \9\n6  r.     A q-  -  -  -  H o — -  — r  ^^ — )  > 

\  ^^8  cosflu    cgiCg^    '      sinou    (7^,  ^p,    '    cg^f 

S^dx'  dx'  ^ 

^  ^^«  ^^« 

,     .  /  .        dw     i    kcoBtp     r'co       ,    Ä*  sin  cp     ^•oi        ,     cm\ 

==  —  Ä  Sin©  cos  CD  I  sm  (J  o  -  H w— ^ = — -  -- r  ^^— )  • 

^  \  ^^8  COS  «D   cgiOg^    '     sin  od    Cg^cg^         cg^f 

Wir  brauchen  somit  fp  nur  der  weiteren  Bedingung: 

/^ -s  .        d(p     ,    Ärcosqp     r'o        ,    A;  sin  qp     ^•cd        ,     ^w         ^ 

(15)  sm  (J  ^  H ^  .  -  o : — -  ö, — ^ h  Q-     =0 

^     ^  ^  ^8  ^^8  ^   ^  Pi  ^  ^8  Sin  ü)   (^  p,  e^  Pj    '    og^ 

zu  unterwerfen,  damit  die  Gleichungen  (14)   die  Coordinaten  x',  y'  z' 

eines  Raumpunktes,  ausgedrückt   durch  die  Parameter  q^,  q^,  q^  eines 

neuen    dreifachen    (pseudosphärischen)    Orthogonalsjstems,    definieren. 

Unter   der  Voraussetzung,  dass  9  thatsächlich  den  Gleichungen  (12) 

und  (15)  genügt,  lasst  sich  der  Nachweis  hierfür  ohne  Schwierigkeit 

führen. 

Die  Gleichungen  (14*)  lassen  sich  nämlich  so  schreiben: 

^ —  =  (cos  ©  cos  w  —  sin  (J  sin  ©  sin  ©)  X,  + 

cos  qp^Pi^  ^  ^  /ii 

+  (sin  9  cos  CD  +  sin  (J  cos  9  sin  (a)X^-^  cos  6  sin  0X3, 

-: —  ö —  =  (cos  op  sin  o  +  sin  6  sin  op  cos  cd)  X,  + 
sin  9  dg^        \       y  1  y  /     1    1 

+  (sin  9>  sin  o  —  sin  6  cos  (p  cos  o)  X^  —  cos  6  cos  o  X3, 

1      dx' 
— g—  g —  =  —  cos  6  sin  fp  Xi  +  cos  ^  cos  9  Xj  —  sin  (J  X3  (wegen  (15)). 

dg^ 
Aus  ihnen  ergiebt  sich  unmittelbar  die  Gleichung: 

(16)  dx'^  +  dy'^  +  dz'^  =  cos»  9  dp^»  +  sin»  9  dg^^  +  iJ»  (|^)'  dp^» , 

aus  der  ersichtlich  ist,  dass  das  Linienelement  des  Raumes  auf  ein 
dreifaches  pseudosphärisches  Orthogonalsjstem  bezogen  ist,  wobei  der 
Winkel  q  des  ursprünglichen  Systems  durch  den  Winkels  9  ersetzt  ist 
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§  298.    Abschluss. 

Wir  haben  nun  noch  zu  zeigen,  wie  durch  passend  gewählte  Func- 
tionen ^(Qi  Qi,  Qs)  den  drei  simultanen  Gleichungen  (12)  und  (15) 
genügt  werden  kann.  Wir  können  diese  Gleichungen  zu  einer  einzigen 
totalen  Differentialgleichung  für  die  unbekannte  Function  tp  zusammen- 
fassen, nämlich*): 

/^  „\         n           /sin  q>  cos  o  +  ein  ff  cos  qp  sin  o)        doi\  -, 
(17)       dip  =  [ --^-^ g-)  dQ,  - 

(cos 9  sin Q)  +  sin  c  sin  9  cos  00  ^^  ^^\  j 

1     /kcoscp     d*(o     ^^  fc  sin  qp     d^oo     _i^^\j 
sin  d  \  cos  CO    dg^dQ^    '     sin  co    dg^dg^    '    dgj    ^'" 

Diese  Gleichung  oder  das  äquivalente  System  der  Gleichungen  (12) 
und  (15)  ist  unbeschränkt  integrierbar,  da  ja  die  Integrabilitäts- 
bedingungen    wegen    der  Gleichungen  (8)  bez.  (8*),  denen  o  genügt, 

und  wegen  der  Relation: 

k 
cos  <^  =  -ß 

identisch  erfüllt  sind.  Ist  also  der  Wert  von  k  fest  angenommen,  so 
hat  die  Gleichung  (17)  eine  allgemeine  Lösung  qp  mit  einer  willkür- 
lichen Constanten  C.  Um  den  Wert  von  G  festzulegen,  haben  wir  nur 
die  Bäcklund'sche  Transformierte  einer  der  pseudosphärischen  Flächen 
(>s,  von  denen  wir  ausgegangen  sind,  oder  die  Richtung  einer  der 
Strecken  k  fest  zu  bestimmen,  die  übrigens  willkürlich,  wofern  nur 
normal  zur  Parameterlinie  p^,  gegeben  werden  kann. 
Wir  bemerken,  dass  die  Gleichung  (17), 

gesetzt,  für  A  eine  totale  Differentialgleichung  vom  Riccati'schen  Typus 
liefert,  von  der  wir  also  nur  eine  particuläre  Lösung  zu  kennen  brau- 
chen, um  das  allgemeine  Integral  mittels  Quadraturen  zu  erhalten.  Für 
die  neu  abgeleiteten  pseudosphärischen  Systeme  kennen  wir  bereits 
eine  particuläre  Lösung  der  zugehörigen  Gleichung  (17),  nämlich  die 
von  dem  pseudosphärischen  Ausgangssystem  gelieferte;  wenn  vnr  also 
den  Wert  der  Constanten  k  ungeändert  lassen,  genügen  schon  succes- 
sive  Quadraturen  zur  unbeschränkt  oftmaligen  Ausführung  der  Bäck- 


•)  Wenn  wir  die  Gleichung  für  9  in  der  Form  des  Textes  schreiben,  so 
schliessen  wir  natürlich  den  Wert  <r  =  0  aus,  der  in  dem  allgemeinen  Falle  eines 
veränderlichen  B  nicht  auftreten  kann.  Für  constantes  B  dagegen  ist  der  Wert 
tf=sO  zulässig,  und  zwar  giebt  er  zur  Complementärtransformation  der  pseudo- 
sphärischen  Flächen  Anlass,  die  weiterhin  (§  306)  betrachtet  werden  wird. 
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lund'schen  Transformation.  Aber  wie  für  eine  einzelne  pseudosphäri- 
sche Fläche,  so  kann  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  das  Verfahren 
merklich  vereinfacht  werden,  wenn  wir  den  Yertauschbarkeitssatz  be- 
nutzen, der,  wie  wir  nun  nachweisen  wollen,  auch  auf  dreifache  pseudo- 
sphärische Orthogonalsysteme  anwendbar  ist. 


§  299.    Anwendung  des  Vertauschbarkeitssatses. 

Indem  wir  die  für  eine  einzelne  pseudosphärische  Fläche  ange- 
wandte Bezeichnungsweise  (Kap.  XVII)  etwas  ändern,  verstehen  wir 
symbolisch  unter  Bk  die  auf  ein  dreifaches  pseudosphärisches  Ortho- 
gonalsystem 2J  angewandte  Bäcklund'sche  Transformation,  wenn  die 
constante  Entfernung  zwischen  einem  Punkte  von  6  und  dem  enir 
sprechenden  Punkte  des  abgeleiteten  Systems  £'  gleich  Je  ist.  Wir 
beweisen  nun  die  6iltigkeit  des  Yertauschbarkeitssatzes: 

Sind  £'  und  2J"  zwei  dreifache  pseudosphärische  Ortho- 
gonalsysteme, die  mit  ein  und  demselben  System  2J  mittels 
zweier  Bäcklund'scher  Transformationen  Bt  bez.  Ä',  mit  ver- 
schiedenen Gonstanten  k  und  Je',  zusammenhängen,  so  giebt  es 
ein  viertes  pseudosphärisches  System  27%  das  mit  2J'  und  27" 
mittels  Bäcklund'scher  Transformationen  mit  vertauschten 
Constanten  Je'  bez.  Je  zusammenhängt. 

Es  seien  8^  8'^  8"  drei  entsprechende  pseudosphärische  Flächen 
in  den  drei  Systemen.  Nach  dem  für  einzelne  pseudosphärische  Flächen 
giltigen  Yertauschbarkeitssatze  (§  257)  giebt  es  eine  vierte,  vollkommen 
bestimmte,  pseudosphärische  Fläche  8"\  die  mit  8'  und  8"  durch  die 
Bäcklund'schen  Transformationen  Bi  bez.  Bi,  mit  vertauschten  Con- 
stanten, zusammenhängt.  Wir  haben  jetzt  nur  zu  beweisen,  dass  die 
oo^  pseudosphärischen  Flächen  8'"  einem  vierten  dreifachen  Ortho- 
gonalsystem £'"  angehören.  Sind  nun  P,  P',  P",  P'"  vier  ent- 
sprechende Punkte  auf  8,  8',  8",  S"',  und  lassen  wir  P  eine  von  den 
orthogonalen  Trajectorien  C  der  Flächen  8  im  System  27  beschreiben, 
so  werden  infolge  der  in  den  voraufgehenden  Paragraphen  entwickelten 
Eigenschaften  der  Bäcklund'schen  Transformation  P'  und  P"  zwei 
Orthogonaltrajectorien  der  Schar  8'  bez.  8"  beschreiben.  Bedeutet  C" 
die  von  P'"  beschriebene  Curve,  so  brauchen  wir  nur  zu  berücksich- 
tigen, dass  die  Strecken  P' P'"  und  P"  P'"  constant  und  zu  C  bez. 
C"  normal  sind,  und  können  dann  daraus  schliessen,  dass  sie  zu  C" 
in  P'"  normal  sind.  Diese  beiden  Strecken  sind  aber  Tangenten  von 
8'"  in  P'",  daher  sind  die  Curven  C"  Orthogonaltrajectorien  der 
pseudosphärischen  Flächen  8"\    Erinnern  wir  uns  endlich  daran,  dass 
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bei  der  Bäcklund'schen  Transfonnation  die  Krümmungslinien  Krüm- 
mungslinien bleiben,  so  sehen  wir,  dass  die  Flächen  S"  in  der  That, 
wie  behauptet  wurde,  wieder  einem  dreifachen  pseudosphärischen  Ortho- 
gonalsystem angehören. 

Sind  die  drei  Systeme  2J,  21\  Z"  bekannt,  die  durch  die  Quadrate 
ihrer  Linienelemente  definiert  sein  mögen: 

d^  =co8»a)  rfpi*  +  sin«ai  rfp,«  +  jfj«  (If?.)' dp^^ 
ds'*  =  cos«©'  dpi«  +  sin«©'  dq*  +  i?  (|^)'rfp,», 

SO  ergiebt  sich  das  vierte  System  27'",  für  das  wir  den  zugehörigen 
Wert  von  o  mit  o'"  bezeichnen  wollen,  durch  algebraische  Operationen 
aus  der  Gleichung  (33),  S.  463: 

008 

(18)  tang  '^^        ^ 


wo 


CO      (0 

rt                                  f                ff 

2        ,          a>  —  CO 

2                  .    c 

-  «'  '*°8         2 

sm  — 

2 

k 
Q08  6  —  -g  , 

COS  ff  =  -R- 

ist  (vgl.  S.  532,  (13)). 

Stellen  wir  die  Überlegungen  in  §  259  an,  so  erhalten  wir  demnach 
die  wichtige  Folgerung: 

Kennen  wir  von  einem  pseudosphärischen  System  2J  alle 
cx)*  abgeleiteten  Bäcklund'schen  Systeme,  so  können  wir  für 
jedes  von  letzteren  Systemen  lediglich  durch  algebraische 
Rechnungen  und  Differentiationen  die  neuen  abgeleiteten 
Systeme  bestimmen. 

Mit  anderen  Worten:  Wir  brauchen  nur  die  Gleichung  (17)  für 
alle  Werte  von  h  integrieren  zu  können,  dann  sind  die  bei  der  unbe- 
grenzt oftmaligen  Anwendung  der  Bäcklund'schen  Transformation  nach 
einander  auftretenden  Gleichungen  vom  Riccati'schen  Typus  ohne  wei- 
teres gleichzeitig  mit  dieser  integriert. 

Den  Bedingungen  des  soeben  ausgesprochenen  Satzes  genügen  nun 
eben  die  aus  Dini'schen  Schraubenflächen  bestehenden,  der  Gleichung  (11), 
S.  531,  entsprechenden  dreifachen  pseudosphärischen  Systeme.  Ohne  die 
diesbezüglichen  Rechnungen  durchzuführen,  wollen  wir  dieses  kurz 
folgendermassen  nachweisen :  Das  System  (8)  besitzt  die  evidente  Lösung 
CO  s=  0.  Wenden  wir  auf  sie  die  Bäcklund'sche  Transformation  mit 
der  Gonstanten  k  an,  um  eine  neue  Lösung  q>  zu  erhalten,  so  sehen 
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wir  leicht  ein,  dass  (p  nur  den  beiden  Gleichungen  (12)  zu  genügen 
braucht.     Dieselben  lauten  in  unserem  Falle: 

d  (p         sin  (p         d(p  sin  <r  sin  «p 

dQi  k  dg^  k 

und  geben  integriert: 

WO  ^  eine  willkürliche  Function  von  q^  ist.     Hierin  brauchen  wir  nur 

k  =  1,      sin  (J  =  —  tgh  Pj 

zu  setzen,  dann  erhalten  wir  sofort  die  Gleichungen  (11).  Zu  der 
Lösung  0  =  0  kennen  wir  demnach  alle  Bäcklund'schen  Transformier- 
ten und  können  somit  den  obigen  Satz  anwenden.  Daraus  folgt  auch 
hier  das  Vorhandensein  einer  unendlichen  Schar  von  dreifachen  pseudo- 
sphärischen Systemen,  die  von  gewöhnlichen  Functionen  abhängen 
(Tgl.  §  261). 

§  300.    Weingarten'sclie  Systeme. 

Wir  wollen  uns  nun  mit  dem  besonderen  Falle  beschäftigen,  in 
dem  die  pseudosphärischen  Flächen  des  dreifachen  Orthogonalsjstems 
alle  denselben  Radius  haben.  Der  erste,  der  das  Vorhandensein  dieser 
pseudosphärischen  Systeme  erkannt  hat,  ist  Weingarten  gewesen,  der 
auf  die  Möglichkeit  des  Überganges  von  einer  Fläche  mit  constantem 
Krümmungsmass  zu  einer  unendlich  nahe  benachbarten  Fläche  mit 
demselben  Krümmungsmass  hingewiesen  hat,  und  zwar  eine«  derartigen 
Überganges,  dass  der  unendlich  kleine  normale  Abstand  zwischen  den 
beiden  Flächen  eine  Lösung  der  Cayley'schen  Gleichung  ist.  Diese  be- 
sonderen pseudosphärischen  Systeme  sollen  deswegen,  wie  in  den  fi-üher 
angeführten  Abhandlungen  des  Verfassers,  Wein  garten*  sehe  Systeme 
genannt  werden. 

Für  diese  Systeme  setzen  wir  einfach  B  gleich  Eins.  Dann  gehen 
die  Fundamentalgleichungen  (8),  denen  a  genügen  muss,  über  in: 

=  sm  cj  cos  o , 


(19) 


9/1        d^oü    \  da>     ,        1      da     a*üi 

—  I o ^       I  =  cos  CO  o : ö —  o Q — 

Ql  \COSQ)  OQi  OQ^/  CQ^     '     %va.  CO  0  q^  C  Q^  C  q^ 

9/1  ^*cö    \  .  cco  1       dfo      C^ca 

—  I  _ ^ —  I  -—  3m  03 _  -^ — 

p,  \sm  O  CQ^  CQ^f  OQ^  cos  (D  C q^   C Qi  C Q^ 


d^at  ,       d(o      d^(o  .  den      C^OD 

=  coto}  p—  ^— p—  —  tgOJ 


€Qi  OQ^  CQ^  CQ^  Cq^  Cq^  ^       Cq^  C q^  Öq^ 


'-y, 
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Da  das  Linienelement  des  Raumes  unter  Zugrundelegung  des  Wein- 
garten'schen  Systems  durch 

ds^  =  cos^cödpi*  +  sin^oj  dg^  +  U— j  dg^ 

gegeben  ist^  so  sind  auf  den  pseudosphärischen  Flächen  q^  die  Curven: 
^ —  =  Const.  die  Äquidistanzcurven  (§  275).  Nun  stellen  wir  zu- 
nächst den  Satz  auf: 

In  einem  dreifachen  orthogonalen  Weingarten'schen 
System  sind  die  Äquidistanzcurven  auf  den  pseudosphäri- 
schen Flächen  parallele  geodätische  Kreise. 

Setzen  wir  für  den  Augenblick: 

\co8  OD  CQi  dQ^z    '*     Vsin  flö  ^9,  ^9,/  ^^^s 

so  ergiebt  sich  aus  den  Gleichungen  (19)  und  (8*): 

also: 

\co8Q)  CQi  dgj     '    Vsin  CD  cq^  dgj         V^^j/  \"sy; 

wo  jF  nur  von  q^  abhängt.     Setzen  wir  dann: 

n  =  7^—; 

so  erhalten  wir  (S.  67): 

wenn  ^^n  der  erste  Differentialparameter  von  n  bezüglich  des  Quadrats 
des  Linienelements  der  pseudosphärischen  Fläche  q^  =  Const.^ 

ds^  =  cos^ddpi*  +  sin^corfp,*, 
ist.     Da  also 

(20)  J,n  =  F(q,)  +  n« 

ist,  so  folgt  (§  81),  dass  die  Äquidistanzcurven:  n  =  Const.  auf  der 
pseudosphärischen  Fläche  q^  =  Const.  geodätisch  parallel  sind.  Berech- 
nen wir  nun  nach  der  Bonnet'schen  Formel  (4),  S.  149,  die  geodäti- 

sehe  Krümmung  i-  der  Äquidistanzcurven: 


1  r  3    /sin©      1      dn\  ^^  /cosoa      1      ^**\~| 

I  cos  (D  \jdQi  yyj^n  cos (o  dQiJ        \yj^n  sin  w  dQf/j 
der  Gleichungen: 

9/1      dn\  ,       1      dn  dm 

—  I w—j  =  w  cos  ©  + ^      7.—  > 

d    /    l      dn\  .  1      dn  d(o 

—  {- —  ^ — )  =  n  sm  a> ^ —  ^ — ; 

9,  \8in  0)  e/P}/  cos  00  oq^  cqi 


1^ 

9n         sin  00  cos  oo 

unter  Benutzung  der  Gleichungen: 

_d 

d 

J 

d 
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die  aus  (19)  folgen,  und  der  sich  aus  (20)  ergebenden: 

-.--==  2w  > — 7      —-—  =  2n  ^ — } 
so  erhalten  wir: 

Es  sind  demnach  die  Äquidistanzcurven:  n  =  Const.  auch  Gurren 
constanter  geodätischer  Krümmung  und  deshalb  geodätische  Kreise. 

Daraus  folgt  (§  39): 

Auf  den  pseudosphärischen  Flächen  eines  gegebenen  Wein- 
garten'schen  Systems  lassen  sich  die  geodätischen  Linien 
mittels  Quadraturen  bestimmen. 

§  301.    FortBetznng. 

Wir  bemerken,  dass  im  vorliegenden  Falle  das  System  (19) 
völlig  äquivalent  ist  dem  folgenden: 

7^ — i  —  7^ — i  =  sm  CO  cos  (o , 

Wir  haben  in  der  That  gesehen,  dass  dieses  aus  dem  System  (19)  folgt; 

aber  umgekehrt  folgt  auch  aus  dem  System  (A)  das  System  (19).   Man 

setze  nämlich: 

■mM' 1        d^(o  y  1         g*a> 

COS  m  CQiGQ^  sm  a>  cq^  cq^ 

und  differenziere  die  erste  der  Gleichungen  (A)  nach  93,  die  zweite 
das  erste  Mal  nach  (>^,  das  zweite  Mal  nach  q^»  ^^^  ^^^  ^^^  ^^^ 
standenen  Gleichungen,  zusammen  mit  der  vierten: 

d  (M  cos  (o)  d{N  sin  0») 

_  _  ___        -  , 

löse   man   nach   den   Differentialquotienten    1 — 7    -^ — ;   -^ — ?  -^ —    auf, 

so  ergeben  sich  genau  die  Gleichungen  (19).  Ein  Ausnahmefall  würde 
dann  eintreten,  wenn  die  Determinante: 

cosoj       0  0  — sinoj 


0       cos  o    —  sin  o         0 
M        0  N  0 

0         Jf  0  N 


=  N^  cos^cö  —  M^  sin^iD 


gleich  Null  wäre.     In  diesem  Falle  würde  aber  hieraus  und  aus  (20) 
folgen: 
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^^=.cos«a,l/i^W+(|^)*     (.=  ±1), 


^'ffl  /     _•_  8 


=  a  sin'cD 


Würde  dann  die  erste  dieser  Gleichungen  nach  q^  und  die  zweite  nach 
Qi  differenziert,  so  er^be  sich: 

was  der  ersten  Gleichung  (A)  widerspricht. 

Nach  dieser  Vorbemerkung  haben  wir  nun  drei  Fälle  zu  unter- 
scheiden, je  nachdem  die  parallelen  geodätischen  Kreise  n  «=  Const. 
einen  imaginären  oder  einen  reellen,  im  Endlichen  gelegenen,  Mittel- 
punkt haben  oder  Qrenzkreise  sind.     Dementsprechend  ist: 

^<1,     ->1,      -=1. 

Wegen  (21)  werden  diese  drei  Fälle  durch  das  Vorzeichen  von  F(q^) 
unterschieden;  es  ist  nämlich  bezüglich: 

Durch  geeignete  Änderung  des  Parameters  q^  können  wir  in  den  ersten 

beiden  Fällen 

J'(p,)  =  +  l     bez.    F(p,) 1 

machen.  Nun  haben  wir,  unter  d"  den  Winkel  verstanden,  den  die 
positive  Richtung  der  Hauptnormale  der  Parameterlinie  q^  auf  der 
pseudosphärischen  Fläche  mit  der  Curve  q^  =  Const.  bildet,  nach  den 
Gleichungen  in  §  274,  S.  490: 

(22)  cosd  =  — ^,     sin-Ö-^— ^, 

wo  iZ,  der  Radius  der  ersten  Krümmung  dieser  Curven  ist,  die  durch 


i;-y^ 


1  V^7n 

-  =  ^^— ^  =  Qn 


r„-  n 


gegeben  ist.  Die  Flexion  -g-  der  Orthogonaltrajectorien  der  pseudo- 
sphärischen Flächen  soll  der  Kürze  halber  die  Flexion  des  Wein- 
garten'schen  Systems  in  dem  betreffenden  Raumpunkte  genannt 
werden.     Wir  haben  also  das  Ergebnis: 

Die  charakteristischen  Gleichungen  für  die  Function  o 
in  einem  Weingarten'schen  System  können  wie  folgt  ge- 
schrieben werden: 
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(A*) 


d*m 


a^co 


Z> — i  —  Q — %  =  Sin  O  COS  (D  , 
COSTCO  \dQi  dgj     '"  sin*©  \^9,  ^^,7  ^Qz^  ' 


je  nachdem  die  Flexion  des  Systems  grösser  oder  kleiner  als 
Eins  ist. 


§  302.    Weingarten'sohe  Systeme  mit  der  Flexion  Eins. 

Der  in  der  Mitte  liegende  Fall^  in  dem  die  Flexion  des  Systems 
gleich  Eins  ist,  ist  besonders  interessant.  Dazu  braucht  nur  eine 
der  Curven  pj  constante  Flexion  (gleich  Eins)  zu  besitzen,  so  sind  auf 
jeder  pseudosphärischen  Fläche  des  Systems  infolge  der  Gleichungen 
(21)  und  (23)  die  Aquidistanzcurven:  n  =  Const.  parallele  Grenzkreise, 
und  es  besitzen  demnach  alle  übrigen  Curven  q^  ebenfalls  die  constante 
Flexion  Eins.  In  diesem  Falle  bezeichnen  wir  das  Weingarten'sche 
System  als  ein  solches  mit  constanter  Flexion.  Dasselbe  ist  durch 
den  Wert  F{q^)  =  0  und  somit  durch  die  folgenden  Gleichungen  für 
G)  charakterisiert: 


(B) 


^ — T  —  ö — jT  =  sm  G7  cos  (O  , 
1     (_d^o)_y  I    _  1_  /  J^y  ^  (d^\ 


2 


Führen  wir  den  durch  die  Gleichungen  (22)  bestimmten  Winkel  t 
ein,  so  können  wir,  da  Ä,  gleich  Eins  ist,  für  das  System  (B)  das 
nachstehende  setzen: 


(B*) 


a»a) 


0   (O 

—  75 — •  =  sm  (D  cos  ca 


COS  &•  cos  G)  : } 


=  —  sin  «d*  sin  CO 


^Qs 


Die  Gleichungen  (19),  die  aus  diesen  folgen,  geben  dann: 


(24) 


( d&     .     da)  .     a. 

2  -  +  ö—  =       sin  d'  cos  (o , 
+  >x  -  =  —  cos  <&  sm  CO , 


^9t         ^9i 

aus  denen  durch  Elimination  von  g)  folgt: 

(25) 


—  >— j  =  sm  ^  cos  d^ . 


^Qi 


CQt 


Durch  Differentiation  der  Gleichungen  (24)  nach  q^  ergiebt  sich: 
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(26) 


7. — ^ —  =  COS  d-  cos  o  ö —  ? 
=  sin  d'  sm  o  b—  ^ 


2 


also  ist: 

Aus  (25)  und  (27)  folgt,  dass  %^  dem  System  (B)  genügt.  Es  bestimmt 
somit  d"  ein  Weingarten'sches  System  mit  constanter  Flexion,  das  zur 
Gleichung: 

ds^  =  cos^-ö-dpi^  +  sin^drfpg^  +  (g— j  dpj 

gehört.  Der  geometrische  Zusammenhang  zwischen  diesem  neuen  Wein- 
garten'schen  System  mit  constanter  Flexion  und  dem  alten  wird  später 
(§  306)  klar  zu  Tage  treten. 

§  303.    Ableitung  der  Bibauoonr'solien  Cykelsysteme. 

Als  Beispiele  von  Weingarten'schen  Systemen  mit  C()nstanter 
Flexion  kennen  wir  bereits  die  Ribaucour'schen  Cykelsysteme  von  con- 
stantem  Radius.  Um  zu  sehen,  ob  sich  das  Vorhandensein  derselben 
auch  aus  den  allgemeinen  Gleichungen  des  vorhergehenden  Paragraphen 

ergiebt,  bemerken  wir,  dass  wir  für  die  Torsion  >„-  der  Curven  pj  in 

einem  Weingarten'schen  System  mit  constanter  Flexion  den  Wert  (§  274): 

aps 

haben.     Ist  also  ^  von  q^  unabhängig,  so  ist  ^  gleich  NuU,  d.  h.  die 

Curven  pj  sind  Kreise  vom  Radius  Eins.  Um  die  Systeme  zu  erhal- 
ten, brauchen  wir  nach  dem  vorhergehenden  Paragraphen  nur  von  einer 
beliebigen  pseudosphärischen  Fläche  S  auszugehen,  für  das  unter  Zu- 
grundelegung der  Krümmungslinien 


ds^  =  cos^^rfpi^  +  sin^drfp; 


2 


2 


ist,  und  G7  aus  dem  unbeschränkt  integrierbaren  System: 

^ h  ö —  =  —  cos  ^  sm  (D  , 

ö 1-  K —  =  —  sm  9"  cos  (D 

zu  bestimmen;  dann   erhalten  wir,   unter  q^  die   in  (o  enthaltene  will- 
kürliche Constante  verstanden,  gerade  die  Gleichungen  (B),  die  offenbar 


544  Kap.  20.    Dreifache  pseudosphärische  Orthogonalsysteme. 

ein  Ribaucour'sches  Cykelsystem  charakterisieren.  Dasselbe  wird  von 
den  oo^  pseudosphärischen  Gomplementarflächen  von  8  gebildet  (vgl. 
§  186). 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  aus  der  Combination  der  all- 
gemeinen Gleichungen  (26)  im  vorhergehenden  Paragraphen  und  der 
letzten  beiden  Gleichungen  (B) 

ä^  817  =  *(?.) 

/JA 

folgt,  WO  ^(ps)  nur  von  q^  abhängt,  dass  also,  wenn  ^ —  für  ein  be- 

sonderes  Wertepaar  Q^y  q^  (was  auch  q^  sein  mag),  gleich  Null  ist,  es 
auch  für  alle  gleich  Null  ist.     Also: 

Wenn  in  einem  Weingarten'schen  System  mit  der  con- 
stanten  Flexion  Eins  eine  von  den  Orthogonaltrajectorien 
der  pseudosphärischen  Flächen  ein  Kreis  vom  Radius  Eins 
isi,  so  sind  es  auch  alle  anderen,  und  das  System  ist  mit 
einem  Bibaucour'schen  Cykelsystem  identisch. 

§  304.    Dreifaches  System  von  Sohraubenfläolien. 

Um  an  einem  wirklichen  Beispiel  das  Vorhandensein  Weingarten'scher 
Systeme  mit  constanter  Flexion,  abgesehen  von  den  Cykelsystemen,  zu 
erkennen,  sehen  wir  zu,  ob  wir  dem  Fundamentalsystem  (A)  dadurch 
genügen  können,  dass  wir  w  als  Function  einer  linearen  Combination 
der  Variabein: 

^  =  -S'  +  y  +  ^»      (a,6  =  Const.) 
annehmen.     Setzen  wir: 

so  ergiebt  sich  aus  der  ersten  Gleichung  (A): 

/.,, a*  6*  sin  /"  cos  f 

'  6*  — a» 

und  hieraus  durch  Integration: 

r--C-  ^.  sinV. 

Die  zweite  Gleichung  (A)  stellt  sich  dann  als  identisch  erfOllt  heraus. 

Wählen  wir 

a>6,     (7=1, 
so  haben  wir: 
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demnach: 

sin  o  =:  sn  (r,  Ä),     cos  co  =  cn  (r,  H)    Ih  =  — ^^r:=- J  • 

Für  das  Quadrat  des  Linienelements   des  Raumes  ergiebt  sich  der  be- 
merkenswerte Ausdruck: 

ds^  =  cn^rdpi^  +  sn^rdp^^  +  dn^rrfpj*, 
wo 

ist^  der  Modul  h  und  die  Constante  a  willkürlich  bleiben  und 


ist.    Für  die  reciproken  Werte  der  Hauptkrümmungsradien  der  Flächen 
der  drei  Systeme  finden  wir  die  Ausdrücke  (§  274,  (13)): 


1 

1   dnr 
a   snr  ' 

Ä:*  snr 
a  dnr' 

1               Ä*  cnr 
r„               &   dn  r 

1                 1   dnr 
r,i               6  cnr' 

1 

1 

snr 

1 

cnr 
enr 

rit 

snr 

mithin  für  die  Erümmungsmasse  bezüglich: 

X-*  ifc* 

-^1  =  — ^17     -^2  =  -rfti7     -fl-3  =  — 1- 

Es  lässt  sich  leicht  einsehen,  dass  die  Flächen  der  drei  Systeme  Schrauben- 
flächen mit  derselben  Axe  sind,  sowie  dass  die  Flächen  jedes  Systems 
einander  congruent  sind.  Diejenigen  des  ersten  und  des  dritten  Systems 
haben  negatives,  diejenigen  des  zweiten  Systems  positives  constantes 
Erümmungsmass  *).  Jede  beliebige  Schraubenfläche  mit  constantem 
EjTümmungsmass  führt  auf  ein  Weingarten'sches  System  der  obigen 
Gattung. 

Femer  erhalten  wir  für  die  Flexion  -^  der  Curven  (»5  den  Wert: 

ii5~r,,«  +  r„«— ^+  5*dn«r' 
Setzen  wir  daher  insbesondere: 

6  =  Ä% 


woraus 


«=¥ 


folgt,  so  haben  wir  ein  Weingarten'sches  System  mit  constanter  Flexion. 

*)  Es  liegt  somit  hier  gleichzeitig  ein  Beispiel  fflr  Weingarten^sche  Systeme 
mit  positivem  Erfimmungsmass  vor,  die  wir  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  (§  314) 
behandeln  werden. 

Biftnchi,  Differentiftlgeometrie.  36 
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Dasselbe  artet  aber  nicht  in  ein  Ribaucour'sches  Cykelsystem  aus,  denn 
für  die  Torsion  der  Cnrven  q^  erhalten  wir  den  Wert: 

1  k' 


dn«r 


der  von  Null  verschieden  ist. 


§  305.    Anwendung  der  Bäoklund'sohen  Transformation  auf 

Weingarten'solie  Systeme. 

Wenn  wir  auf  ein  Weingarten^sches  System  die  Bäcklund'sche 
Transformation  anwenden  (§  296  u.  f.),  so  erhalten  wir  neue  Wein- 
garten'sche  Systeme.  Die  Gleichung  (17)  liefert  in  dem  vorliegenden 
Falle  für  Je  =  cos  6,  R  =  1  das  Gleichungssystem : 


'  dcp     ^^  dm  sin  9  cos  oo  +  sin  a  cos  (p  sin  o> 

dQi        5  Pf  cos  a 


(28) 


^9t         ^9i 


cos  9  sin  a>  -f-  sin  <r  sin  qp  cos  a 


cos<r 


|2, 


dw    ,    cos  a  cosm     ö^co 
sm  6  TT^  + 


+ 


cos  c  sin  9     d^to 


sinco 


4-—  =0 


dg^    '        coBo      difidg^ 

Die  Function  «p,  die  das  transformierte  System  bestimmt^  gonügt  den 
Gleichungen: 

g^i-g— .  =  81119,008  9, 

cos"qp  XdQi  oq^/     '    srn'qp  XoQ^  cg^/         ^^9$'  ^  ^ 

Nun  ist  hervorzuheben,  dass  der  Wert  der  Function  f{Qi)  mit 
dem  ähnlich  gebildeten  von  F(fi^)  in  den  Gleichungen  (A),  denen  (o 
genügt,  genau  übereinstimmt.  Aus  (28)  folgen  nämlich  unter  Berück- 
sichtigung von  (19)  die  Gleichungen: 

ö — ^  ==  cos  a>  ö^  +  sm  tf  cos  o  ^ h 

cosqp  cg^  cg^  Og^    '  og^ 

cos  6  sm  w  tanff  a  ö — ^ cos  6  cos  op  ö — ■^— ; 


(28*) 


cos<r      d'qp  *         ^9     I       •  dfl> 

-: —  ^ — K—  =  sm  o  «-^  +  sm  6  sin  o  ö 

sm  9  ^^,  dg^  og^     '  <79s 


d^<o 


—  cos  6  sin  op  ö — ?^ \-  cos  (J  cos  op  cot  cd  ö — ^^ — 

^  a^i  (7^8  ^  ög^  dg^ 

Aus  ihnen  ergiebt  sich  durch  Quadrieren  und  Addieren  mit  Rücksicht 
auf  die  dritte  der  Gleichungen  (28)  die  Beziehung: 

(29)      -J-  ( ^'y  y  4-  -1-  ( ^'y  y  f^y = 

^      ^  cos'qp  Vapi  a^,/      '    sin'y  Xa^,  a^,/  \a^/ 

_    1    /  g'flj  \8  _j i_  /  a'o  \2  _  /aw\8 

cos'oi  Va^,  a^j/     '    sin*a)  \dg^  dgj         ^9%f 
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Hiernach  ist  die  Flexion  des  abgeleiteten  Systems  grösser  oder  gleich 
oder  kleiner  als  Eins^  je  nachdem  einer  der  drei  Fälle  für  das  ursprüng- 
liche System  zutrifft.     Insbesondere  gilt  der  Satz: 

Jedes  Weingarten*sche  System  mit  constanter  Flexion 
geht  durch  eine  Bäcklund'sche  Transformation  in  Systeme 
der  nämlichen  Art  über. 

Setzen  wir  weiter  in  diesem  Falle  (§  301): 

COS»  =  -     ^^J     ,         8ill*  =  - 

€€0 
008(0  K — 

9V 


dQi 

^^8 

sin  00 

dca 
9 

^9t 

^Qs 

sin  9 

dtp 

COS  tb  = ^    X     j      Sin  if;  =  — 

COS^Tj-^ 

SO   geht   das   System   (28*)    unter  Benutzung   der   dritten   Gleichung 
(28)  über  in: 

cos  (0  COS  (qp  —  ^)  —  sin  <r  sin  o  sin  (op  —  %f)  —  cos  tf  cos  o 

COSV'  =  — —. 7 ^^^^^-^T > 

^  1  —  cos  c  cos  (9  —  <9") 

sin  m  cosfop  —  ^)  +  sin  <r  cos  co  sin  (qp  —  ^^  —  cos  <r  sin  09 

sm  ib  = ^-^ — — • 

^  1  —  cos  a  cos  (9  —  &) 

Daraus  folgt  durch  Differentiation  nach  q^: 

dq^    '1  —  cos  a  cos(9  —  0")  dq^ 
Ist  also  ^  =  0,  so  ist  auch  |^  *=  0,  d.  h.  (§  303) : 

c  ps  ^  Pa 

Die  Ribaucour'schen  Cykelsysteme  gehen  durch  eine  Bäck- 
lund'sche Transformation  wieder  in  Cykelsysteme  über*). 

•)  Der  Beweis  dieses  und  des  vorigen  Satzes  kann  geometrisch  geführt  wer- 
den auf  Grund  des  geometrischen  Gesetzes,  nach  dem  die  Bäcklund'sche  Trans- 
formation eine  Orthogonaltrajectorie  C  der  pseudosphärischen  Flächen  eines  Wein- 
garten'sehen  Systems  in  die  entsprechende  Curve  C  des  transformierten  Systems 
überfuhrt.  Die  Strecke  FF\  die  zwei  entsprechende  Punkte  F  auf  C  und  P'  auf 
C  verbindet,  ist  constant  gleich  cos<r,  und  der  Winkel,  den  die  Tangenten  in  P 
an  C  und  in  F*  an  C  mit  einander  bilden,  ist  das  Complement  zu  0.  Bei  der 
directen  Behandlung  einer  solchen  Transformation  für  eine  beliebige  Curve  C  er- 
giebt  sich,  wenn  mit  Q-  der  Neigungswinkel  der  Strecke  FF'  gegen  die  Haupt- 
normale von  C  in  P  bezeichnet  wird,  in  den  üblichen  Bezeichnungen: 

d^  1  1       /cOBCCOBd'  \ 

57"~'r  "^smäV        Q  / 

Besitzt  die  Curve  C  die  constante  Flexion  Eins,  so  gilt  dasselbe  von  der  Curve  C. 
Ist  noch  specieller  C  ein  Kreis,  so  ist  »es  auch  C\ 

Wir  bemerken  noch ,  dass ,  wenn  C  auf  einer  Kugel  vom  Radius  cos  0  liegt, 

35* 


548  Kap.  20.    Dreifache  psendospliärische  Orthogonalsysteme. 

Nach  diesen  Sätzen  und  nach  den  Ergebnissen  des  vorigen  Para- 
graphen ist  ersichtlich,  dass  es  unendlich  viele  Weingarten'sche  Systeme 
mit  constanter  Flexion  giebt,  die  keine  Ribaucour'schen  Cykelsysteme 
sind. 

§  306.    Die  ComplementärtraxiBformation. 

Bei  der  Anwendung  der  Bäcklund'schen  Transformation  auf  Wein- 
garten'sche  Systeme  ist  der  bemerkenswerte  besondere  Fall  denkbar, 
in  dem  der  Winkel  6  gleich  Null  ist  imd  die  Bäcklund'sche  Transfor- 
mation somit  in  die  Gomplementärtransformation  übergeht  (§255), 
was  in  dem  allgemeinen  Falle  pseudosphärischer  Systeme  von  ver- 
änderlichem Radius  Jß  nicht  eintreten  konnte. 

Dann  geht  die  dritte  der  Gleichungen  (28)  über  in: 

/or\\  cos  qp     d^m        I    sinqp      d^(o        \_^^  /^ 

^      ^  cos »  ^  9i  ^  ^8         ^i^  ^  ^9t^^i         ^9i 

Da 


^Qi^Q»  1    ^       ^Qi  ^Qt 


-  > 


r«.         cos  a>       dca  r«.         sine»       cm 


18  »-*'-««  t/«*  f|. 


ist,  SO  kann  sie  wegen  der  Gleichungen  (22),  S.  541,  auch  wie  folgt 
geschrieben  werden: 

(30*)  cos  (9  —  d)  =  Ä, . 

Hieraus  ergeben  sich  somit  zwei  verschiedene  reelle  Werte  von  q)  für 

Weingarten'sche   Systeme   mit   der  Flexion   ^>1,   und   der   einzige 

Wert  fp  ==  «ö-  für  Systeme  mit  der  constanten  Flexion  ^-  =  1 .     Nun 

-»8 

brauchen  wir  nur  die  Gleichung  (30)  das  erste  Mal  nach  (»^,  das  zweite 
Mal  nach  q^  ^^  differenzieren  und  die  Gleichungen  (19)  zu  berück- 
sichtigen, um  uns  zu  überzeugen,  dass  die  so  bestimmten  Werte  für  «p 
den  beiden  ersten  Gleichungen  (28)  wirklich  genügen. 

Um  dieses  Ergebnis  geometrisch  zu  deuten,  wählen  wir  als  Para- 
meterlinien a  =  Const.,  /5==Const.  auf  einer  pseudosphärischen  Fläche 

des  Systems,  dessen  Flexion    p-  wir  grosser  als  Eins  annehmen,   die 

geo<^tischen  Aquidistanzkreise  und  die  zu  ihnen  orthogonalen  geodä- 


C  Bich  auf  einen  Punkt,  den  Eugelmittelpunkt,  zusammenzieht,  wie  hervorgeht, 

COS  6      ds        T 
gesetzt  wird. 


i 
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tischen  Linien.  Das  Quadrat  des  Linienelements  der  Fläche  nimmt 
dann  die  hyperbolische  Form  an  (vgl.  S.  190): 

ds»  =  de?  +  cosh*a  rfj8* . 

Bezeichnen  wir  nun  mit  Ä  den  Winkel,  den  die  durch  (30)  bestimmte 
Richtung  mit  der  geodätischen  Linie  ß  =  Gonst.  bildet,  so  haben  wir: 

und  da  wegen  (23),  S.  541, 

—  =:  Q^  =  coth  a 

ist,  so  geht  (30*)  über  in: 

cos  ß  =  tgh  a , 

wo  a  die  geodätische  Entfernung  des  betreffenden  Flächenpunktes  P 
von  der  geodätischen  Linie  a  =  Const.  ist.  Aber  zufolge  der  Gleichung 
für  den  Parallelitätswinkel  auf  pseudosphärischen  Flächen  (S.  430) 
ist  £1  nichts  anderes  als  der  Parallelitätswinkel  bezüglich  des  Punktes 
P  und  der  geodätischen  Linie  a  =  0. 

Wir  haben  somit  das  folgende  Ergebnis: 

Gegeben    sei    ein    Weingarten'sches    System    U   mit    der 

Flexion  ^->1.     Man  betrachte  auf  jeder  pseudosphärischen 

Fläche  S  des  Systems  diejenige  bestimmte  geodätische  Linie 
g,  welche  zu  den  Aquidistanzcurven  gehört,  und  ziehe  die 
geodätischen  Parallelen  zu  g  in  einer  der  beiden  möglichen 
Richtungen.  Wird  zu  S  die  Gomplementärfläche  S^^^  oder  fii<"^> 
bezüglich  einer  der  beiden  Scharen  von  geodätischen  Paral- 
lelen genommen,  so  bilden  die  c»*  Flächen  S^^^  oder  /S^"*)  zwei 
neue  Weingarten'sche  Systeme  U^^^  und  2^—^K 

Dieselben  mögen  als  die  Complementärsysteme  von  2J  bezeich- 
net werden.  Nach  dem  vorigen  Paragraphen  ist  ihre  Flexion,  ebenso 
wie  die  von  2J  selbst,  grösser  als  Eins. 

Wir  können  nun  sowohl  auf  2J^^\  als  auch  auf  Z^—^^  wieder  die 
Gomplementärtransformation  anwenden.  Da  aber  eins  der  beiden  neuen 
Gomplementärsysteme  jedenfalls  das  Ausgangssystem  U  ist,  so  erhellt, 
dass  das  gegebene  System  U  lediglich  vermittelst  Differentia- 
tionen eine  Reihe  Weingarten'scher  Systeme: 

.  .  .  2:(-2),   2;(-i),   z,   2;(^),   u^^) .  .  . 

liefert,  die  sich  nach  beiden  Seiten  bis  ins  Unendliche  fortsetzt  und 
in  der  jedes  System  die  beiden  Nebensysteme  zu  Gomplementärsyste- 
men  hat. 

Hat  aber  das  System  2J  die  constante  Flexion  w  =1;  so  giebt 

•"8 
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es  ein  einziges  Complementärsystem  Z^^^  ebenfalls  mit  constanter  Flexion. 
Infolge  der  Eigenschaften  der  Complementärtransformation  ist  klar, 
dass  in  diesem  Falle  die  Orthogonaltrajectorien  der  pseudosphärischen 
Flachen  von  ZC*)  die  Ortscurven  der  Krümmungsmittelpunkte  der  ent- 
sprechenden Orthogonaltrajectorien  im  Ausgangssystem  2  sind. 

§  307.    Einleitung  zum  Beweise  des  Existenztheorems. 

Bisher  ergab  sich  für  uns  das  Vorhandensein  unendlich  vieler 
dreifacher  pseudosphärischer  Orthogonalsysteme  lediglich  aus  der  An- 
wendung der  Bäcklund^schen  Transformation  auf  gegebene  pseudosphä- 
rische Ausgangssysteme.  Diese  Methode  aber  ermöglicht  es  uns  nicht, 
den  Freiheitsgrad  für  die  Systeme  festzustellen;  auch  können  wir  sie 
nicht  auf  solche  dreifache  Orthogonalsysteme  anwenden,  die  eine  Schar 
von  Flächen  mit  positivem  constanten  Krümmungsmass  enthalten. 
Solche  Orthogonalsysteme  giebt  es  nämlich  auch,  wie  wir  am  Schlüsse 
dieses  Kapitels  entwickeln  werden,  und  zwar  von  demselben  Freiheitsgrade. 

Wir  wollen  nun  eben  in  den  letzten  Paragraphen  dieses  Kapitels 
den  allgemeinen  Beweis  des  Satzes  von  der  Existenz  unserer  Systeme 
behandeln,  und  zwar  leiten  wir  ihn  aus  den  allgemeinen  Sätzen  von 
Cauchy  über  die  Reihenentwickelungen  der  Integrale  partieller  Diffe- 
rentialgleichungen ab.  Der  Kürze  halber  beschranken  wir  uns  auf  den 
Fall  der  Weingarten'schen  Systeme,  d.  h.  auf  den  Fall,  in  dem  das 
Krümmungsmass  für  aUe  Flächen  des  Systems  (>8  =  Const.  dasselbe 
ist;  doch  wird  der  Leser  sehen,  dass  das  Verfahren  allgemein  anwend- 
bar ist. 

Zu  Grunde  legen  wir  unseren  Untersuchungen  folgende  Thatsache: 
Ein  Weingarten^sches  System  (^i,  q^,  pj),  in  dem  die  Flächen  constan- 
ten Krümmungsmasses  die  Flächen  pg  =  Const.  sein  mögen ,  ist  völlig 
bestimmt,  sobald  eine  Fläche  eines  der  Systeme  q^  =  Const.  oder 
Q^  =  Const.  gegeben  ist.  Ist  nämlich  z.  B.  eine  Fläche  Sq  des  Systems 
^^«s  Const.  gegeben,  so  muss  jede  pseudosphärische  Fläche  vom  Radius 
Eins  des  Systems  q^  durch  eine  Krümmungslinie  ^3  =  Const.  auf  S^ 
gelegt  werden  und  Sq  orthogonal  schneiden,  wodurch  sie  eindeutig  be- 
stimmt ist  (vgl.  S.  442). 

Nach  dieser  Vorbemerkung  ist  der  Weg,  den  wir  zur  Entschei- 
dung der  Frage  einschlagen,  der  folgende:  Zunächst  untersuchen  wir 
die  charakteristischen  Eigenschaften  der  genannten  Flächen,  deren  Be- 
stimmung im  allgemeinen  von  einer  einzigen  partiellen  Differential- 
gleichung vierter  Ordnung  für  eine  unbekannte  Function  zweier  Ver- 
änderlichen abhängt.     Dann   weisen   wir  umgekehrt  nach,   dass  jede 
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Fläche,  die  diese  Eigenschaften  besitzt,  ein  Weingarten*sches  System 
eindeutig  bestimmt.  Der  Freiheitsgrad  der  Weingarten'schen  Systeme 
ist  demnach  derselbe  wie  im  Integral  der  erwähnten  Gleichung,  das 
vier  willkürliche  Functionen  enthält. 

§  308.  Die  sagehörige  partielle  Differentialgleioliiing  vierter  Ordnung. 

In  einem  pseudosphärischen  Weingarten'schen  System  (p^,  p,?  9s) 
betrachten  wir  eine  Fläche  Sq  des  Systems  q^,  z.  B.  p^s=0.   Setzen  wir: 

ß>(0,  Q%j  Qfd  =  ^oiQi^  Qf^f 
so  nimmt  das  Quadrat  ihres  Linienelements  unter  Zugrundelegung  der 
Krümmungslinien  Q^y  Qs  ^^^  Ausdruck  an  (ygl.  (9),  S.  529): 

(31)  dV  =  8i°*«o  dQ,*  +  (^J  dtf,* . 
Setzen  wir  femer: 

so  erhalten  wir  für  die  reciproken  Werte  der  Hauptkrümmungsradien 
jRi,  iZj  von  8q  bezüglich  der  Curven  q^  =  Const.,  q^  =  Gonst.  die 
Ausdrücke  (vgl.  §  274) : 

(32)  4-°       \     >      ^  =  -^- 

V     J  B,         ^^^       da^  Ä.         sin«,. 

Die  beiden  letzten  Gleichungen  (19),  S.  538,  geben  uns  dann  die  fol- 
genden Beziehungen  zwischen  den  beiden  Functionen  o^,  tlf^  von  q^ 
und  Q^: 

w-T^~  =  sm^cÖQ  w-^  —  tang  ©o  •  V'o  "^  +  cot  (Oq  -^  ^ — ^  j 
-^ — ro_  =  eot  coo  •  ^0  ^—  o tang  ©o  ^-^  ^-^  • 

dq^dQ^  0  '^o a9,a?8         ö  ö a^,  apa 

Umgekehrt  ist  als  wichtig  zu  bemerken:  Genügen  die  Functionen 

Oq;  ^0  ^^^  9%  ^^^  9s  ^®^^  Gleichungen  (33),  so  giebt  es  eine 
Fläche  Sqj  die  unter  Zugrundelegung  der  Krümmungslinien 
Q^  und  ^3  das  Linienelement  (31)  besitzt  und  deren  Haupt- 
krümmungsradien durch  die  Gleichungen  (32)  gegeben  sind. 
Es  gehen  nämlich  in  diesem  Falle  wegen  (31)  und  (32)  die  Gaussischen 
und  Codazzi*schen  Gleichungen  gerade  in  die  Gleichungen  (33)  über. 
Wir  bemerken  weiter,  dass  die  Gleichungen  (33)  die  folgende: 
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wo  F(fi^  eine  Function  von  q^  allein  bezeichnet ,  nach  sich  ziehen. 
Umgekehrt  können  wir  für  das  System  (33)  die  erste  Gleichung  des- 
selben in  Verbindung  mit  (33*)  als  äquivalentes  System  setzen*). 

Lassen  wir  nun  den  Fall:  F(^q^)  =  0,  den  wir  im  nächsten  Para- 
graphen behandeln  werden,  beiseite,  so  können  wir  durch  passende 
Änderung  des  Parameters  q^ 

F(9t)  =  ±  1 

machen.  Dann  hängt  die  Bestimmung  unserer  Flächen  Sq  von  folgen- 
dem simultanen  System  ab: 

Die  Elimination  von  V^^  aus  diesen  beiden  Gleichungen  ftlhrt  offenbar 
auf  eine  einzige  partielle  Differentialgleichung  vierter  Ordnung  für  die 
unbekannte  Function  coq.  Unsere  Flächen  8^  hängen  somit  von  vier 
willkürlichen  Functionen  ab. 


§  309.    Fl&olien  mit  einer  Schar  Krümmnngalinien  constanter 

Flexion. 

Wir  untersuchen  nun  den  ausgeschlossenen  Fall: 

in  dem  wir  die  Flächen  S^  vollkommen  durch  die  geometrische  Eigen- 
schaft charakterisieren  können,  dass  ihre  Erümmungslinien  ^2  "=  Gonst. 
Gurven  mit  der  constanten  Flexion  Eins  sind.  Da  nämlich  die  Krüm- 
mung des  Normalschnitts  längs  einer  solchen  Gurve 

1  dQ, 


*  008  (Oft    -X — - 


ist,  während  die  geodätische  Krümmung  nach  S.  148  durch 

1  dg^  dg^ 


9a         .:^  ^    ^»0 


sin  a>o 


^98 


*)  Eine  Ausnahme  würde  der  Fall:  -^  »:  0  bilden.    Dann  aber  würde  aus 

dg^ 

'S 

(83)  ancli  -^— ^  =»  0  folgen  und  die  Fl&che  iSy,  sich  auf  eine  Curve  susammenziehen. 

^^8 
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gegeben  ist,  so  ergiebt  sich  in  der  That  (ygl.  §  274): 

Bezeichnen  wir  mit  0"  den  Winkel,   den   die  Hauptnormale  der  Curve 
Q^  =  Const.  mit  der  Flächennormale  bildet,  so  haben  wir  (S.  147): 


oder: 


— -  =  cos  ^,      —  =  sin  0" 


0 


0  =  COS  0"  COS  Oft  ^— ° ;     K — ^^^-  =  sin  ö"  sin  cdo  ^ — 


Eliminieren  wir  mittels   dieser  Gleichungen    ^^  aus   den   Gleichungen 
(34),  so  ergeben  sich  für  %•  und  co^  die  charakteristischen  Gleichungen: 

W  ja.»-  .  ,  .      M 

-^  -:5—  =  —  sm  0"  sin  Oft  ^ — 

Jedem  Functionspaar  O",  Oq,  das  diesen  beiden  simultanen  Gleichungen 
genügt,  entspricht  umgekehrt  eine  Fläche  Sqj  deren  Erümmungslinien 
(>3  =  Const.  die  Flexion  Eins  haben.  Es  lässt  sich  leicht  nachweisen, 
dass  die  diesen  Gleichungen  entsprechenden  Flächen  /S^  die  allgemein- 
sten mit  einer  Schar  Krümmungslinien  constanter  Flexion  Eins  sind; 
es  mag  jedoch  hier  in  Betreff  des  Beweises  auf  die  Abhandlung  des 
Verfassers  im  13.  Bande  der  Annali  di  Matematica  verwiesen  werden. 
Aus  den  Gleichungen  (35)  folgt,  wie  wir  noch  bemerken  wollen: 


Durch  Änderung  des  Parameters  q,  können  wir  einfach 

(35*)  1^  1^^  =  1 

machen,  und  diese  Gleichung  kann  an  Stelle  der  zweiten  Gleichung 
(35)  gesetzt  werden. 

Durch  Elimination  von  d"  ergiebt  sich  zur  Bestimmung  von  o^ 
offenbar  eine  partielle  Differentialgleichung  dritter  Ordnung.  Auf 
eine  solche  werden  wir  auch  geführt,  wenn  wir  die  Gleichung  dieser 
Flachen  in  der  gewöhnlichen  Form: 

schreiben. 
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§  310.    Construotion  eines  Weingarten'sohen  Systems. 

Wir  wollen  nun  das  nachstehende  Theorem  beweisen,  das  eben 
das  erwähnte  Existenztheorem  ist: 

Wird  durch  jede  Krümmungslinie  9g  =  Const.  einer  Fläche 
Sqj  die  den  Gleichungen  (31),  (32)  und  (33)  genügt,  die  pseu- 
dosphärische Fläche  vom  Radius  Eins  gelegt,  die  Sq  ortho- 
gonal schneidet,  so  gehören  die  so  construierten  pseudosphä- 
rischen Flächen  einem  Weingarten'schen  System  an. 

Zum  Beweise  gehen  wir  auf  die  Fundamentalgleichungen  (19), 
S.  538,  zurück,  denen  die  charakteristische  Function  o(9i,  Pt,  (^3)  eines 
Weingarten'schen  Systems  genügen  nauss,  und  zwar  schreiben  wir  sie 
hier  in  der  folgenden  Weise: 

( A)  g^  -  -g— ,  ==  Sin  «  cos  (D , 

d^oa                    ,             dm     d^cD       ,        .       da     d^a       .  o      d(o 

- — i-o—    =  —  ta^R  ß>  o—  ö — ^-~  +  cot  o  ^ —  ^ — ö h  cos*©  ^ — 7 

/Ti\  ß        ^^fl'  j.  ^®      d^ca       .        ,       dcD      c*m 

(B)  \  -^--^ — «-  -  =  —  tancf  oj  ^ —  ^ — 0—  +  cot  o  «     -« — 7.-7 

3^(0                    ,             d(o      d*(o       .        ,       da      d*a       .      .   q      da 
o— Tö—    =  —  tanff  CO  X —  ^ — ö h  cot  o  ^ —  0 — 0 r  sm"iD  ^ — 

Unser  Theorem  ist  bewiesen,  sobald  wir  das  Vorhandensein  einer 
Lösung  C3  des  simultanen  Systems  (A),  (B)  nachweisen,  die  den  An- 
fangsbedingungen: 

(C)  cj  =  (»07      a^  ^  ^0      (^^^  ^1 ""  ^) 
genügt. 

Nun  giebt  es  nach  dem  Cauchy'schen  Satze  sicherlich  eine  Lösung 
von  (A),  die  den  Anfangsbedingungen  (C),  welche  eben  die  Lösung  fest 
bestimmen,  genügt  *).  Es  kommt  daher  alles  auf  den  Nachweis  hinaus, 
dass  die  so  bestimmte  Lösung  ca  Yon  (A)  auch  dem  System  (B)  genügt. 
Wir  bemerken  nun  zunächst,  dass  für  (>i  =  0  das  System  (B)  sicher- 
lich erfüllt  ist,  denn  wegen  (C)  gehen  die  letzten  beiden  Gleichungen 
in  die  Gleichungen  (33),  die  wir  als  erfüllt  voraussetzen,  über,  und 
femer  ergiebt  sich  die  erste  Gleichung  (B)  aus  der  Combination  der 
letzten  mit  der  nach  q^  difiFerenzierten  Gleichung  (A\  Wenn  wir  nun 
nachweisen,  dass  für  ^^  =  0  auch  alle  Gleichungen  erfüllt  sind,  die 
sich  aus  den  Gleichungen  (B)  durch  beliebig  oftmalige  Differentiation 
nach  Q^  ergeben,  so  ist  unsere  Behauptung  vollständig  bewiesen. 


*)  S.  z.  B.  Goursat,  Vorlesungen  u.  s.  w.  (S.  23  des  Originals). 
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§  311.    Charald^ristisohe  Eigenschaft  des  Linienelements  einer 
Fläche  mit  constantem  Erünminngsmass. 

Die  Eigenschaft,  die  wir  jetzt  noch  zu  beweisen  haben ^  hängt 
enge  mit  einer  allgemeinen  Eigenschaft  des  Linienelements  einer  Fläche 
mit  constantem  Erümmungsmass  zusammen,  auf  die  Weingarten  zuerst 
hingewiesen  hat  und  die  wir  hier  kurz  ableiten  wollen. 

Es  sei 

(36)  a^^dXi^  +  2a|grfXi  dx^  +  0^2^^«^ 

eine  quadratische  Differentialform  mit  nicht  verschwindender  Discri- 
minante,  deren  Krümmung  mit  K  bezeichnet  werden  möge.  Wir  unter- 
suchen, ob  es  eine  Function  if(x^,  x^)  giebt,  die  den  simultanen  Glei- 
chungen: 

V'n  +  Ka^i  V  =  0,      *'i2  -f  JTajg^  =  0,      ^gj,  +  Ka^^i^  =  0 

genügt,  wenn  Vn?  ^12?  ^^22  ^®  covarianten  zweiten  Differentialquotienten 
von  V  sind. 

Ausführlich  geschrieben  lauten  diese  drei  Gleichungen  (vgl.  S.  46,  (22)): 


d 

dx 


.©-IVIS+IVII^-^'H.*. 

Wir  setzen  nun  die  Werte  einander  gleich,  die  sich  für  a — r^~ 

ergeben,   wenn   die  erste  Gleichung  nach  x^  und  die  zweite  nach  x^ 

differenziert  werden,   desgleichen   die  beiden  Werte  für   ^ — ^ — 5,   die 

aus  der  Differentiation  der  zweiten  Gleichung  nach  x^  und  der  dritten 
nach  a?i  folgen.  Gehen  wir  auf  die  Formeln  (II),  S.  52,  zurück  und 
berücksichtigen  wir  die  Gleichungen  (vgl.  (V),  S.  56): 

^-l?-l?l%+(('/)-|v)K-lvK. 
l^-llf-lvN+(l?)-lV)K-|V)«... 

SO  erhalten  wir  unter  Ausschluss  der  Lösung  ^  =  0: 

dK  ^^  _  A 


d 

d 
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Daraus  folgt: 

K  =  Const. 

In  diesem  Falle  ist  das  System  (D)  unbeschränkt  integrierbar 
und  besitzt  demnach  drei  linear  von  einander  unabhängige  Lösungen. 
Also:  Damit  das  System  (D)  eine  von  Null  verschiedene  Lö- 
sung ^  besitze^  ist  notwendig  und  hinreichend^  dass  die  Dif- 
ferentialform (36)  constante  Krümmung  hat.  Dann  ist  das 
System  (D)  unbeschränkt  integrierbar. 

Ist  die  Form  (36)  definit,  so  stellt  sie  das  Quadrat  des  Linien- 
elements einer  Fläche  8  mit  constantem  Erümmungsmass  K  dar,  und 
die  Anmerkung  in  §  275,  S.  493,  lässt  uns  erkennen,  dass,  wenn  das 
Quadrat  des  Linienelements  auf  S  in  die  für  eine  Rotationsfläche 
charakteristische  Form: 

ds^  =  da^  +  r^dß^      (r  =  9  («)) 
gebracht  wird, 

^  =  Jrda 

die  allgemeine  Lösung  des  Systems  (D)  ist. 

Differenzieren  wir  die  Gleichungen  (D),  so  können  wir  offenbar 
die    dritten,   vierten    u.  s.  w.   Differentialquotienten    ^    linear    durch 

ö — ;  K —  und  ^  ausdrücken.     Wegen  der  unbeschränkten  Integrabilitat 

des  Systems  können  auch  die  auf  einander  folgenden  Differentiationen 
nie  zu  einer  Beziehung  zwischen  ^  und  seinen  ersten  Differential- 
quotienten führen,  d.  h.:  Wie  auch  ein  Differentialquotient  höherer 
Ordnung  gebildet   werden  mag,  stets  ergiebt   sich   ein   und   derselbe 

Ausdruck  in   ^     >  tt^  und  ib. 

§  312.    AbBOhluss  des  Beweises  des  Ezistenztheoreius. 

Nach  dieser  Vorbemerkung  kehren  wir  zum  System  (B)  zurück, 
das  für  q^  =  0,  wie  wir  gesehen  haben,  erfüllt  ist,  und  beweisen,  dass 
es  auch  noch  erfüllt  ist,  wenn  wir  jede  Gleichung  n  Mal  nach  q^  diffe- 
renzieren und  dann  g^  gleich  Null  setzen.  Ist  nämlich  (o{fiiy  Pj,  Q^ 
eine  Lösung  von  (A),  und  gehört  demnach  das  Quadrat  des  Linien- 
elements: 

ds^  =  cos^ö  df(>i*  +  sin*©  dg^ 

zu  einer  pseudosphärischen  Fläche  {K=  —  1),  so  kann  das  System  (B), 
wenn  in  ihm  statt  ö —  ^  gesetzt  wird,  in  der  Form  des  Systems  (D) 
im  vorigen  Paragraphen  geschrieben  werden: 
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cos*© 


a«« 


^9i  ^Qi 

1*^  f22la^     ,     f22la*      ,     ,     . 


3^, 

Daraus  folgt,  dass,  wie  auchi  aus  den  Gleichungen  (B)  ein  Differential- 
quotient höherer  Ordnung  gebildet  werden  mag,  stets  das  Ergebnis  ein 
und  dasselbe  ist. 

Setzen  wir  nun  voraus,  dass   die  zu  beweisende  Eigenschaft  bis 
zur  n  —  1-ten  Differentiation  nach  q^,  d.  h.  bis 

^     ^  a^/+'ap,'     dQ,^dQ,dQ,'     dQ^^'-'dQ.'dQ, 

zutrifft,  so  gilt  dasselbe  auch  fdr  eine  nochmalige  Differentiation, 
d.  h.  für 

Der  erste  der  Differentialquotienten  (37*)  lässt  sich  aber  mittels  der 
Gleichung  (A)  durch  den  letzten  ausdrücken;  demnach  haben  wir 
unsere  Behauptung  nur  für  den  zweiten  und  dritten  zu  beweisen.    Der 

zweite  kann  nun  in  der  Form  — { ^r )  geschrieben  werden,  und 

da  wir  eben  für  ^rr ,  den  ersten  der  Differentialquotienten  (37), 

^Qi     a^s 

die  Behauptung  als  richtig  voraussetzen,  so  brauchen  wir  die  betref- 
fende Gleichung  nur   nach  q^  zu  differenzieren,   um  die  Behauptung 

auch  für  xi bestätigt  zu  finden.     Analog  ist: 

a"+*a)  a»   a"+u 


a^i^a^j'a^,      a^,*  dQ^^^dg^ 

d.  h.  die  bereits   für    als    richtig  vorausgesetzte   Behauptung 

api^a^s 

trifft  auch  für  — zu. 

a^i  dq^'^dq^ 

Somit  ist  der  in  §  310  ausgesprochene  Satz  vollständig  bewiesen. 

Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  einige  er^Lnzende  Betrachtungen 
daran  anzuschliessen. 

Die  aus  dem  Cauchy'schen  Satze  sich  ergebende  Lösung  o  des 
Fundamentalsystems  (A),  (B)  ist  eine  analytische  Function  der  Argu- 
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mente  Qj^,  q^}  (^s?  ^^^  kann  daher  in  eine  nach  Potenzen  Yon  q^  fort- 
schreitende Reihe: 

entwickelt  werden,  wo  die  Coefficienten  cd^,  o^,  •••©„,••  •  nur  yon  q^ 
und  (>2  abhängen.    Der  erste  Coefficient  o^  ist  eine  Lösung  der  Gleichung: 

d^'  ~  d^  =  ^'"^  ^<^  ''''^  "^o 

und  hängt  von  der  pseudosphärischen  Ausgangsfläche  Q^^^O  ab.  Die 
folgenden  Coefficienten  o^,  cöj,  •  •  •  con,  •  •  •  sind  völlig  bestimmt,  wenn 
eine  von  den  Orthogonaltrajectorien  der  pseudosphärischen  Flächen  ge- 
geben ist.  Ein  Weingarten'sches  pseudosphärisches  System  ist  daher 
eindeutig  bestimmt,  sobald  eine  pseudosphärische  Fläche  des  Systems 
und  eine  von  den  Orthogonaltrajectorien  der  pseudosphärischen  Flächen 
gegeben  sind*). 

§  313.    Weingarten'aohe  Systeme,  die  eine  Engel  enthalten« 

Wir  wollen  nun  vom  Existenztheorem  einige  Anwendungen  machen, 
und  zwar  wollen  wir  diejenigen  Weingarten'schen  pseudosphärischen 
Systeme  vom  Krümmungsmass  JT  =  —  1  suchen,  bei  denen  sich  unter 
den  Flächen  des  Systems  Qj^  oder  des  Systems  q^  eine  Kugel  vom 
Radius  Eins  befindet. 

Hierzu  müssen  wir  zusehen,  wann  die  Fläche  Sq  in  §  308  eine 
Kugel  vom  Radius  Eins  sein  kann. 

Nach  den  Gleichungen  (32)  müssen  wir  in  diesem  Falle  ^^  gleich 
sin  gjq  setzen,  worauf  die  Gleichungen  (33)  sich  auf  die  eine  Gleichung: 


C^fOr 


- — .  P—  =  jP(po)  sin  Oq 

reducieren.  Ist  F{fi^  gleich  Null,  so  kann  durch  Änderung  des  Para- 
meters  Q^ 

gemacht  werden.     Das  Quadrat  (31)  des  Linienelements: 

gehört  dann  zur  Kugel  vom  Radius  Eins  und  hat  die  allgemeinste 
geodätische  Form,  d.  h.,  die  Curven  g^  =  Const.  bilden  auf  der  Kugel 
ein  System  geodätischer  Parallelen. 

Ist  F{q^  grösser  oder  kleiner  als  Null,  so  kann  durch  Änderung 
des  Parameters  q^    F{q^)  gleich  Eins,  also 

•)  Vgl.  die  Abhandlung  des  Verfassei-s  in  den  Atti  della  Reale  Accademia 
dei  Lincei,  4.  Serie,  4.  Bd.,  1887. 
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(38)  ds,'^sm'<o,dQ,»  +  (^ydif, 

gemacht  werden,  wenn  oDq  eine  Losung  der  Gleichung: 


^     =  sin  ©, 


ist.  Nach  dem  Ergebnis  in  §  245,  S.  444,  ergeben  sich  die  Curven 
Q2  =  Const.  auf  der  Kugel,  die  dem  Linienelement  (38)  zu  Grunde 
liegen,  als  sphärische  Indicatricen  der  Tangenten  für  die  eine  Schar 
Haupttangentencurven  einer  pseudosphärischen  Fläche.  Also  haben  wir 
gefunden: 

Die  Weingarten'schen  pseudosphärischen  Systeme  vom 
Krümmungsmass  K=-r-\,  unter  deren  Orthogonalflächen 
sich  eine  Kugel  vom  Radius  Eins  befindet,  zerfallen  in  zwei 
verschiedene  Klassen,  die  sich  mittels  folgender  Gonstruc- 
tionen  ergeben: 

1)  Man  ziehe  auf  der  Kugel  eine  beliebige  Schar  geodä- 
tischer Parallelen  L  und  lege  durch  jede  derselben  eine  pseu- 
dosphärische Fläche  {K^=  —  1)  orthogonal  zur  Kugel; 

2)  Zu  einer  Schar  Haupttangentencurven  einer  pseudo- 
sphärischen Fläche  construiere  man  die  sphärischen  Indi- 
catricen L'  der  Tangenten  und  ersetze  die  Curven  L  der 
vorigen  Construction  durch  die  Orthogonaltrajectorien  der 
Curven  L\ 

Die  erste  Klasse  besteht  aus  Ribaucour 'sehen  Cykelsystemen,  da 
die  Kugelcurven  p^  =  Const.  Kreise  vom  Eadius  Eins  sind.  Ihr  Vor- 
handensein hätte  auch  aus  den  Eigenschaften  dieser  Cykelsysteme  ge- 
folgert werden  können.  Bei  den  Systemen  der  zweiten  Klasse  dagegen 
ist  die  Flexion  grösser  als  Eins;  auf  sie  ist  daher  die  Complementär- 
transformation  anwendbar. 

Soll  allgemeiner  die  Fläche  S^  eine  Kugel  vom  Radius  R  sein,  so 

müssen  wir  in  den  Gleichungen  (33)   ^q  gleich  — ^-    setzen.     Dann 

erhalten  wir  zur  Bestimmung  von  Oq  die  partielle  Differentialgleichung 
zweiter  Ordnung: 

(B'^Ä;)"+(i'-')(fe)'-<">°^ 

Als  besonderen  Fall  können  wir  auch  als  Fläche  S^  eine  Ebene  neh- 
men, indem  wir  -^  gleich  Null  setzen*). 

*)  Ist  der  Eugelradius  kleiner  als  Eins,  so  kann  eine  solche  Bäcklund'sche 
Transformation  vorgenommen  werden,  dass  eine  der  Orthogonaltrajectorien  C  des 
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§  314.    Weingarten'sohe  Systeme  mit  positivem  constanten 

TfrilTiimnTignmftBfr 

Die  in  den  letzten  Paragraphen  entwickelten  Untersuchungen  über 
das  Existenztheorem  können  auch  auf  dreifache  Orthogonalsysteme;  die 
eine  Schar  von  Flächen  mit  positivem  constanten  Krümmungs- 
mas s  enthalten,  angewandt  werden,  wie  wir  noch  in  Kürze  nachweisen 
wollen. 

Wir  beschränken  uns  auf  den  Fall,  dass  das  Krümmungsmass  der 
Flächen  q^  =  Const.  in  dem  dreifachen  Orthogonalsystem  für  alle  diese 
Flächen  dasselbe  ist,  und  setzen  der  Einfachheit  halber  i"=  +  l*). 
Als  ausgeschlossen  von  unseren  Untersuchungen  betrachten  wir  die- 
jenigen Systeme,  bei  denen  die  Flächen  q^  =  Gonst.  Bo1»tionsflächen 
oder  Kugeln  Tom  Radius  Eins  sind. 

Verfahren  wir  dann  wie  in  §  293,  so  sehen  wir,  dass  das  Quadrat  des 
Linienelements  des  Raumes  unter  Zugrundelegung  des  Weingarten^schen 
Systems  ((>i,  (jj,  p,)  in  die  Form: 


2 


(39)  ds^  =  cosh«  ö  rf(>i*  +  sinh«  a  dQ^^  +  (|^)'  dg 

gebracht  werden  kann,   wo  o  eine   Function   von  ^j,  q^^  q^   ist,  die 
folgenden  Gleichungen  genügt: 


d*to    .    d^oa 


(a)  ,,— j  +  V. — i  +  sinh  od  cosh  oj  =  0 , 

^  ^  d(fi     '    <?^,'   '  ' 

-r — y^-'-    =      tgno)  7^ —  ^  -^ cotho  ^—  -— Q-   — cosh'o  — ? 

\P)\7^    'pj^  Q     =      tghco^— ^ — ^ f-cotncD^     5~-5~^ 

-r-.-~-r^ —    =  —  tgn o  ,  —  ^ — o     +  coth  o  ^—  ö  —7^ smn'iD  :r- • 

Dieselben  sind  nichts  anderes  als  die  Lame'schen  Gleichungen  fSr  das 
Linienelement  (39).  Wenden  wir  dann  auf  das  System  (a),  (ß)  die 
Ergebnisse  des  §  311  an,  wie  wir  es  vorhin  fär  das  System  (A),  (B) 
gethan  haben,  so  sehen  wir: 

Es   giebt   unendlich   viele  Lösungen   qj   des   Systems  (a), 
{ß)j    die    von    vier    willkürlichen    Functionen   abhängen.     Zu 


Weingarten'ßchen  Systems  den  Kugelmittelpunkt  zur  Transformierten  hat  (ygl.  die 
Anmerkung  auf  S.  547).  Daraus  folgt:  Es  giebt  unendlich  viele  Weingar- 
ten'sche  Systeme,  deren  pseudosphärische  Flächen  durch  einen  festen 
Punkt  des  Baumes  gehen. 

*)  Wie  schon  in  §  307  bemerkt  worden  ist,  lässt  sich  dieselbe  Methode  auch 
in  dem  allgemeineren  Falle  anwenden,  wenn  K  mit  q^  veränderlich  ist. 
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jeder  solchen  Losung  o  gehört  ein  Weingarten'sches  System 
(39)  mit  dem  Krümmnngsmass  K=  -|-1. 

Aus  den  Gleichungen  (/3)  folgt,  dass  der  Ausdruck: 


2 


nur  von  p,  abhängt  und  also  durch  Änderung  des  Parameters  g^  gleich 
Eins  gemacht  werden  kann.  Umgekehrt  ergeben  sich  hieraus  die  drei 
Gleichungen  (ß)  (vgl.  §  301),  die  somit  dasselbe  aussagen. 

Verfahren  wir  wie  in  §  300,  so  ergiebt  sich  der  Satz: 

Auf  den  Flächen  positiven  constanten  Erümmungsmasses 
in  einem  Weingarten*schen  System  sind  die  Äquidistanz- 
curven  parallele  geodätische  Kreise. 

Betrachten  wir  auf  zwei  Flächen  9,  ==  Const.  die  Punkte  als  ent- 
sprechend, in  denen  die  Flächen  von  ein  und  derselben  Parameterlinie 
Q^  geschnitten  werden,  so  ergiebt  sich  wie  in  §  294,  dass  die  (imagi- 
nären) Haupttangentencurven  auf  den  beiden  Flächen  einander  ent- 
sprechen. In  reeller  Fassung  können  wir  dieses  Ergebnis  wie  folgt  aus- 
sprechen: Auf  zwei  Flächen  ^3=  Const.  eines  Weingarten'schen 
Systems  entsprechen  einander  die  conjugierten  Systeme*). 

Schliesslich  weisen  wir  auf  eine  Eigenschaft  der  Parameterlinien  ^3 
des  Weingarten'schen  Systems  hin,  die  unmittelbar  aus  (y)  folgt.  Ziehen 
wir  die  Tangenten  an  einer  solchen  Curve  und  tragen  wir  auf  diesen 
vom  Berührungspunkt  aus  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  die 
Längeneinheit  ab,  so  ist  der  Ort  der  Endpunkte  eine  Curve,  deren 
Bogen  gerade  gleich  ^3  ist.  Es  entsprechen  sich  demnach  die  Orts- 
curven  der  Endpunkte  durch  gleiche  Bogen. 

Zugleich  bemerken  wir:  Aus  der  Combination  dieser  Eigenschaft 
und  des  Bonnet'schen  Satzes  ergiebt  sich  (S.  473)  eine  besondere  Eigen- 
schaft der  00^  Schar  von  Flächen  Z"  mit  constanter  mittlerer  Krüm- 
mung, die  den  Flächen  q^  ^^^  Const.  des  Weingarten'schen  Systems 
parallel  und  von  ihnen  um  die  Längeneinheit  im  positiven  oder  nega- 
tiven Sinne  entfernt  sind.  Bezeichnen  wir  nämlich  mit  x\  y\  z'  die 
Coordinaten  eines  Punktes  einer  Oberfläche  2^,  der  dem  Punkte  {x^  y,  z) 
der  Fläche  mit  dem  Krünmiungsmass  K==^  -f"  1  entspricht,  so  haben  wir: 

x'^x±X^,     y=y±Y^,     z'=z±Z^. 

Wählen  wir  z.  B.  das  obere  Vorzeichen  und  bilden  wir  df5?'*+  dy'^-^-  dz'\ 
so  erhalten  wir: 


*)  Diese  zweite  Eigenschaft  gilt  allgemein,  auch  wenn  K  mit  ^,  veränder- 
Hch  ist  (Ygl.  S.  530). 

Bianohi,  Differontialgoometrie.  36 
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dx"  +  dy'^  +  dz'^  =  e»"  (d9^  +  dg,^  _  -^  ^  dp,  dp,  _ 


cosh  (D  d^j  d^. 


26^"         a*»       ,       ,         ,      ,     j 


Betrachten  wir  die  Pläclie  2'  von  constanter,  aber  mit  q^  verilnder- 
licher  mittlerer  Krümmung^  so  sehen  wir^  dass  sie  sich  so  ändert^  dass 
Ähnlichkeit  in  den  kleinsten  Teilen  besteht,  während  alle  ihre  Punkte 
Bogen  Ton  gleicher  Länge  beschreiben. 


Kapitel  XXI. 
n-dimensionale  Räume  constanten  Krttmmungsmasses. 

n-dimensionale  Bäume.  —  Messung  Ton  Längen  und  Winkeln.  —  Geodätische 
Linien.  —  Geodätisch  parallele  Hyperflächen.  —  Geodätische  Flächen.  —  Begriff 
des  EJrümmungsmasses  nach  Riemann.  —  Bäume  mit  constantem  Erümmungs- 
mass.  —  Abwickelbarkeit  zweier  Bäume  mit  demselben  constanten  Erümmungs- 
mass  aufeinander.  —  Conforme  Abbildung  «des  hyperbolischen  Baumes  auf  den 
euklidischen.  —  Darstellung  der  Bewegungen  des  dreidimensionalen  hyperbolischen 
Baumes  durch  lineare  Substitutionen  bezüglich  einer  complexen  Veränderlichen 
nach  Poincar^.  —  Geodätische  Abbildung  des  hyperbolischen  Baumes  auf  den 
euklidischen.  —  Metrik  von  Cayley.  —  Elliptischer  Baum.  —  Bewegungen  des 
dreidimensionalen  elliptischen  Baumes.  —  Schiebungen. 


§  315.    n-dimensionale  Bänme. 
Wir  betrachten  n  reelle  unabhängige  Veränderliche: 

von  denen  jede  alle  Werte  zwischen  —  oo  und  +  oo  annehmen  kann. 
Die  Gesamtheit  von  n  besonderen  Werten  der  Veränderlichen: 

heisse  ein  Punkt,  und  die  Werte  xf^  (i  =  1,  2, . . .  w)  mögen  die  Co- 
ordinaten  des  Punktes  genannt  werden.  Häufig  werden  wir  uns  zur 
Bezeichnung  des  Punktes  der  abkürzenden  Schreibweise: 

xf^    (i  =  1,  2,  . . .  n) 

bedienen.  Die  Gesamtheit  der  Punkte  möge  als  ein  n-dimensionaler 
Raum  Sn  bezeichnet  werden.  Sind  die  Xi  nicht  unbeschränkt,  sondern 
nur  innerhalb  gewisser  Bereiche  veränderlich,  so  sprechen  wir  von 
einem  Gebiete  von  Sn- 

Wir  betrachten  nun  in  5«  die  Gesamtheit  derjenigen  Punkte, 
welche  sich  ergeben,  wenn  die  Coordinaten  x^^  x^,  . . .  Xn  gleich  be- 
stimmten Functionen  von  m  Veränderlichen 

^1?  ^y   •  •  •   ^mf 

36* 
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m  kleiner  als  n  vorausgesetzt,  gesetzt  werden,  d.  h.  wir  setzen: 
(1)  Xi  =  9,(wi,  tt2,  ...  Um)    (i  =  1,  2,  ...  n). 

Diese  durch  die  Gleichungen  (1)  bestimmte  Punktmenge  möge  ein 
Unterraum  von  8n  oder  eine  in  8n  enthaltene  Mannigfaltigkeit 
und  zwar,  wenn  sich  die  (pi  nicht  durch  weniger  als  m  Veränderliche 
ausdrücken  lassen*),  eine  m-dimensionale  Mannigfaltigkeit  F„ 
genannt  werden.  Insbesondere  heisse  für  m  =  l  die  Mannigfaltigkeit 
eine  Curve,  fttr  w  =  2  eine  Fläche,  für  fn  =  n — 1  eine  Hyper- 
fläche. 

Sind  die  Gleichungen  (1)  in  den  w,-  linear,  so  wollen  wir  Vm  einen 
linearen  Raum  nennen  und  denselben  mit  Sm  bezeichnen.  Insbeson- 
dere soll  der  umgebende  Baum  Sn  selbst  als  linear  angesehen  werden**). 

Zu  Grunde  legen  wir  der  Metrik  in  unserem  Baume  Sn  eine  qua- 
dratische Differentialform: 

^,  OihdXidXk     («,  Ä  =  1,  2  . . .  n), 

ik 

von  der  wir  voraussetzen,  dass  sie  in  dem  ganzen  in  Betracht  kom- 
menden Baumgebiet  definit  und  positiv  sei  und  dass  ihre  Determi- 
nante a  =  I  a,*  I  nicht  verschwinde.  Femer  setzen  wir  voraus,  dass  die 
Coefficienten  a,*  endliche  und  stetige  Functionen  der  x  seien 
und  ebenfalls  endliche  und  stetige  erste  und  zweite  partielle 
Differentialquotienten  besitzen. 

Als  Entfernung  ds  zweier  unendlich  naher  Punkte  Xi  und  rr,-  +  dxi 
bezeichnen  wir  den  durch  die  Gleichung: 


(2) 


ds^  =  ^  (X'ik  dXi  dxjt 

ik 


*)  Damit  eine  derartige  Beduction  nicht  möglich  sei,  muss  bekanntlich  die 
Matrix: 


du^ 

du^ 

d(p^ 

^9» 

du^ 

• 

• 

aqPn 

^9>„ 

du. 


m 


dq>^ 


GU, 


m 


•  .  •       _•_ 

die  Charakteristik  m  besitzen,  d.  h.  es  dürfen  nicht  alle  Unterdeterminanten  von 
der  Ordnung  m  verschwinden. 

♦♦)  Eigentlich  ist  der  lineare  Raum  der  Synthetiker  hier  fÖr  uns  nur  ein 
Bildraum. 
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gegebenen   Ausdruck   und   nennen   ds   auch  das  Linienelement  des 
Baumes.     Betrachten  wir  demnach  in  Sn  eine  Curve: 

so  ist  ihr  Bogen  von  t  =  t^  bis  t=ti   durch  das  bestimmte  Integral: 


gegeben.  Bezeichnen  wir  als  Parameterlinie  Xi  diejenige  Curve^ 
^gs  welcher  sich  nur  der  Parameter  Xi  ändert^  und  mit  dsi  das  Bo- 
genelement  derselben^  so  haben  wir  offenbar: 

d8{  =  }/a^{dXi. 

§  316.   Messung  von  Strecken  und  Winkeln. 

Nach  Erledigung  der  Längenmessung  in  ^8^^  gehen  wir  nun  zur 
Winkelmessung  über.  Hierzu  betrachten  wir  zwei  Linienelemente  ds 
und  ds^  die  von  einem  Punkte  Xi  nach  zwei  unendlich  nahen  Punkten 
Xi  +  dXi  und  Xi  +  dxi  ausgehen,  sodass 

ds^  =  ^  aik dXidXky    ds^  =  ^  cuk  dxt dxk 
ist.    Da  der  absolute  Betrag  des  Ausdrucks: 

kleiner  als  Eins  ist*)^  so  giebt  es  einen  vollkommen  bestimmten,  zwi- 
schen 0  und  %  gelegenen  reellen  Winkel  ©,  für  den 


cos  «0  =    ^,  Oik 


ds    ds 


*)  Um  uns  hiervon  in  einfacher  Weise  zu  überzeugen,  haben  wir  nur  zu  be- 
achten, dass,  wenn  die  quadratische  Form:  ^  ^it^i^k  ^^^^^  ^^^i  ^^  quadra- 
ti«he  Gleichnng  fär  i: 

imaginäre  Wurzeln  haben  und  also 

sein  muss.     Setzen  wir 

dx^  dXf 

^'■  =  ■57'    '''  =  "»7' 

80  ergiebt  sich  die  obige  Behauptung. 
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ist.  Diesen  Winkel  bezeichnen  wir  als  den  von  den  beiden  Linien- 
elementen ds  und  ds  oder  ihren  Richtungen  gebildeten  Winkel^). 
Bezeichnen  wir  insbesondere  mit  eiaß  den  von  den  (positiven)  Rich- 
tungen der  betreflfenden  Parameterlinien  Xa,  x^  gebildeten  Winkel, 
so  ist: 

(Oaß  =^ • 


Bemerkt  werde  hierzu,  dass  bei  EinftQirung  neuer  Veränderlicher  y  an 
Stelle  der  x  und  entsprechender  Transformation  der  quadratischen 
Fundamentalform  die  vorstehend  definierten  Längen  und  Winkel  keine 
Änderung  erleiden. 

Betrachten  wir  femer  in  8n  eine  Mannigfaltigkeit  F»»  und  setzen 
wir  in  (2)  fElr  die  x  ihre  Werte  in  den  u  ein,  so  erhalten  wir  für  das 
Quadrat  des  Linienelements  in  Vm  den  Ausdruck: 

(3)  ds^  =  ^  baß  duaduß ; 

aß 

die  in  Vm  gemessenen  Längen  und  Winkel  stimmen  hiemach  mit  den 
im  umgebenden  Räume  Sn  gelegenen  überein. 

Eine  von  einem  Punkte  xT  ausgehende  Richtung  wird  durch  die 
Werte  der  n  Gonstanten: 

l»  =  -57    (i=l,2,...n), 

die  wir  die  Richtungsconstanten  nennen  wollen,  bestimmt.  Sie 
sind  durch  die  Identität: 

^a,*i|ifc=  1 
mit  einander  verknüpft.     Betrachten  wir  zwei  von  demselben  Punkte 

ausgehende  Richtungen  jf^  iiiid  l?^**)  so  erhalten  wir  für  ihren 
Winkel  co  die  Bestimmungsgleichung: 

cos  »  =  2'  «•■*  5'"  5**'  • 

*)  Zur  Rechtfertigung  dieser  Definition  des  Winkels  oo  weist  Beltrami 
(Parametri  difPerenziali,  S.  14)  darauf  hin,  dass  die  Entfernung  Ds  zweier 
unendlich  naher  Punkte  x.-\-dx^  und  x^'\-  Sx^  (bis  auf  unendlich  kleine  Glieder 

höherer  Ordnung)  durch  die  Gleichung: 

Ds^^yj  a.j^  (dx.  -  dx;)(dxj^  -  dxj) , 

d.  h.: 

D««  ^  ds*  +  ^**  —  2dsds  cos  to, 

gegeben  ist,  also  genau  so,  als  wenn  es  sich  um  den  gewöhnlichen  Raum  handelte. 
**)  Der  Kürze  wegen  nennen  wir  Richtung  i.  diejenige,  welche  die  Richtungs- 
constanten £j^  £,,  ...  S    hat. 
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Sind  If^^,  ^f\  . . .  ii^^  m  Richtungen^  die  von  einem  Punkte  xf^ 
ausgehen  und  unter  einander  unabhängig  sind  (d.  h.  nicht  in  einem 
Räume  iSy,  r  <  w,  liegen),  so  bestimmen  sie  einen  Raum  Ä»,  der  sie 
enthält.  Die  Coordinaten  der  Punkte  desselben  sind  durch  die  Aus- 
drücke: 

Xi  =  xf^  +  ll««,  +  I?'«,  +  .  •  •  +  li"'««    (t  =  1,  2, . . .  n) 

gegeben.  Die  Richtungsconstanten  einer  beliebigen  Ton  xf^  ausgehen- 
den Richtung  in  diesem  Räume  8m  haben  dann  folgende  Werte: 

h  =  Aigi>>  +  k,l^?^  +  •  •  •  +  In.^^    (i  =  1,  2, . . .  w), 

wo,  unter  a^  den  Winkel  der  beiden  Richtungen  J^i\  ii  verstanden, 
die  A  durch  die  quadratische  Identität: 

V  +  V  H \-^n'  +  2k^X^  cosaj,  +  ...  =  1 

mit  einander  verknüpft  sind.  Bemerkt  werde,  dass  durch  einen  (ge- 
wöhnlichen) Punkt  P  einer  Mannigfaltigkeit  Vm  ni  von  einander  un- 
abhängige Richtungen  gezogen  werden  können,  die  die  Tangential- 
mannigfaltigkeit  Sm  bestimmen.  Jede  Richtung  durch  P,  die  normal 
zu  diesen  m  Richtungen  ist,  ist  es  auch  zu  allen  von  P  ausgehenden 
Richtungen  in  Sm  und  soll  als  normal  zu  8m  bezeichnet  werden.  Die 
in  P  zu  8m  normalen  Richtungen  bilden  eine  Mannigfaltigkeit  Sn-^m- 
Ist  Vm  eine  Hyperfläche,  so  giebt  es  eine  einzige  solche  normale 
Richtung. 

Haben  zwei  Hyperflächen  den  Punkt  P  gemein,  so  verstehen  wir 
unter  dem  von  ihnen  gebildeten  Winkel  denjenigen  der  beiden  nor- 
malen Richtungen.  Insbesondere  finden  wir  im  Falle  der  beiden 
Parameterflächen  Xa,  Xß  für  den  von  den  normalen  Richtungen  einge- 
schlossenen Winkel  0«/*^ 

COS  \laß  =  ^ 


oder 


wo  Aj  und  V  die  bekannten  Symbole  für  die  DiJBFerentialparameter 
sind  (Kap.  11,  S.  41).  Hieraus  folgt,  dass  die  Bedingung  dafür,  dass 
die  beiden  Hyperflächen: 

J7=  Const.,  F=  Const. 

zu  einander  orthogonal  sind,  durch  das  Verschwinden  von  V(?7,  F) 
ausgedrückt  wird. 
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§  317.    Geod&tisohe  Linien. 

Gleichzeitig  mit  der  Messung  der  Längen  ist  auch  der  Begriff 
der  geodätischen  Linien  in  8n  festgelegt.  Es  sind  dieses  nämlich 
diejenigen  Curven,  welche  zwischen  zwei  beliebigen,  genügend  nahe 
angenommenen  Punkten  Ä,  B  von  Sn  den  kürzesten  Weg  angeben, 
auf  dem  man  in  Sn  Ton  A  nach  JB  gelangen  kann. 

Betrachten  wir  eine  geodätische  Linie  G  und  drücken  wir  die 
Goordinaten  eines  beweglichen  Punktes  derselben  als  Functionen  des 
von  einem  festen  Punkte  ab  gerechneten  Bogens  t  von  G  aus,  so 
haben  wir: 

Nun  betrachen  wir  den  Bogen  der  geodätischen  Linie  6r  zwischen  den 
beiden  Punkten  A  und  JB,  die  den  Werten  ^  =  ^o;  ^  =  ^i  entsprechen 
mögen,  und  bringen  nach  den  Regeln  der  Variationsrechnung  zum 
Ausdruck,  dass,  wenn  statt  der  geodätischen  Linie  G  eine  andere,  un- 
endlich nahe  benachbarte  Curve  mit  denselben  Endpunkten  A  und  B 
genommen  wird,  die  Variation  des  Bogens  gleich  Null  ist. 
Aus  — _ 

dt^  =  ^j  aikdXidxjt 

ik 

folgt  unter  Anwendung  des  Symbols  d  für  die  Variationen: 

^^*  =  i2i-d^-di-dt^*^'''  +  2j  «"  -dt  ^^'"'  • 

iki        '  a 

Integrieren  wir  beiderseits  und  nehmen  wir  auf  der  rechten  Seite  mit 
dem  Integral 

eine  partielle  Integration  Tor,  wobei  wir  berücksichtigen,  dass  nach  der 
Voraussetzung  die  Variationen  dxi  in  den  Grenzen  t^  und  t^  verschwin- 
den, so  erhalten  wir: 

to  to  l  ik  '  i  ^ 

Demnach  sind  die  Differentialgleichungen,  die  das  Verschwinden  von 

h 
dfds  ausdrücken,   d.  h.   die   Differentialgleichungen   der   geodätischen 


'o 


Linien,  die  folgenden: 
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Unter  Einführung  der  Christofferschen  Symbole  können  wir  sie  in 
der  folgenden  äquivalenten  Form  schreiben: 

(B)    2»..??+2['r]t^'-o  c-M,....) 

oder,  wenn  wir  nach  den  zweiten  DifFerentialquotienten  auflösen,  auch 
in  der  Form: 

(B-)     vl+^('r)^%-«  «-1,2,...-). 

Integrieren  wir  die  Gleichungen  (B)  oder  (B*)  so,  dass  für  1=^% 

die  Xi   gegebene  Werte  xf^   und  die  ersten  DifFerentialquotienten  -^ 
ebenfalls  beliebig  gegebene,  aber  der  Bedingung: 

^  Oikhlk  =  1 

ik 

genügende  Anfangswerte  5/  annehmen,  so  ist  die  Bedingung  (4)  stets 
erfüllt,  weil  infolge  der  Gleichungen  (B) 

d   NTT       dx.dxj^ 

TtZj^'^-dtlT'^^ 

ik 

ist.     Die  entsprechende  Curve  ist  somit  eine  geodätische  Linie  und  t 
ihr  Bogen.     Es  ist  demnach  klar,  dass  eine  geodätische  Linie  Ton  Sn 

bestimmt  ist,  wenn  ein  Punkt  xf^  derselben  und  die  Richtung  1,-,  in 
der  sie  Ton  ihm  ausgeht,  gegeben  sind. 

Es  mag  bemerkt  werden,  dass,  wenn  eine  Mannigfaltigkeit  Vm  in 
Sn  eine  geodätische  Linie  von  Sn  enthält,  diese  auch  geodätische  Linie 
von  Vm  ist.  Dieses  erhellt  schon  aus  der  Definition  der  geodätischen 
Linie,  kann  aber  auch  leicht  direct  auf  Grund  der  Differentialgleichungen 
nachgewiesen  werden. 


§  318.    Gtood&tlsoh  parallele  Hyperfläohen. 

Wir  setzen  voraus,  es  wären  die  Parameterlinien  x^  geodätische 
Linien,  und  es  wäre  femer  der  Parameter  x^  ihr  Bogen,  gerechnet  von 
dem  entsprechenden  Schnittpunkte  mit  einer  bestimmten  Parameter- 
hyperfläche des  Systems  x^  =  Const.,  z.  B.  mit  ^i  =  0,  sodass  die 
anderen  Hyperflächen  dieses  Systems  die  Örter  der  Endpunkte  gleicher 
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Bogen  sind^  die  auf  den  geodätischen  Linien  von  ^r^^  =  0  aus  abge- 
tragen werden. 

Wenden  wir  die  Diflferentialgleiehungen  (A)  auf  unsere  geodä- 
tischen Linien  x^  an,  so  erhalten  wir  wegen  a^  =  1  sofort: 

(5)  |^'=0   G  =  l,2,...«). 

Nehmen  wir  also  an,  dass  die  geodätischen  Linien  x^^  zu  der  Au^angs- 
hyperfläche  Xi==0  orthogonal  seien,  so  folgt  daraus,  da  für  Xi=0 

Ol,  =  0    (i  =  2,  3,  . . .  w) 

und  andrerseits  wegen  (5)  (hi  von  x^^  unabhängig  ist,  dass  au  über- 
haupt gleich  Null  ist,  d.  h.  dass  auch  alle  übrigen  Hyperflächen 
x^^  =  Const.  normal  zu  den  geodätischen  Linien  x^^  sind.  Somit  erhalten 
wir  folgende  Verallgemeinerung  des  bekannten  Gaussischen  Satzes  auf 
S.  159: 

Werden  durch  jeden  Punkt  einer  Hyperfläche  27  die  zu 
derselben  normalen  geodätischen  Linien  gezogen  und  auf 
diesen  von  27  aus  gleiche  Bogen  abgetragen,  so  ist  der  Ort 
der  Endpunkte  wieder  eine  Hyperfläche  27',  die  zu  den  geo- 
dätischen Linien  orthogonal  ist. 

Die  80  erhaltenen  Hyperflächen  2^  werden  geodätisch  parallel 
ZU  27  genannt. 

Der  obige  Satz  lässt  sich  übrigens  unmittelbar  aus  dem  Gaussischen 
Satze  ftir  zweidimensionale  Flächen  ableiten.  Dabei  ist  nur  zu  be- 
rücksichtigen, dass,  wenn  auf  27  eine  beliebige  Curve  l  gezogen  wird 
und  die  von  den  Punkten  von  l  ausgehenden,  zu  27  orthogonalen  geo- 
dätischen Linien  g  gezogen  werden,  diese  eine  zweidimensionale  Fläche 
bilden,  deren  geodätische  Linien  sie  eben  sind,  und  dass  somit  der  Ort 
V  der  Endpunkte  gleicher,  von  l  aus  auf  den  g  abgetragener  Bogen 
wieder  eine  zu  den  g  orthogonale  Curve  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Ausdruck,    den   unter   der   obigen 

Voraussetzung  das  Quadrat  des  Linienelements  annimmt,   so   erhalten 

wir,  da 

an  ==1,    ai/  ==  0    (i  =  2,  3,  . . .  n) 
ist: 

(6)  ds^  =  dx^^  +  ^  arsdxrdxs    (r,  s  =  2,  3,  . . .  n). 

Dieser  Ausdruck  soll  die  geodätische  Form  des  Linienelementqua- 
drats  heissen.  Wird  mit  dem  Symbol  A^  der  erste  DifFerentialpara- 
meter  bezeichnet,  so  ist,  wie  wir  bemerken  wollen: 

^1^1  =  ^11  =  1- 
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Genügt  umgekehrt  eine  Function  ^(ä*!,  ar^, ...  a;»)  der  Gleichung: 

(7)  A,^  =  1, 

SO  erhellt  sofort,  dass  die  Hyperflächen  ^  =  Const.  einander  geodätisch 
parallel  sind  und  dass  femer  die  geodätische  Entfernung  zwischen  zwei 
Hyperflächen  d'  =  d'Q  und  ^  =  ^^  gerade  durch  ^^  —  d-Q  angegeben 
wird.  Allgemein  lautet  die  Bedingung  für  die  Parallelität  der  Hyper- 
flächen 

U  =  Const., 

dass  Ai  U  eine  Function  von  U  allein: 

sein  muss.     In  diesem  Falle  brauchen  wir  statt  U  nur 


VF(U) 

als  Parameter  einzuführen,  so  erhalten  wir  Gleichung  (7). 

Wir  setzen  nun  voraus,  wir  kennen  von  der  partiellen  Differen- 
tialgleichung (7)  eine  vollständige  Lösung  ^,  die  also  ausser  der 
additiven  Constanten  in  '9'  noch  n  —  1  willkürliche  Constanten 

Oj,    Og,    ...    Cin—l 

enthält.     Da  sich  durch  Differentiation  von  (7)  nach  der  Constanten  a< 


(»•  a^)  -  ° 


ergiebt,  so  ist  klar,  dass  die  Hyperflächen 

-o—  =  Const. 
ca. 

zu  den  Hyperflächen  0*  =  Const.  orthogonal  sind. 

Bedeuten  6^,  ftg»  •  •  •  ^«— i  ^ — 1  neue  willkürliche  Constanten,  so 
haben  wir  die  allgemeine  Lösung  der  Differentialgleichung  der  geodä- 
tischen Linien  in  der  Form  (vgl.  S.  170): 

§  319.    Gheodätische  Fl&ohen.     Biemann'sohes  Erümmungsmass. 

Wir  wollen  nun  den  wichtigen  Begriff  des  Krümmungsmasses 
des  Raumes  nach  Riemann  entwickeln.  Hierzu  betrachten  wir  einen 
Punkt  MQ(xf^)  von  ä„  und  zwei  von  ihm  ausgehende  Richtungen  (S;>^) 
und  (6[.*^);  dieselben  bestimmen  ein  Büschel  von  Richtungen: 


(9) 
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die  in  einem  S^  liegen.  Der  Ort  der  von  Mq  längs  der  Richtungen 
des  Büschels  ausgehenden  geodätischen  Linien  ist  eine  Fläche  6^  die 
eine  geodätische  Fläche  genannt  werden  möge.  Wir  stellen  uns 
nun  die  Aufgabe^  das  Krümmungsmass  K  dieser  geodätischen  Fläche  6 
im  Punkte  Mq^  d.  h.  die  Kj-ümmung  zu  berechnen,  die  der  binären  DifiFe- 
rentialform  zukommt ,  welche  das  Quadrat  des  Linienelements  von  öj 
in  Sn  berechnet,  darstellt. 

Diese  Krümmung  K  heisst  auch  das  Krümmungsmass  des 
Raumes  Sn  im  Punkte  Mq  bezüglich  der  angegebenen  Orientation  der 
betrachteten  Fläche  Sg. 

Werden  für  eine  beliebige  der  betrachteten  geodätischen  Linien 
die  Coordinaten  Xi  eines  beweglichen  Punktes  derselben  nach  Potenzen 
des  Bogens  t,  den  wir  von  Mq  ab  rechnen  wollen,  entwickelt,  so  er- 
giebt  sich  wegen  der  Differentialgleichungen  (B*),  S.  569, 

+i:(^2'(?ll';l-^rfl)«-'-T+-. 

XfAt  h 

Auf  der  geodätischen  Fläche  6  wählen  wir  als  veränderliche  Coordi- 
naten; 

und  es  sei: 

(10)  ds^  =  \idu^^  +  2&12  du^dti^  +  h^^dti^* 

das  Quadrat  des  Linienelements  von  tf,  sodass  wir  haben: 

(11)  *'*  =  ^««/»ä;räir  (a»^  =  i.2,...n). 

afi  i         k 

Durch  Beifügen  des  Index  b  bezeichnen  wir  die  bezüglich  der 
binären  Form  (10)  gebildeten  Drei-  und  Vier-Indices-Symbole  und  ver- 
sehen der  grösseren  Klarheit  wegen  auch  die  für  die  Form 

^,  ttrs  dXf  dXf 

gebildeten  mit  dem  Index  a.    Aus  (11)  folgt  dann  sogleich: 

(12)  Pfl  =2P''1I^I^I^  +  2«..|^^- 

^     '^  \_l  jb       4^  L  V  J  ^^i  ^«jb  ^^i         ^— '         ^^/  oUfdUj^ 

Um  nun  das  Krümmungsmass  von  6  in  M^  (vgl.  S.  52), 
(.2.)  ^-^^?^. 


§  819.   Biemann'sches  Erümmungsmass. 
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berechnen  zu  können^  brauchen  wir  die  Werte  der  Symbole     *      und 

ihrer  DiBFerentialquotienten  in  jMq;   wir  versehen  sie  mit  dem  oberen 
Index  (0).    Aus  (9)  ergeb.en  sich  sofort  die  Gleichungen: 

und  setzen  wir  diese  Werte  in  (12)  ein,  so  erhalten  wir: 


c 


ii 


=  0. 


Nach  Gleichung  (32),  S.  51,  bleibt  somit: 

(i2.i2r-(j^[V],   » 


mr- 


\b       diii 

und  wenn  wir  die  Gleichungen  (12)  und  (13)  heranziehen,   so  finden 
wir  nach  einigen  leichten  Umformungen: 


(14) 


(12,  i2)i»>=  y;  (iv,  i^rrm'^w, 


XfAft 


wo  sich  die  Summe  rechts  über  alle  Combinationen  der  vier  Zahlen 
A,  ft;  Vj  X   von   1   bis  n  erstreckt.     Berücksichtigen  wir  aber  die  be- 
kannten Eigenschaften  der  Vier- Indices- Symbole,  die  in  den  Relationen  . 
(a)  und  (b),  S.  51: 

{Xv,  ^t)  =  —  (vA;  jttr)  =  —  (Av,  r|[t)  =  (vA,  r/tt) 

ausgedrückt  sind,  so  können  wir  Gleichung  (14)  auch  folgendermassen 
schreiben: 


^W 


(1)  J:(2) 


61^^  r; 


fc(l)fc(2) 


(1)  fc(a) 


&^& 


(12,12)i^)=2''(Av,^r)i?> 

IflVt 

wo  der  Strich  am  Summenzeichen  andeuten  soll,  dass  sich  die  Summe 
über  alle  Combinationen  der  Wertepaare  A,  v;  ^^r,  für  die  A  <  v,  ^  <  r 
ist,  erstreckt.     Andererseits  ist: 

6„4„  _ »;,  __2'«.,ö"«J'  ■2'«"«'.'«?'  -S""^'^'  ■2'«"S'"«''' 


* 


vt 


IfT 


und  zufolge  einer   bekannten  Identität  aus  der  Theorie  der  Determi- 
nanten können  wir  dafür  auch  schreiben: 


&11&22  —  6ij  =   X, 

Xfivt 


i:ti)fc(») 


li«l?> 


O'XuO'Xt 
dvfidrt 

Setzen  wir   dieses   in  (12*)  ein,   so  erhalten  wir   die   endgiltige 
Formel: 
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(15) 


K  = 


^  (i».  f*«X 


__  ^^h"^ 


z 


Xvut 


a     a 


9|p      9  |f 


t(l)  t(») 


fc(i)  fc(Ä) 


§  320.   Bäume  mit  oonstantem  Exümmungsmass. 

Wir  sagen^  der  Raum  iS„  habe  ein  constantes  Biemann'sches 
Erümmungsmass^  wenn  das  Erümmungsmass  K  von  6  stets  den- 
selben Wert  behält,  wie  auch  der  Punkt  M^  in  5„  gewählt  werden 
mag  und  welches  auch  die  Orientation  der  Tangentialebene  der  geodä- 
tischen Fläche  6  in  M^  sein  mag*).  Aus  (15)  ergiebt  sich  unmittel- 
bar: Die  notwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  dafür, 
dass  der  Baum  S^  ein  constantes  Riemann'sches  Erümmungs- 
mass K^  hat,  werden  ausgedrückt  durch  die  Gleichungen: 

(16)  (Av,  yix)  =  K^{ai^a,t  —  O'itdft)^ 

die  für  alle  Werte  der  Indices  A,  v,  ft,  r  von  1   bis  n   gelten 
müssen.**) 

Es  ist  fQr  das  Folgende  zweckmässig,  die  Bedingungen  (16)  in 
eine  andere  genau  äquivalente  Form  zu  bringen,  indem  statt  der  Vier- 
Indices-Symbole  erster  Art  diejenigen  zweiter  Art  eingeführt  werden. 
Bezeichnen  wir  hierzu  mit  r,  \  s,  t  vier  beliebige  Indices,  wobei  wir 
voraussetzen,  dass  k  von  s  und  von  t  verschieden  sei,  so  erhalten  wir 
die  folgenden,  den  Gleichungen  (16)  äquivalenten  Gleichungen: 

(16*)  {r]c,st}=0,     {rt,st\  ^Kottrs. 

Zunächst  überzeugen  wir  uns  von  der  wirklichen  Existenz  «-di- 
mensionaler  Räume  mit  beliebig  gegebenem  constanten  Erümmungs- 
mass J^o,  indem  wir  den  Riemann'schen  typischen  Ausdruck  für  das 
Quadrat  des  Linienelements  bilden.  Zu  diesem  Zwecke  suchen  var  den 
Gleichungen  (16)  durch  ein  Linienelementquadrat  von  der  Form: 


*)  Schur  hat  nachgewiesen  (Mathem.  Annalen,  27.  Bd.),  dass  K  nur  als  mit 
der  Orientation  von  <s  um  M^  unveränderlich  angenommen  zu  werden  braucht; 
dann  ist  K  notwendig  constant,  auch  wenn  M^  sich  ändert. 

**)  Dass  die  Bedingungen  (16)  hinreichend  sind,  ist  evident.    Dass  sie  femer 

auch  notwendig  sind,   ergiebt  sich  daraus,  dass,  wenn  wir  die  Richtung  (if^) 

festlegen  und  die  Richtung  (tf^)  sich  beliebig  ändern  lassen,  Gleichung  (16),  wenn 
darin  für  K  Kq  gesetzt  wird,  eine  homogene  quadratische  Relation  zwischen  den 
Richtungsconstanten   £J^^  ist,    die  mit  Notwendigkeit  eine  laentität  sein  muss. 
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575 


(17) 


ds«  = 


dx^  -f-  dsC2  -[-•••  -|-  da^ 


TP 


wo  TT  eine  zu  bestimmende  Function  der  x  ist,  zu  genügen.  Hierzu 
bemerken  wir:  Hat  das  Quadrat  des  Linienelements  eines  Baumes  Sn 
die  orthogonale  Form: 

ds^  =  B\dx\  +  H\dx\  H 1-  Eldx\, 

und  bedeuten  r,  h^  i,  h  vier  verschiedene  Zahlen  aus  der  Reihe 
1,  2,  ...  n,  so  ergeben  sich  die  Gleichungen: 

{rk,  ih)  =  0, 

-"^  -fff  aar,  a^Cj        fi^  aa;^  dx^       H\  dxj^  dxj^ 

Wenden  wir  diese  Gleichungen  auf  die  Form  (17)  zur  Bildung  der 
Bedingungen  (16)  an,  so  erhalten  wir  zur  Bestimmung  von  U  die  Glei- 
chungen: 


(18) 


dx.  dx,  —  "'      a,„»  "T"  a,,«  —  0-  L^o  "T"  ^'  [dxj  j 


8x1 


.     'k  dx\ 

Der  Ausdruck  für  die  allgemeine  Lösung  U  dieser  Gleichungen 
lässt  sich  leicht  angeben;  doch  genügt  es  uns  hier,  zu  bemerken,  dass 
denselben  durch 

genügt  wird.  Infolge  dessen  nimmt  das  Quadrat  des  Linienelements 
des  Baumes  £>«  mit  constantem  Krümmungsmass  £g  die  typische  Bie- 
mann'sche  Form  an: 

da\  +  d4-\--.+  dxl 


(19) 


ds*  = 


[i+t(*'+*^ +•••+*«)! 


Wir  bemerken  femer,  dass,  wenn  das  Krümmungsmass  K^  negativ, 
gleich  —\yiy  ist,  in  welchem  Falle  wir  von  einem  pseudosphäri- 
schen Baume  vom  Radius  B,  oder  von  einem  hyperbolischen 
Räume  reden  wollen,  JJ  auch  gleich  ~,  d.  h.: 

Ä»(da;J  4-  eiajj  H \-  dx^^ 


(20) 


ds^  = 


angenommen  werden  kann. 


4 
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§  321.   Abwickelbarkeit  von  Bäumen  mit  constantem 
Erümmnngsmass  auf  einander. 

Auf  Räume  von  constantem  Erümmungsmass  werden  wir  mit  Not- 
wendigkeit geführt,  wenn  wir  Räume  suchen,  für  welche  die  Geometrie 
eines  jeden  Gebiets  mit  derjenigen  jedes  anderen  Gebiets  identisch  ist, 
d.  h.  die  von  solcher  Beschaffenheit  sind,  dass  jede  in  ihnen  befindliche 
Figur  in  ein  beliebiges  anderes  Gebiet  desselben  Raumes  ohne  Änderung 
der  Strecken  und  Winkel  verlegt  und  auch  um  einen  festgehaltenen 
Punkt  desselben  beliebig  orientiert  werden  kann.  Um  dieses  noch  anders 
auszudrücken,  führen  wir  die  Definition  auf  einander  abwickel- 
barer Räume  ein.  Wir  sagen  nämlich:  Zwei  n-dimensionale 
Räume  Sn  und  Sn  sind  auf  einander  abwickelbar,  wenn  sie 
Punkt  für  Punkt  so  auf  einander  bezogen  werden  können, 
dass  entsprechende  Strecken  und  daher  auch  entsprechende 
Winkel  einander  gleich  sind,  oder  auch,  wenn  die  beiden 
Differentialformeh: 

ds^  ==  ^  Oik  dxi  dxk ,     ds'^  =  ^  a'ik  dx'i  dxk , 

ik  ik 

welche  die  Quadrate  ihrer  Linienelemente  darstellen,  in  ein- 
ander transformierbar  sind.  In  diesem  Falle  können  wir  uns  auch 
dahin  ausdrücken,  dass  jeder  der  vorhin  betrachteten  Räume  so  be- 
schaffen ist,  dass  ein  beliebiges  Gebiet  desselben  auf  ein  anderes  be- 
liebiges Gebiet  bei  gleichfalls  beliebiger  Orientation  um  einen  festen 
Punkt  abwickelbar  ist.  Zufolge  der  Definition  des  Ejünmiungsmasses 
ist  dann  klar,  dass  dasselbe  constant  sein  muss  und  dass  hierzu  nur 
angenommen  zu  werden  braucht,  dass  ein  Punkt  P  in  einen  anderen 
beliebigen  Punkt  P'  verlegt  und  ein  Winkel,  dessen  Scheitel  P  ist, 
mit  jedem  gleich  grossen  Winkel,  dessen  Scheitel  in  P'  liegt,  zur 
Deckung  gebracht  werden  kann.  Umgekehrt  aber  besteht  in  jedem 
Räume  von  constantem  Krümmungsmass  eine  Geometrie  zu  Recht,  die 
von  dem  betreffenden  Gebiete  des  Raumes  unabhängig  ist;  es  gilt  mit- 
hin auch  für  die  Geometrie  in « diesen  Räumen  das  Princip  von  der 
Deckbarkeit  der  Figuren.  Dieses  wichtige  Ergebnis  leiten  wir  aus  dem 
folgenden  allgemeinen  Satze  ab,  den  wir  jetzt  beweisen  wollen: 

Zwei  n-dimensionale  Räume  mit  demselben  constanten 
Riemann'schen  Erümmungsmass  E^  sind  auf  einander  ab- 
wickelbar, und  zwar  in  der  Weise,  dass  ein  beliebiger  Punkt 
A  des  einen  in  einen  beliebigen  Punkt  ui'  des  anderen  verlegt 
und  ein  orthogonales  w-eder*),  das  von  A  ausgeht,  mit  einem 

*)  Unter  einem  orthogonalen  n-cder,  das  von  A  ausgeht,  verstehen  wir  ein  System 
von  n  Richtungen,  die  von  A  ausgehen  und  paarweise  auf  einander  senkrecht  stehen. 
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beliebigen  anderen,  das  von  A'  ausgeht,  zur  Deckung  ge- 
bracht werden  kann. 

Wir  beweisen  den  Satz  zunächst  ftir  den  Fall,  dass  das  Erüm- 
mungsmass  gleich  Null  ist,  indem  wir  zeigen,  dass  in  diesem  Falle  das 
Quadrat  des  Linienelements  auf  die  typische  Form: 

rfyi  +  rfys  H f-  dy« 

gebracht  werden  kann,  d.  h.  dass,  wenn  für  die  definite  Differentialform: 

^  artdxräxt 

alle  Vier-Indices- Symbole  verschwinden,  n  Functionen  y  der  x  so  be- 
stimmt werden  können,  dass 

<^yf  +  öfyl  H V  dy«  =  ^Orsdxrdx, 

ist*). 

Zunächst  muss  infolge   der  Ghristofferschen  Formeln  (I),   S.  43, 

jedes  y  dem  System  von         J"  ^  simultanen  Differentialgleichungen: 

genügen.    Da  femer  allgemein 

ist,  so  ist  dasselbe  ein  unbeschränkt  integrierbares  System,  d.  h.  ein 
solches,  dass  der  Anfangswert  des  Integrals  y  und  die  Werte  seiner  n 
ersten  Differentialquotienten  willkürlich  bleiben.  Nehmen  wir  nun  n 
von  einander  verschiedene  particuläre  Lösungen  des  Systems  (21)  und 
bezeichnen  wir  mit  J  ihre  Functionaldeterminante,  d.  h.  setzen  wir: 

so  erhalten  wir  sofort  die  Gleichung: 
d.  h.  (S.  45,  (20)): 

d  log  j d  log  yä 

und  hieraus  durch  Integration: 

(22)  J=cyä     (C  =  Const.) . 

*)  Dieses  genügt  offenbar  zum  Beweise  des  Satzes,  denn  wird  mit  den  y 
eine  orthogonale  lineare  Transformation  vorgenommen,  so  kann  dem  gewählten 
orthogonalen  n-eder  die  verlangte  Orientation  erteilt  werden. 

Bianchi,  Differentialgeometrie.  37 
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Wir  brauchen  demnacli  n  nur  linear  von  einander  unabhängige 
Lösungen  y  von  (21)  zu  wählen,  so  sind  sie  es  überhaupt,  worauf  wir 
Vii  y%i  '  '  '  Vn  als  neue  Veränderliche  wählen  können.  Bezeichnen 
wir  mit: 

(23)  ds'^^bady^dy, 

die  transformierte  Form,  so  haben  wir: 

a  =  h.fPj 
also  wegen  (22): 

h  =z  Const. 

Sind  andrerseits  y«,  y^  zwei  beliebige  Lösungen  von  (21),  so  ergiebt 
sich  leicht  (S.  41): 

'^a{ya,y(i)  =  Const.*), 

und  da 

ist,  so  sehen  wir,  dass  die  XJnterdeterminanten  von  ft,  also  auch  die  ha, 
constant  sind.  Wir  brauchen  somit  nur  die  Veränderlichen  y  linear 
zu  transformieren,  um 

6,,=  1,    6,*  =  0     (i  +  Ä) 

zu  machen**).  Jeder  Raum  mit  verschwindendem  Riemann'schen 
Erümmungsmass,  dessen  Linienelementquadrat  auf  die  Form: 

(24)  ds^  =^  dxl  +  dxl -] h  dxl 

gebracht  werden  kann,  mag  ein  euklidischer  Baum  genannt  werden. 
Sobald  das  Quadrat  des  Linienelements  auf  diese  typische  Form  (24) 
gebracht  ist,  fallen  offenbar  die  geodätischen  Linien  des  Baumes  mit 
den  Geraden  zusammen,  und  es  ist  die  Entfernung  d  zweier  Punkte  Xt 
und  Xi   durch 

ö  =  y(x[-  xiy  +  {x,  -  x^f  + . . .  +  (^;  _  x:f 

gegeben. 


*)  Beim  Beweise  berücksichtige  man  die  Identität: 


*  t  t 


••)  Auf  einem  nur  wenig  abweichenden  Wege  könnte  man  sogleich  von  An- 
fang an  die  Fundamentallösungen  ^j,  %'  •  •  •  ^n  ^®  wählen,  dass 

also 
wäre. 
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§  322.    Abwiokeibarkeit  zweier  Bäume   mit  demselben   oonstanten 

ETÜmmiing8ma43B  Kq  auf  einander. 

Indem  wir  nun  zu  dem  Falle  übergehen^  in  welchem  das  Krüm- 
mungsmass  eine  nicht  verschwindende  Constante  Kq  ist,  stützen  wir 
uns  auf  die  Thatsache,  dass,  wenn  wir  anstatt  des  Systema  (21)  das 
folgende  betrachten: 

(25)  äS£i  =  2'{?tl|-^o«..f^    (i,Ä=l,2,...n), 

diese  7"  simultanen  Gleichungen  wieder  ein  unbeschrankt  inte- 
grierbares System  bilden*).  Entwickeln  wir  nämlich  die  Bedingungen 
dafür,  so  finden  wir  genau  die  Gleichungen  (16)  wieder.  Es  lässt  sich 
also  eine  Lösung  U  Ton  (25)  finden,  die  samt  ihren  n  ersten  partiellen 
Differentialquotienten  in  einem  Punkte  von  S^  willkürlich  gegebene 
Werte  annimmt.  Femer  ist  sehr  zu  beachten,  dass  das  System  (25) 
gegenüber  Coordinatentransformationen  Invarianteneigenschaft  besitzt, 
da  es  in  den  Bezeichnungen  für  die  covarianten  zweiten  Differential- 
quotienten in  der  Form: 

Urs  =  —  K^drJJ 

geschrieben  werden  kann. 

Sind  nun  U  und  V  zwei  verschiedene  oder  nicht  verschiedene  Lö- 
sungen von  (25),  so  ist,  wie  leicht  nachgewiesen  werden  kann: 

(26)  V(ü;  r)  =  —  K^UV+  Const.**); 
insbesondere  ist: 

(27)  L^U=  —  K^TP  +  Const. 

Es  sind  demnach  die  Hyperflächen  U  ==  Const.  einander  geodätisch 
parallel  (S.  571),  und  femer  sind  sie,  wie  wir  nun  nachweisen  wollen, 
selbst  n  —  1-dimensionale  Räume  von  constantem  (positiven  oder  ver- 
schwindenden) Erümmungsmass. 

Angenommen,  es  sei  zunächst  K^  negativ,  gleich  — ■^,   d.  h.  es 

handle  sich  um  einen  pseudosphärischen  Baum  vom  Radius  B,    Indem 

O   TT 

wir   dann   über   die  Anfangswerte  von  TJ  und  -^—  Verfügung  treffen, 

^)  Auf  den  umstand,  dass  das  System  (26)  unbeschränkt  integrierbar  ist,  hat 
Weingarten  hingewiesen.    (Grelle's  Journal,  94.  Bd.) 

••)  Bildet  man  nämlich  irgend  einen  Diferentialquotienten  -k—  {  V(^,  if^)  +     V 
+  K^UV]^  indem  man  die  Gleichungen  (26)  sowie  die  analogen  für  V  berück- 
sichtigt, so  findet  man  identisch:  j^  {\{JJ,V)  +  K^UV]  ^  0.  \^ 

37* 
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können  wir  eine  Losung  U  von  (25)  wählen,  für  welche  die  Constante 
auf  der  rechten  Seite  von  (27)  gleich  Null,  d.  h. 

(27*)  ^^=S 

ist.  Indem  wir  unter  U  eine  solche  Losung  verstehen,  wählen  wir  die 
Hyperflächen  U=  Const.  als  Parameterhyperflächen  x^  und  als  Para- 
meter x^  die  Bogen  der  zu  ihnen  orthogonalen  geodätischen  Linien, 
gerechnet  von  einer  Hyperfläche  U  ab.  Dann  nimmt  das  Quadrat  des 
Linienelements  die  geodätische  Form  (S.  570)  an: 

ds^  =  dx^  +  y,ar% dxr dx,     (r,  s  =  2,  3, . . .  n), 

und  es  ist  U  eine  Function  von  x^  allein: 

U=F{x^). 
Da  letzt 

^u  =  l,     ^^r  =  0      (r+1), 

also  nach  S.  43,  (18)  und  (17), 

1  da.^ 


1  1  J      •  L 1 J  ^   dx^ 


«i 


ist,  so  haben  wir  infolge  der  Gleichungen  (25)  mit  Notwendigkeit: 
(a)  r\x,)=^-K,F{x,)  =  ?^, 

Aus  (ei)  ergiebt  sich  nun: 

(a*)  F(xi)  =  C.e''  +  C'.e    ", 

worin  C  und  C  Gonstanten  sind,  ron  denen  wegen  Gleichung  (27*), 
die  nach  S.  41,  oben,  die  Fonn: 

annimmt,   die  eine,   sagen  wir  C,  gleich  Null  sein  muss.     Wir  kön- 
nen abo  ^ 

F{x,)  =  e« 

machen,  und  es  ergiebt  sich  dann  aus  den  Gleichungen  {ß): 


8«! 


wo  die  hik  nur  von  x^y  x^,  ...  Xn  abhängen.     Somit  folgt: 

^    n 
ds^  =  dxy^  +  e  *  ^  bije dxi dxk . 

2 
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Wir  berechnen  nun  för  die  Form  der  n —  1  Veränderlichen  x^,x^,,,.Xn 

^,  lik  dXi  dxk  {i,  Ä  =  2,  3, . . .  w) 

die  Vier-Indices-Symbole,  die  wir  mit  (rJc,  ih)b  bezeichnen  wollen.    Aus 
(32*),  S.  51,  folgt: 

W  (rk.  «).  -  e'\r,.  iH).  - [' »]_ [^^J^ _ ['^ [»]_ • 

Nun  ist:  j«^ 

1    ^«rÄ  1       R  , 

=  —  p-e       Orky 


L-a- 


2    dx^  B 

und  femer,   weil  der  Raum  8n  ein  pseudosphärischer  vom  Radius  B 
sein  soll,  nach  (16),  S.  574:  ^^ 

1  e^ 

(rJc,  ih)a  =  —  ^1  (Ctriahk  —  (^rh  dik)  = ^  (hrihk  —  brh  6|*) . 

Setzen  wir  diese  Werte  in  (y)  ein,  so  erhalten  wir: 

(rÄ,  ih),  =  0. 
Es  gehört  also  die  Form: 

^ hkdxidxk    (i,  Ä  =  2,  3, . . .  n) 

zu  einem  Räume  mit  verschwindendem  Riemann'schen  Erümmungsmass 
und  kann  daher  (S.  578)  auf  die  typische  Form: 

dVi^  +  dy^^  H 1-  djfn^ 

gebracht    werden.     Wir   haben    somit    das   Lini^nelementquadrat    des 
pseudosphärischen  Raumes  8%  auf  die  Form  gebracht: 

ds^  =  dx,^  +  e ""  {dy,^  +  rfys'  +  •  •  •  +  äyn^) 
oder,  wenn  wir  :c, 

setzen  und  die  übrigen  yi  durch  Ryi  ersetzen: 

ds^  = 5 ; 

welches  die  typische  Form  (20),  S.  575,  ist. 

§  323.    Oonforme  Abbildmig  des  hyperbolisohen  Banmes  auf  den 

euklidisohen. 

Nachdem  durch  das  vorstehende  Verfahren  unser  Satz  für  den 
Fall  der  pseudosphärischen  Räume  nachgewiesen  ist,  dürfte  es  nicht 
ohne  Interesse  sein,  die  nachstehenden  Bemerkungen  über  die  anderen 
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Lösungen  U  des  Systems  (25);  für  welche  die  Constante  auf  der  rech- 
ten Seite  der  Oleichung  (27)  von  Null  verschieden  ist^  anzuknüpfen. 

Durch  Integration  der  Gleichung  (a)  in  der  Gestalt  (a*)  erhalten 
wir  zwei  neue  Fälle,  die  wesentlich  von  einander  verschieden  sind,  je 
nachdem  die  vorhin  erwähnte  Constante  negativ  oder  positiv  ist,  näm- 
lich im  ersten  Falle: 

F{x^  =  sinh  ^ ; 

im  zweiten  Falle: 

F{x^)  =  cosh  J . 

Demnach  ergiebt  sich  bezüglich: 

I)  ds*  =  dx^  +  si^*  ^  ^  brsdXrdXg 

II)  ds^  =  dxj^  +  cosh*  ^  ^  br»dXrdx, 


(r,5  =  2,3,...n), 


wo   die   brs  beide  Male   von   x^    unabhängig   sind.    Da   wir  aus   den 
Werten  für  die  Ausdrücke: 

(rkj  ih)a  —  sinh*  ~  {rh,  ih)b , 


(rÄ,  ih)a  —  cosh*  ^  (ri,  ih)b 


B 
B 


bezüglich  erhalten: 

(rÄ,  ih\  =  -gY  Q>rihhk  —  lrhhij)j 

(rJc,  ih)t  =  —  ^  (bribkk  —  brhhk) , 

so  erhellt  nach  (16),  S.  574,  dass  die  Hyperflächen  x^  =  Const.  wieder 
n  — 1-dimensionale  Räume  von  constantem  Riemann'schen  Krümmungs- 
mass  sind,  doch  hat  dasselbe  im  Falle  I)  einen  positiven,  im  Falle  11) 
einen  negativen  Wert. 

Wir  wollen  noch  hinzufügen,  dass  für  die  typische  Form  (20)  des 
Linienelementquadrats  im  pseudosphärischen  Räume  die  allgemeine  Lo- 
sung U  des  Systems  (25),  wie  sich  leicht  nachweisen  lässt,  bis  auf 
einen  constanten  Factor  durch  folgenden  Ausdruck  gegeben  ist: 

(28)    Cr=l[j?,«  +  (y,-c,)»  +  (y3-c,)«  +  ...  +  (y,-c,)*  +  C], 

WO  c^,  ,,.Cn,  C  willkürliche  Constanten  sind. 
Da  sich  nun 

A   TT        ^        ^^ 

ergiebt,  so  sehen  wir,  dass  das  Vorzeichen  des  Erümmungsmasses  der 
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Integralhyperflächen  TJ  =  Const.  mit  demjenigen  der  Constanten  C 
in  (28)  übereinstimmt,  während  im  Falle  C  =  0  die  Hyperflächen 
U^=^  Const.  das  Ejrümmangsmass  Null  besitzen,  wie  wir  gesehen  haben. 
Indem  wir  endlich  zum  Beweise  des  in  §  321  angeführten  Satzes 
für  den  Fall:  ^ 

^  =  +  ^ 

übergehen,  wollen  wir  annehmen,  er  sei  bereits  für  n  —  1  Dimensionen 
bewiesen,  und  dann  zeigen,  dass  er  auch  für  n  Dimensionen  gültig  ist. 
Dann  ist  er  allgemein  nachgewiesen  mit  Bücksicht  darauf,  dass  er  für 
zwei  Dimensionen  richtig  ist  (Kap.  VII,  S.  187). 

Nun  ergiebt  sich  mittels  ganz  analoger  Betrachtungen  wie  %vl  Be- 
ginn des  vorigen  Paragraphen,  dass,  wenn  wir  als  Parameterhyper- 
flächen Xi  =  Const.  ein  Integralsystem  von  (25)  wählen,  wir  das 
Quadrat  des  Linienelements  hier  auf  die  Form: 

ds^  =  dx^  +  sin^  ^  ^  brsdxrdxs      (r,  5  =  2,  3, . . .  n) 

bringen  können,  worin  die  brs  wie  gewöhnlich  von  x^  unabhängig  sind. 
Da  wir  andrerseits  erhalten: 


(rÄ,  ih)b  =  -gä  Q>riihk  —  brhhik), 


so  s^hen  wir,  dass  die  Hyperflächen  ii:j  =  Const.  n  —  1-dimensionale 
Räume  mit  constantem  positiven  Biemann'schen  Erümmungsmass  sind. 
Somit  ist  der  Beweis  unseres  Satzes  für  n  Dimensionen  auf  den  für 
n  —  1  Dimensionen  zurückgeführt  und  kann  als  erledigt  gelten.  Durch 
wiederholte  Anwendung  desselben  Verfahrens  erhalten  wir  offenbar 
schliesslich  folgende  typische  Form  ftir  das  Quadrat  des  Linienelements: 

ds^  =  I&  [  djh^  +  sin^y^dy^*  +  ^^%  ^^^^y%dy^^  H f-  sin^yj  sin^y^  •  •  • 

.  • .  sin^y„_irfyn*  |  • 
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Wir  wollen  uns  nun  kurz  mit  der  hyperbolischen  Geometrie, 
d.  h.  der  Geometrie  in  den  pseudosphärischen  Bäumen,  be- 
schäftigen. Wir  gehen  zu  diesem  Zweck  auf  die  typische  Form  (20) 
für  das  Linienelement,  S.  575,  zurück.  Setzen  wir  darin  der  Einfach- 
heit halber  JR  gleich  Eins,  so  erhalten  wir: 

(29)  ds^  =  _LJL_»  ^       ^^  » 


^1 


Wir  betrachten  x^,  x^,  , . .  Xn   als   (Cartesische  orthogonale)  Co- 
ordinaten  eines  Punktes  im  Baume   mit   dem  Erümmungsmass  Null, 
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oder,  wie  wir  sagen  wollen,  in  dem  euklidischen  Baume,  in  dem 
das  Quadrat  des  Linienelements  die  Form: 

ds^  =  dx^^  4"  ^^2^  +  •  •  •  +  d^n^ 
hat.  Dann  definiert  Gleichung  (29)  eine  conforme  Abbildung  des 
pseudosphärischen  Baumes  auf  den  euklidischen.  Die  reellen  Punkte 
des  ersten  haben  zu  Bildpunkten  im  zweiten  Punkte,  die  alle  auf  der- 
selben Seite  der  Hyperebene  x^  =  0  liegen.  Um  die  Begriffe  zu 
fixieren^  wollen  wir  annehmen,  dass  dieses  Gebiet  dasjenige  sei^  in  dem 
a^i  >  0  ist 

Integrieren  wir  nunmehr  alle  Differentialgleichungen   der  geodä- 
tischen Linien,  welche  hier  die  Form: 

d*Xi  _  2  (dXiY 

ds^'^x^Xds)        ^i' 

d*x^         2  dXi  dx^  /  o 

"55^  =  ^d7"57        (^  =  2,3,...n) 

annehmen,   bezeichnen  wir  mit  c^,  c^,  .  . .  Cn]   o^,  a^y     •  -  dn   2n  —  2 
willkürliche  Constanten  und  setzen  wir: 


(30)  c  =  l/V  +  <i.* +  •■•  +  ««*, 

so  erhalten  wir  das  folgende  System  Ton  Integnilgleiclrangen*): 


(31) 


1 

^  cosh  B 

C 

Xr  =  -T  tgh  5  +  Är      (r  =  2,  3, . . .  n). 


D.  1l:  Die  Bilder  der  geodätischen  Linien  des  pseudosphäri- 
schen Baumes  sind  Ereile**),  die  zu  der  Grenzhyperebene 
rr^ssO  orthogonal  sind.  Umgekehrt  ist  jeder  solcher  Kreis 
das  Bild  einer  geodätischen  Linie.  Wie  wir  sehen,  haben  wir 
80  die  Abbildung,  die  uns  im  16.  Kapitel  zum  Studium  der  Geometrie 
auf  den  pseudosphärischen  Flächen  diente,  auf  9^-dimensionale  Bäume 

*)  Bemerkt  werde,  dass,  wenn  die  c,.  sämtlich  gleich  Null  wären,  die 
Gleichungen  (31)  des  Textes  ihren  Sinn  verlieren  würden.  Dann  wäre  aber  offen- 
bar das  Bild  der  geodätischen  Linie  eine  zur  Grenzhyperebene  senkrechte  Gerade. 
**)  Unter  einem  Kreise  des  euklidischen  Baumes  verstehen  wir  natür- 
lich eine  ebene  (in  einem  S^  gelegene)  Curve,  deren  Punkte  von  einem  festen 
Punkte  der  Ebene  (dem  Mittelpunkte)  gleich  weit  entfernt  sind.  Dass  die  durch 
die  Gleichungen  (81)  dargestellte  Curve  diese  Eigenschaft  besitzt,  ergiebt  sich  in 
der  einfachsten  Weise  dadurch,  dass  durch  Einführung  eines  neuen  Coordinaten- 
systems  die  Gleichungen  des  Textes  auf  die  Form: 

^^  ^  cösh» '    cx^==\^h8,    a;,  =  a:^  «...==  a;^  =  0 
gebracht  werden  können. 
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ausgedehnt.  Wiederholen  wir  die  Betrachtungen  zu  Beginn  dieses 
Kapitels,  so  ergiebt  sich  auch  hier: 

Zwei  Punkte  des  hyperbolischen  Raumes  bestimmen  stets 
eine  geodätische  Linie,  die  sie  verbindet.  Ihre  Entfernung 
ergiebt  sich  als  der  Logarithmus  des  Doppelverhältnisses, 
das  auf  dem  Bildkreise  der  geodätischen  Linie  die  beiden 
Bildpunkte  mit  den  beiden  Schnittpunkten  des  Kreises  und 
der  Grenzhyperebene  bilden. 

Wir  betrachten  nun  eine  Hypersphäre  Z«-!  des  Bildraumes, 
deren  Mittelpunkt  in  der  Grenzhyperebene  x^^=0  liegt,  d.  h.  eine 
Hyperfläche  mit  der  Gleichung: 

(Cg,  Cj,,  . . .  Cn,    r  =  Const). 

Schneiden  wir  Sn-i  mit  einer  zu  a?i  =  0  senkrechten  Hyperebene, 
so  ist  der  Schnitt  eine  sphärische  Mannigfaltigkeit  Sn—%j  deren  Mittel- 
punkt in  dem  Schnittraume  JS«— 2  der  beiden  Hyperebenen  liegt.  Schnei- 
den wir  wieder  mit  einer  zur  Grenzhyperebene  senkrechten  Hyperebene, 
so  ergiebt  sich  eine  in  einem  Rn—%  gelegene  sphärische  Mannigfaltigkeit, 
deren  Mittelpunkt  in  dem  Hn—z  liegt,  den  U«_8  mit  x^^^O  gemeinsam 
hat.  So  können  wir  fortfahren.  Kommen  wir  schliesslich  auf  diese  Weise 
zu  den  Kugeln  S^y  so  ist  klar,  dass  auf  jeder  von  ihnen  doppelt  unendlich 
yiele,  zur  Grenzhyperebene  orthogonale  Kreise  liegen.  Sie  stellen  folg- 
lich geodätische  Flächen  des  hyperbolischen  Raumes  dar,  und  daraus 
ergiebt  sich  die  folgende  Eigenschaft,  die  auch  als  für  die  Räume  mit 
constantem  Krümmung^mass  charakteristisch  nachgewiesen  werden 
konnte*): 

Jede  geodätische  Fläche  enthält  doppelt  unendlich  viele 
geodätische  Linien  des  Raumes,  ist  also  geodätische  Fläche 
bezüglich  aller  seiner  Punkte. 

Hiemach  schon  ist  klar,  dass  das  Krümmungsmass  dieser  geodä< 
tischen  Flächen  coAstant  und  gleich  dem  des  Raumes  ist.  Ebenso  ist 
klar,  dass  die  mehrdimensionalen  sphärischen  Mannigfaltigkeiten 
£,,  27^,  . .  .  Sn—\)  die  wir  vorhin  betrachtet  haben,  geodätische  Man- 
nigfaltigkeiten des  hyperbolischen  Raumes  darstellen,  d.  h.  Mannig- 
faltigkeiten, die  von  geodätischen  üntermannigfaltigkeiten  gebildet 
werden,  und  zwar  von  solchen,  die  von  einem  Punkte  tangential  an 
einen  22,,  ü^,  u.  s.  w.  ausgehen.     Femer  ist  klar,   dass  solche  geodä- 


^)  S.  Schur,  Über  R&ume  constanten  Erümmungsmasses  (Mathem.  Amialen, 
27.  Bd.,  S.  172  und  688). 
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tische  Mannigfaltigkeiten   selbst  Räume   mit  constantem  Krümmungs- 
mass^  und  zwar  mit  demselben^  wie  der  umgebende  Baum^  sind. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  darauf  hinweisen,  dass  infolge  Gleichung 
(28)  des  vorigen  Paragraphen  jede  Hypersphäre  des  Bildraumes  eine 
Hyperfläche  mit  constantem  Erümmungsmass  K  des  hyperbolischen 
Raumes  darstellt,  und  zwar  ist  K  positiv  oder  negativ,  je  nachdem  die 
Hypersphäre  die  Grenzhyperebene  schneidet  oder  nicht,  während  es  für 
alle  die  Grenzhyperebene  berührenden  Hypersphären  gleich  Null  ist. 
Letztere  stellen  die  sogenannten  Grenzhypersphären  des  hyper- 
bolischen Raumes  vor. 


§  325.    Bewegungen  des  dreidimenflionalen  hyperbolischen  Baumes. 

Ein  n-dimensionaler  hyperbolischer  Raum  gestattet  nach  dem  Satze 

«(«+!) 

in  §  321,  S.  576,  cx>  *  Abwicklungen  auf  sich  selbst,  die  wir  auch 
Bewegungen  des  Raumes  nennen  wollen.  Für  den  Fall  n  =  2  haben 
wir  schon  im  16.  Kapitel  die  analytische  Darstellung  dieser  Bewegungen 
mittels  der  linearen  Substitutionen  mit  reellen  Coefficienten  be- 
züglich einer  complexen  Veränderlichen  0  gegeben.  Wir  wollen  jetzt 
die  entsprechende  Aufgabe  für  den  dreidimensionalen  Raum  lösen  und 
so  die  von  Poincarö*)  angegebenen  Formeln  ableiten. 

Bei  jeder  Bewegung  des  dreidimensionalen  hyperbolischen  Raumes 
in  sich  muss  die  Grenzebene  als  Ort  der  unendlich  fernen  Punkte  in 
sich  übergehen.  Da  femer  zwei  zur  Grenzebene  orthogonale  Kugeln 
in  zwei  andere  ebensolche  übergehen  müssen,  die  sich  unter  demselben 
Winkel  wie  die  ursprünglichen  schneiden,  so  ist  klar,  dass  die  dabei 
stattfindende  Transformation  der  Grenzebene  conform  sein  und  Kreise 
wieder  in  Kreise  überführen  muss.  Sie  ist  also  eine  Kreisverwandt- 
schaft. 

Bezeichnen  wir  mit 

(32)  ds»  =  "^'  +  y  +  ''^' 

das  Quadrat  des  Linienelements  im  hyperbolischen  Räume  und  breiten 
wir  in  der  Grenzebene  5  =  0  die  Werte  der  complexen  Veranderlichen 
0  =  i  -j-  irj  aus,  so  sehen  wir  (S.  82),  dass  jeder  Bewegung  des  hyper- 
bolischen Raumes  in  sich  eine  lineare  Substitution  bezüglich  der  com- 
plexen Veränderlichen  0: 

(33)  /  =  ^-f 

*)  Sur  las  Groupes  Elein^ens  (Acta  Mathematica,  3.- Bd.,  S.  4^). 
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oder  bezüglich  der  conjugirten  Veriuaderlichen  jSqI 

(33*)  /  =  ^^5 

entspricht.  Wenn  wir  uns  aber  zunächst  auf  die  Betrachtung  der- 
jenigen Bewegungen  beschränken,  welche  in  stetiger  Weise  durch  un- 
endlich kleine  Bewegungen  erzeugt  werden  können,  so  erhellt,  dass  wir 
Gleichung  (33*),  da  sie  keine  infinitesimalen  Substitutionen  enthält, 
auszuschliessen  haben. 

Um  nun  die  Gleichungen  zu  finden,  welche  die  Coordinaten  |,  iy,  S 
eines  Punktes  P  und  diejenigen  |',  rf,  ^  des  Punktes  P',  in  den  P  bei 
der  zu  (33)  gehörigen  Bewegung  übergeht,  verknüpfen,  haben  wir  mit 
Poiucare  nur  folgendermassen  zu  verfahren.  Die  zur  Grenzebene  ortho- 
gonalen und  durch  P  gehenden  Kugeln  gehen  in  ebenfalls  zur  Grenz- 
ebene orthogonale  und  durch  P'  gehende  über.  Sei  in  den  üblichen 
Bezeichnungen  (S.  82,  Anmerkung): 

(a)  Äz\'+B/  +  BX  +  C  =  0 

die  Gleichung  des  Äquators  einer  dieser  Kugeln  durch  P'  in  der  Grenz- 
ebene, so  ist,  wenn 

q"  =  r*  +  v'  +  r* 

gesetzt  wird: 

(a*)  AQ'-^Be'  +  B«  V  +  C  =  0 

die  Gleichung  der  Eugel  selbst. 

Durch  die  Substitution  (33)  geht  der  Kreis  (a)  in  den  nachstehen- 
den über: 

+  {Aaß,  +  BaS^  +  B^ß^y  +  GySo)»  + 
+  {Aa^ß  +  B^a^i  +  Bßy^  +  Gy^8)z^  + 
+  Aßß^  +  B/Jdo  +  Bo/»o*  +  C*<Jo  =  0. 

Da  die  Eugel,  die  diesen  Ereis  als  grossten  hat,  durch  P  geht, 
mflsseu  wir  haben: 

A{aay  +  aß^e  +  a^ßz^  +  ßß^)  + 

+  5(ayoP*  +  a^z  +  ßyo^o  +  ß^o)  + 

+  -BoKyO*  +  «0*^0  +  Äy«  +  /5o<J)  + 
+  C(yy,Q>  +  yS^e  +  n^^o  +  «*o)  =  0 . 

Immer,  wenn  Ä,  B,  C  der  Gleichung  (a*)  genügen,  müssen  sie 
auch  der  letzten  genügen.  Daraus  ergeben  sich  durch  Vergleichen  die 
Formeln  von  Poincarö: 
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(34) 


^        yyo9*  +  y*o^  +  Vo^^o  +  **o ' 

z'  =  ^'yp^*  +  <^^>^  +  <^yo^o  +  P^o 

yyo^'  +  y*o^  +  yo^^^o  +  *^o ' 
°       yypp"  +  y*«^  +  yo^^o  +  ^*o 


Wird,  wie  es  erlaubt  ist, 

ad  —  ßy=l 

angenommen,  so  können  wir  neben  diesen  Gleichongen  die  folgende, 
die  sich  dann  ergiebt,  setzen: 

(34*)  r  ^  ^ 


yyo?*  +  y*o^  +  yo^^o  +  **o 

Umgekehrt  ist  leicht  ersichtlich,  dass  zu  jeder  linearen  Substitution  (33) 
eine  Bewegung  des  hyperbolischen  Raumes  gehört.  Dazu  brauchen 
wir  nur  zu  beachten,  dass  dieses  für  die  drei  Elementarsubstitutionen: 

/=Z'^a,    z^TcZj    /  =  — 

zutrifft  und  dass  femer  jede  andere  Substitution  in  drei  aufeinander- 
folgende  je  einer  Art  zerlegbar  ist. 

§  326.   Einteilung  der  Bewegungen  des  hyperboliBChen  Banmes. 

Um  die  Bewegungen  des  hyperbolischen  Raumes  entsprechend  den 
linearen  Substitutionen  (33),  in  denen  wir 

aS  —  ßY=l 

voraussetzen,  zu  classificieren,  bemerken  wir  Folgendes:  Die  Substitu- 
tion (33)  hat  in  der  Grenzebene  zwei  feste  Punkte  A  und  -B,  die  wir 
zunächst  als  getrennt  annehmen  wollen.  Der  zur  Grenzebene  senk- 
rechte Kreis,  der  über  ^JB  als  Durchmesser  beschrieben  wird,  stellt 
eine  geodätische  Linie  des  hyperbolischen  Raumes  vor,  die  sich  in  sich 
selbst  verschiebt  (Bewegungsaxe). 

Nun  unterscheiden  wir  zwei  Fälle,  je  nachdem  es  bei  der  Be- 
wegung eine  geodätische  Fläche  giebt,  die  sich  in  sich  selbst  verschiebt, 
oder  nicht.  Im  ersten  Falle  sind  wir  wieder  zu  der  Classification  der 
Bewegungen  einer  pseudosphärischen  Fläche  in  sich  gelangt  und  teilen 
dieselben  weiter  in  bezgl.  elliptische,  hyperbolische  und  parabolische*). 
Schleift  dagegen  keine  geodätische  Fläche  auf  sich,  so  mag  die  Be- 
wegung eine  loxodromische  genannt  werden. 

•  •)  Vgl.  Kap.  XYI,  §  231  u.  f. 
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Um  aus  den  Goefficienten  von  (33)  zu  erkennen,  zu  welcher  Art 
die  entsprechende  Bewegung  gehört,  brauchen  wir  nur  daran  zu  er- 
innern, dass  für  zwei  affine  Substitutionen  die  Summe  a  -{-  d  dieselbe 
ist.  Schleift  nun  bei  der  Bewegung  eine  geodätische  Fläche  auf  sich, 
so  können  wir  diese  Bewegung  durch  eine  affine  ersetzen,  bei  der  die 
Ebene  i^  =  0  auf  sich  schleift.  Die  zugehörige  Substitution  erhält 
dann  reelle  Goefficienten,  und  da  dann  eben  die  complexe  Veränderliche 

I  +  *  S  i^  ^®r  Ebene  t^  =  0  derselben  Substitution  y^  U  unterworfen 
ist,  so  erhalten  wir 

eine  elliptische     Substitution  für  (a  +  d)^  <  4, 
„     parabolische  „  „     (a -}- dy  =  4, 

„     hyperbolische         „  „     (cc  +  dy  >  4. 

Bei  der  ursprünglichen  Substitution  ist  also  die  Invariante  a-\-d 
reell,  und  die  Substitution  ist,  je  nachdem  einer  der  obigen  drei  Fälle 
vorliegt,  elliptisch,  parabolisch  oder  hyperbolisch.  Umgekehrt,  ist  a  +  d 
reell,  so  gehört  die  betreffende  Bewegung  einem  dieser  drei  Typen  an. 
Denn   die   zugehörige   Substitution    kann   durch   eine    affine   von   der 

Form*):  ^  =  -^z  (ad  =  1)    ersetzt  werden;    da  jedoch  a  +  d   reell 

ist,  so  sind  a  und  d  entweder  selbst  reell  oder  conjugiert  imaginär  mit 
dem  absoluten  Betrage  Eins.  Im  ersten  Falle  ist  die  Bewegung  hyper- 
bolisch, im  zweiten  elliptisch. 

Fassen  wir  nunmehr  zusammen,  so  können  wir  sagen: 

Wir  haben  eine  loxodromische  Bewegung,  wenn  a  -f"  ^  complex 
ist,  dagegen  ist  für  reelles  a  -f-  d  die  Bewegung  elliptisch,  parabolisch 
oder  hyperbolisch,  je  nachdem  (a  +  d)*  <  4,  =4  oder  >  4  ist**). 

Femer  bemerken  wir:  Da  bei  einer  elliptischen  Bewegung  für 
eine  gewisse  geodätische  Fläche  eine  Rotation  um  einen  ihrer  Punkte 
stattfindet,  so  bleiben  alle  Punkte  der  in  diesem  Punkte  zur  Fläche 
orthogonalen  geodätischen  Linie  fest,  und  die  Bewegung  ist  eine  blosse 
Botation  um  diese  geodätische  Axe. 

Zusammen  mit  den  soeben  betrachteten,  der  Gleichung  (33)  ent- 
sprechenden Bewegungen,  die  wir  Bewegungen  erster  Art  oder  direct 
nennen  wollen,  können  wir  auch  diejenigen  betrachten,  die  (33*)  ent- 
sprechen und  die  wir  als  Bewegungen  zweiter  Art  oder  invers 
bezeichnen  wollen.     Bei  ihnen  sind  zwei  entsprechende  Figuren  nicht 


*)  Hierbei  ist  der  Fall  ausgeschlossen,  dass  die  beiden  festen  Punkte  der 
Substitution  in  der  Grenzebene  zusammenfallen;  dann  aber  wäre  die  Substitution 
parabolisch. 

**;  Wohlverstanden  ist  immer  ad  —  (5y  =  1  vorausgesetzt. 
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direct,  sondern  invers  congruent.  Die  zugehörigen  Formeln  ergeben 
sich  offenbar  ans  (34)  durch  Vertauschung  von  js  mit  e^.  Unter  den 
Bewegungen  zweiter  Art  sind  diejenigen  mit  der  Periode  2  zu  unter- 
scheiden^ die  Spiegelungen  genannt  werden  und  in  zwei  Unter- 
gattungen zerfallen.  Diejenigen  der  ersten  Gattung  sind  im  Bildraume 
Inversionen  mittels  reciproker  Radienvectoren  bezüglich  einer  Kugel, 
deren  Mittelpunkt  in  der  Grenzebene  liegt,  oder  es  sind  im  hyper- 
bolischen Räume  Symmetrien  bezüglich  der  entsprechenden  geocfötischen 
Flächen.  Die  Spiegelungen  der  zweiten  Gattung  ergeben  sich  durch 
Combination  einer  Spiegelung  erster  Gattung  mit  einer  Rotation  vom 
Betrage  n  um  eine  zur  spiegelnden  geodätischen  Fläche  senkrechte 
geodätische  Axe. 

§  327.    GteodäüBOhe  Abbildung  des  hyperbolisoheii  Banmes. 

Aus  der  in  den  voraufgehenden  Paragraphen  benutzten  conformen 
Abbildung  des  hyperbolischen  Raumes  auf  den  euklidischen  können  wir 
leicht  eine  andere  ableiten,  die  bei  den  Untersuchungen  Beltramis 
über  Räume  mit  constantem  Ej-ümmungsmass  als  Ausgangspunkt  ge- 
dient hat  und  als  geodätische  Abbildung  des  hyperbolischen  Rau- 
mes auf  den  euklidischen  bezeichnet  werden  kann*).  Bei  ihr  haben 
nämlich,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  die  geodätischen  Linien  des 
hyperbolischen  Raumes  auch  geodätische  Linien  des  euklidischen,  also 
Geraden,  zu  Bildern. 

Wir  betrachten  den  n-|- 1-dimensionalen  hyperbolischen  Raum 
vom  Erümmungsmass  K=  —  1,  dessen  Linienelement  durch: 

(35)  d^ °  ^    ^     .     ^     " 

bestimmt  ist.     Die  Hypersphäre  im  euklidischen  Bildraume: 

(36)  V  +  ^i'  H f-  ^n  =  a«      {a  =  Const.) 

stellt  eine  geodätische  Hyperfläche  (§  324),  d.  h.  einen  tz-dimensionalen 
hyperbolischen  Raum  vom  Erümmungsmass  K=  —  1  vor.  Die  geo- 
dätischen Linien  dieses  Raumes  sind  auch  geodätische  Linien  des  um- 
gebenden w  + 1-dimensionalen  Raumes  und  als  solche  durch  die  Glei- 
chungen (31),  S.  584,  gegeben: 


(37) 


1 

^         cosh  8 


<^r 


^r  =  -t  tgh  S  +  arj       ^2  =  ^2  +  ^2^-1 1"  ^»*. 


*)  Zur  Ableitung  dieser  geodätischen  Abbildung  könnten  wir  uns  auch  einer 
ähnlichen  Methode  wie  in  §  241  (S.  435)  unter  Erweiterung  auf  höhere  Räume 
bedienen. 
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Hierzu  sind  in  unserm  Falle^  damit  die  geodätische  Linie  im  Räume: 

V  +  ^1^  H h  ^n     =  a- 

liege,  noch  die  folgenden  beiden  Beziehungen  zwischen  den  Constanten 
hinzuzufügen: 

n  n 

(37*)  2o,c,  =  0,     \i  +  ^ar'  =  a\ 

1  1 

Betrachten  wir  nun  x^^  x^^  , . ,  x^  als  rechtwinklige  Cartesische  Punkt- 
coordinaten  in  einem  n-dimensionalen  euklidischen  Bildraume,  so  sehen 
wir^  dass  der  gesamte  pseudosphärische  Raum  auf  das  Innere  der  Hy- 
persphäre: 

(38)  x^  +  a:,^  H (-  x^  £  a* 

abgebildet  ist^  während  die  Punkte  auf  dieser  Hypersphäre  selbst  die 
Bilder  der  unendlich  fernen  Punkte  sind. 

Wegen  der  Gleichungen  (37)  werden  die  geodätischen  Linien  durch 
lineare  Gleichungen^  d.  h.  durch  Geraden  des  euklidischen  Raumes^  ab- 
gebildet^ desgleichen  die  geodätischen  Flächen  durch  Ebenen^  überhaupt 
alle  geodätischen  Mannigfaltigkeiten  durch  lineare  Unterräume. 

Von  Wichtigkeit  ist  nun  das  Gesetz,  nach  welchem  für  zwei  im 
euklidischen  Bildraume  (im  Innern  der  Hypersphäre  (38))  angenommene 
Punkte  Xy  x  die  geodätische  Entfernung  d  der  beiden  entsprechenden 
abgebildeten  Punkte  im  hyperbolischen  Räume  gemessen  wird.  Rechnen 
wir  zu  diesem  Zwecke  in  (37)  den  Bogen  s  vom  Punkte  x/  ab,  so 
haben  wir: 

cosh  (J  =  ^  = 


K  a«  -  ^x^ 


4    r 
1 


Nun  haben  wir  wegen  (37)  und  (37*): 


n  n 

'_                 'V            '  _    "V       '2 
Xr    dr}        ^^  ^r  *^r    ^^  ^r      7 

1  1 


also  lässt  sich  die  vorhergehende  Gleichung  auch  so  schreiben: 

n 

cosh  6  = 


\  a^  -  ^x/y  a^  ^  ^x;^ 


Setzen  wir  der  Kürze  halber: 
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n  n  n 

111 

SO  haben  wir: 

(39)  cosh  *  =      ^'^'' 


V^xx^x'x' 

Nun  schneidet  die  Verbindungslinie  der  Bildpunkte  x,-  und  x/  die 
Hypersphäre: 

^1*  +  ^*  H h  ^*»*  =  <** 

in  zwei  Punkten,  die  zusammen  mit  x  und  x'  das  durch  die  bekannte 
Formel*): 

^xx   -y^ld-  ^xx^^x 

gegebene  Doppelverhältnis  M  bilden.     Statt  (39)  lasst  sich  dann  auch 
schreiben: 

(39*)  *  =  A-  log  M. 

Ist  der  Radius  des  pseudosphärischen  Raumes  nicht  gleich  Eins, 
sondern  ü,  so  tritt  offenbar  zu  dem  Ausdruck  rechts  noch  der  con- 
stante  Factor  i2. 

§  328.    0ayley*8che  Metrik. 

Das  soeben  erhaltene  Ergebnis  führt  uns  zu  einer  kurzen  Erörte- 
rung der  Cayley 'sehen  Metrik**),  dessen  üntiersuchungen  früher 
datieren  als  diejenigen  Beltramis  über  denselben  Gegenstand. 

Anstatt  der  Hypersphäre: 

^1*  +  ^^  H —  ^^  =  ö* 

^)  Sind  die  Coordinaten  y^  eines  der  beiden  Schnittpunkte  mit  der  Hyper- 
spliSjre  durch 

_  P^i  +  2^/ 

gegeben,  so  haben  wir  zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  —  ^  £  die  quadratische 
Gleichung: 

5«ß„  +  2Sß„.  +  ß,v  =  0. 

Das  Verhältnis  ihrer  beiden  Wurzeln  1^  und  £,  ist  gleich  M^  also 

^*)  Memoirs  upon  Quantics.  (Philosophical  Transactions,  hauptsächlich  die 
6.  Abhandlung,  1859.) 
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wählen  wir  eine  willkürliche  Flache  zweiten  Orades^  deren  Gleichung: 

/"(^i;  OC^,  "*  Xn)  =  0 

reelle  Coefficienten  habe  und  auf  der  aus  dem  weiter  unten  angeführten 
Grunde  keine  reellen  Geraden  liegen  mögen.  Wir  nehmen  nun  zwei 
Punkte  P  und  P'  im  Räume  beUebig  an  und  definieren  als  ihre  Ent- 
fernung den  mit  einer  Constanten  multiplicierten  Logarithmus  des 
Doppelverhältnisses^  das  sie  und  die  beiden  Punkte  Ä  und  B  bestimmen^ 
in  denen  die  Verbindungslinie  PP'  die  Flache  zweiten  Grades  schnei- 
det, dann  haben  wir  auf  diese  Weise  die  Cayley'sche  Metrik.  Bleiben 
wir  in  demjemgen  öebiet  des  Raumes,  von  dessen  Punkten  sich  keine 
reellen  Tangenten  an  die  Fundamentalfläche  ziehen  lassen,  so  ver- 
schwindet die  auf  obige  Weise  definierte  Entfernung  offenbar  nur  dann, 
wenn  die  beiden  Punkte  P  und  P'  zusammenfallen,  und  das  Quadrat 
des  Linienelements  des  Baumes  ist  dann,  in  Übereinstimmung  mit 
unseren  grundlegenden  Verfügungen,  durch  eine  definite  quadratische 
Differentialform  gegeben.  Aus  diesem  Grunde  eben  haben  wir  voraus- 
gesetzt, dass  auf  der  Fundamentalfläche  keine  reellen  Geraden  liegen, 
sonst  würden  von  jedem  Punkte  des  Raumes  reelle  Tangenten  an  sie 
gelegt  werden  können.  Femer  bemerken  wir,  dass  die  Punkte  auf  der 
Fundamentalfläche  für  die  Gayley'sche  Metrik  Punkte  in  unendlicher 
Entfernung  darstellen;  deshalb  wird  diese  Fläche  zweiten  Grades  auch 
die  absolute  Fläche  genannt.  Nun  lässt  sich  leicht  a  priori  ein- 
sehen,  dass  die  Gayley'sche  Metrik  diejenige  eines  Baumes  von  con- 

stantem  Erümmungsmass  ist.  Es  giebt  nämlich,  wie  bekannt,  oo  ' 
Collineationen  des  Baumes  5n,  die  die  Fundamentalfläche  in  sich  über- 
fOhren.  Bei  der  Caylej'schen  Metrik  stellen  sie  ebenso  viele  Bewe- 
gungen dar,  da  sich  ja  bei  jeder  von  ihnen  die  Entfernungen  wegen 
ihrer  projectiven  Definition  nicht  ändern.  Diese  Arten  der  Abwickel- 
barkeit des  Baumes  auf  sich  sind  mit  der  durch  den  Satz  in  §  321 
festgesetzten  Willkürlichkeit  möglich,  folglich  ist  das  Erümmungsmass 
dieses  Baumes  constant*). 

Wir  bemerken  femer,  dass  bei  der  Cayley'schen  Metrik  die  geo- 
dätischen Linien  durch  Geraden  dargestellt  werden.  Nehmen  wir  näm- 
lich eine  beliebige  (die  Fundamentalfläche  nicht  berührende)  Gerade  8^ 
und   ihren  linearen   Polarraum   8,^2  y    so   ist   die  harmonische   axiale 


*)  Es  genügt  übrigens  schon,  darauf  hinzuweisen,  dass,  wenn  zwei  willkür- 
liche Ebenen  (8^)  des  Baumes,  n  und  n\  und  in  ihnen  zwei  Punkte,  P  bezw.  P\ 
angenommen  werden,  durch  eine  CoUineation  der  Fundamentalfläche  in  sich  P 
auf  P'  und  it  auf  n  gelegt  werden  kann. 

Bianohi,  Differentiolgeometrio.  38 
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Homologie^  die  S^  und  Sn^^  als  zugehörige  Räume  hat,  eine  CoUineation 
der  Fundamentalfläche  in  sich^  bei  der  alle  Punkte  von  S^  fest  bleiben, 
während  dieses  für  keinen  anderen  Punkt  in  der  Umgebung  von  S^ 
eintritt*).  Sind  demnach  Ä  und  B  zwei  beliebige  Punkte  von  S^^  so 
fällt  die  geodätische  Verbindungslinie  zwischen  ihnen,  da  sie  fest  blei- 
ben muss,  notwendig  mit  8^  zusammen. 

Unter  Einführung  der  homogenen  Coordinaten  a;^,  0?^, ...  Xn  schrei- 
ben wir  nun  die  Gleichung  der  Fundamentalfläche  in  der  Form: 


2 


arsXrXs  =i  0     (r,  s  =  0, 1, . . .  n). 

Da  Geraden  auf  ihr  nicht  liegen  sollen,   so  müssen,   wenn   die  Form 

^,  GrgXrX,  iB  der  bekannten  Weise  als  Summe  von  Quadraten  darge- 
stellt wird,  die  Goefficienten  der  Quadrate  entweder  alle  oder  alle  bis 
auf  eins  dasselbe  Vorzeichen  haben.  Im  letzteren  Falle  kommen  wir 
mittels  einer  Ähnlichkeitstransformation  zu  den  im  vorigen  Paragraphen 
angegebenen  Formehi  von  Beltrami  zurück,  und  das  Krümmungsmass 
des  Raumes  ist  negativ  constant. 

Im  ersteren  Falle,  zu  dessen  Behandlung  wir  nun  übergehen,  ist 
die  Fundamentalfläche  imaginär  und  das  KrOmmungamasg  des  lUumes, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden,  positiv  constant. 

§  329.    EUiptiBOher  Kaum. 

Die  quadratische  Grundform: 

^  OrsXrX,     (r,  s  =  0, 1  . . .  n) 
kann  in  dem  vorliegenden  Falle  auf  die  Form: 

Qxx  =  V  +  ^1*  H h  ^n^ 

gebracht  werden.  Hier  ist  die  Entfernung  d  zweier  Punkte  x  und  x' 
gegeben  durch 

8  =  H  log  "- ±  i>5^^    (Ä  =  Const.). 

Da  nun  der  Ausdruck  hinter  dem  Logarithmenzeichen  complex  Tom 
absoluten  Betrage  Eins  ist,  so  muss,  damit  8  reell  ausfallt,  h  rein 
imaginär  angenommen  werden.     Wir  setzen: 


*)  Die  einzigen  Punkte  des  Raumes,  die  ausser  denjenigen  von  S^  fest  blei- 
ben, sind  die  Punkte  des  Polarraumes  S^_^^  der  aber  S^  nicht  schneidet. 
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so  folgt: 


cos  ^  = 


XX 


Wählen  wir  nun  den  den  homogenen  Punktcoordinaten  anhaften- 
den willkürlichen  Factor  so,  dass  constant 

(40)  a:o*  +  ^^«  +  ...  +  ^^2_i 

ist,  so  geht  die  letzte  Gleichung  über  in: 

(41)  cos  -g  =  x^x^  +  ^i^i'  H h  ^«^Z- 

Betrachten  wir  nun  eine  beliebige  Curve  und  gehen  wir  auf  ihr  vom 
Punkte  Xi  zu  dem  unendlich  benachbarten  Punkte  Xi  +  dxi  über,  wo- 
bei h  der  Zuwachs  des  Bogens  s  sein  mag,  so  ergiebt  (41),  wenn 

d  =  Ä,      Xi=^Xi+-jj^h  +  -^-^  +  ''' 

eingesetzt  wird: 

Hieraus  folgt  durch  Vergleichung  der  Coefficienten  von  ä*  auf  beiden 
Seiten,  unter  Berücksichtigung  von  (40): 

^  ^*  ds^  ~  ^Kds)  ~  B^' 
Demnach  ist  das  Linienelement  in  unserm  Räume  gegeben  durch: 

(42)  ds"  =  JR«(JV  +  rf^i'  H h  dxj), 

worin  die  x  durch  die  Relation  (40)  mit  einander  verknüpft  sind. 

Betrachten  wir  nun  dagegen  die  x  als  (nicht  homogene)  Coordi- 
naten  im  n -(- 1-dimensionalen  euklidischen  Räume  mit  dem  Linien- 
element (42),  so  ist  offenbar  (40)  die  Gleichung  einer  Hypersphare, 
auf  die  unser  n-dimensionaler  Raum  abgebildet  ist,  der  demnach  das 

positive  constante  Erümmungsmass  -f-  ~^  h^^-    Betrachten  wir  in  die- 
sem n  -\-  1-dimensionalen  euklidischen  Räume  eine  vom  Punkte  x  aus- 
gehende Richtung  mit  den  Cosinus  |/,  wobei  also 
(40*)  1^«  +  1^2  _^  . . .  +  ^t  _  1 

ist,  und  sei  diese  Richtung  auch  Tangente  der  Hypersphare  (40), 
dann  haben  wir: 

(43)  ^  liXi  =  6oiZ?o  +  ll^l  -I (-  InXn  =  0. 

Betrachten  wir  die  |  als  unveränderlich,   die  x  als  veränderlich, 

38* 
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SO  stellt  uns  diese  Oleichung  offenbar  die  zur  Richtung  i  senkrechte 
Hyperebene  dar. 

Nun  wollen  wir  aber  zu  der  ursprünglichen  Deutung  der  x  als 
(durch  die  Gleichung  (40)  yerknüpfte)  homogene  Goordinaten  in  einem 
Bildraum  Sn  zurückkehren.  Dann  ist  (43)  die  Gleichung  der  Polar- 
hjperebene  des  Punktes  |  bezüglich  der  Fundamentalfläche: 

V  +  ^l'  +  •  •  •  +  ^n'  =  0. 

Somit  sind  wir  zu  dem  nachstehend  pracisierten  Ergebnis  gelangt: 

In  der  Cayley'schen  Metrik  ist  die  Senkrechte  in  einem 
Punkte  auf  einer  Hyperebene  die  Gerade,  welche  den  Punkt 
mit  dem  Pol  der  Hyperebene  bezüglich  der  Fundamental- 
flache  verbindet. 

Die  Goordinaten  eines  jeden  Punktes  x'  der  Geraden,  die  in  der 
Richtung  |  yom  Punkte  x  ausgeht,  sind,  wie  sofort  erhellt,  durch: 

(44)  x/  =  Xi  cos  ^  +  6«  siii  j-    (i  =  0, 1, . . .  n) 

gegeben,  wenn  q  der  Abstand  zwischen  x'  und  x  im  Sinne  der  Gayley'- 
schen  Metrik  ist.  Lassen  wir  nun  in  (44)  q  stetig  Yon  0  bis  xR 
wachsen,  so  durchläuft  offenbar  der  Punkt  x'  von  x  aus  die  ganze 
Gerade  und  kehrt  zu  diesem  Punkte  wieder  zurück,  weil  Xi  =  —  Xi 
ist,  sobald  q  um  xR  zunimmt.  Fassen  wir  also  solche  zwei  Punkte 
des  Raumes  mit  positivem  constanten  Erümmungsmass,  welche  im 
Bildraum  Sn  ein  und  denselben  Bildpunkt  haben,  als  identisch  auf  und 
nennen  wir  den  so  betrachteten  Raum  mit  constanteiü  Erümmungsmass 
elliptischen  einfachen  Raum,  so  können  wir  sagen: 

Im  elliptischen  einfachen  Räume  vom  Radius  i2  hat  die 
Gerade  die  endliche  Länge  xB, 

Fassen  wir  dagegen  zwei  Punkte  des  gekrümmten  Raumes,  deren 
Goordinaten  bezüglich  gleich  sind,  aber  entgegengesetzte  Vorzeichen 
haben,  als  gesonderte  Punkte  auf,  so  schliesst  sich  die  Gerade  erst 
nach  einem  Umgange  von  2xR.  Während  femer  im  eUiptischen  ein- 
fachen Räume  zwei  sich  schneidende  Geraden  nur  einen  einzigen  Punkt 
gemein  haben,  treffen  sich  dagegen  im  elliptischen  Doppelraume 
zwei  sich  in  einem  Punkte  schneidende  Geraden  noch  in  einem 
zweiten  Punkte,  der  dem  ersten  im  Abstände  srJZ  diametral  gegen- 
überliegt*). 


*)  In  Betreff  weiterer  Auafahrungen  verweisen  wir  den  Leser  auf  Klein: 
Vorlesungen  über  nicht -euklidische  Geometrie,  Göttingen  1890  (lithographiert), 
oder  auf  die  Abhandlung  in  den  Mathem.  Annalen,  37.  Bd.,  S.  544. 


(46) 
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§  330.    Bewegungen  des  dreidimensionalen  ellipüsohen  Haumes. 

Wir  wollen  nun  kurz  die  Bewegungen  des  dreidimensionalen  ellip- 
tischen Raumes  behandeln. 

Gemäss  der  analytischen  Darstellung  im  voraufgehenden  Paragra- 
phen haben  wir  zwischen  den  Coordinaten  ^o>^i;^8;^8  ^^  Beziehung: 

(45)  V  +  V  +  V  +  V  =  i; 

das  Linienelement  ist  gegeben  durch: 

(45*)  ds^  =  B«(dV  +  ^^1*  +  W  +  ^^8*)- 

Nun  wird  jede  Bewegung  des  elliptischen  Raumes  in  sich  durch 
eine  Ahnlichkeitstransformation  des  euklidischen  Bildraumes,  welche 
die  Fundamentalfläche  in  sich  überführt,  dargestellt;  demnach  ist  sie 
durch  die  folgenden  Gleichungen  gegeben: 

Xq  =  (IqqXq  -f-  dQiXi  -f-  (Iqi^X^  +  ^08^  9 
Xi  =  a^o^O  I  ^11^1  T"  ^8^2  1  ^18^3; 
^2   ^^  ^0^0  "r  ^1^1     J     ^22*^2     I     ^8^8? 

^8  =  ^0^0  "T  ö^ii^i  +  ^2^  +  0^33 a;j . 
Da  aber  wieder 

Xq    +  ^1    ~r  ^     'T  ^s    =  1 

sein  muss,  so  muss  offenbar  die  Substitution  (46)  orthogonal  sein. 
Umgekehrt  liefert  auch  jede  orthogonale  Substitution  eine  Bewegung 
des  elliptischen  Raumes,  da  das  Linienelement  (45*)  dann  in  sich  trans- 
formiert wird.  Demnach  sehen  wir,  dass  die  Bewegungen  des  drei- 
dimensionalen elliptischen  Raumes  durch  die  orthogonalen  Substitutio- 
nen bezüglich  vier  Veränderlicher  oder,  wenn  wir  wollen,  durch  die 
Bewegungen  eines  yierdimensionalen  euklidischen  Raumes  um  einen 
festen  Mittelpunkt  dargestellt  werden. 

Unter  den  Bewegungen  des  elliptischen  Raumes  giebt  es  eine  be- 
sonders wichtige  Klasse,  nämlich  solche,  die  in  yielen  Beziehungen  den 
Translationen  des  euklidischen  Raumes  vergleichbar  sind.  Wir  defi- 
nieren sie  als  diejenigen  Bewegungen,  bei  denen  alle  Raumpunkte  um 
ein  und  dieselbe  Strecke  verschoben  werden.  Diese  Bewegungen,  die 
unter  denjenigen  des  hyperbolischen  Raumes  kein  Analogon  haben, 
werden  Schiebungen  genannt.  Um  ihr  Vorhandensein  zu  beweisen 
und  zugleich  den  analytischen  Ausdruck  für  sie  zu  finden,  haben  wir 
gemäss  (41)  nur  die  Bedingung  dafür  aufzustellen,  dass  der  aus  den 
Gleichungen  (46)  berechnete  Ausdruck: 

•^0^0   ~t"  ^1^1   "T"  ^2^      I     ^3^8 
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(»  +  *). 
darstellen   soll^    ist 


constant  sein  soll.     Dieses  liefert  unmittelbar: 

^QO  =  %1  =  <hi  =  ^7         ^ik  +  »*••  =  0 

Weil   ferner   (46)   eine    orthogonale   Substitution 
speciell: 

also: 

^1  =  i  ö^so  ?         ^1  ==  +  ^0  • 

Indem  wir  die  beiden  Fälle,  je  nachdem  die  oberen  oder  die  un- 
teren Vorzeichen  gewählt  werden,  als  gesondert  auffassen,  erhalten  wir 
zwei  verschiedene  Klassen  von  Schiebungen,  die  durch  die  nachstehen- 
den Gleichungen  bezüglich  gegeben  sind: 

=  ÄXq  —  Bx^  —  Cx^  —  Dx^ , 
=  Bxq  +  ÄXj^  —  Dx^  +  C^a  7 
=  Cxq  -f-  I^^i  +  ^^  —  -B^s  7 
=  Dxq  —  Cxj^  +  Bx^  +  -^^5 ; 
=  Axq  —  Bx^  —  Cx^  —  Dx^ , 
=  Bxq  +  ^^1  +  -Da;,  —  Cx^, 
=  Cxq  —  Dxi  +  Äx^  +  Bx^y 


(47) 


(47*) 


X, 


X, 


X, 


X, 


X, 


X, 


X. 


2 


iCj'  =  Bxq  +  G^i  —  Bx^  +  -^iCj 


In  beiden  ilUlen  sind  hierin  -4,  J9,  C,  J9  beliebige  reelle  Constanten, 
die  durch  die  Relation: 

A^-\-B'+C^  +  D''  =  l 
verknüpft  sind. 

Auf  Orund  dieser  Gleichungen  lässt  sich  leicht  bestätigen,  dass 
sich  jede  Verbindungslinie  zwischen  zwei  entsprechenden  Punkten  x 
und  X  des  Bildraumes  bei  der  Bewegung  in  sich  verschiebt.  Diese 
(X)*  Geraden  bilden  ein  Strahlensystem,  und  zwar  dasjenige  der  TrefiF- 
geraden  zweier  conjugiert  imaginärer  Erzeugenden  der  Fundamental- 
fläche. Die  CoUineation  (47)  oder  (47*)  ist  demnach  nichts  anderes 
als  eine  biaxiale  Homologie,  die  zwei  conjugiert  imaginäre  Erzeugenden 
der  Fundamentalfläche  als  Axen  hat.  Je  nachdem  nun  die  beiden  Er- 
zeugenden der  einen  oder  der  anderen  Schar  angehören,  gelten  die 
Gleichungen  (47)  oder  (47*),  dementsprechend  reden  wir  von  Schie- 
bungen erster  oder  zweiter  Art. 

Da  femer  zusammen  mit  den  Transformationsgleichungen  (47)  und 
(47*)  für  Punktcoordinaten  völlig  analoge  Gleichungen  für  Ebenen- 
coordinaten  |  bestehen,  so  ist,   wenn  d  den  Betrag   der  Verrückung 
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eines  Punktes   und   (p   die  Amplitude   der   Drehung   einer  Ebene   be- 
deutet: 

cos  -^  =  XqXq  -f-  X^X^  -(-  X^X^   "7"  x^x^  =  A.  j 


demnach: 


E 

cos  (p   =  loio'  +  Si  1/  +  l2^'  +    Is  13'=^? 


Wir  sehen  also:  Während  jeder  Punkt  längs  des  durch  ihn  gehenden 
Gongruenzstrahles  um  die  constante  Strecke  d  fortrückt^  dreht  sich 
auch  jede  Ebene  um  den  in  ihr  liegenden  Gongruenzstrahl  um  den  con- 

stanten  Winkel  (p  =  jf- 

Dieses  sind  die  merkwürdigen  Bewegungen  des  elliptischen  Rau- 
mes, die  wir  hier  betrachten  wollten.  Jede  andere  Bewegung  setzt 
sich  aus  zwei  Schiebungen,  einer  der  ersten  und  einer  der  zweiten  Art, 
zusammen.  Darauf,  sowie  auf  weitere  interessante  Eigenschaften  ein- 
zugehen, ist  hier  jedoch  nicht  der  Ort;  wir  verweisen  bezüglich  dessen 
den  Leser  auf  die  angeführten  Arbeiten  von  Klein  und  auf  Clebsch- 
Lindemann,  Vorlesungen  über  Geometrie,  2.  Band  (Leipzig -Teubner, 
1891). 


Kapitel  XXII. 
Die  Hjperflächen  in  den  Rftnmen  constanten  KrftmmnngsBiasses. 

Hyperflächen  in  den  allgememen  n-dimensionalen  gekrümmten  Räumen.  —  Ver- 
allgemeinerung der  Formeln  von  Gauss  und  yon  GodaKzi.  —  Krümmung  einer 
Gurre  im  Räume.  —  Krümmung  der  Gurven,  die  auf  einer  HyperflAcbe  yon  einem 
Punkte  nach  yerschiedenen  Richtungen  ausgehen.  —  Verallgemeinerung  der  S&tze 
yon  Meusnier  und  Euler.  —  Krümmungslinien  und  Hauptkrümmungsradien.  — 
Gonform  auf  einander  bezogene  BHume.  —  Erweiterung  des  Dupin^schen  Satzes.  — 
Hyperflächen  im  euklidischen  Räume.  —  Formeln  yon  Gauss  und  yon  Godazzi.  — 
Hyperflächen  im  elliptischen  Räume.  —  Hyperflächen  im  hyperbolischen  Räume.  — 
Special&ll  des  dreidimensionalen  elliptischen  oder  hyperbolischen  Raumes.  — 
Haupttangentencuryen  und  Enneper'scher  Satz.  —  Flächen  mit  dem  Krümmungs- 
mass  Null  im  elliptischen  Räume  als  Schiebungsflächen.  —  Die  beiden  Mäntel 
der  Eyolutenfläche  und  Weingarten'scher  Satz.  -^  Gomplementärtransformation  der 
pseudosphärischen  Flächen.  —  Flächen  mit  dem  Krümmungsmass  Null  im  hyper- 
bolischen Räume. 


§  331.   Hyperfl&ohen  in  den  allgemeinen  n-dimencdonalen  gekrfinun- 

ten  Bäumen. 

Wir  wollen  uns  nun  mit  den  Hyperflächen  in  den  Räumen  con- 
stanten Ejrümmungsmasses  beschäftigen  und  leiten  dazu  zunächst  die 
allgemeineren  Oleichungen  für  beliebig  gekrümmte  Räume  ab. 

In  einem  n-f- l-dimensionalen  Räume  S^^i  sei  das  Gesetz  der 
Streckenmessung  durch  die  quadratische  Form: 

(1)  ds*  =  ^aik  dXi  dxk 

ik 

definiert*).    Im  S„4-i  betrachten  wir  eine  durch  die  Gleichungen: 

(2)  ar<  =  9?,(ui,  t<g,...Un)     (i  =  0, 1,  ...n) 
gegebene  Hyperfläche  Vny  und  es  sei: 


1)  Hier  und  im  Folgenden  erstreckt  sich  bei  dem  Summenzeichen  S   die 
Summation  von  0  bis  n,  dagegen  bei  dem  Summenzeichen  27  von  1  bis  n. 
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(3)  ds?  =  ^  Ixfi  dui  dUf, 

das  Quadrat  des  Linienelements  yon  Vn,  also: 

So  iC     O  SC 
ik  " 

Wir  nehmen  nun  die  zu  Vn  geodätisch  parallelen  Hyperflächen^  und 
es  sei  Uq  der  von  Vn  ab  gerechnete  Bogen  der  orthogonalen  geodäti- 
schen Linien.  Dann  nimmt  das  Quadrat  des  Linienelements  von  ^„4.1 
in  den  Goordinaten  u  die  geodätische  Form  (S.  570): 

(5)  ds^  =  duo*  +  ^  Cikduiduk 

ik 

an,  worin  die  dk  Functionen  yon  Uq,  Mj,  ...  w»  sind,  die  för  m^  =  0  in 
die  bezüglichen  bik  übergehen.  Dieses  drücken  wir,  indem  wir  allge- 
mein mit  p  das  Resultat  der  Substitution:  Uq  =  0  in  einer  Function 
^(w^,  Wj, ...  w„)  bezeichnen,  durch  die  Gleichungen: 

Cik  =  hk 

aus. 

Um  die  Fundamentalgleichungen,  die  wir  im  Auge  haben,  zu  er- 
halten, müssen  wir  zusammen  mit  Vn  die  unendlich  nahe  benachbarte 
parallele  Hyperfläche  Uq  =  £,  wo  £  eine  unendlich  kleine  Constante  ist, 
betrachten.  Bezeichnen  wir  unter  Yemach&sigung  der  höheren  Po- 
tenzen yon  6  mit 

(6)  Sds^  =  —  2  fi  ^  Qa  dU{  dujt 

Vn  ZU  der  unendlich  nahe  benachbarten  Hyperfläche,  so  erhalten  wir 
offenbar: 

(')  °..— T©- 

Wir  nennen  nun 

^  üik  dUi  dUk ,        ^  Qa  dUi  dut 

ik  ik 

die  erste  bezw.  zweite  Grundform  der  Hyperfläche  F».*) 
Sind  femer 

die  Richtungscosinus  der  Normale  in  einem  Punkte  von  F«,  so  er- 
halten wir: 


^  Im  Falle  des  gewöhnlichen  dreidimensionalen  Raumes  werden  hieraus  eben 
die  beiden  Gnmdfonnen  des  4.  Kapitels: 

Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv\      Ddu*  +  ^ITdudv  +  U'dvK 
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folglich: 


(8) 


^.-O' 


dx.. 


SU  X' 


S 


aikXiX]t=  1. 


Nunmehr  wenden  wir  auf  die  beiden  äquivalenten  Differentialformen 
(1)  und  (5)  die  ChristoffeFschen  Gleichungen  (I),  S.  43,  an,  nämlich: 


(a) 


.* 


) 


Hierin  setzen  wir  Uq  gleich  Null  und  schreiben  die  dem  Index 
Null  entsprechenden  Glieder  gesondert  hin,  wobei  wir  berücksichtigen, 
dass,  wenn  i,  ä;,  l  Indices  aus  der  Reihe  1,  2,  ...  n  sind,  die  Glei- 
chungen bestehen: 

["!-["].•  [fi-°"i  a-=-°'- 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir  die  gesuchten  FundamentalgleichungeD, 
die  rerallgemeinerten  Gleichungen  (I),  (II),  Kap.  IV,  S.  89 — 90: 

w  du^du:-^\ii^fu;+^"-^*-i^\v]-dV,w,\  v=o,i,...nr 

(B)  '^ — 2'^..«..!'^-S(**l  ?-^.-  C^i' ?'•■")• 

^    ^       du  jLmJ     ''^         du^       ^-^[v]    du.  \v  =  0,  1,  ...«/ 

Setzen  wir  auch  in  den  Gleichungen  (30),  Kap.  II,  S.  49: 


u  gleich  Null,  wobei  wir  a,  ß,  y  als  von  Null  verschieden  voraussetzen 
und  die  beiden  Fälle:  d  4=  0>  d  =  0  unterscheiden,  so  erhalten  wir  im 
ersten  Falle  die  Gleichungen: 


(C)         Q«,»Qrfy  —  ßayßrfj»  =  («*,  ßy)i,  —  S  (♦"*»  **)« 


^a?^  ^a;.    ^x.  dXä 


rkih 


du^  du^  du^  auy 


*)  Die  Indices  a,  5,  c  an  den  Christofferflchen  Symbolen  sollen  angeben,  ob 
diese  för  die  Fonn  (1)  oder  (8)  oder  (5)  gebildet  sind. 
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Sie  gelten  für  alle  Werte  der  Indices  a,  /?,  y,  tf  von  1  bis  n  und  sind 
die  Verallgemeinerung  der  Oauss 'sehen  Gleichung  für  das  Ejrüm- 
mungsmass: 

Im  Falle:  d  =  0  erhalten  wir  femer  die  folgenden  Gleichungen: 

'd- 


(D) 


dx^  dx^  dxj^ 


Sf   V     US    "*»■    "*'  *'**  V 
(r*,a)„-----g-X*. 

rkih  a         P         Y 


Dieses  sind  die  verallgemeinerten  Codazzi 'sehen  Gleichungen  (S.  91), 
und  sie  gelten  für  alle  Werte  der  Indices  von  1  bis  n. 

Multiplicieren  wir  endlich  die  Gleichungen  (A)  mit  a^tvXf^  und 
summieren  wir  nach  ft,  v,  so  ergeben  sich  die  Gleichungen: 

Wegen  (8)  können  wir  diese  auch  in  der  nachstehenden  äquivalenten 
Form  schreiben: 

Diese  Gleichungen  in  Verbindung  mit  (8)  dienen  zur  Berechnung 
der  Grössen  Xi  und  ß^*,  sobald  die  Gleichungen  (2)  der  Hyperfläche 
gegeben  sind. 

§  332.    Erümmung  einer  Curve  im  Baume. 

Wir  betrachten  eine  beliebige  Curve  G  im  Räume  Sn-^i,  und  es 
seien 

die  Coordinaten  eines  beweglichen  Punktes  von  G  als  Functionen  des 
von  einem  willkürlichen  Punkte  Mq  ab  gerechneten  Bogens  t.  Mit 
Voss*)  definieren  wir  die  Erümmung  von  G  in  der  folgenden  Weise: 
Wir  legen  durch  Mq  diejenige  geodätische  Linie  G,  welche  G  berührt, 
und  tragen  sowohl  auf  G  als  auch  auf  G  von  Mq  unendlich  kleine 
Bogen  von  gleicher  Länge  t  bis  M'  bezw.  JT'  ab.    Bezeichnen  wir  die 

Entfernung  M'M''  mit  d,  so  hat  das  Verhältnis  - ,-  einen  bestimmten 

V 


*)  Mathem.  Annalen,  16.  Bd. 
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und  endlichen  Grenzwert.    Diesen  Grenzwert  nennen  wir  die  Krüm- 
mung von  G  in  M^  *),  bezeichnen  ihn  mit 

1        ,.      2(2 

und  wollen  ihn  nun  berechnen. 

Sind  die  Coordinaten  von  -Sf"  und  M'  Xi  bezw.  Xiy  so  ist: 

-'-'^+'  (m-  T  s  rr  ]B)B\+  ■  ■  ■  ('«iB-~»), 

folglich: 

-^'-^[(m+si"r).(m(^)j' 

wenn  wir  die  höheren  Potenzen  von  t  vemachlässigen.     Da  wir  nun 

d  =  1/  Ä  OikiXi  —  Xi)(Xk  —  Xk) 
ik 

haben  ^   so   erhalten  wir  zur  wirklichen  Berechnung  von  —  die  Glei- 
chung: 

Weil  die  Form  ^a,*5i|*   definit  ist,   so  folgt  hieraus,    dass  nur  die 

ik 

geodätischen   Linien    des   Raumes   Sn^\   Curven   von   der   Krümmung 

—  =  0  sind. 

Ohne  hier  auf  die  Analogien  und  Verallgemeinerungen  betreffend 
die  Theorie  der  Curven  im  gewöhnlichen  Räume  weiter  einzugehen, 
wollen  wir  uns  darauf  beschranken,  den  Begriff  Hauptnormale  zu 
präcisieren.  Convergieren  M'  und  M"  gegen  M^j  so  convergiert  das 
Linienelement  MM''  gegen  eine  von  M  ausgehende  Grenzlage  mit  den 
Richtungsconstanten : 

Diese  Richtung  |  nennen  wir  die  Hauptnormale  der  Curve  G 
in  M^,    Da 


*)  Für  den  Fall  des  dreidimensionalen  euklidischen  Baumes  ergiebt  sich  so- 
fort, dass  dieses  auf  die  gewöhnliche  Definition  der  Krümmung  hinauskommt. 
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dx. 


ist^  so  ist  sie  zur  Curve  nonnal;  und  um  sie  geometrisch  yollständig 
zu  definieren^  fügen  wir  hinzu^  dass  sie  in  der  osculierenden  geo- 
dätischen Fläche  (geodätischen  Schmiegungsfläche)  yon  C  in 
Mq  liegt^   was  sich  leicht  nachweisen  lässt. 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  die  Hauptnormale  einer  Curve  defi- 
niert haben^  können  wir  leicht  den  Satz  beweisen: 

Eine  geodätische  Linie  einer  Hyperfläche  F,  ist  (analog 
den  Verhältnissen  im  gewöhnlichen  Räume)  dadurch  charakterisiert^ 
dass  in  jedem  Punkte  derselben  die  Hauptnormale  mit  der 
Hyperflächennormale  zusammenfällt. 

Längs  einer  solchen  geodätischen  Linie  sind  nämlich  die  Glei- 
chungen erfüUt  (§  317,  S.  569): 


W   "^  ^  \  r  if,  dt    dt   ~^^ 


d 
"dt 


worin  t  der  yon  einem  festen  Punkte  gerechnete  Bogen  der  Curye  ist. 
Berechnen  wir  nun  die  Ausdrücke: 

d^Xj       r^  f/vÄl    dx^  dx^ 


? + S  |"/j 


dt*     '    ^  l  »  )«  <i*     dt 

aß  « 

unter  Berücksichtigung  der  Gleichungen  (A),  so  erhalten  wir: 
d^^i    .    Q  (aß\    äx^  dx.         ^    Vn      ^"^^  ''^ 

^^  +  ^1  iirsr^r^-^^^'f^-dt-dt' 

folglich : 

^Qx^duj^du^ 

^b^^du^du^ 

Aus  (4)  und  (6)  geht  hervor,  dass  durch  diese  Gleichung  die  be- 
hauptete Eigenschaft  bewiesen  wird.  Ausserdem  ergiebt  sich  aus  ihr 
für  die  Krümmung  derjenigen  geodätischen  Linie  yon  Vn,  welche  in 
der  durch  die  Incremente  du  bestimmten  Richtung  ausgeht,  der  wich- 
tige Ausdruck: 

}_  __  i^( 

Xfi 
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§  333.   Sxümmung  der  Cnrven,  die  auf  einer  Hyperfläche  von  einem 
Punkte  nach  verschiedenen  Biohtungen  ausgehen. 

Wir  betrachten  nun  auf  der  Hyperfläche  Vn  eine  beliebige  Curve 
Cy  die  von  einem  Punkte  M^  auf  F„  ausgeht,  und  es  seien  t  der  von 

Mq  gerechnete  Bogen  von  C>     -  die  Krümmung  von  G  in  M^  und  S,- 

die  Richtungsconstanten  der  Hauptnormale  in  M^.  Bezeichnen  wir  mit 
6  den  Winkel,  den  diese  Hauptnormale  mit  der  Normale  von  F«  bildet, 
so  haben  wir: 

cos  tf  =  {^a,*|,XA, 
also  wegen  (11): 


cos  e 


Sd*X'  rN         fXttl    dX]  dx 


^  ik  ikXfi 

Nun  ist  aber: 


dt 


^  du,    dt  ^ 


d*x^  ^     d^x.     dUf  du^  "^  ^^i  ^^^i  ^ 

~di*  ~  ^  du.du^  ~dr  "dT    »    -^  äüT  W  ' 

wird  dieses  eingesetzt,  so  ergiebt  sich  unter  Berücksichtigung  der  Glei- 
chungen ^3): 

JS^i^du^^du^ 


(12)  ^°-V.     ^    ,     '*) 

Xfi 

Betrachten  wir  die  geodätische  Fläche,  auf  der  die  Richtungen 
der  Normale  von  Vn  und  der  Tangente  von  C  in  Mq  liegen,  so  schneidet 
sie  auf  Vn  eine  Curve  aus,  die  als  der  C  berührende  Normalschnitt 

zu  bezeichnen  ist.     Bedeutet  -^  die  Krümmung  dieses  Normalschnitts 

in  JKq,  so  besteht  infolge  (12)  die  Gleichung: 

/'i9*\  ^   cos  ff 


*)  Diejenigen  Gurren  von  F^,  die  der  DiiFerentialgleichung: 

^^,^du,du^^=^0 

genügen,  sind  entweder  geodätische  Linien  des  Raumes  oder  solche  CurTen,  deren 
Hauptnormalen  in  den  bezüglichen  Tangentialhjperebenen  liegen,  d.  h.,  die  oscu- 
lierenden  geodätischen  Flächen  einer  solchen  Curve  berühren  die  Hyperfläche. 
Jede  Curve,  die  dieser  Differentialgleichung  genügt,  kann  also  eine  Haupttan- 
gentencurve  der  Hyperfläche  genannt  werden. 
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die  offenbar  die  Erweitening  des  Meusnier'schen  Satzes  (S.  101) 
ausdrückt. 

Aus  (12)  können  wir  femer  noch  eine  andere  interessante  Glei- 
chnng   ableiten^   welche   die  bezüglich  des  umliegenden  Baumes  jS^^i 

berechnete  Krümmung  -  der  Curve  C  mit  derjenigen  Krümmung  ~ 

yerknüpft,  die  sich  ergiebig  wenn  die  Curve  als  zum  n-dimensionalen 
Räume  F»  gehörig  betrachtet  wird^  und  die  auch  als  die  geodätische 
Krümmung  von  C  auf  F«  bezeichnet  werden  kann. 

Zu   diesem  Zweck   schreiben  wir  die  Gleichungen  auf  S.  605  in 
der  Form: 


? + s  Cr 


dt*     '    h-^  [  i  )^  dt     dt 


dXf    rd*u^        yri\lm\   ^^i  du^    .    ^   '^^     du^du^ 


=2l^{^+2{'rL*^]+*2° 


,       ,„  _  /  ^^""   dt     d^ 

Im  "  -  Im 


^  «.     ^v    ,  —     ""  dt    dt 


d'^Xj.       o*  r^fil    dxj^^  dx 
dt*     ^    ^  \lc  \^dt   "ST 


dUi  diA^ 


"»   d<     d« 


Bilden  wir  dann  aus  ihnen  unter  Berücksichtigung  von  (8)  den  Aus- 
druck (10)  für  -j,  so  ergiebt  sich: 

(?•  ""  V  "^  V1#  ^*    ^*  / 

oder  wegen  (12): 
(13)  J_  =  ?EJL. 

Dieses  ist  die  gesuchte  Relation  zwischen  der  geodätischen  Krümmung 

—  und  der  absoluten  Krümmung  —  von  C, 
^9  ^ 
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Um  die  Krümmungen  der  von  M^  auf  F«  ausgehenden  Curven  zu 
untersuchen,  brauchen  wir  zufolge  (12*)  nur  zuzusehen,  wie  sich  die 

Sjrümmungen  -g-  der  Normalschnitte  oder,  was  dasselbe  ist,  der  geo- 
dätischen Linien  von  F»,  die  in  gleicher  Richtung  von  Mq  ausgehen, 
ändern.     Hierzu  müssen  wir  die  Gleichung: 
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(14) 

oder: 
(14*) 


JL  __  ^A* 

5  =    /f  Q^iU^i^A* 


näher  betrachten^  wo  die  rj  bezüglich  der  als  n-dimensionaler 
ßaum  aufgefassten  Hyperfläche  Vn  die  Constanten  der  betreffen- 
den Richtung  sind,  mithin 


(15) 


yjh,,VxV/^  =  l 


ist.     WoUen  wir  nun  diejenigen  Richtungen  ri  finden,  für  welche  ein 

Maximum  oder  ein  Minimum  der  zugehörigen  Krümmung  ^  stattfindet, 

so  müssen  wir  nach  bekannten  Theorien  die  durch  (15)  yerbundenen 
Unbekannten  rj  und  R  selbst  aus  dem  simultanen  System: 


(16) 


2 


(fca  -  BQa)Vk  =  0      (i  =  1,  2, . . .  n) 


bestimmen.     Durch  Elimination  der  rj  hieraus  ergiebt  sich  für  R  die 
Gleichung  w**"  Grades: 


(17) 


fcii  —  RQn       hii  —  JSQ12 
621  —  MQn      o%2  —  -BQ22 


61,  — BQi 
6j«  —  RQt 


6«i  —  -Röni      in»  —  -Bö«» 


b..  —  BQ 


nn 


=  0. 


V 


Da    y^  hikiiik  eine  definite  Form  ist,  so  sind  alle  n  Wurzeln  dieser 

ik 

Gleichung,  JZj,  JJ^,  . . .  JR„,  reell.  Jeder  dieser  n  Wurzeln  Rx  entspricht 
eine  und  im  allgemeinen  nur  eine  durch  die  Gleichungen  (16)*) 

bestimmte  Richtung  i^^^J,  für  welche  die  Krümmung  ^  des  zugehörigen 

Normalschnitts  thatsächlich  ein  Maximum  oder  ein  Minimum  ist.  Femer 
stehen  zwei  Richtungen  r^^^^  und  ri^\  die  zwei  verschiedenen  Wur- 
zeln Rx  und  Rfi  entsprechen,  wegen  der  leicht  nachzuweisenden  Identität: 


*)  Der  Wurzel  B^^  entspricht  mehr  als  eine  Richtung,  wenn  die  Charakte- 
ristik h  der  Determinante  (17),  in  der  E^  für  B  zu  setzen  ist,  kleiner  als  n  —  1 

ist.    In  diesem  Fall  giebt  es  oo*~*~*  entsprechende  Richtungen,  die  in  einem  S^ 
liegen.    Solche  Verhältnisse  liegen  offenbar  nur  ausnahmsweise  vor. 
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>'»«#'*>  =  0 


ik 

auf  einander  senkrecht.  Die  n  paarweise  zn  einander  senkrechten  Rich- 
tungen 

die  den  Wurzeln  der  Gleichung  (17)  entsprechen^  werden  Hauptrich- 
tungeU;  und  die  Wurzeln 

selbst  Hauptkrümmungsradien  der  Hjperfläche  Vn  genannt. 

Bezeichnen  wir  nun  mit  a^^  of,^  . . .  «n  die  Winkel,  die  eine  Zwi- 
schenrichtung ri  mit  den  n  Hauptrichtungen  bildet,  so  haben  wir: 

ri,  =  cos  a^  7if^  -f-  cos  a^  ly^^^  -f-  •  •  •  -f-  cos  a^  rfj^'^      (i  «=  1,  2, . . .  w). 
unter  Berücksichtigung  der  Identitäten: 

^  ik  ik 

erhalten  wir  folglich  aus  (14*)  für  -^  den  Ausdruck: 

Dieses  ist  offenbar  die  verallgemeinerte  Euler 'sehe  Formel  (S.  102). 

Zusatz.     Es  mag  an  dieser  Stelle  bemerkt  werden,   dass  einige 
Autoren  den  Namen  „Krümmungsmass  der  Hyperfläche^'  dem  Product 

1 

beilegen.  Wir  jedoch  wollen  uns  dieser  Bezeichnungsweise  nicht  an- 
schliessend um  nicht  zu  Verwechselungen  mit  dem  Begriff  des  Erüm- 
mungsmasses  nach  Riemann  (§  319,  S.  574)  Anlass  zu  geben.  Nur  für 
n  =  2,  d.  h.  bei  den  Flachen  der  dreidimensionalen  (gekrümmten) 
Bäume,  sprechen  wir  von  absoluter  Krümmung  der  Fläche  und 
verstehen  darunter  (nach  Riemann)  die  Krümmung  K  derjenigen  Dif- 
ferentialform, welche  iii  der  für  den  umliegenden  8^  giltigen  Metrik 
das  Quadrat  des  Linienelements  der  Fläche  angiebt.  Dann  erhalten 
wir  aus  der  Gleichung: 

1  ßiiÖ22  -  äJj 


1     8  ^11  ('s»         ''12 

unter  Benutzung    der  Gauss'schen  Gleichungen  (G),  S.  602,  und  der 
Gleichung  (15),  §  319,  S.  574: 

(19)  ^  =  ^-^^ 

Bianchi,  IMfferentialgeometrie.  89 
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wo  Kq  die  Krümmung  der  geodätischen  Fläche  bedeutet^  welche  die 
gegebene  Fläche  in  dem  betreflfenden  Punkte  berührt.     Bisweilen  werden 

wir  p  p    als  relative  Krümmung  der  Fläche  bezeichnen. 

§  335.   Krümmungslinien.   Verallgemeinerung  des  DupWschen'SatEes. 

Der  Begriflf  der  Hauptrichtungen  auf  einer  Hyperfläche  F„  führt 
auch  zur  Definition  der  Krümmungslinien.  Wir  definieren  sie  als 
diejenigen  Curven,  deren  Richtung  in  jedem  Punkte  mit  einer  Haupt- 
richtung zusammenföllt.  Offenbar  haben  wir  n  Scharen  von  Krüm- 
mungslinien, derart,  dass  durch  jeden  Punkt  auf  Vn  eine  Curve  aus 
jeder  der  n  Scharen  geht. 

Ist  jR  ein  Hauptkrümmungsradius  und  sind 

'/l   ;    Wj    >    •  •  •    'In 

die  Constanten  der  zugehörigen  Hauptrichtung,  so  sind  offenbar: 

die  Difierentialgleichungen  der  zugehörigen  Schar  Krümmungslinien. 
Statt  ihrer  können  wir  auch  das  äquivalente  System: 

(20)  ^  (br.  -  RxQrs)  du.  =  0      (r  =  1,  2, . . .  n) 

setzen. 

Als  Beispiel  für  die  Anwendung  dieser  allgemeinen  Formeln  be- 
trachten wir  einen  zweiten  Raum  5n^-i,  der  auf  den  ersten  Raum  S«+i 
CO n form  abgebildet  sein  möge.  Das  Quadrat  des  Linienelements  von 
Sn^i  ist  durch: 

ds'  *  =  J^  OikdXidxjt  =  f^  {^  dikdxidxk 

ik  ik 

gegeben,  wo  U  eine  Function  der  x  ist.  Der  Hyperfläche  Vn  in  8n-^x 
wird  eine  Hyperfläche  F«  in  Sn+i  entsprechen,  fttr  die  wir  unter  Stri- 
chelung  der  betreffenden  Ausdrücke  erhalten: 

br,  =  UbrM,  Xr  =  -^  • 

Demnach  ergiebt  sich  aus  (9)  oder  (9*)  (S.  603): 
oder,  da  X,-  «=  ^^ —  ist : 
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Für  die  Hyperfläclie  F«  nehmen  also  die  Gleichungen  (20)  die  Form  an: 

Sie  ergeben  sich  aus  den  entsprechenden  Gleichungen: 
wenn 


gesetzt  wird.     Folglich  haben  wir  das  Ergebnis: 

In  zwei  conform  auf  einander  abgebildeten  Räumen  ent- 
sprechen einander  die  Krümmungslinien  entsprechender  Hy- 
perflächen.  Die  Hauptkrümmungen  in  einem  Punkte  der 
einen  sind  wegen  (21)  ganze  lineare  Functionen  der  Haupt- 
krümmungen in  dem  entsprechenden  Punkte  der  anderen. 

Wir  setzen  nun  voraus^  es  könne  das  Quadrat  des  Linienelements 
des  Raumes  8n-\.i  auf  die  Orthogonalform: 

gebracht  werden^  und  betrachten  eine  Hyperfläche  aus  der  Schar  y^. 
Die   unendlich   nahe    benachbarte    parallele  Hyperfläche    ei^iebt   sich; 

wenn  y^  am  w-  wächst;    demnach  erhalten  wir  für  die  Variation  von 

ds^  den  Ausdruck: 

"•■- 2«  (in  *'+ S  It  "»'■+■••+ 1 1^  ""•')  ■ 

Die  Fundamentalgrössen  hxfi  und  Slifi  für  die  Hyperflächen  y,  sind  also: 

Daraus  folgt,  dass  die  Parameterlinien  ^i,  J/g,  . .  .  yn  auf  der  Hyper- 
fläche ^0  Krümmungslinien  sind.  Dieses  ist  die  Verallgemeinerung  des 
Dup  in 'sehen  Satzes  (S.  480). 


•)  -J- —  ist,  wie  ersichtlich,  Ableitung  von  yu  m  der  zur  Hjrperfiäche  V 

senkrechten  Richtung. 

39* 
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Femer  sei  bemerkt^  dass  sich  für  die  HauptkrfJTnTnnngsradien  der 
Parameterhyperflächen,  ebenso  auch  für  die  Krümmungen  der  Para- 
meterlinien^  Formeln  ergeben,  die  denjenigen  in  §  274  völlig  analog  sind. 


§  336.    Hyperfläohen  im  euklidischen  Baume. 

Wir  wenden  nun  die  allgemeinen  Ergebnisse  der  voraufgehenden 
Paragraphen  auf  Räume  mit  constantem  Erümmungsmass  an^  und  zwar 
zunächst  auf  den  euklidischen  Raum^  dessen  Linienelement  durch: 

ds^  =  dxQ^  -f-  dXj^  -f-  •  •  •  -f-  d^n^ 
gegeben  ist.    Für  eine  Hyperfläche  F»  in  diesem  Räume  mit  den  beiden 
quadratischen  Fundamentalformen: 

^,  bikduiduk,  ^  QikdUidUk 
gehen  die  allgemeinen  Gleichungen  (A)  und  (B),  S.  602,  über  in: 

(22.)  « — ^'"'°'-^: 

Ihnen  muss  jede  Coordinate  Xy  zusammen  mit  dem  entsprechenden 
Richtungscosinus  Xy  der  Normale  genügen.  Femer  werden  aus  den 
Gauss'schen  Gleichungen  (C)  und  den  Codazzi'schen  Gleichungen  (D) 
hier  die  folgenden: 

(23)  ^aß^dr  —  ^ar^ßd  =  («*,  ßy^y 

Nun  können  wir  nachweisen,  dass  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Gauss - 
sehen  Gleichungen  (23)  und  die  Codazzi'schen  Gleichungen.  (24)  nicht 
allein  die  notwendigen,  sondern  auch  die  hinreichenden  Bedingungen 
dafür  angeben,  dass  zu  den  beiden  Formen: 


Q/9.  =  0. 


h 


^bikdUidUky      ^  QikdUidUk 

ik  ik 

als  Grundformen  eine  Hyperfläche  F«  in  Sn+i  gehört.     Setzen  wir  in 
den  Gleichungssystemen  (22)  und  (22*) 

1^  =!><•■>      (*  =  l,2,...n), 

so  erhalten  wir  für  das  System  der  n  -\-  1  unbekannten  Functionen 
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das  System  totaler  linearer  Difierentialgleichungen: 

dp^r)  =       ^{^  { Y)  1>^^  +  Qr.x)  du.      (r  =  1,  2, . . .  n\ 

dX 2^  (2j  ^^m  Qü.P^^)  ^w,  . 

Dieses  System  ist  eben  wegen  der  Gleichungen  (23)  und  (24),  die 
wir  als  erfüllt  voraussetzen,  unbeschränkt  integrierbar. 

Wählen  wir  nun  n  +  1  verschiedene  Integralsysteme  von  (a),  z.  B. 

!>?',  l>?^  •  • .  1)1">;  X,      (v  =  0, 1 ,  2, . . .  n), 
und  setzen  wir: 

Sl>W  -  *.*  =  ^.i     (i,  Ä  =  1,  2, . . .  «), 

V 

Sl)»X,  =  a,       (»==1,2,...«), 

V 

so  können  wir  aus  den  Gleichungen  (a)  leicht  folgern,  dass  die  Func- 
tionen 

einem  System  linearer  und  homogener  totaler  Differential- 
gleichungen Genüge  leisten.  Wählen  wir  demnach  für  ein  Anfangs- 
system u^^\  u^^\  . . .  u^^^  der  Werte  der  Veränderlichen  die  Werte  der 

p(*),  X    so,  dass  die  /3^.^,  a.y  y  zu  Anfang  gleich  Null  sind,  was  immer 

möglich  ist*),  so  folgt,  dass  diese  Functionen  immer  gleich  Null  sind. 
Hieraus  erhellt  sofort,  dass,  wenn  mit 

die  Integrale  der  bezüglichen  vollständigen  Differentiale: 

i  i  i 

bezeichnet  werden,  vnr  eben  die  gesuchte  Hyperfläche  mit  den  beiden 
gegebenen  Fundamentalformen  bestimmt  haben. 


*)  Mittels  einer  linearen  Transformation  der  u  können  wir  es  so  einrichten, 
dass  für  die  Anfangswerte  vif^  der  u 

ist.    Dann  brauchen  wir  als  Anfangswerte  der  p^*\  X^  nur  die  Coefficienten  einer 
orthogonalen  Substitution  bezüglich  n  -f- 1  Veränderlicher  zu  wählen. 
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§  337.    FortBetzung. 

Aus  dem  Vorstehenden  fol^,  dass  eine  Hyperfläche  F»  in  Sn+i  bis 
auf  Bewegungen  im  Räume  bestimmt  ist^  sobald  ihre  beiden  Fundamental- 
formen gegeben  sind^  wie  es  eben  bei  den  Flachen  im  gewöhnlichen 
Baume  der  Fall  ist.  Sobald  jedoch  der  euklidische  Baum  mehr  als  drei 
Dimensionen  hat^  also  fQr  n  >  2,  können  wir  beweisen^  dass^  abgesehen 
von  ganz  vereinzelten  Ausnahmefällen^  die  Hyperfläche  Vn  schon  durch 
ihre  erste  Fundamentalform  vollkommen  bestimmt  ist^  d.  h.: 

Im  euklidischen  Baume  von  mehr  als  drei  Dimensionen 
ist  eine  Hyperfläche^  wofern  sie  als  biegsam  und  undehn- 
bar angenommen  wird^  im  allgemeinen  nicht  verbiegbar. 

Wenn     nämlich     zu     einundderselben     ersten     Fundamentalform 

^,  bikduiduk    zwei  verschiedene  zweite  Fundamentalformen 

ik 


2'- 


QikdUidUk      und        >^  Q^dttidui, 

ik  ik 

gehören  sollten,  so  würde,  da  infolge  der  Gauss'schen  Gleichungen  (23) 
alle  Unterdeterminanten  zweiter  Ordnung  in  der  Determinante  |  Qj-jb  | 
denjenigen  von  |  Qn  \  bezüglich  gleich  sein  müssten,  aus  elementaren 
Eigenschaften  der  Determinanten  folgen*),  dass,  abgesehen  von  einer 
Änderung  sämtlicher  Vorzeichen,  die  Qa  den  Qik  bezüglich  gleich  sein 
müssten,  wofern  nicht  in  der  Determinante  |  Q,*  |  sämtliche 
Unterdeterminanten  dritter  Ordnung  verschwinden  sollten. 

Dieses  ist  der  mögliche  Ausnahmefall,  den  wir  vorhin  andeuteten, 
auf  dessen  ausführlichere  Erörterung  wir  uns  hier  jedoch  nicht  ein- 
lassen können. 

Die  oben  angestellten  Überlegungen  aber  beweisen  noch  mehr. 
Die  Gauss'schen  Gleichungen  (23)  liefern  im  allgemeinen  die  Werte 
der  Q,*,  wenn  die  6,*  bekannt  sind.  Da  nun  femer  diese  Werte  der 
Qik  auch  den  Gleichungen  (24)  genügen  müssen,  so  ist  Folgendes  klar: 

Im  allgemeinen  ist  es  nicht  möglich,  im  euklidischen 
Baume  von  mehr  als  drei  Dimensionen  eine  Hyperfläche  mit 
gegebenem  Linienelement  zu  bestimmen. 

Als  interessantes  Beispiel  behandeln  wir  nun  die  Frage,  ob  es  im 
euklidischen  Baume  Sn^i  n-dimensionale  Bäume  (n>2)  von  constantem 
Biemann'schen  Erümmungsmass  K^  giebt.  Wegen  der  Gleichungen  (23) 
müssen  wir  in  diesem  Falle  haben: 


*)  S.  Eilling,  Die  nichteoklidischen  Eaumformen  in  analytischer  Behand- 
lung, S.  236—237.    (Leipzig-Teubner,  1885.) 
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Machen  wir,  was  uns  freisteht,  in  einem  Anfangspunkte  uf^ 
so  erhalten  wir  die  Gleichungen: 

oder,  da  eben  Q,-,==p-  ist,  wo  die  B  die  Hauptkrünimungsradien  sind: 


E.. 


BiRk  =  ;g" 


Für  w  >  2  folgt  nun  offenbar  aus  drei  dieser  Gleichungen: 

IliRk  =  -^y      RiRi  = -^  f      RkRi  =  -jj^- 


die  weitere: 


^'-k 


Folglich  muss  Kq  positiv  sein,  und  es  ergiebt  sich,   wenn  K^  gleich 

xij  =  Jßg   ==  •  •  •   =  JlVji  ==  jR. 

Dann  haben  wir: 


^QikdUidUk  =  -^^hkduiduk, 


und  mit  Hilfe  der  Gleichungen  (22*)  lässt  sich  nun  sofort  nachweisen, 
dass  die  Hjperfläche  nichts  anderes  als  eine  Hjpersphäre  vom  Radius  R 
ist.     Also: 

a 

Im  euklidischen  Räume  von  vier  oder  mehr  Dimensionen 
giebt  es  keine  pseudosphärischen  Hyperflächen.  Von  Hjper- 
flächen  mit  positivem  constantem  Erümmungsmass  giebt  es 
nur  Hypersphären. 

§  338.    FortsetBung. 

Im  vorliegenden  FaUe  des  euHidischen  Raumes  und,  wie  wir  sehen 
werden,  allgemeiner  im  Falle  der  Räume  mit  constantem  Krümmungs- 
mass  gestatten  die  Ejilmmungslinien  einer  Hjperfläche  noch  eine  andere 
Definition,  welche  die  Verallgemeinerung  derjenigen  ist,  von  der  wir 
im  Falle  des  gewöhnlichen  Raumes  ausgegangen  sind  (S.  97),  nämlich 
die  folgende: 

Längs  einer  Krümmungslinie  sind  die  Normalen  der 
Hjperfläche  die  Tangenten  einer  Curve  im  Räume.  Ist  der 
Raum    ein    euklidischer,    so    stellt    das    Stück    der    Normale 
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vom  Fusspunkt  bis   zum  Berührungspunkt  mit   der   erwähn- 
ten  Curve  den  zugehörigen  Hauptkrümmungsradius  vor. 

Um  dieses  zu  beweisen,  brauchen  wir  nur  wie  a.  a.  0.  (S.  97 — 98) 
zu  beachten,  dass  eine  Curve,  der  die  genannte  Eigenschaft  zukommt, 
dadurch  charakterisiert  ist,  dass  längs  ihr  die  Beziehungen  bestehen  müssen: 

diTy  =  —  ifdX^     (v  =  0,  1,  . . .  »), 

wenn  q   das  mit  passendem  Vorzeichen   erwähnte  Normalenstück   ist. 
Sie  lassen  sich  auch  wie  folgt  schreiben: 

und  wenn  mit  -^  multipliciert  und  nach  v  summiert  wird,  so  ergeben 
sich  die  äquivalenten  Gleichungen: 

^hrtdu,  =  (f^Qr*du,       (r  =  1,  2,  . . .  w), 

womit  die  behauptete  Eigenschaft  nachgewiesen  ist. 

Hiemach  ist  klar,  dass  wir  von  n  auf  der  Normale  gelegenen 
Hauptkrümmungsmittelpunkten  und  von  einer  aus  n  Mänteln  zusammen- 
gesetzten Evolutenhjperfläche  reden  können.  Auf  jedem  Mantel  2^,-  sind 
die  Gurven,  die  von  den  Normalen  der  Ausgangshyperfläche  längs  einer 
Erümmungslinie  der  entsprechenden  Schar  umhüllt  werden,  geodätische 
Linien,  und  es  giebt  auf  27^  eine  Schar  zu  ihnen  orthogonaler  n  —  1- 
dimensionaler  Mannigfaltigkeiten,  deren  Gleichung:  Bi  =  Gonst.  ist. 
Der  Leser  kann  dieses  sofort  auf  Grund  ähnlicher  Überlegungen  wie 
in  §  122  nachweisen,  eine  Erweiterung,  die  keine  Schwierigkeit  bietet. 
Umgekehrt,  wird  auf  einer  Hyperfläche  F«  von  5n+i  eine  einfach 
unendliche  Schar  geodätisch  paralleler  n  —  1  -  dimensionaler  Mannig- 
faltigkeiten festgelegt  und  werden  in  Sn^-i  die  Tangenten  an  die  zu 
diesen  Mannigfaltigkeiten  orthogonalen  geodätischen  Linien  gezogen,  so 
sind  diese  Tangenten  die  Normalen  einer  Hyperfläche  2^,  für  welche 
die  Hyperfläche  F«  ein  Mantel  der  Evolutenhyperfläche  ist. 

Der  Leser  kann  auch  leicht  die  Untersuchungen  des  Eap.  V  über 
die  sphärische  Abbildung  der  Flächen  und  über  Ebenencoordinaten  auf 
n-dimensionale  Bäume  erweitem,  was  wir  hier  der  Kürze  wegen  übergehen. 

§  339.    Formeln  von  Gauss  und  von  Godazzi  im  elliptiBOhen  IBanme. 

Wir  wollen,  nun  für  den  elliptischen  Baum  ein  System  von  Grund- 
formeln suchen,  welche  den  in  den  drei  voraufgehenden  Paragraphen 
fär  den  euklidischen  Raum  entwickelten  völlig  entsprechen. 
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Hierzu  bedienen  wir  uns  der  geodätischen  Abbildung  des  ellip- 
tischen  Raumes  auf  den  euklidischen^  und  zwar  der  Gleichungen  in 
§  329.  Als  Linienelement  des  elliptischen  n-dimensionalen  Raumes  Sn 
Tom  Radius  B  nehmen  wir  das  durch  die  Gleichung: 

(25)  ds»  =  J?  (dV  +  dXi*-\ H  «'a;»*) 

gegebene  an,  worin  x^,  Xi,  ot^,  . . .  Xn  durch  die  Beziehung: 

(26)  iCo»  +  «1«  +  •  •  •  +  Xn*  =  1 

mit  einander  verknüpft  sind.  Der  euklidische  Kaum  Si,,  auf  den  wir 
die  (geodätische)  Abbildung  vornehmen,  ist  der  durch  die  homogenen 
Goordinaten  x^,  x^,  x^,  . . .  x»  bestimmte  Raum,  wenn  in  ihm  eine 
Gayley'sche  Metrik  bezüglich  der  Fundamentalhyperfläche: 

(27)  a;^»  +  a;^«  +  . . .  _|_  a:,«  =  0 

ZU  Grunde  gelegt  wird.  In  Sn  wählen  wir  eine  Hyperfläche  F«_i  mit 
den  Gleichungen: 

Das  Quadrat  ihres  Linienelements  sei: 

(28)  ds"  ^^bikduidut      (i,  Ä;  =  1,  2,  . . .  w  —  1), 

ik 

und  darin: 

(29)  ».-J^Sl^-^- 
In  Sn  sind  die  Goordinaten 

So?  «II  •  •  •  5* 

des  Poles  der  Tangentialhyperebene  in  einem  Punkte  Xi  der  Hyper- 
fläche Vn-i  bezüglich  der  Fundamentalhyperfläche  (27)  bis  auf  das 
Vorzeichen  vollkommen  durch  die  Gleichungen  bestijnmt  (s.  §  329): 

(30)  Sl/  =  1,     ^x4.  =  0,    Sl,^  =  0    (i  =  l,2,...»-l). 

r  V  V  * 

Die  Goordinaten  eines  Punktes,  der  auf  der  Normale  zu  Vn-i  in 
Xi  von  Xi  um  die  Strecke  w  entfernt  ist,  sind  durch  die  Gleichungen 
gegeben  (ebenda): 

(31)  Xy  =  Xy  cos^  +  ^y  siu  ^       (v  =  Q,  1 ,  . . .  n). 

Hieraus  ergiebt  sich  speciell,  wenn  wir  die   F„_i  unendlich  nahe 
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benachbarte  und  im  Abstände  s  parallele  Hyperfläche  betrachten^  ffir 
die  Variation  des  Linienelements  die  Gleichung: 


dds^  =  26R^dXvdl^v* 


Demnach  haben  die  Coefficienten  Q,*  der  zweiten  Grundform  von 
Vn-i  (§  331)  die  Werte: 

(32)  ft.__BS|fr!|>«Si..^^:_. 


Da  die  Determinante  (w  + 1)*®'  Ordnung: 


B 


dx, 


0 


du 


•     ■     • 


R   '"" 


2 


du 


R 


cu. 


R 


ex. 


du 


R^7 


n— 1 
CX. 


2 


CU 


Xo 


Xi 


So 


ll 


n— 1 


XV  ö — 


d  X 

T>        n 

cu 


dx 
R        "" 


2 


du. 


X, 


l 


n  —  l 


von  Null  verschieden  ist,  weil  ihr  Quadrat  gleich  der  Discriminante 
I  hik  der  Gleichungen  (28)  ist,  so  können  wir  die  Differential- 
quotienten 

(v  =  0,  1,  .  . .  w) 


d  u.  d  Uf^ ' 


du. 


linear  und  homogen  durch 


dx. 


dx. 


dx. 


dui^      du^^ 


du 


n—l 


)        ^vj        bi 


ausdrücken,  und  .es  werden  in  diesen  Ausdrücken  die  Coefficienten 
von  V  unabhängig  sein.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  sofort  die 
folgenden  Grundformeln  (vgl.  S.  89): 


(33) 


Ä  =  --B2'^»ß"fe    (i=l,2,...n-l). 

»  It  * 


Sie  gelten  für  jedes  beliebige  Wertepaar  x^y  S^. 

Bei  der  Aufstellung  der  Integrabilitätsbedingungen  für  das  System 
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(33)  erhalten  wir  erstens  die  folgenden  den  Gauss'schen  Gleichungen 
entsprechenden  Gleichungen^): 

(34)  Q,, Q,,  -  Q,, Qi,  =  (iv,  kj\  -  ^^*^>- -/■•>"*> 

(i,k,j,v  =  l,2,...n—l). 
Zweitens  ergeben  sich  wieder  die  Godazzi'schen  Gleichungen: 


§  340.    Hyperfläohen  im  elliptisohen  !Baume. 

Sobald  die  Coefficienten  6,*,  Q,*  der  ersten  und  der  zweiten  Grund- 
form den  Gleichungen  (34)  und  (35)  genügen,  so  ist  das  System  (33) 
unbeschränkt  integrierbar,  und  durch  ein  ganz  ähnliches  Verfahren 
wie  in  §  336  lässt  sich  nachweisen,  dass  eine  zugehörige  Hyperfläche 
existiert.  Für  w>3  geben  natürlich  die  Gleichungen  (34)  im  allgemeinen 
die  Qikf  wenn  die  ba  bekannt  sind,  und  auch  hier  ist  eine  Hyper- 
fläche unverbiegbar.  Die  Coefficienten  der  ersten  Grundform  dürfen 
nicht  willkürlich  gewählt  werden,  und  somit  giebt  es  insbesondere  im 
elliptischen  Baimie  von  mehr  als  drei  Dimensionen  mit  dem  Radius  B 
keine  Hyperflächen  mit  constantem  (Riemann'schem)  Erünmiungsmass 

<iy  und  von  solchen  mit  constantem  KrOmmungsmass  >  ^\  nur  die 
Hypersphären  (vgl.  §  337).  Was  die  Hyperflächen  mit  dem  constanten 
Krümmungsmass  ^^  anbetrifft,  so  sind  sie  nichts  anderes  als  die  geo- 
dätischen Hyperflächen  des  Raumes. 

Auch  in  der  elliptischen  Geometrie,  die  wir  jetzt  behandeln,  gilt 
für  die  Krümmungslinien  einer  Hyperfläche  dieselbe  Definition  wie  im 


*)  Eigentlich  ergeben  sie  sich  zunächst  in  der  Form: 

Je 

t  ^J 


{ihkj]^2M^ik%-^iJ^kt)    fi^r    l^[^ 


{ik,  kj]  ^2^kt{^n^u  -  %^^*0  -  -fe-' 


{ ij.  kj  ]  ^2^Si  {^ik  %  -  ß,v  ^kt)  +  4*  • 
t 

Diese  Gleichungen  lassen  sich  aber  sofort  in  die  Gleichungen  (34)  des  Textes 
überfahren.  Übrigens  folgen  (34)  und  (35)  direct  aus  den  allgemeinen  Gleichungen 
(C),  (D),  S.  602—603,  unter  Berücksichtigung  der  Identitäten  (S.  674): 
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Falle  des  euklidisclien  Raumes  (§  338).  Nelimen  wir  nämlich  an,  dass 
die  Normalen  längs  einer  Curve  L  einer  Hyperfläche  Vn—i  eine  Cnrve  G 
im  Räume  umhüllen,  so  erhalten  wir  längs  L  die  charakteristischen 
Gleichungen: 

dxv  =  —  tg  -g  dg»,      (v  =  0,  1,  . . .  n), 

wo  w  das  Stück  der  Normale  zwischen  dem  Fusspunkt  und  dem  Be- 

dx 
rührungspunkt  mit  C  ist.     Durch  Multiplication  mit  ^— ^  und  Summa- 

tion  nach  v  erhalten  wir  das  äquivalente  System: 

2] iikdui  =  B  tg^^ QikdUi     (Ä  =  1,  2,  . . .  n  —  1). 

Auf  diese  Weise  kommen  wir  zu  den  allgemeinen  Gleichungen 
zurück,  die  uns  zur  Definition  der  Krümmungslinien  gedient  haben, 
womit  unsere  Behauptung  bewiesen  ist. 

Femer  ergiebt  sich  der  zugehörige  Hauptkrümmungsradius 

Entsprechend  also  den  n  —  1  Hauptkrümmungsradien 

erhalten  wir  auf  der  Normale  n  —  1  Hauptkrümmungsmittelpunkte; 
ihre  Entfernungen  vom  Fusspunkt  Wi,  Wi,  . , .  Wn—i  sind  durch  die 
Gleichungen: 

Qi  =  R  tg  ^*      (i  =  1,  2,  ...»  —  1) 

definiert*). 

Endlich  bemerken  wir,  dass  man  in  der  elliptischen  Geometrie 
auf  ein  Princip  metrischer  Dualität  stösst,  wenn  man  zusammen 
mit  jeder  Hyperfläche  Vn—i  die  Polarhyperfläche  Fi__i  bezüglich  der 
Fundamentalhyperfläche  betrachtet.     Wegen  der  Gleichungen: 

X  =  ajcos-^  +  6  S1I1-R7 


-       m    —  t    rroVkon       ii 

jB  2 


die  für  ^  =  —    x  =%  geben,  ist  letztere  nichts  anderes  als  die  zur 

Ausgangshyperfläche   im  Abstände  -^   parallele  Hyperfläche.     Es   ist 

wohl  klar,  dass  auf  den  beiden  Hyperflächen  die  Erümmungslinien 
einander  entsprechen  und  die  Hauptkrümmungsradien  der  einen  die 
inversen  derjenigen  der  anderen  sind. 


*)  Da  sich  die  Gerade  nach  einem  Umgänge  um  nB,  schliesst,  so  ist  to^. 
vollkommen  dadurch  bestimmt,  dass  es  zwischen  0  und  nB,  liegt. 
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Bezeichnen  wir  mit 

d^  =  ^d^^^  =^b'ikdUidUk 

ik 

das  Quadrat  des  Linienelements  von  Fn^i,  so  hat  es  offenbar  dieselbe 
zweite  Grundform;  desgleichen  werden  neben  den  Gleichungen  (33),  (34) 
und  (35)  auch  diejenigen  gelten,  welche  sich  aus  ihnen  ergeben,  wenn 
die  X  mit  den  |  und  die  b  mit  den  6'  vertauscht  werden. 


§  341.    Hyperfläohen  im  hyperbolischen  Baume. 

Wir  wollen  nun  in  gedrängter  Kürze  auch  für  die  hyperbolische 
Geometrie  eine  Gruppe  von  Gleichungen  ableiten,  die  den  Gleichungen 
(33),  (34)  und  (35)  völlig  ähnlich  sind.  Hierzu  bedienen  wir  uns 
wieder  der  Beltrami'schen  geodätischen  Abbildung  des  hyperbolischen 
Raumes  mit  dem  Radius  R  auf  den  euklidischen,  und  zwar  auf  das 
Innere  der  Hypersphäre  (§  327): 

^i*  +  V  + •••  +  «:„*=  1. 

Dabei   führen  wir  jedoch   homogene  Coordinaten   ein,   indem   wir  — 

statt  Xi  setzen,   und  bestimmen  den  den  homogenen  Coordinaten  an- 
haftenden willkürlichen  Factor  dadurch,  dass  wir: 

(36)  a:^2  ^  ^^2  ^  . . .  +  ^^2  _  ^^2  _  _i 

setzen.     Zur  Bestimmung   des  Abstandes  d   zweier  Punkte  x  und  x' 
erhalten  wir  die  Gleichung: 

(37)  cosh -g-  =  —  (x^Xi  -f-  rcg^  H 1-  XnXy!)  +  XqXq, 

und  nehmen  wir  sie  als  einander  unendlich  nahe  an,  so  folgt  hieraus 
für  das  Quadrat  des  Linienelements  des  hyperbolischen  Raumes: 

(38)  d^  =  iP (dx^^  +  dx^^'\ h  dxj  —  dV)- 

Betrachten  wir  nun  einen  Punkt  x  des  Raumes  und  eine  durch 
ihn  gehende  Ebene,  deren  Pol  bezüglich  der  Fundamentalhyperfläche: 

^1*  +  ^2^  H h  ^«^  —  Xq^  =  0 

die  homogenen  Coordinaten 

haben  mag,  so  haben  wir: 

(39)  -  lotco  +  lia;,  +  •  •  •  +  |,a;,  =  0. 
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Da  wir  nun  den  Pol  |  als  ausserhalb  der  Fundamentalhyperfläche 
gelegen  voraussetzen^  so  ist: 

2*  ^'^  -  So*  >  0, 

i 

und  wieder  bestimmen  wir  den  den  |/  anhaftenden  Proportionalitäts- 
factor  durch  die  Gleichung: 

(40)  Ii*  +  l2*  +  ---  +  l.*-l«''  =  l- 
Die  Gleichungen: 

(41)  rCy  =  Xv  cosh ;»  +  S*  sioh  -^ 

geben  ftlr  veränderliches  w  die  Coordinaten  jedes  Punktes  auf  der  Ver- 
bindungslinie von  X  und  |,  die  auch  die  Normale  zur  Polarebene  von 
I  in  a:  ist.  Femer  ist  wegen  (37)  w  der  Abstand  zwischen  x  und  x\ 
Des  weiteren  sei  darauf  hingewiesen,  dass  der  Gleichung  (37),  die  den 
Abstand  zwischen  x  und  x'  angiebt,  eine  zweite  dualistisch  entspricht, 
die  den  Winkel  q>  der  beiden  Hyperebenen  |  und  |'  angiebt,  nämlich 
die  Gleichung: 

(^1*)  cos  q>  =^  Sv  S>  —  &)  lo . 

1 

Nun  setzen  wir  voraus,  wir  hätten  im  hyperbolischen- Räume  eine 

Hyperfläche   Fn_i,  deren  Linienelementquadrat  wir  wieder  mit: 

(42)  ds^  =^  hikdUidUk    (i,  Ä  =  1,  2,  .  .  .  «  —  1) 

ik 

bezeichnen,  wobei: 

(43)  bn  ^B^yipt^-  i?«!-^^  1^ 

^       ^  >^*    e/t*^-    CUj^  CU.    €Uj^ 

ist,  und  es  wären 

die  Coordinaten  des  Poles  der  Tangentialhyperebene  bezüglich  der 
Pundamentalhyperfläche,  sodass  wir  haben: 


(44) 


^*  1/  -  So*  -  1,        2  ^''''  ~  ^"^^  ''^  ^' 


<:^  a:.,  d  Xf 


>i'gy> iL- —  =  0     (i  =  l,  2, ...  n — 1). 

Für  die  Coefficienten  Q,*  der  zweiten  Grundform  erhalten  wir: 

(4t»)  '      *' 
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und  verfahren  wir  wie  in  §  339,  so  ergiebt  sich,  dass  an  Stelle  der 
Gleichungen  (33)  einfach  die  folgenden  treten: 


(46) 


*  f       I  ' 


Ihnen  genügen  wieder  die  w  +  1  Wertepaare  (a?,,  |»)  (v  =  0,  1, . . .  «). 
Die  Gaaas'schen  Gleichungen  lauten  hier: 

(47)  QnQi.  -  Q.V Qt.  =  (iv,  hj),  +  ^<*^J*~J'''^'' , 

während  die  Codazzi'schen  Gleichungen  ihre  Form: 

unverändert  beibehalten. 

Wieder  geben  die  Gleichungen  (47)  und  (48)  die  notwendigen 
und  hinreichenden  Bedingungen  dafür  an,  dass  die  beiden  Formen: 

^bjkdujduk ,         ^  QikdUidUk 

ik  ik 

als  erste  bezw.  zweite  Grundform  zu  einer  Fläche  des  hyperbolischen 
Baumes  gehören. 

Es  ist  hier  zu  bemerken,  dass  die  auf  die  zweite  Weise  definierten 
Krümmungslinien  (vgl.  den  voraufgehenden  Paragraphen)  sicherlich  auch 
Krümmungslinien  im  ersten  Sinne  sind;  das  Umgekehrte  gut  aber  nur 
dann,  wenn  der  entsprechende  Hauptkrümmungsradius  nicht  grosser  als 
R  ist.    Verfahren  wir  nämlich  wie  in  §  340,  so  erhalten  wir  hier: 

und  wenn  |  p,- 1  grösser  als  R  ist,  so  ist  der  zugehörige  Wert  von  Wi 
imaginär.  Aber  das  Schneiden  einer  Normale  mit  der  nächstfolgenden 
findet  im  euklidischen  Bildraume  immer  noch  thatsächlich  statt;  nur 
liegt  hier  der  Schnittpunkt  ausserhalb  der  Fundamentalhyperfläche 
und  bildet  als  solcher  einen  imaginären  Punkt  des  hyperbolischen 
Raumes  ab. 

Zum  Schlüsse  mag  erwähnt  werden,  dass  man  auch  in  der  hyper- 
bolischen Geometrie  von  einem  Prinzip  metrischer  Dualität  reden 
kann.  Nur  muss  man  hier,  da  ja  die  Polarhyperfiäche  der  gegebenen  Fläche 
bezüglich  der  Fundamentalhyperfläche  eine  völlig  imaginäre  Fläche  des 
hyperbolischen  Raumes  vorstellt,  anstatt  des  Linienelements  der  Aus- 
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gangshyperfläche  ihr  Winkelelement  einfOhren,  d.  h.  den  unendlich 
kleinen  Winkel  d(pf  der  von  zwei  unendlich  nahe  benachbarten  Hyper- 
tangentialebenen  |  und  |  +  d|  gebildet  wird.  Infolge  (41*)  ist  er  ge- 
geben durch:  ^r-? 

Bezeichnen  wir  nun  mit  ha  die  Coefficienten  dieser  dritten  Fundar 
mentalform,  so  erhalten  wir  als  die  den  Gleichungen  (40)  dual  ent- 
sprechenden Gleichungen  unmittelbar  die  folgenden: 


(46*) 


X, 


Bx^         »^^B.'Q,»« 


»  I  #  » 


Die  Codazzi'schen  Gleichungen  bleiben  hinsichtlich  der  Form  der 
h'ijc  ungeändert;  dagegen  treten  an  Stelle  der  Gleichungen  (47)  die 
folgenden: 

(47*)  °»°i>-%°*> ^i^^  ^jy  +  j;^  j;^  _  j;^ y^^ . 


§  342.    Spedalfall  des  dreidünenBionalen  elliptisohen  oder  hyper- 
bolischen Baumes.     Haupttangentencurven  und  Enneper'soher  Sats. 

Wir  wollen  nun  unsere  allgemeinen  Formeln  auf  den  Fall  der 
dreidimensionalen  Räume  anwenden.  Zur  besseren  Yergleichung  mit 
den  Formeln  der  gewöhnlichen  Theorie  bezeichnen  wir  wieder  mit  u,  v 
die  unabhängigen  Veränderlichen  oder  krummlinigen  Coordinaten  auf 
der  Fläche  und  mit 

Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv\ 

Ddu^  +  2D'dudv  +  D"dv^ 

die  erste  bezw.  zweite  Grundform.  Wir  können  auch  die  dritte  Grund- 
form, die  wir  mit 

E'du*  +  2rdudv  +  G'dv^ 

bezeichnen y  in  den  Kreis  unserer  Betrachtungen  ziehen;  sie  stellt  das 
Quadrat  des  Winkelelements  der  Ausgangsfläche  oder  auch^  in  der 
elliptischen  Geometrie^  das  Linienelementquadrat  der  Polarfläche  dar. 


*)  Auf  diese  Auffassung  des  Dualitätsprinzips  hat  bereits  G.  Fibbi  hin- 
gewiesen in  seiner  Abhandlung:  I  sistemi  doppiamente  infiniti  di  raggi  negli 
spazi  a  curvatura  costante  (Annali  della  Reale  Scuola  Normale  Superiore,  7.  Bd.). 
Hier  auch  treten  zum  ersten  Male  för  den  Fall  n  =  3  und  für  auf  einander  senk- 
rechte Parameterlinien  die  Formeln  des  Textes  auf. 


§  342.  Special!  d.  dreid.  ellipt.  od. hyperb.  R.  Haupttangentenc.  u.  Enneper'scher  S.  625 


(49) 


In  beiden  Fällen  gelten  die  Codazzi'schen  Gleichungen  (S.  91,  (IV)): 

i^-i^-o+nvi-ivij^'+iVK-o. 


die  wir  auch  in  der  zweiten  äquivalenten  Form  (IV*)  (S.  92)  schreiben 
könnten.  Die  Gauss'sche  Gleichung  lautet,  wenn  Kq  die  Krümmung 
des  Raumes  und  K  die  absolute  Krümmung  der  Fläche  bedeutet: 


(50) 


7)  T)"  7)'J 

EG  —  F*  -'^o-    / 


Dabei  haben  wir  im. Falle  der  elliptischen  Geometrie  JE^  =  + 


JB«^ 


in  Falle  der  hyperbolischen  Geometrie  Kq  =  —  ^  •     Die  linke  Seite 

von  (50)  ist  nichts  anderes  als  das  Product  der  beiden  Hauptkrüm- 
mungen   und  mag  die   relative  Krümmung  1c   der  Fläche   genannt 

werden,  sodass 

k  =  K—KQ 

ist.  Umgekehrt,  sind  die  Gleichungen  (49)  und  (50)  erfüllt,  so  giebt 
es  im  elliptischen  oder  hyperbolischen  Räume  eine  zugehörige  Fläche. 
Ihre  Bestimmung  hängt  beim  elliptischen  Räume  von  der  Integration 
des  nachstehenden  unbeschränkt  integrierbaren  Systems  ab: 


(51) 


)udv  ~  i  1  1  ätt  + 1 2  1  a«?     12«  ^  +  "JB  ^' 

*x_ j22|aa;,r22ia^ G         .    B"  y 


a 


(52) 


ag 


du       ^\EG  —  F*    du'^EG  —  F^     dv) ^ 

il  =  7?  (FD"—GB'  dx    .    FD'— ED"  dx\ 
dv       ^\EG  —  F^    du'^EG  —  F*     'dv)\ 


^0=  + 


E' 


Beim  hyperbolischen  Räume  dagegen  haben  wir  als  entsprechendes 
System  dasjenige,  welches  sich  aus  dem  obigen  einfach  dadurch  er- 
giebt,  dass  in  den  drei  Gleichungen  (51)  das  Vorzeichen  des  Gliedes 
in  X  geändert  wird. 

Von  Wichtigkeit  ist  es,  darauf  hinzuweisen,  dass  in  der  elliptischen 
oder  hyperbolischen  Geometrie,  die  Definition  conjugierter  Richtungen 
dieselbe  bleibt  wie  in  der  euklidischen  Geometrie.    Da  sich,  wenn  man 


*)  Man  vergleiche  hierzu  die  allgemeine  Gleichung  (19),  S.  609. 

Bianohi,  Differentialgeometrie.  40 
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wie  auf  S.  107  verfahrt,  herausstellt,  dass  die  Bedingung  dafür,  dass 
zwei  Linienelemente  ds  und  Ss  conjugiert  sind,  durch: 

üXqSxq  -|-  dx^dxi  -\-  dx^Sx^  -\-  dx^dx^  =  0 
beim  elliptischen  Räume  und  durch 

—  dxQÖXQ  +  dx^dXi  4"  dx^Sx^  +  dx^Sx^  =  0 

beim  hyperbolischen  Baume  angegeben  wird,  so  wird  sie  sich  in  beiden 
Fällen  durch  die  Coefficienten  der  zweiten  Grundform  vermöge  der 
gewöhnlichen  Gleichung: 

BduSu  +  D\dudv  +  dvSu)  +  D"dvdv  =  0 

ausdrücken,     insbesondere   lautet   die  Gleichung   der   Haupttangenten- 

curven  wieder: 

Ddu^  +  2D'dudv  +  D'^dv^  =  0. 

Beachten  wir  dann  weiter,  dass  die  dritte  Grundform: 

E'du^  +  2rdudv  +  G'dv^ 

auch  hier  eine  lineare  Verbindung  der  anderen  beiden  ist,  dass  nämlich 
die  Gleichung  besteht: 

(  E'du^  +  2F'dudv  +  G'dv^  = 


(33) 


L  (^Edu^  +  2Fdudv  +  Odv^  — 

—  (-  +  -)  (Ddu^  +  2D'dudv  +  D"dv^), 


wo  9^  und  Q^  ^^  Hauptkrünmiungsradien  bedeuten,  so  folgt  daraus, 
dass  auch  in  der  elliptischen  oder  hyperbolischen  Geometrie  der 
Enneper'sche  Satz  (S.  121)  in  der  nachstehenden  Fassung  gilt: 

Das  Quadrat  der  Torsion*)  der  Haupttangentencurven 
ist  in  jedem  Punkte  gleich  der  mit  entgegengesetztem 
Zeichen  genommenen  relativen  Krümmung  Je  der  Fläche. 

Wir  fügen  noch  hinzu,  dass  auch  hier  der  Satz  noch  bestimmter 
gefasst  werden  könnte.  Es  lässt  sich  nämlich  wieder  beweisen,  dass 
die  beiden  durch  einen  Flächenpunkt  gehenden  Haupttangentencurven 
in  ihm  gleiche,  aber  dem  Zeichen  nach  entgegengesetzte  Torsionen 
haben.     (Vgl.  S.  128.) 

*)  Wir  messen  die  Torsion  ^iner  Curve  im  elliptischen  oder  hyperbolischen 
Räume  dadurch,  dass  wir  den  unendlich  kleinen  Winkel,  den  zwei  unendlich  nahe 
benachbarte  OBCulierende  geodätische  Flächen  bilden,  durch  das  Bogenelement 
dividieren.     Dieses  liefert  uns: 

Bdu*  +  2D'dudv  +  B"dv^ 


Tj"       9x9,       \9.^9jEdü' 


T?  9x9%        \9i        9j  Edu* +  2Fdudv  +  Gdv^ 


§  343.   Fortsetzung.  627 

§  343.    Fortsetsiing. 

Auf  (Jnind  der  Fundamentalgleicliuiigen  des  voraufgehenden  Para- 
graphen könnten  wir  die  ganze  Flächentheorie  wieder  aufnehmen,  um 
sie  auch  im  Falle  des  elliptischen  oder  hyperbolischen  Raumes  parallel 
mit  der  gewöhnlichen  Theorie  zu  entwickeln.  Wir  wollen  uns  hier 
darauf  beschränken,  nur  einige  Hauptpunkte  dieser  Erweiterung,  die 
sich  übrigens  sehr  leicht  durchführen  lässt,  hervorzuheben. 

Zunächst  setzen  wir  voraus,  die  Fläche  habe  reelle  (und  ge- 
trennte) Haupttangentencurven,  d.  h.,  ihre  relative  Krümmung  k  sei 
negativ.     Setzen  wir: 

SO  erhalten  wir: 

2)  =  0,      2)"=0,      —=E=^  =  \.. 

Also  lauten  die  Codazzi'schen  Gleichungen: 

Umgekehrt,  ist  die  Krümmung  K  der  Differentialform: 

(55)  ds^  =  Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 
so  beschaffen,  dass, 

(56)  K-K,  =  -^ 

gesetzt,   die   Gleichungen  (54)   gelten,    so   giebt   es   eine   Fläche   des 

elliptischen  oder  hyperbolischen  Raumes  (je  nachdem  Kq  gleich  +  r^ 

1  .  . 

oder  —  -gä  ist),  deren  Linienelementquadrat  unter  Zugrundelegung  der 

Haupttangentencurven  u,  v  durch  (55)  gegeben  ist. 

Als  Specialfall  betrachten  wir  die  Flächen  mit  constanter  Krüm- 
mung und  reellen  Haupttangentencurven.  Da  in  diesem  Falle  A  con- 
stant  ist,  ergiebt  sich  aus  (54): 

folglich  kann  mittels  Änderung  der  Parameter  u,  v  das  Quadrat  des 
Linienelements  auf  die  Form  gebracht  werden  (S.  130): 

(56*)  ds^  =  du^  +  2  cos  CO  du  dv  -f-  dv^. 

Darin  ist  co  ein  Integral  der  Differentialgleichung: 

ö — ö—  =  —  A  Sin  CO , 

40* 
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von  der  auch  die  Bestimmung  der  pseudospharischen  Flächen  des 
euklidischen  Raumes  abhängt.  Demnach  gelten  auch  für  diese  Flächen 
in  Räumen  constanten  Krümmungsmasses  wieder  die  Sätze  auf  S.  130. 
Wenn  dann  nicht  nur  die  relative  Krümmung  fc,  sondern  auch  die  ab- 
solute K==]c  -{-  Kq  negativ  ist,  so  wollen  wir  die  Fläche  als  pseudo- 
sphärische bezeichnen.  Für  diese  Flächen  gelten  ebenfalls,  wie  wir 
bald  sehen  werden,  die  in  Kap.  XVI  behandelten  Transformations- 
methoden. 

Wir  wenden  noch  die  soeben  erhaltenen  Gleichungen  auf  die 
Minimalflächen  an,  d.  h.  auf  diejenigen  Flächen,  bei  denen  die  Haupt- 
krümmungsradien in  jedem  Punkte  gleich  und  entgegengesetzt  sind*). 

Da  in  diesem  Falle 

F=0 

ist,  so  folgt  aus  der  Gleichung: 

'fü[    l    ]  ^«7    i    2    ) 

wieder:    Die   Haupttangentencurven    auf  den   Minimalflächen 
bilden  ein  Isothermensystem. 

Die  Gleichungen  (54)  und  (56)  beweisen  femer,  dass  das  Linien- 
elementquadrat  der  Fläche  auf  die  Form: 

gebracht  werden  kann.     Darin  ist  -9"  ein  Integral  der  Gleichung: 
(a)  ^  :*  +  ^— j  =  —  »¥  smh  2-9' 

im   Falle   des   elliptischen   Raumes,    d.  h.   für  Zj,  =  +  ^  ?    ^^^^   ^®^ 
Gleichung: 

im  Falle  des  hyperbolischen  Raumes,  d.  h.  für  Kq=*^  —  -gj  • 

Bemerkenswert  ist,  dass  wir  zur  Bestimmung  der  Minimalflächen 
im  elliptischen  Räume  dieselbe  Gleichung  (a)  haben,  von  welcher  im 
euklidischen  Räume  die  Bestimmung  der  Flächen  constanter  mittlerer 

Krümmung  ^  abhängt,  die  femer  dasselbe  Linienelement  haben. 


*)  Auf  den  Beweis  dafür,  dass  mit  der  Relation:  Pi  +  p,  =  0  wiederum  die 
Eigenschaft  des  Flächenminimums  verbunden  ist,  gehen  wir  hier  nicht  ein.  Der 
Leser  sei  verwiesen  auf  Darboux,  3.  Bd.,  S.  491,  oder  auf  die  Abhandlung  des 
Verfassers  in  den  Atti  dei  Lincei,  4.  Ser.,  4.  Bd.,  1888. 


§  344.  Flächen  m.  d.  ErümmungsmaBsNull  i.  ellipt.  Räume  als  Schiebimgsflächen.  629 

§  344.  Flächen  mit  dem  Krümmungsmass  Null  im  elliptisolien  Baume 

als  Sohiebiingsflächen*). 

Unter  den  Flächen  constanten  Krümmungsmasses  im  elliptischen 
oder  hyperbolischen  Räume  sind  besonders  bemerkenswert  diejenigen, 
deren  absolute  Krünunung  gleich  Null  ist,  für  die  somit  die  gewöhn- 
liche Metrik  der  euklidischen  Ebene  gültig  ist.  In  diesem  Paragraphen 
behandeln  wir  die  Flächen  mit  dem  Krümmungsmass  K  =  0  im  ellip- 
tischen Räume,  deren  Haupttangentencurven,  da  die  relative  Krümmung 

Je  =  —  -^  ist,  reell  sind  und  die  constante  Torsion  +  tr  haben.     Für 

das  Quadrat  ihres  Linienelements  erhalten  wir  unter  Zugrundelegung 
der  Haupttangentencurven  w,  v  den  Ausdruck: 

ds^  =  du^  4"  2  cos  (D  du  dv  -f-  dv^. 

Da  CO  ein  Integral  der  Gleichung: 

^"-  =  0 

dudv 

ist,  so  hat  es  die  Form: 

wo  U  nur  von  w,    V  nur  von  v  abhängt.     Das  Linienelementquadrat: 

(57)  ds^  =  du^  +  2  cos {U+r)dudv  +  dv^ ' 

ist  das  der  gewöhnlichen  Ebene,  in  der  alle  Curven  u  unter  einander  und 
alle  Curven  v  unter  einander  congruent,  nur  gegen  einander  verschoben 
sind**)  .  Nun  ist  die  merkwürdige  Eigenschaft,  auf  die  wir  hinweisen 
wollen,  die,  dass  auch  auf  den  Flächen  mit  verschwindender  Krüm- 
mung im  elliptischen  Räume  alle  Haupttangentencurven  u  bezw.  v  unter 
einander  congruent  sind.  Dieses  ergiebt  sich  unmittelbar  daraus,  dass 
ihre  bezüglichen  geodätischen  Krümmungen,  die  zugleich  die  absoluten 
Erümmungen  sind,  da  es  sich  um  die  Haupttangentencurven  handelt, 
durch  die  Gleichungen: 

1        da     y  1        d0>     JJf 

■^  ~  dv  ~      '  Qv  ~  ^^  ~ 

gegeben  sind,  sodass  also  alle  Curven  u  =  Const.  dieselben  natürlichen 
Gleichungen:  . 


*)  Vgl.  die  Abhandlung  des  Verfassers:    Sülle  superficie  a  curvatura 
nulla  in  geometria  ellittica   (Annali  di  Matematica,  24.  Bd.,  1895). 

♦•)   Die  expliciten   Gleichungen   für   die   orthogonalen  Cartesischen   Coordi- 
naten  in  der  Ebene  als  Functionen  der  Parameter  u,  v  in  (57)  lauten: 

X  =  r  %mU  du —  CsiaVclv, 
y  =  Z^cos  üdu  -{-CcoBVdv. 
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haben y  wenn  v  eben  ihr  Bogen  ist*).  Welche  Art  der  Bewegung 
muss  nun  im  elliptischen  Baume  stattfinden ,  damit  eine  der  Haupt 
tangentencurven  u  mit  allen  übrigen  zur  Deckung  gelange?  Bedenken 
wir^  dass  bei  einer  solchen  Bewegung  alle  Punkte  der  Haupttangenten- 
curve  u  gleiche  Bogen  der  Haupttangentencurven  v  beschreiben^  so 
erhellt^  dass  diese  Bewegung  in  der  stetigen  Schiebung  dieser  Haupt- 
tangentencurve  längs  einer  solchen  der  anderen  Schar  besteht**). 

Umgekehrt  folgt  daraus,  dass  die  beiden  Functionen  ü,  V  will- 
kürlich sind;  die  Thatsache,  dass,  wenn  wir  im  elliptischen  Baume 
vom  Badius  JR  zwei  Curven  C  und  C  mit  constanter,  aber  entgegen- 
gesetzter Torsion,    i  »^?  nehmen  und  sie  im  Baume  so  legen,   dass 

sie  durch  einen  gemeinsamen  Punkt  0  gehen  und  in  ihm  dieselbe 
Schmiegungsebene  haben,  wir  der  Curve  C  nur  eine  stetige  Schiebung 
erster  Art  längs  C  oder  auch  der  Curve  C  eine  stetige  Schiebung 
zweiter  Art  längs  C  zu  ei teilen  brauchen,  um  eine  Fläche  mit  der 
Krümmung  Null  zu  erzeugen. 

Wir  können  also  sagen: 

Alle  Flächen  mit  der  Krümmung  Null  im  elliptischen 
Baume  vom  'Badius  II  sind  Schiebungsflächen,  deren  beide 
erzeugenden  Curven  constante,  aber  entgegengesetzte  Tor- 
sion, dl  R";  haben. 

Ist  eine  der  beiden  willkürlichen  Functionen  U,  F,  z.  B.  F,  con- 
stant,  so  sind  die  Haupttangentencurven  v  geodätische,  folglich  gerade 
Linien.    Um  diese  Linienflächen  mit  der  Krümmung  Null  zu  erhalten, 

brauchen  wir  also  nur  eine  beliebige  Curve  mit  der  Torsion  +  » 
oder  —  »■  ^^  nehmen  und  durch  einen  ihrer  Punkte  in  der  Schmie- 
gungsebene eine  Bichtuhg  festzulegen;  diese  bestimmt  dann  eine  Schie- 
bung erster  oder  zweiter  Art  (je  nach  dem  Vorzeichen  der  Torsion) 
von  veränderlichem  Betrage,  während  welcher  die  Curve  eben  die  ge- 
suchte Fläche  erzeugt. 

Diese   Linienflächen   besitzen   aber   noch   eine   sehr*  merkwürdige 

*)  Dass  auch  im  elliptischen  Räume  eine  Curve  durch  ihre  natürlichen 
Gleichungen  eindeutig  bestimmt  ist  (S.  12),  kann  auch  hier  auf  Grund  der  ein- 
schlägigen Frenetischen  Formeln  nachgewiesen  werden,  was  wir  dem  Leser 
überlassen. 

**)  Zufolge  den  Eigenschaften  der  Schiebungen  (§  330)  ist  klar,  dass  eine 
Schiebung  erster  oder  zweiter  Ai*t  vollkommen  bestimmt  ist,  wenn  die  Richtung, 
nach  der  sich  ein  gegebener  Punkt  des  Raumes  bewegt,  und  der  Betrag  der 
Schiebung  gegeben  sind. 


§  345.   Die  beiden  Mäntel  der  Evolutenfläche.  631 

Eigenschaft^  auf  die  wir  hier  nur  hinweisen  wollen.    Sie  besteht  darin, 
dass  alle  Orthogonaltrajectorien  der  Erzeugenden  ebenfalls  (geodätische) 

Curven  mit  der  constanten  Torsion    ^   sind.     Demnach  giebt  es  auf 

der  Fläche  zwei  verschiedene  Scharen  von  Curven  mit  der  constanten 

Torsion  +  ü^,  von  denen  die  einen  Haupttangentencurven,  die  anderen 

geodätische  Orthogonaltrajectorien  der  Erzeugenden  sind.     Somit  sind 
wir  zu  dem  Ergebnis  gelangt: 

Jede  Linienfläche  mit  verschwindender  Krümmung  im 
elliptischen    Baume    vom   Radius   R    ist    die   Ortsfläche    der 

Binormalen    einer    Curve    mit    constanter    Torsion    -^'     üm- 

JtC 

gekehrt  ist  eine  jede  solche  Ortsfläche  eine  Fläche  mit  ver- 
schwindender Krümmung*). 

Unter  diesen  Linienflächen  verdient  die  Clifford'sche  Doppel- 
Linienfläche  besondere  Erwähnung.  Sie  ergiebt  sich,  wenn  beide 
Functionen  U,  V  constant,  also  beide  erzeugende  Curven  Gerade  sind. 
Auf  die  merkwürdigen  Eigenschaften  der  Clifford'schen  Fläche  hat 
Klein  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  der  Mathematiker  in  den  an- 
geführten Arbeiten  gelenkt.  Wir  wollen  hier  bemerken,  dass  im  ellip- 
tischen Räume,  abgesehen  von  der  Kugel,  die  ClifiFord'sche  Fläche  die 
einzige  Fläche  ist,  die  constante  Hauptkrümmungsradien  hat.  Ist  ins- 
besondere: TT  i    V ^ 

SO  ist  die  CliflFord*sche  Fläche  sowohl  eine  Fläche  mit  verschwindender 
Krümmung  als  auch  eine  Minimalfläche. 

§  345.    Die  beiden  Mäntel  der  Evolutenfläohe. 

Wir  wollen  nun  die  allgemeinen  Formeln  in  §  342  auf  den  Fall 
anwenden,  in  dem  die  Parameterlinien  m,  v  die  Krümmungslinien  sind. 
Der  Kürze  halber  entwickeln  im  die  Rechnungen  nur  für  den  Fall 
des  elliptischen  Raumes;  doch  wird  der  Leser  leicht  nachweisen  können, 
dass  ganz  ähnliche  Ergebnisse  für  den  hyperbolischen  Raum  gelten. 

Der  Einfachheit  halber  setzen  wir  i?=  1,  wenn  w^^  w^  die  Ent- 


*)  Jede  Linienfläche  mit  verschwindender  Erümmung  ist  somit  in  einer  Clif- 
ford'schen  Congruenz  enthalten.  Dass  umgekehrt  jede  Linien  fläche  einer 
Clifford'schen  Congruenz  verschwindende  Krümmung  hat,  folgt  ein- 
fach daraus,  dass  jede  solche  Fläche  eine  stetige  Schiebung  in  sich  gestattet^ 
während  welcher  jede  erzeugende  Gerade  in  sich  verschoben  wird.  Auch  können 
wir  unserem  Satze  folgende  bemerkenswerte  Fassung  geben:   Die  Binormalen 

jeder    Curve   mit  constanter    Torsion    -z^     in     unserem    elliptischen 

Räume  sind  im  Clifford'schen  Sinne  parallel. 
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femungen    der    beiden    Erümmungsmittelpunkte    yom   Fusspunkt    der 
Normale,  und  müssen  dann  hier  setzen: 

JF=0,        D'=0,        ri  =  tgw;i,        r^  =  tgw^, 
2)  =  -^,        D"=_'' 


ri 


Auf  diese  Weise  gehen  die  Codazzi'schen  Gleichungen  in  die  gewöhn- 
lichen für  den  euklidischen  Baum  gültigen  über: 


(58) 


V^i         *'i/        ^u  *    du\ri/ 


Aus   den   Gleichungen   (52)   ergeben   sich   femer   die   Rodrigues'schen 
Gleichungen: 

(59)  Q— =  cotw?ao— ,         ^~  =  cot  i«;,  7j— • 

Bezeichnen  wir  nun  mit  y^y^y  y^j  y^  die  Coordinaten  des  ersten 
Erümmungsmittelpunkts,  so  haben  wir: 

yi  =  Xi  cos  Wi  —  If  sin  Wi . 

DiflFerenzieren  wir  dieses  unter  Berücksichtigung  der  Gleichungen 
(58)  und  (59)  und  versehen  wir  die  auf  den  ersten  Mantel  der  Evo- 
lutenfläche (vgl.  S.  326  u.  £)  bezüglichen  Grössen  mit  dem  Index  1, 
so  finden  wir  leicht: 

1  8in»M?,  '    Vat*/' 

i^ ^1  o^ic^  ^  {c^f^Cy 

■^i~  cn    dv  '  ^i~  \dvl  ^ 

also: 

(61)  ds.^  =  dw.^  -f  -^«^^'(^^»-^'i) rf^a. 

^      ^  111  sin'«;, 

Bezeichnen  wir  femer  mit  ly^,  ly^,  %?  ''?4  ^®  Coordinaten  der  Tan- 
gentialebene des  ersten  Mantels  der  Evolutenfläche,  so  erhalten  wir: 

demnach  wegen  der  Gleichungen  (51\ 

a??.  _        1    dYE  dx. 

~dü~        y/EG     dv    ~dü^ 

^    __    1    ^J^  ^  /w  j/ö  j. 

at;   "T        E     du     du         y^^'         r^  ^'' 

Aus  diesen  Gleichungen  leiten  wir  für  die  Coefficienten  Dj,  D^',  D^" 
der  zweiten  Grundform  des  ersten  Evolutenflächenmantels  die  Werte  ab: 
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(62)      D,  =  -^^^^'-^,      A'=0,      D/'=-Ä^. 

Analog  erhalten  wir  für  den  zweiten  Mantel: 
(61  *)  ds,'  =  dw,*  +  g."''!K-"'»)  dv% 


8m*tt;i 


1 

du 

sin^ 

\w,- 

w^) 

dw^ 

(62*)    D,  =  _J^^,      D'=0,      2)-=^iii^^. 

Hieraus  ergeben  sich  für  die  relativen  Krümmungen  \,  k^  der 
beiden  Evolutenflächenmäntel  die  bemerkenswerten  Ausdrücke: 

\     )        'h  sin*  (tu,  —  Wj)  dw^  ^        ^ 

dv  du 

Aus  den  Gleichungen  (62)  und  (62*)  folgt,  dass  auch  in  den  Räumen 
Constanten  Krümmungsmasses  der  Kibaucour'sche  Satz  (S.  242) 
gültig  ist: 

Die  notwendige  und  hin;*eicheDde  Bedingung  dafür,  dass 
sich  auf  den  beiden  Mänteln  der  Evolventenfläche  die  Haupt- 
tangentencurven  entsprechen,  ist,  dass  die  Evolventenfläche 
eine   TT-Pläche  ist*). 

Desgleichen  ergiebt  sich,  dass  auch  der  Satz  gilt  (S.  244): 
Auf  den  beiden  Mänteln  der  Evolutenfläche  einer  Fläche 
entsprechen  sich  die  Krümmungslinien   nur   dann,   wenn   die 
Evolventenfläche  eine  W-Fläche  ist,  deren  Hauptkrümmungs- 
radien, 

ri  =  tgw;i,        r2  =  tgw;3, 

durch    die   Relation: 

w^  —  w^=>  Gonst. 

verbunden  sind. 

Offenbar  sind  in  diesem  Falle  wegen  der  Gleichungen  (63)  beide 
Mäntel  der  Evolutenfläche  pseudosphärische  Flächen,  deren  absolute 
Krümmung  durch: 

(64)  K=l  —  -.-^ r  =  —  cot*(M;2  —  w^ 

gegeben  ist. 


•)  Auch  hier  bezeichnen  wir  als  W^- Flächen  solche  Flächen,  deren  Haupt- 
krümmungsradien durch  eine  Relation  verbunden  sind. 
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§  346.    Weingarten'solier  Satz.    ComplementärtranBformation  der 

pseudoBphäriflolien  Fläohen. 

Wir  wollen  hier  nicht  alle  die  zahlreichen  Folgerungen  aus  den 
voraufgehenden  Ergebnissen  ziehen,  sondern  nur  die  wichtigste  an- 
geben. Sie  besteht  wieder  in  dem  verallgemeinerten  Weingarten'schen 
Satze  (S.  246): 

Jeder  Mantel  der  Evolutenfläche  einer  TF-Fläche  im 
elliptischen  oder  hyperbolischen  Räume  ist  auf  eine  Rota- 
tionsfläche abwickelbar,  deren  Gestalt  lediglich  von  der 
Relation  abhängt,  welche  die  Hauptkrümmungsradien  der 
Evolventenfläche  verknüpft. 

Zum  Beweise  brauchen  wir  nur  die  geodätische  Krümmung  der 
Curven  w^  =  Const.  auf  dem  ersten  Mantel  der  Evolutenfläche  zu  be- 
rechnen.    Dafür  ergiebt  sich  nach  (60)  der  Wert: 

(65)  —  =  cot  (w^  —  w^) . 

Analog  folgt  aus  dieser  Gleichung,  dass  auch  der  umgekehrte  Satz 
(S.  249)  gilt: 

Jede  auf  eine  Rotationsfläche  abwickelbare  Fläche  hat 
als  Evolventenflächen  bezüglich  der  geodätischen  Linien,  die 
bei  der  Abwickelung  in  die  Meridiane  übergehen,  eine 
Schar   paralleler    TF-Flächen. 

Natürlich  bildet  wieder  derjenige  Fall  eine  Ausnahme,  in  welchem 
die  Biegungscurven  der  Meridiane  Gerade  sind,  ein  Fall,  auf  den  wir 
hier  nicht  weiter  eingehen*). 

Zwecks  Anwendung  dieser  Sätze  wollen  wir  nachweisen,  dass 
auch  für  die  pseudosphärischen  Flächen  im  elliptischen  (oder  hyper- 
bolischen) Räume  die  Complementärtransformation  (S.  457)  gültig  ist. 

Es  sei  im  elliptischen  Räume  (R  =  1)  eine  pseudosphärische 
Fläche  vom  Radius  a  gegeben,  deren  Linienelementquadrat  unter  Zu- 
grundelegung einer  Schar  paralleler  Grenzkreise:  w^  =  Const.  und  der 
zu  ihnen  orthogonalen  geodätischen  Linien  die  Form: 

ds^  =  dw^^  -f  c  **  du^ 

habe.  Die  Tangenten  der  geodätischen  Linien  u  sind  die  Normalen 
einer  TT- Fläche,  deren  Hauptkrümmungsradien  wegen  der  Glei- 
chung (65)  durch  die  Relation: 

*)  Nur  sei  darauf  hingewiesen,  dass  auch  hier  der  Ausnahmefall  bei 
denjenigen  Linienflächen  eintritt,  welche  die  Ortsflächen  der  Bi- 
normalen der  Curven  mit  constanter  Torsion  sind.  (Vgl.  S.  249). 
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verbunden  sind.     Daraus  folgt: 

Betrachtet  man  auf  einer  pseudosphärischen  Fläche  mit 

der   absoluten   Krümmung   Ä^= ,    im   elliptischen  Räume 

(JR  =  1)  eine  Schar  paralleler  geodätischer  Linien  und  trägt 
auf  deren  Tangenten  vomBerührungspunkt  aus  in  der  Richtung 
der  Parallelität  eine  Strecke  d  =  arctga  ab,  so  ist  die  Ortö- 
fläche  der  Endpunkte  wieder   eine  pseudosphärische  Fläche 

mit  derselben  absoluten  Krümmung  J5l  = j-    Es  mag  noch 

hinzugefügt  werden,  dass,  ebenso  wie  im  euklidischen  Räume,  die 
Krümmungslinien,  ebenso  die  Haupttangentencurven  einander  entsprechen 
und  entsprechende  Bogen  letzterer  einander  gleich  sind. 

Unschwer  liesse  sich  auch  nachweisen,  dass  nicht  nur  die 
Complementärtransformation,  sondern  auch  die  Bäcklund'sche  Trans- 
formation, einschliesslich  des  Vertauschbarkeitssatzes  (Kap.  XYII),  an- 
wendbar ist. 

Es  giebt  aber  einen  Grenzfall  des  obigen  Satzes,  der  besonderes 
Interesse  bietet.  Es  ist  nämlich  der  Fall,  in  dem  K  gleich  Null  ist,  in 
dem  es  sich  also  um  die  in  §  344  betrachteten  Flächen  handelt.  Dann  ist 
die  Schar  paralleler  geodätischer  Linien   eine  gewöhnliche  Schar  der 

euklidischen  Metrik  und  das  abzutragende  Stück  d  gleich  -  ,  weswegen 

es  natürlich  gleichgültig  ist,  ob  mau  es  nach  der  einen  oder  nach  der 
anderen  Richtung  abträgt.     Da  ferner 

^1  —  «^2  =   2 

ist,  so  besitzen  die  Evolventenflächen  ebenfalls  die  absolute  Krümmung 
Null,  denn  wegen 

ergiebt  sich: 

&  =  — 1. 

Somit  haben  wir  das  bemerkenswerte  Resultat  gefunden: 
Betrachtet    man    auf    einer    Fläche    mit    der    absoluten 
Krümmung  Null  im  elliptischen  Räume  vom  Radius  R  eine 
Schar   paralleler    geodätischer   Linien    und    trägt   auf  deren 

Tangenten  vom  Berühruirgspunkt  aus  eine  Strecke  gleich  — 

ab,  so  ist  die  Ortsfläche  der  Endpunkte  wieder  eine  Fläche 
mit  der  absoluten  Krümmung  Null.     Die  zu  den  doppreit  un- 
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endlich  vielen  Geraden  orthogonalen^  einander  parallelen 
Flächen  haben  ebenfalls  die  absolute  Krümmung  Null 

Es  mag  endlich  noch  hinzugefügt  werden^  dass  auf  den  Evolyenten- 
flächen  mit  der  Krümmung  Null  und  auf  den  Evolutenflächen  eben- 
falls die  Haupttangentencurven  einander  entsprechen. 

Der  obige  Satz  liefert  uns  offenbar  das  Mittel/  von  einer  ge- 
gebenen Fläche  mit  der  Krümmung  Null  ausgehend  beliebig  viele 
neue  solcher  Flächen  zu  erhalten. 

§  347.    Flächen  mit  dem  Kriimimingsmass  Null  im  hyper- 

boliBChen  Baume. 

In  den  voraufgehenden  Paragraphen  haben  wir  uns  zur  Ableitung 
der  Grundgleichungen  der  elliptischen  oder  hyperbolischen  Geometrie 
der  geodätischen  Abbildung  des  Raumes  constanten  Krümmungs- 
masses  auf  den  euklidischen  Raum  bedient.  In  manchen  Fällen  ist  es 
jedoch  zweckmässiger^  die  conforme  Abbildung  dieses  Raumes  an- 
zuwenden^ was  auch  zu  neuen  Eigenschaften  von  Flächen  im  gewöhn- 
lichen Räume  führen  kann.  Nehmen  wir  z.  B.  die  W- Flächen  im 
Räume  constanten  Krümmungsmasses,  so  folgt  aus  den  Untersuchungen 
von  Lie  (S.  245),  dass  sich  auf  einer  solchen  Fläche  die  Krümmungs- 
linien durch  blosse  Quadraturen  ergeben.  Bei  der  conformen  Ab- 
bildung des  euklidischen  Raumes  gehfen,  wie  wir  wissen,  Krümmungs- 
linien wieder  in  Krümmungslinien  über  (§  335);  somit  erhalten  wir 
eine  neue  Klasse  von  Flächen  im  euklidischen  Räume  ^  deren  Krüm- 
mungslinien sich  durch  Quadraturen  bestimmen  lassen. 

Betrachten  wir  z.  B.  den  hyperbolischen  Raum,  imd  es  sei,  unter 
Zugrundelegung  des  Ausdrucks: 

z* 
für  das  Quadrat  seines  Linienelements, 

die  Gleichung  einer  Fläche.  Unter  Anwendung  der  üblichen  Monge'schen 
Bezeichnungen  erhalten  wir  für  die  Grundgrössen  in  §  331,  6^,,  0^,, 
die  Werte: 

■jr —  pz  -y  —  qz  y z 
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Da    die    Hauptkrünmiungsradien    q^    und    q^    die    Wurzeln    der 
quadratischen  Gleichung: 

(Ö11Ö22  —  012)9^  —  (611 Ö22  +  ^22  Qu  —  26i2Qi2)(>  +  611622  —  6L  =  0 
sind,  so  erhalten  wir  für  die  relative  Krümmung 

und  für  die  mittlere  Krümmung 
die  Ausdrücke: 

Nun  nehmen  wir  an,  es  sei  die  Fläche: 

im  hyperbolischen  Baume  eine  TF- Fläche.  Genau  so  wie  beim  Be- 
weise des  Lie'schen  Satzes  (S.  245)  ergiebt  sich  bei  Anwendung  der 
Gleichungen  (58),  dass  die  co Variante  DifiFerentialform: 

Qu  ^^  +  Q12  ^^      Q12  ^^  +  Q22  ^^ 


Vhi  ^22  -  6?2 

welche,  gleich  Null  gesetzt,  die  Differentialgleichung  der  Krümmungs- 
linien darstellt,  die  Krümmung  Null  hat.  In  unserem  Falle  geht  sie 
nun  über  in: 


B 


^(l>'+2'+l) 


(1  +p^)dx-^pydy       pqdx  +  (1  +  q^)dy 
rdx  -\-  sdy  sdx  '\-  tdy 


und  unterscheidet  sich  nur  um  den  Factor  —  von  der  analogen,  für 

die  Bildfläche  des  euklidischen  Raumes  berechneten  Differentialform. 

Ist  insbesondere  die  TF"- Fläche  eine  Minimalfläche,  so  ist  die 
eben  genannte  Bedingung  erfüllt,  und  femer  bilden  die  Krümmungs- 
linien sowohl  im  hyperbolischen  als  auch  im  euklidischen  Bildraume 
ein  Isothermensystem.  Daraus  schliessen  wir,  dass  die  Flächen: 
0  =  e(x^  y)  im  gewöhnlichen  Räume,  die  der  partiellen  Differential- 
gleichung: 

m  +  Py-  2Pis  +  (1  +  3^)»-]+  2(1)« +  2*  +  1)  =  0 
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genügen,  eine  Klasse  von  Flächen  bilden,  auf  denen  die  Erümmungs- 
linien  Isothermensysteme  sind.  Allgemeiner  gilt  dieses  für  alle  Flachen, 
bei  denen  die  mittlere  nichteuklidische  Krümmung  h,  die  durch  Glei- 
chung (66*)  bestimmt  ist,  constant  ist. 


§  348.    Flächen  mit  der  absoluten  Krümmung  Null  im 

hyperboüBchen  Aaume. 

Zum  Schlüsse  suchen  wir  die  Flächen  mit  der  absoluten 
Krümmung  Null,  d.  h.  diejenigen  Flächen,  deren  relative  Krüm- 
mung h  gleich  -^  ist.     Ihre  Bildflächen  im  euklidischen  Baume  sind 

wegen  der  Gleichung  (66)  die  Integralflächen  der  partiellen  Differen- 
tialgleichung: 

Nun  betrachten  wir  eine  beliebige  Fläche  des  hyperbolischen 
Raumes  vom  Badius  22  und  beziehen  sie  auf  ihre  Krümmungslinien 
ti,  t;;  r^  und  r^  seien  ihre  Hauptkrümmungsradien  und 

ds"  =  Edu^  +  adv^ 

das  Quadrat  ihres  Linienelements.  Beziehen  wir  den  Raum  auf  das 
dreifache  Orthogonalsystem,  das  von  den  zur  gegebenen  Fläche  geo- 
dätisch parallelen  Flächen  und  den  beiden  Scharen  von  Ortsflächen 
der  Normalen  der  gegebenen  Fläche  längs  der  Krümmungslinien  ge- 
bildet wird,  so  finden  wir  für  das  Quadrat  des  Linienelements  des 
Raumes  den  Ausdruck: 

ds«=-  J5(cosh  J  +  7^  sinh  ff  du^  + 

-f  G  \Goah  ^  H sinh  ^ j   dv^  +  du?*,  *) 

worin  w  der  von  der  Ausgangsfläche  gerechnete  Bogen  der  orthogonalen 
geodätischen  Linien  ist. 


*)  Um  diese  Gleichung  abzuleiten,  hat  man  aus  den  Gleichungen: 

X  =  a;  cosh  ^^  -\-  i  ^^^  -t>- 
Ji  IC 

den  Ausdruck: 

ds«  =«  R\dX^*  +  dX^*  +  dX^*  —  dX^*) 

zu  berechnen  und  dabei  die  Rodrigues'schen  Gleichungen: 
zu  berücksichtigen. 
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Entsprechend  liaben  wir  im  euklidischen  Bildramne  ein  Kreis- 
system, bei  dessen  Zugrundelegung  das  Linienelement  die  vorstehende 
Form  annimmt,  sofern  die  rechte  Seite  noch  mit  z^  multipliciert  wird. 
Nun  kommt  unter  den  zu  den  Kreisen  orthogonalen  Flächen  zweimal 
die  Grenzebene  vor,  das  erste  Mal  för  ti;  =  -j-  c»,  das  zweite  Mal  für 
w  =^  —  oo .  Es  liegt  somit  eine  Abbildung  der  Grenzebene  auf  sich 
selbst  Tor,  sobald  die  beiden  Punkte  A  und  Ä^  in  denen  ein  Kreis 
die  Grenzebene  schneidet,  als  entsprechend  angesehen  werden.  Sehen 
wir  nun  zu,  wann  die  von  A  und  Ä  beschriebenen  beiden  Figuren  zu 
einander  conform  älnd.  Erwägen  wir,  dass  nach  den  Gleichungen  in 
§  324  die  Producte 

z  cosh  -g- ,  z  sinh  -g- 

bei  unbegrenzt  wachsendem  w  sich  einunddemselben  bestimmten 
und  endlichen  Grenzwert  X  nähern,  der  eine  Function  von  m,  v  ist, 
so  erhalten  wir  fQr  die  Linienelementquadrate  der  von  A  und  Ä  be- 
schriebenen beiden  Figuren  die  Ausdrücke: 


(68)  {  ■-     ^  *' .  ^         ''       -■ 

ds^*  =  x\e{\  -  f)  du*  +G(l-f-)  dv'] . 


Soll  also  die  Abbildung  conform  sein,  so  müssen  wir  haben: 


;*=+     ■' 


also  entweder: 
oder: 


^  =  ^2 


1 


r,  r.        B* 


1*1 


Im  ersten  Falle  ist,  wie  sich  aus  den  Gleichungen  (58)  leicht 
ableiten  lässt,  die  Fläche  eine  Kugel.  Im  zweiten  Falle  ist  die  Fläche, 
als  dem  hyperbolischen  Räume  angehörend  betrachtet,  eine  mit 
der  Krümmung  Null,  demnach  im  Bildraume  eine  Integralfläche  der 
DifiPerentialgleichung  (67).  Es  besitzen  somit  die  Integralflächen  dieser 
Gleichung  eine  merkwürdige  Eigenschaft,  die  darin  besteht,  dass,  wenn 
durch  jeden  Punkt  einer  solchen  Fläche  der  zu  der  Fläche  und  zur 
rry-Ebene  normale  Kreis  gezogen  wird,  die  beiden  Punkte  A  und  A\ 
in  denen  der  Kreis  diese  Ebene  schneidet,  zwei  zu  einander  conforme 
Figuren  beschreiben. 
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Es  mag  noch  hinzugefügt  werden,  dass  bei  einer  solchen  Flache 
die  conforme  Abbildung  direct,  bei  der  Kugel  dagegen,  wie  leicht  er- 
sichtlich, invers  ist*). 

Am  bemerkenswertesten  ist  aber  der  Umstand,  dass  das  obige 
Ergebnis  umgekehrt  werden  kann  und  somit  eine  allgemeine  Eigen- 
schaft der  conformen  Abbildungen  durch  den  Satz  ausgedrückt  wird: 

Es  liege  irgend  eine  direct  conforme  Abbildung  einer 
Ebene  auf  sich  selbst  vor.  Man  nehme  ein  reränderliches 
Paar  entsprechender  Punkte  A  und  Ä'  und  lege  durch  sie 
den  zur  Ebene  normalen  Kreis.  Zu  diesen  doppelt  unend- 
lich vielen  Kreisen  giebt  es  immer  eine  Schar  von  Ortho- 
gonalflächen, die,  wenn  die  gegebene  Ebene  als  rcy-Ebene 
gewählt   wird,    die  Integralflächen    der  Gleichung  (67)    sind. 

Den  Beweis  übergehen  wir,  da  ihn  der  Leser  auf  Grund  der  all- 
gemeinen Gleichungen  für  normale  Kreissysteme  (§  180)  leicht  selbst 
führen  kann. 

Wir  schliessen  mit  folgender  Bemerkung:  Würde  hingegen  die 
Conformität  der  Abbildung  der  Fläche  auf  eine  der  beiden  von  den 
Punkten  A^  Ä  beschriebenen  ebenen  Figuren  gefordert,  so  würde  sich 
aus  den  Gleichungen  (68)  die  folgende  ergeben: 

(1  ±  ?)•-  (X  ±  e' 

Schliessen  wir  wieder  den  Fall  der  Kugel  aus,  so  sehen  wir,  dass 
die  verlangte  Eigenschaft  denjenigen  Flächen  im  hyperbolischen  Räume 
zukommt  und  auch  für  sie  charakteristisch   ist,  deren  mittlere  KrOm- 
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mung, 1 ,  gleich   ^^  ist.    Die  entsprechende  DifiPerentialgleichung 

für  die  Bildflächen  im  euklidischen  Räume  lautet: 

(M^5V-_2M-f^  (1  + pv.  + 1  [1  +  yi+FT?] = 0 

und  kann  durch  endliche  Gleichungen  vollständig  integriert  werden**). 


*)  Im  Falle  der  Kugel  nämlich  ist  diese  Abbildnng  nichts  anderes  als  eine 
Inversion  mittels  reciproker  Radienvectoren  bezüglich  des  (reellen  oder  imagi- 
nären) Schnittkreises  von  Ebene  und  Kugel. 

*)  S.  die  Abhandlung  des  Verfassers  in  den  Annali  di  Matematica,  1898. 
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Zur  Transformationstheorie  der  Flächen  mit  constantem  positivem 

Kriimmnngsmass. 

In  der  yorliegenden  Note  beabsichtige  ich,  einen  kurzen  Bericht 
über  wesentlich  neue  Resultate  zu  erstatten,  welche  die  Theorie  der 
Flächen  constanter  positiver  Krümmung  betreffen.  Diese  Resultate 
gestatteten  mir^  eine  reelle  Transformationstheorie  für  diese  Flächen 
aufzustellen,  welche  eine  ganz  analoge  Wirkung  hat,  wie  die  bekannte 
Transformationstheorie  der  pseudosphärischen  Flächen  (Kap.  XVII).  So 
passen  glücklicher  Weise  die  Worte,  mit  welchen  §  264  des  Buches 
beginnt,  zu  dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse  nicht  mehr. 

Die  grundlegenden  Sätze,  welche  die  Aufstellung  der  neuen  Trans- 
formationstheorie ermöglichten,  verdanken  wir  Herrn  Guidhard,  der 
seine  Resultate  in  den  Comptes  Rendus  der  Pariser  Akademie  (23.  Ja- 
nuar 1899)  ohne  Beweis  bekannt  gemacht  hat.  Indem  ich  dieselben 
hier  zur  Sprache  bringe,  wiU  ich  ihnen  sogleich  diejenige  Form  geben, 
welche  unserem  Zwecke  am  besten  entspricht. 

Wir  betrachten  ein  verlängertes  Rotationsellipsoid  oder  ein  zwei- 
schaliges  Rotatioushyperboloid  als  eine  stetig  verbiegbare  Fläche  und 
denken  uns  die  c»^  Strahlen,  welche  von  allen  Punkten  der  Fläche 
nach  dem  einen  oder  nach  dem  anderen  Brennpunkte  verlaufen,  fest 
mit  der  Fläche  verbunden*).  Dann  lautet  Guichards  Satz  folgender- 
massen : 

Bei  jeder  Verbiegung  der  betrachteten  Rotationsfläche 
bleiben   die   beiden  Strahlensysteme  die  Normalen   je   einer 

Fläche   constanter   positiver   Krümmung   K=^,   wobei   2R 

die  Länge  der  grössten  Axe  der  Ellipse    oder  der   Hauptaxe 
der  Hyperbel  bezeichnet. 

Dieses  schöne  Resultat  des  Herrn  Guichard  habe  ich   nun  in  fol- 


•)  Damit  soll  gemeint  werden  (wie  bei  dem  Beltrami'schen  Satze,  S.  270), 
dass  die  Winkel,  welche  jeder  Strahl  mit  den  Linienelementen  der  Fläche  bildet, 
die  von  seinem  Ausgangspunkte  verlaufen,  keine  Änderung  bei  der  Flächen- 
deformation erleiden  sollen. 

B  iau Chi,  Differentialgeometrie.  41 
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gender  Weise  zur  Aufstellung  der  gewünschten  Transformation  benutzt*): 
Erstens  handelte  es  sich  darum,  den  Guichard'schen  Satz  gerade  um- 
zukehren, d.  h.  die  Frage  zu  beantworten,  ob  es  bei  jeder  gegebe- 
nen Fläche  S  constanter  positiver  Erünmiung  möglich  ist,  ein  solches 
veränderliches  Stück  auf  jeder  Flächennormale  vom  Fusspunkte  so 
abzutragen,  dass  der  Ort  27  der  Endpunkte  eine  auf  das  Rotations- 
ellipsoid oder  -hyperboloid  abwickelbare  Fläche  bildet,  welche  überdies 
zur  ursprünglichen  Fläche  S  eben  in  der  Guichard'schen  Beziehung 
stehen  soll.  Das  hat  sich  in  der  That  immer  als  möglich  erwiesen  und 
zwar  (was  äusserst  wichtig  ist)  auf  oo*  verschiedene  Weisen  möglich. 
Die  Bestimmung  des  unbekannten  Normalenstücks  hängt  nämlich  von 
der  Integration  eines  unbeschränkt  integrierbaren  Systems  ab 
(von  welchem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird),  dessen  allgemeinste 
Lösung  drei  willkürliche  Constanten  enthält. 

Wir  denken  uns  weiter  die  Normalenstrahlen  von  S  auf  die  Fläche 
£  reflectiert  und  nehmen  auf  jedem  reflectierten  Strahle  den  Punkt 
M\  welcher  zum  Fusspunkte  M  des  ursprünglichen  Normalenstrahles  von 
S  in  Bezug  auf  die  Tangentialebene  der  reflectierenden  Fläche  27 
symmetrisch  liegt.     Dann  haben  wir  den  Satz: 

Der  Punkt  M'  beschreibt  eine  neue  Fläche  S\  welche 
dieselbe  positive  constante  Krümmung  wie  S  hat;  die  Nor- 
malen der  Fläche  S'  fallen  mit  den  reflectierten  Strahlen 
zusammen. 

Somit  haben  wir  also  die  gesuchte  Transformation,  und  zwar  können 
wir  sagen: 

Aus  jeder  bekannten  Fläche  S,  welche  auf  die  Kugel  ab- 
wickelbar ist,  kann  man  durch  Integration  einer  gewöhn- 
lichen Differentialgleichung  (zweiter  Ordnung)  oo*  neue 
solche  Flächen  ableiten. 

Ohne  auf  die  Beweise  einzugehen,  will  ich  jetzt  das  System  der 
Differentialgleichungen  aufstellen,  von  dessen  Integration  die  Bestimmung 
unserer  Transformationen  abhängt.  Dasselbe  kann  als  eine  Verall- 
gemeinerung des  Weingarten'schen  Systems  (D)  gelten,  welches  auf 
S.  555  besprochen  ist.  Es  seien  in  unseren  gewöhnlichen  Bezeich- 
nungen des  Kap.  IV 

Edu^  +  2Fdudv  +  Gdv^ 

Ddti^  +  2D'dudv  +  D"dv^ 

die  beiden  quadratischen  Fundamentalformen  einer  als  bekannt  vor- 
ausgesetzten  Fläche  5,  welche   auf  die  Kugel  vom  Radius  r  =  1   ab- 

*)  Siehe  Rendieonti  delF  Accademia  dei  Lincei,  5.  März  1899. 
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wickelbar  ist.  Wird  mit  c  eine  willkürliche  Gonstante  bezeichnet 
und  bedeuten  W,  <Z>  zwei  unbekannte  Functionen  tou  u,  v,  so  lautet 
das  System  unserer  Differentialgleichungen  wie  folgt: 


(A) 


dv' 


(B) 


(      a^  _  FD'  —  GB  dW    ,    FB  —  ED'  dW 
)       du  ~    EG  —  F«     äw  +    JE7G^  —  F«     ^v  ' 


\      dv~    EG-^F^    du'^ 


FB'—EB''dW 


EG  —  F*     dv 

Dasselbe  kann  als  ein  System  von  totalen  linearen  Differential- 
ffleichuncen  für 

'         ^     du  ^     dv 

aufgefasst  werden.  Es  ist  leicht  einzusehen^  dass  dieses  System  (A),  (B) 
unbeschränkt  integrierbar  ist^  wie  auch  die  Coiistante  c  gewählt  sein  mag. 
Somit  enthalt  die  allgemeine  Losung  desselben  vier  willkürliche  Con- 
stanten;  als  solche  können  z.  B.  die  willkürlichen  Anfangswerte  von 

'         ^     du  ^     dv 

für  besondere  Werte  u  =  Uq,  v  =  Vq  der  unabhängigen  Variabein  ti,  v 
genommen  werden. 

Nun  wird  der  Ausdruck: 

wegen  der  Gleichungen  (A),  (B),  notwendig  eine  Gonstante  sein. 
Für  unseren  Zweck  müssen  wir  diese  Gonstante  gleich  Null  machen, 
was  offenbar  durch  passende  Verfügung  über  die  oben  angeführten  An- 
fangswerte immer  erreichbar  ist.  Wir  setzen  also  voraus,  dass  durch 
Wf  O  ausser  den  Gleichungen  (A),  (B)  auch  folgender  Gleichung: 

(G)  ^^W—cW^  +  (c  +  l)^^  =  0 

genügt  wird*).  Haben  wir  nun  zwei  solche  Functionen  W,  O  be- 
stimmt, so  brauchen  wir  nur 

T—  ^ 

zu  setzen,   so   wird   diese  Function  T{UyV)   das   Stück   ergeben,   das 

*)  Wenn  wir,  wie  immer,  beim  Reellen  bleiben  wollen,  so  hat  dieses  zur  Folge, 
dass  c(c  -|-  1)  >  ^  8®i^  muss,  weil  nSmlich  J^W  immer  positiv  ausfällt.  Ins- 
besondere können  wir  nicht  c  gleich  —  1  setzen,  wodurch  (A)  eben  in  das  Wein- 
garten'sche  System  (S.  655)  übergehen  würde. 

41* 
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auf  jeder  Flachennormale  von  S  abzutragen  ist.  Dann  wird  der  Ort 
der  Endpunkte  dieser  Stücke  die  oben  betrachtete  Fläche  27  liefern, 
und  zwar  wird  U  auf  das  Rotationsellipsoid  oder  auf  das  Hyperboloid 
abwickelbar  sein,  je  nachdem  c  <  0  oder  >  0  ist.  Es  ist  auch  ganz 
leicht  einzusehen,  dass  die  Anzahl  der  willkürlichen  Constanten,  welche 
(von  c  abgesehen)  in  der  Function  T(w,  v)  enthalten  sind,  gerade  zwei 
beträgt.  Die  reellen  Transformationen  der  auf  die  Kugel  abwickel- 
baren Flächen,  die  wir  auf  diesem  Wege  gewonnen  haben,  haben  gauz 
analoge  Eigenschaften,  wie  die  Gomplementär-  und  die  Bäcklund'- 
schen  Transformationen  der  pseudosphärischen  Flächen.  Bei  jeder  un- 
serer neuen  Transformationen  entsprechen  einander  nämlich  auf  der 
Ausgangsfläche  8  und  auf  der  transformierten  Fläche  S'  immer  die 
Ki*ümmungslinien;  ausserdem  entspricht  jedem  conjugierten  Gurven- 
system  auf  8  wieder  ein  conjugiertes  System  auf  8\ 

Gegenüber  der  involutorischen  Hazzidakis'schen  Transformation 
(§  265,  S.  473)  zeigen  unsere  Transformationen  ein  ganz  einfaches 
Verhalten.  Sie  sind  nämlich  mit  der  Hazzidakis'schen  Transformation 
geradezu  vertauschbar.  Endlich  können  unsere  Transformationen 
nicht  nur  auf  isolierte  Flächen,  sondern  auch  ebensogut  auf  Weingar- 
ten'sche  Systeme  mit  constantem  positivem  Erümmungsmass  (S.  560) 
angewandt  werden.  Aus  jedem  bekannten  Weingarten'schen  System 
leitet   man   auf  solche  Weise   oo^  neue  Weingarten'sche  Systeme   ab. 

Wir  kommen  nun  zu  den  interessanten  Beziehungen,  welche 
unsere  neuen  Transformationen  zu  den  alten  aufweisen. 

Lässt  man  die  Bedingung  der  Realität  fallen,  so  können  natürlich 
die  Gomplementär-  und  die  Bäcklund'schen  Transformationen  ebensogut 
a,xx{  Flächen  constanter  positiver  Krümmung  wie  auf  pseudosphärische 
Ipjächen  angewandt  werden.  Nur  geben  sie,  auf  eine  reelle  Fläche  S, 
z.B.  mit  der  Krümmung  JSr= -|- 1,  angewandt,  immer  eine  solche 
imaginäre  Fläche.  Dass  aber  durch  weitere  Ausführung  einer  zweiten 
passenden  imaginären  Bäcklund'schen  Transformation  die  neue  imagi- 
näre Fläche  wieder  in  eine  reelle  übergeht,  lehrt  der  Satz: 

Jede  unserer  reellen  Transformationen  der  Flächen  con- 
stanter positiver  Krümmung  lässt  sich  ans  zwei  passend  ge- 
wählten imaginären  Bäcklund'schen  Transformationen  zu- 
sammensetzen. 

,  '  Hierin  scheint  der  Grund  zu  liegen,  weshalb  uns  die  neuen  Trans- 
formationen so  lange  verborgen  geblieben  sind.  Als  reelle  Transfor- 
mationen sind  sie  nämlich  complicierterer  Natur  als  die  alten  und 
lassen  sich  nur  in  zwei  solche  einfachere  imaginäre  Transformationen 
zerfallen. 
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Wir  wollen  jetzt  die  analytischen  Formeln^  welche  die  Zusammen- 
setzung unserer  reellen  Transformationen  aus  Bäcklund'schen  imagi- 
nären Transformationen  liefern,  in  gediungter  Kürze  behandeln.  Wir 
wissen  (§  264,  S.  471),  dass  die  Bestimmung  der  Flächen  constanter 
positiver  Krümmung  von  der  Integration  der  partiellen  Differential- 
gleichung: 

abhängt.  Ist  eine  Lösung  ^  dieser  Gleichung  bekannt,  so  wird  daraus 
eine  Fläche  S  mit  der  Krümmung  JST  =  +  1  ^^r  Form  nach  voll- 
ständig bestimmt.  Das  Quadrat  des  Linienelements  der  Fläche,  auf  die 
Krümmungslinien  u,  v  beizogen,  lautet: 

(E)  ds^  =  sinh«  d  dw»  +  cosh«  ^  dv\  *) 

Unter  6^  eine  beliebig  gegebene  (reelle  oder  complexe)  Gonstante  ver- 
standen, betrachten  wir  nun  folgendes  Gleichungssystem,  welchem  eine 
unbekannte  Function  d'i{Uy  v)  genügen  soll: 

-^  -4-  i  TT—  =      sinh  <y,  cosh  ^  sinh  ^,  +  cosh  o,  sinhd  cosh  ^i , 

HZ 

i  -ö— '  +    3—  =:  —  sinh  ^1  sinh  ^  cosh  d".  —  cosh  6.  cosh  d"  sinh  ^. 

Die  Integrabilitätsbedingung  wird  wegen  (D)  identisch  erfüllt,  sodass 
unsere  Gleichungen  (F)  ein  unbeschränkt  integrierbares  System  bilden, 
dessen  allgemeine  Lösung  d-^  eine  willkürliche  Gonstante  enthält.  Ausser- 
dem folgt  aus  den  Gleichungen  (F),  dass  ^^  wieder  eine  Lösung  der 
Fundamentalgleichung  (D)  liefert.  Ebenso  bestimmen  wir  eine  dritte 
Lösung  d'^  durch  Integration  des  ähnlich  gebildeten  Systems: 

«-^  "f*  *  ä~  =      sinh  62  cosh  ^  sinh  ^2  +  cosh  6^  sinh  d'  cosh^d-, , 

i  Y^  +    ö—  =  —  sinh  6^  sinh  ^  cosh  d'^  —  cosh  6^  cosh'Ö*  sinh  d'^ , 

wobei  nur  der  Wert  der  Gonstanten  in  6^  geändert  worden  ist. 

Gerade  wie  bei  pseudosphärischen  Flächen  gilt  nun  auch  fßr 
unsere  Fundamentalgleichung  (D)  ein  Yertauschbarkeitssatz  (vgl. 
§257u.  f.),   welcher   Folgendes    besagt:    Haben    wir   drei    Lösungen 


*)  Eigentlich  entspricht  der  Lösung  d"  noch  eine  zweite  Fläche  S'  mit  der^ 
selben  Erümmung,  die  Hazzidakie'sche  Transformierte  von  5,  deren  Linienelement 
durch 
(E*)  (?s»  =  cosh« »  du*  +  sinh« »  dv* 

gegeben  ist. 
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^f^ij^2  ^^°  0^)  gefunden,  welche  mit  einander  durch  die  Gleichungen 
(F)  und  (F*)  verbunden  sind,  so  können  wir  eine  vierte  Losung  ^^ 
aus  der  endlichen  Gleichung: 

(ö)  tgh  ^--^  =  tgh  ?4^  coth  ?^ 

bestimmen.  Diese  vierte  Lösung  d^^  ist,  wie  leicht  nachweisbar  ist, 
mit  ^1,  d'2  durch  die  Gleichungen  verbunden,  welche  aus  (F),  (F*) 
entstehen,  wenn  man  darin  d"  durch  '^3  ersetzt  und  dabei  die  Gonstan- 
ten  <f^,  6^  vertauscht.  Jetzt  nehmen  wir  an,  dass  die  erste  Lösung 
%•  von  (D)  reell  sei  und  setzen  ausserdem 

wobei  6  eine  reelle  Constante  bedeutet.  Dann  wird,  wie  aus  (F)  er- 
sichtlich ist,  ^^  nothwendig  complex  ausfallen;  unter  Trennung  des 
BeeUen  und  Imaginären  schreiben  wir: 

-9"^  =  a>  -f-  itp. 

Wir  können  alsdann  den  Gleichungen  (F*)  durch  folgende  Annahme 
genügen: 

-ö-j  =  —  0  +  *9  "{"  *^> 

wonach  Gleichung  (G)  in  die  folgende  übergeht: 

(G»)  tgh  *?f:^  =  tgh  ff  tgh  (D . 

Man  sieht  also,  dass  die  vierte  Lösung  ^3  wieder  reell  ausfällt. 
Wollen  wir  unser  Gleichungssystem  (F)  auf  eine  ganz  reeUe  Form 
bringen,  so  brauchen  wir  darin  nur  ^^  durch  o  +  iip  zu  ersetzen  und 
das  Reelle  vom  Imaginären  zu  trennen.  Dann  erhalten  wir  folgendes 
Gleichungssystem  für  die  unbekannten  reellen  Functionen  0,9): 

o—  ==       (sinh  6  cosh  %'  sinh  (0  +  cosh  6  sinh  ^  cosh  0)  cos  9, 

dl 

—  =  —  (sinh  6  sinh  %•  sinh  gj  +  cosh  6  cosh  -9*  cosh  a))sin  q> ; 

I  ^  +  ö-  =  (sinh  6  cosh  %'  cosh  ©  +  cosh  6  sinh  %•  sinh  aj)sin  9, 

ö i=r~  =  (sinh  6  sinh  %'  cosh  co  +  cosh  6  cosh  %•  sinh  g})cos  9  . 

Dieses  System  von  totalen  DifiPerentialgleichungen  für  die  unbe- 
kannten Functionen  o,  g)  ist  natürlich  unbeschrankt  integrierbar,  wie 
übrigens  sehr  leicht  direct  zu  bestätigen  ist. 

Nun  wird  durch  unsere  vierte  Lösung  ^^  eine  reelle  Fläche  S^  mit 
der  Krümmung  K=  -\-  1  und  mit  dem  Linienelementquadrat: 

ds^  ==  sinh^^jdw*  -f  cosh^'ö-jrft?^ 
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YoUständig  bestimmt;  diese  Fläche  8^  lässt  sich  eben  aus  S  durch  eine 
unserer  Transformationen  ableiten.  Tragen  wir  nämlich  auf  jeder 
Flächennormale  von  S  vom  Fusspunkte  ein  Stück  T,  welches  durch 
die  Gleichung: 

T  ==  tgh  6  tgh  G) 

bestimmt  wird,  ab,  so  ist  der  Ort  £  der  Endpunkte  der  Strecken  auf 
dasjenige  Rotationsellipsoid  abwickelbar,  dessen  Halbaxen  die  Werte 

a  =  1,        6  = 


cosh(r 


haben.  Nehmen  wir  nun  zu  jedem  Punkte  M  von  S  den  sym- 
metrischen Punkt  üfg  in  Bezug  auf  die  entsprechende  Tangentenebene 
von  S,  so  beschreibt  der  Punkt  Jüfg  die  transformierte  Fläche  S^. 
Fragt  man  noch,  wie  die  zugehörigen  Werte  von  W,  O^  welche 
den  Gleichungen  (A),  (B),  (C)  genügen,  zu  berechnen  sind,  so  lautet 
die  Antwort:  Es  wird  $  aus  den  Gleichungen: 

d  log  ^  sinh  <t  cosh  9'  cos  (p 

du  COBh  CO  ^ 

d  log  0  sinh  <s  sinh  '0'  sin  9 

dv  cosh  a> 

durch  blosse  Quadraturen  bestimmt,  während  W  gleich  O  tgh  6  tgh  o 
wird.    Der  Gonstanten  c  muss  dabei  der  negative  Wert: 

c  =  —  cosh*  6 
erteilt  werden. 

Es  erübrigt  noch,  den  zweiten  Fall,  in  dem  die  Fläche  27  auf  das 

Rotationshyperboloid  abwickelbar  ist,  zu  besprechen.    Dazu  haben  wir  nur 

nöthig,  in  den  vorstehenden  Formeln,  insbesondere  in  den  Gleichungen 

(H),  (H*),  u  mit  V  zu  vertauschen.     Dann  wird  das  Stück  T  durch 

T  =  coth  6  coth  0} 

bestimmt,  wobei  der  Constanten  c  der  positive  Wert:  c  =  sinh*<y  er- 
teilt werden  muss. 

Zum  Schlüsse  bemerken  wir,  dass  alle  Folgerungen  aus  dem  Yer- 
tauschbarkeitssatze,  welche  in  §  259  u.  f.  entwickelt  worden  sind,  auch 
für  unsere  Fundamentalgleichung  (D)  ihre  volle  Gültigkeit  behalten. 
Insbesondere  haben  wir  das  wichtige  Ergebnis: 

Gelingt  für  eine  vorgelegte  Fläche  S  constanter  positiver 
Krümmung  die  vollständige  Integration  der  Transformations- 
gleichungen, so  erfordert  die  fortgesetzte  Anwendung  der 
Transformation  auf  jede  transformierte  Fläche  fi"  nur  alge- 
braische Rechnungen  und  Differentiationen. 
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Beispiele  solcher  wirklich  existierenden  Fälle  sind  leicht  zu  bilden^ 
indem  man  z.  B.  von  der  particulären  Lösung:  9^  =  0  der  Gleichung 
(D)  ausgeht  (vgl.  §  61). 

So  haben  wir  nunmehr  die  Theorie  der  Flächen  constanter  positiver 
Krümmung  auf  denselben  Höhepunkt  gebracht,  auf  welchen  schon 
seit  einigen  Jahren  die  Theorie  der  pseudosphärischen  Flachen  gebracht 
worden  ist. 

Wir  fügen  endlich  hinzu,  dass  selbst  für  pseudosphärische  Flächen 
eine  ganz  entsprechende  Theorie  entwickelt  werden  kann.  Die  Trans- 
formationen, die  man  dadurch  erhält,  können  nur  zum  Teil  aus  reellen 
Complementär-  und  Bäcklund'schen  Transformationen  zusammengesetzt 
werden.  In  anderen  Fällen  sind  sie,  als  reelle  Transformationen  auf- 
gefasst,  wirklich  neu,  indem  man  nun  wieder  nur  imaginäre  Bäck- 
lund'sche  Transformationen  benutzen  kann,  um  sie  in  einfachere  Trans- 
formationen aufzulösen. 

Die  verschiedenen  Punkte,  welche  in  der  vorliegenden  Note 
flüchtig  berührt  worden  sind,  sollen  in  einer  Arbeit  des  Verfassers, 
welche  denmächst  in  den  Annali  di  Matematica  (Serie  III,  T.  III) 
erscheinen  wird,  eine  eingehendere  Behandlung  erfahren. 

Pisa,  im  Mai  1899. 
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